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aewacfen.: Den Heinen liberreft von Furchtſamkeit er⸗ 
ſtickte Minettens Zureden und Erwangens Bitten. 
Nichts, wollen Weiberkenner behaupten, nichts ſoll 
und Frauen bey jedem: Liebeshandel fo werth und wich⸗ 
tig feyn, ald eben derjenige Punct, dur welchen wir. 
gewöhnlih uns verrathen, ein heimlicher Briefs 
wechfel. Er war das Erfte, was auch Ermwangen. in 
Vorſchlag brachte; und bey der feltenen Möglichkeit 
eines perſoönlichen Geſpraͤches machte ich non jener erft 
angegebenen Regel Eeine Ausnahme. Minette follte 
natürlich aud hier das Hauptrad in der Maſchine abs 
geben; da aber alle Sale ſich denken ließen, wo ihr 
Eifer und ihre Schnelligkeit nıht allein binreihen 
könnten, fo brachte mein Hauptmann noch eine Noth⸗ 
hulfe ın Vorfoplag. 

„Er babe, fagte er, unter feiner Compagnie eis 
nen jungen lnterofficier, auf deſſen Treue und Vers 
ſchwiegenbeit er Häuſer bauen könne, Es ſey ein Mann 
von höchſtens drey und zwanzig Jahren, von guter 
Geburt, guter Bildung und noch befferem Herzen. 
Er gehe mehr mit ihm auf dem Fuße des Freundes, 
ats des Untergebenen um, und wille, daß er willig 
für ihn durd Feuer und Waffer fih ſtürze. Er fey es 
gewefen, der meine Tante neulich zum Tanz 'aufge⸗ 
fordert habe; er fey die ganze Krankheit hindurd nicht 
von feinem Lager gekommen, und kenne die Heftige 
keit einer Keidenfchaft, die vor ihm — doch aud nur 
vor ıbm allein! — in den Reden der Zantafle fid 
nicht verbergen Eonnte. Er folle mir, unter dem Schei⸗ 
ne, ald ob er Minettens Liebhaber wäre, auch zuwei⸗ 
fen Briefe bringen und Antwort fi hohlen.” — Ich 
hatte freylich gegen dieſen Vorſchlag manderley Ein« 
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wentingen; doch Erwangens Berheurungen, und Mis 
nettens Beyfall (die zu wünfchen ſchien, daß der juns 
ge Soldat feine Role nicht bloß fpielen möge) mache 
ten, daß ich nachgab; und wir fhieden fra nah Mit: - 
ternacht mit manchem Kuß und Händedrud, mit mans _ 
chem Wunſch, uns bald wieder zu feben, auseinander. 
Ich will Ihre Geduld, Branko, nicht mit der 

Chronik der naͤchſten ſechs bis fieben Wochen ermüben. 
Unfer Roman war dieſe ganze Zeit über in feinem 
fhönften Gange. Briefe flogen von beyden Seiten 
bin und ber. Manche Stunde darbte ich meinem Schla⸗ 
“fe, und — was bey den meiften meines Geſchledbtes 
noch mehr bedeuten will — felbft dem Pugtifche ab,. 
um nur Erwangens verliebte Sendfehreiben nad Wür⸗ 
den zu beantworten. Da meine Tante indeß wieder 
wegreifte, und mis Rückkehr der wärmeren Jahreszeit 
auch mein Mann wieder auszugeben vermodte , fo 
batte Minette Geſchicklichkeit und Ermangen Herz ges 
genug, um eine Hinterthür und eine Civilverkleidung 
zu wiederbohfter heimlicher Zufammenkunft zu nüßen. 
Immer war folhe nur auf wenige Augenblice möge 
kb, und unficher genug; aber mir jedem neuen Ges 
ſpraͤche ward mein befcheidener Liebhaber au etwas 
dreifter. Manche Zeile feiner legtern Briefe, mancher 
Wunſch feiner legten Geſpräche war feurig genug, aber. 
um fo minder platonifh, und ig — — — noch zürn⸗ 
te ich, noch ftrafte ich ihn dann; aber ſchon ward mein 
Zorn allmählig finder ; ſchon befragte ich mich zuwei« 
len -inögeheim: ob ich nicht allzu flrenge verfahre ? 
Und der Himmel weiß, ob ich nicht endlich nur zu nach⸗ 
ſichtig gegen ihn und gegen mich felbft geworden wäre, 
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ſchlagen durfte, und nad manchem, auf's Fenſter 
meines Geliebten heimlich. geworfenen Blick, reiſnen 
wir ab. 

Es ging, wie ich vermuthet hatte. Meine Tante, 
müde von der Reife und vom Herumführen im Schloſſe, 
verlangte zeitig nach der Ruhe, und id) widerſproch 
ihr nicht, um nur ja bald mit meiner Vertrauren mich 
allein zu fehen. Worauf meine Nede gleich in-der er 
fien Minute ſich lenkte, ift Eeine Frage. Jener erfte 
Zon der Strenge und des Unwillend hatte fih man 
ganz in Vertraulichkeit und in die ungebulkigite Neus 
gier verwandelt. Wie fie eigentlih mit dem Haupt⸗ 
mann befannt geworden? Wie er von mir gefprochen ? 
Wie er meine abfohlagige Antiwort und mein Betras 
gen aufdem Maskenball aufgenommen? Ob fie übers 
zeugt ſey, daß er nur aus Liebe zu mir krank gewors 
den? Ob fie wahrend feiner Krankheit ihn gefehen und 
geiprohen ? Ob fie mit gehöriger Vorfiht meinen Gruß 
ibm überbradhr habe? Ob fie auch gewiß fey, daß er, 
als ein edler Mann, und mit wahrer Wärme mid 
liebe! — Alles, alled Tieß und taufend Mahl mehr 
noch wollte ich willen. Selbſt das Lächeln meined Maͤd⸗ 
chens, die natürlid) bey fo vielen Fragen zur Antwort 
Eeine Zeit erhielt, befierte mic nicht; denn, wie ig 
ſchon gefagt habe, es war meine erfte Liebe. 

Minette, als fie endlich doch zum Worte kommen 
Eonnte , fhien nur auf meine legte Frage gehört zu 
haben. Wie Eönnen Sie zweifeln, ſprach fie, ob ders 
jenige Mann Sie wirklich liebe, der fo lange feine 
Neigung , aus Furcht Ihnen zu mißfallen,, in jich ſelbſt 
verfloß, und nur mit Ihrem Anſchauen fi begnügte? 
den eine abfhlägige, und, geftehen Sie ſelbſt, allzu 
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harte Antwort ſchwermüthig, den hr Zorn toͤdtlich 
krank, und der erſte ſchwache Troſt von Ihnen wieder ge⸗ 
neſend zu machen vermochte? Wahrlich, gnaͤdige Frau, 
wenn Sie noch zweifeln könnten, ob ein ſolcher Mann 
Sie innig liebe: dann nützte meine Fürſprache nichts; 
dann muß ich die Überzeugung davon ihm felbft allein 
überlaffen. — Sie fagte es, öffnete fchnell die Thür 
eines Cabinetts, und ehe ich noch, ganz erffaunt, 
was fie damit wolle, fragen, ehe ich noch binblicken 
Eonnte, lag Erwangen — Erwangen felbft ! bereits zu 
meinen Ritßen. 

Mahomer, wie Sie willen werden, ſah einft im 
Zraum einen Engel, ber, wenn ich nicht irre, fiebens» 
jigtaufend Zungen hatte! alle diefe Siebenzigtanfend 
Eonnten die Empfindungen nicht fattfam ausdrücken, 
die in dieſem Augenblicke auf mich fosftürmten. Ihn, 
zu dem ich mich unfichtbar diefe adyt Tage hindurch fo 
zahllos hingewuünſcht, von dem ich fo ehen im Tone 
der ſich verrathenden Liebe gefprodhen hatte; — ihn, 
den ich fern von mir, auf einem Krankenlager, ja, 
noch in Lebensgefahr vermuthere; ihn, den ich noch 
nie mit freyem Angeſicht in der Mähe erblickte, und 
deffen Bild doch fhon nur aflzu tief meinem Herzen ein- 
geprägt war, — ihn fah ich jetzt, fo unvorbereitet, 
fo ganz ohne zu wiffen, wie und woher er komme! 
Es war der erfte Mann, der mir zu Süßen lag, und 
das im Schloffe meines eigenen Gemahls, fo dicht am 
Schlafgemach meiner Tante, rund umgeben von den 
Raufchern eines eiferfiichtigen Tyrannen, in einer naͤcht⸗ 
lichen Stunde — wahrlih, ih mußte nicht, ob alles 
Vorige Betrug, ober alled Jetzige ein Traum zu nen⸗ 
nen ſey? 


So verflogen drey oder vier Minuten; die fone 
derbarften, die ich jemahls gelebt hatte. Sein Auge, 


ganz verloren ın meinem Anſchauen, bie taufend-Küfs 
fe, die ee meiner Hand auftrüdte, die ftumme Be» 


redfamfeit feiner Blicke; — alles Dieb fühlte ich fo 


gang, und fühlte es fogar nit; denn im unbeſchreib⸗ 
fihften Zirkel drehten alle meine Gedanken fi herum. 
Erfi ſein Ausruf: O hier laß mich ſterben, guter Him⸗ 
met, und ich habe lange und glücklich genug gelebt! — 

Erſt diefe Worte, mit des Entzüdens innigitem Tone 
ausgeſprochen, gaben mir einige Vefinnung wieder. 
Ich beſchwur ihn ängſtlich aufzuiteben; ich erinnerte 
ihn an die Gefadr, der er mich ausſetze, wenn’ihn 
bier irgend Jemand febe oder höre; ich fragte ihn for 
gar mir erzwungenem Ernft: woher er das Recht be⸗ 
kommen habe, zu einer ſolchen Zeit, und unter ſol⸗ 
chen Umſtaͤnden ſich bey mir einzuftehlen! — Er blieb 


auf den Knien. Sie ließen mir ſagen, gnädige ram \ 


(war feine Antwort), daß ie meine Genefung wünſch⸗ 
ten. Senefung ohne Ihre Lebe wäre nur ein langja« 
mer Tod für mich. Sch komme daher, mein Urtbeil, 
fey es zum Leben oder zum Tode, zu empfangen. — 
Er Serheuerte mir: daß fein Arzt ihm zwar noch jede 


Bewegung, jede freye- Quft verboiden; doch daß er 


über Meer und Land mir eben jo ſchnell, eben fo ente 
ſchloſſen, als jet gefolgt ſeyn würde. Er ſchwur mie 
— doch warum fol ich jetzt alles Das wiederhohlen, 


was freylich nur allzu Bräftig, nur allzu ſüß mir im . 
der Wirklichkeit lang, was aber unſchmackhaft in ber 


Erzablung werten müßte. — Kurz, Erwangen ers 
zwang ın diefer Stellung ein Geſtaͤndniß von mit, 
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welches ihm auch ungeſagt ſchon bekannt ſeyn mußte, 
das Geſtändniß: daß er mir nicht gleichgültig ſey. 
Wie ſo zahllos viel wir und nun wechſelſeitig zu 
fapen hatten! — Wie fünftlin mir nun der Schlaue 
die Geſchichte feines letzt durchlebten Jahres zu ſchil⸗ 
dern wußte! Seinen langen inneren Kampf, bevor er 
mir gefhrieben, den Schmerz; bey meiner Kälte, die 
Lebensgefahr bey feiner Krankheit, die Freude bey Ans 
börung meines Grußes und das Wunderfame. in feiner 
Geneſung. Selbft die Gefahr, mit welcher er fi in 
Bauernkleidung und dur Minettens Hülfe bier eins 
gefhlihen hatte; felhft die Blüffe, die noh auf ſeinen 
Wangen zurlidgeblieben war, vergröfierten den Ans 
theil, den mein Herz an ihm zu nehmen begann, und 
zwey bis drey Stunden verflogen, nür der Himmel 
weiß, wie f[hnell und wohin? — Doch verflogen fie 
nit fo, daß ich noch jet mic) ihrer zu fhamen Urfade 
bätte! Eben die Ehrfurcht vielmehr, die er- felbft im 
höchſten Entzüden mir bewies, eben die Schwüre, 
mit welchen er zu taufend und aber taufend Mablen 
die Reinigkeit feiner Liebe mir betheuekte; eben die ro⸗ 
mantifhe Schwärmerey, mit welder er von ſympathe⸗ 
tiſchem Gefühl und vom Verſtaͤndniß ber Herzen mir 
vorſchwatzte, — eben biefi Alles empfahl mir ihn faſt 
eben fe ſtark, wo nicht-flärker, ald die Süße feiner 
Schmeideleyen und die iugendliche Gluth feiner Küſſe. 
Gleichwohl war nun der erſte Schritt zu vers 
ſtohlner Liebe, zu ſträflicher Vertraulichkeit, geſche 
ben; der zweyte folgte ſchnell hinterdreän ; das heißt: 
wir fannen anf die Wiederhohlung von jenem. 
Meines Ratten Wachfamkeit war groß; doch feit zwey 
Stunden war mir der Muth fie zu täufhen, maͤchtig 
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aemwahfen. Den Eleinen Überreſt von Furchtſamkeit 'er⸗ 
ſtickte Minettens Zureden und Erwangens Bitten. 
Nichts, wollen Weiberkenner behaupten, nichts ſoll 
und Frauen bey jeden: Liebeshandel fo werth und wich⸗ 
tig feyn, ald eben derjenige Punct, dur welchen wir. 
gewöhnlich und verratben, ein heimlicher Briefs 
wechfel. Er war das Erfte, was auch Ermangen, in 
Vorſchlag brachte; und bey der feltenen Möglichkeit 
eines perfönliken Geſpräches machte ich von jener erft 
angegebenen Regel Eeine Ausnahme. Minette follte 
natürlich aud hier das Hauptrad in der Maſchine ab» 
geben; da aber alle Faͤlle firh denken ließen, wo ihr 
Eifer und ihre Schnelligkeit nıht allein binreihen 
könnten, fo brachte mein Hauptmann noch eine Noth⸗ 
hulfe ın Vorfoplag. 

„Er babe, fagte er, unter feiner Compagnie eis 
nen jungen Unterofficier, auf deffen Treue und Ver⸗ 
ſchwiegenbeit er Häuſer bauen könne, Es ſey ein Mann 
von höchſtens drey und zwanzig Jahren, von guter 
Geburt,/ guter Bildung und nod befferem Herzen. 
Er gehe mehr mit ihm auf dem Zuße des Freundes, 
a!s des Untergebenen um, und wiſſe, doß er willig 
fir ihn durch Feuer und Waffer ſich ſtürze. Er fey es 
gewefen, der meine Tante neulich zum Tanz 'aufges 
fordert babe; er fey die ganze Krankheit hindurd nicht 
von feinem Lager gefommen , und kenne die Heftige 
keit einer Leidenfhaft, die vor ihm — doch auch nur 
vor ihm allein! — in den Reden der Zantafle fid 
nicht verbergen konnte. Er folle mir, unter dem Schei⸗ 
ne, ald ob er Minettens Liebhaber wäre, auch zuwei⸗ 
fen Briefe bringen und Antwort fih hohlen.” — Ich 
hatte freylich gegen dieſen Vorſchlag manderley Eine 
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wentifngen; doch Erwangens Berheurungen, und Mis 
nettens Beyfall (die zu wünſchen (dien, daß der jun⸗ 
ge Soldat feine Role nicht bloß fpielen möge) made 
ten, daß ich nachgab; und wir fhieden frat nah Mit - 
ternacht mit manchem Kuß und Händebrud, mit man⸗ 
chem Wunſch, uns bald wieder zu feben, auseinander. 
Ich will Ihre Geduld, Branko, nicht mit der 

Chronik der nachften ſechs bis fieben Wochen ermüten. 
Unfer Roman war biefe ganze Zeit über in feinem 
fhönften Gange. Briefe flogen von beyden Seiten 
bin und ber. Manche Stunde darbte ich meinem Schla⸗ 
“fe, und — was bey den meiften meines Geſchlechtes 
noch mehr bedeuten mil — felbft dem Pugtifche ab,. 
um nur Erwangens verliebte Sendfrbreiben nach Wür⸗ 
den zu beantworten. Da meine Tante indeß wieder 
wegreifte, und mit Rückkehr der wärmeren Jahreszeit 
auch mein Mann wieder auszugeben vermochte, fo 
hatte Minette Gefchicktichfeit und Erwangen Herz ges 
genug, um eine Hinterthür und eine Civilverfleadung 
zu wiederhoßfter beimlicher Zufammenkunft zu nüßen. 
Immer war folde nur auf wenige Augenblicde mög⸗ 
ih, und unficher genug; aber mit jedem neuen Ges 
ſpraͤche ward mein beſcheidener Liebhaber aud etwas 
dreifter. Manche Zeile feiner legtern Briefe, mancher 
Wunſch feiner legten Geſpräche war feurig genug, aber. 
um fo minder platonifh, und id — — — nod ;zlirns 
te icy, noch flrafte ich ihn Dann; aber fehon ward mein 
Zorn allmählig linder ; ſchon befragte ip mich zuwei« 
len -inögeheim: ob ich nicht allzu firenge verfahre ? 
Und der Himmel weiß, ob ich nicht endlich nur zu nach⸗ 
ſichtig gegen ihn und gegen mich felbft geworden wäre, 
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ſchlagen durfte, und nach anchem, auf’ Aeniter 
meines Geliebten heimlich geworfenen Blick, reisen 
wır ab. - 

Es ging, wie id) vermurber hatte. Meine Tante, 
müde von der Reife und vom Herumjuhren im Schloſſe, 
verlangte zeitig nad der Ruhe, und id) widerſprach 
ihr nie, um nur ja bald mit meiner Vertrauten mid 
allein zu fehen. Worauf meine Nede gleich in-der ers 
fien Minute ſich lenkte, ift Eeine Frage. Jener erfte 
Zon der Streng: und des Unwillend hatte fih nun 
ganz in Vertraulichkeit und in die ungedulkigite Neus 
gier verwandelt. Wie fie eigentlich mit dem Haupt⸗ 
mann bekannt geworden? Wie er von mir gefprocen ? 
Wie er meine abfhlagige Antwort und mein Betras 
gen auf dem Maskenball aufgenommen? Ob fie übers _ 
zeugt ſey, daß er nur aus Liebe zu mir krank gemwors 
den? Ob fie wahrend feiner Krankheit ihn gefehen und 
geſprochen? Ob fie mit geböriger Vorſicht meinen Gruß 
ibm überbracht Habe? Ob fie auch gewiß ſey, daß er, 
als ein edler Mann, und mır wahrer Wärme mid 
liebe! — Alles, alles Tieß und taufend Mahl mehr 
noch wollte ich wilfen. Selbſt das Lächeln meined Maͤd⸗ 
hend, die natürlid bey fo vielen Fragen zur Antwort 
feine Zeit erbielt, beiierte mich nicht; denn, wie ich 
ſchon geſagt habe, es war meine erſte Liebe. 

Minette, als ſie endlich doch zum Worte kommen 
konnte, ſchien nur auf meine letzte Frage gehört zu 
haben. Wie können Sie zweifeln, ſprach fie, ob der⸗ 
jenige Mann Sie wirklich liebe, der ſo lange ſeine 
Neigung, aus Furcht Ihnen zu mißfallen, in ſich ſelbſt 
verſchloß, und nur mit Ihrem Anſchauen ſich begnügte? 
den eine abſchlaͤgige, und, geſtehen Bie ſelbſt, allzu 
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harte Antwort ſchwermüthig, den hr Zorn toͤdtlich 
krank, und der erſte ſchwache Troſt von Ihnen wieder ge⸗ 
neſend zu machen vermochte? Wahrlich, gnaͤdige Frau, 
wenn Sie noch zweifeln könnten, ob ein ſolcher Mann 
Sie innig liebe: dann nützte meine Fürſprache nichts; 
dann muß ich die Überzeugung davon ihm felbft allein 
überlaffen. — Sie fagte es, öffnete fchnell die Thür 
eines Cabinetts, und ehe ih noch, ganz erftaunt, 
was fie damit wolle, fragen, ehe ich noch hinblicken 
Eonnte, lag Erwangen — Erwangen feldft ! bereits zu 
mzinen Süßen. 

Mahomet, wie Sie wiffen werden, ſah einft im 
Zraum einen Engel, der, wenn ich nicht irre, fiebens» 
jigtaufend Zungen hatte! alle diefe Siebenzigtanfend 
Eönnten die Empfindungen nicht ſattſam ausdräden, 
die in dieſem Augenblicke auf mich losftürmten. Ihn, 
zu dem ich mich unfichtbar diefe acht Tage hindurch fo 
zahllos hingewänfht, von dem ich fo eben im Tone 
der ſich verrathenden Liebe geſprochen hatte; — ihn, 
den ih fern von mir, auf einem Krankenlager, ja, 
nod in Lebensgefahr vermuthere; ibn, den ich noch 
me mit freyem Angefiht in der Mähe erblidte, und 
deffen Bild doch ſchon nur aflzu tief meinem Herzen eins 
geprägt war, — ihn fah ich jetzt, fo undorbereitet, 
fo ganz ohne zu wiffen, wie und woher er Eomme ! 
Es war der erſte Mann, der mir zu Füßen lag, und 
das im Schloffe meines eigenen Gemahls, fo dicht am 
Schlafgemad meiner Tante, rund umgeben von den 
Lauſchern eines eiferfiichtigen Tyrannen, in einer nächt- 
lihen Stunde — wahrlih, ih mußte nit, ob alles 
Vorige Betrug, ober alles Iegige ein Traum zu nen« 
nen ſey? 


nd — 

So verflogen drey oder vier Minuten; die fons 
derbariten, die ich jemahls gelebs hatte. Sein Auge, 
ganz verloren ın meinem Anfchauen, die tauſend Kuͤſ⸗ 
ſe, die er meiner Hand aufdrückte, die ſtumme Be⸗ 
redſamkeit ſeiner Blicke; — alles Dieß fühlte ich ſo 
gangz, und fühlte es ſogar nicht; denn im unbeſchreib⸗ 
lichſten Zirkel drehten alle meine Gedanken ſich herum. 
Erſt ſein Ausruf: O hier laß mich ſterben, guter Him⸗ 
mel, und ich habe lange und glücklich genug gelebt! — 
Erit dieſe Worte, mit des Entzückens innigſtem Tone 
ausgeſprochen, gaben mir einige Beſinnung wieder. 
Ich beſchwur ihn ängſtlich aufzuſtehen; ich erinnerte 
ihn an die Gefabr, der er mich ausſetze, wenn' ihn 
bier irgend Jemand fehe oder höre; ich fragte ihn for 
gar mir erzwungenem Ernſt: woher er das Recht be⸗ 
kommen habe, zu einer ſolchen Zeit, und unter ſol⸗ 
chen Umſtänden ſich bey mir einzuſtehlen? — Er blieb 


auf den Knien. &ie ließen mir fagen, gnäbdige frau 


(war feine Antwort), daß Sie meine Öenefung wunſch⸗ 
ten. Geneſung ohne Ihre Liebe wäre nur ein langſa⸗ 
mer Tod für mich. Ach komme daher, mein Urtheil, 
fey es zum Leben oder zum Tode, zu empfangen. — 
Er Serheuerte mir: daß fein Arzt ihm zwar ned) jede 


Bewegung, jede freye Luft verboihen; doch daß er 


über Meer und Land mir eben fo fhnell, eben fo ent« 
ſchloſſen, als jegt gefolgt fegn würde. Er ſchwur mie 
— doch warum fol ih jeßt alles Das wiederhohlen, 


was freglih nur allzu kräftig, nur allzu fü mir im . 


der Wirklichkeit ung, was aber unſchmackhaft in der 
Erzablung werten müßte. — Kurz, Erwangen ers 
zwang ım diefer Stellung ein Geſtaͤndniß von mig 
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welches ihm auch ungeſagt ſchon befannt feyn mußte, 

das Geſtändniß: daß er mir nicht gleichgültig ſey. 
Wie ſo zahllos viel wir uns nun wechſelſeitig zu 
ſaden batten! — Wie künſtlich mir nun der Schlaue 
die Geſchichte feines letzt durchlebten Jahres zu ſchil⸗ 
dern wußte! Seinen langen inneren Kampf, bevor er 
mir geſchrieben, den Schmerz bey meiner Kälte, die 
Lebensgefahr bey feiner Krankheit, die Freude bey Ans 
hörung meines Grußes und das Wunderfame. in feiner 
Senefung. Selbft die Gefahr, mit welcher er fi in 
Bauernkleidung und durch Minettend Hülfe hier: ein- 
gefhlichen hatte; felhft die Bläſſe, die noh auf feinen 
Wangen zurlidgeblieben war, vergröfierten den Ans 
theil, den mein Herz an ihm zu nehmen begann, und 
zwey bis drey Stunden verflogen, nur der Himmel 
weiß, wie f[hnell und wohin? — Doch verflogen fie 
nicht fo, daß ich noch jeßt mich ihrer zu ſchaͤmen Urſache 
hätte! Eben die Ehrfurcht vielmehr, die er- felbft im 
höchſten Entzüden mir bewies, eben die Schwüre, 
mit welchen er zu taufend und aber taufend Mahlen 
die Reinigkeit feiner Liebe mir betheuekte; eben die vos . 
mantifhe Schwaͤrmerey, mit welcher er von ſympathe⸗ 
tifhem Gefühl und vom Verfländnif der Herzen mir 
vorfhwagte, — eben dieß Alles empfahl mir ihn faft 
eben fe ſtark, wo nicht ſtaͤrker, ald die Süße feiner 
Schmeideleyen und die iugendliche Gluth feiner Küſſe. 
Gleichwohl war nun der erfle Schritt zu ver» 
ſtohlner Liebe, zu ſtraͤflicher Vertraulichkeit, gefche 
ben; der zweyte folgte ſchnell hinterdrein; das heißt: 
wir fannen auf die Wiederbohlung von jenem. 
Meines Gatten Wachfamkeit war groß; doch feit zwey 
Stunden war mir der Muth fie zu täufhen, mädtig 
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newahfen, Den Eeinen liverreft von Furchtlamkeit 'er⸗ 
ſtickte Minerrens Zureden und Ermangens Bitten, 
Nichts, wollen Meiberkenner behaupten, nichts ſoll 
uns Frauen bey jedem Liebeshandel ſo werth und wich⸗ 
tig ſeyn, als eben derjenige Punct, durch welchen wir 
gewöhnlich uns verrathen, ein heimlicher Brief⸗ 
wechſel. Er war das Erſte, was auch Erwangen in 
Vorſchlag brachte; und bey der ſeltenen Möglichkeit 
eines perfönliden Geſpraͤches machte ich von jener erſt 
angegebenen Regel Eeine Ausnahme. Minette fellte 
natürlich auch hier das Hauptrad in der Maſchine abs 
geben; da aber alle Zalle firh denken ließen, wo ihr 
Eifer und ihre Schnelligkeit nicht allein hinreichen 
Eonnten, fo brachte mein Hauptmann noch eine Noth⸗ 
hulfe ın Vorſchlag. 

„Er habe, ſagte er, unter ſeiner Compagnie ei⸗ 
nen jungen Unterofficier, auf deſſen Treue und Ver⸗ 
ſchwiegenheit er Häuſer bauen könne. Es ſey ein Mann 
von höchſtens drey und zwanzig Jahren, von guter 
Geburt, guter Bildung und noch beſſerem Herzen. 
Er gehe mehr mit ihm auf dem Fuße des Freundes, 
als des Untergebenen um, und wiſſe, daß er willig 
für ihn durch Feuer und Waſſer ſich ſtürze. Er ſey es 
geweſen, der meine Tante neulich zum Tanz 'aufge⸗ 
fordert habe; er ſey die ganze Krankheit hindurch nicht 
von ſeinem Lager gekommen, und kenne die Heftig⸗ 
keit einer Leidenſchaft, die vor ihm — doch auch nur 
vor ihm allein! — in den Reden der Fantaſie ſich 
nicht verbergen konnte. Er ſolle mir, unter dem Schei⸗ 
ne, als ob er Minettens Liebhaber wäre, andy zuwei⸗ 
fen Briefe bringen und Antwort fih hohlen.” — Ich 
haste freylich gegen diefen Vorſchlag manderley Eine 
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wentifngen; doch Erwangens Berheurungen, und Mir 
nettens Beyfall (die zu wünfchen fhien, daß der juns 
ge Soldat feine Rolle nicht bloß fpielen möge) made 
ten, daß ich nachgab; und wir fhieden fpat nach Mit: 
ternacht mit manchem Kuß und Händedrud, mit manz | j 
hem Wunſch, uns bald wieder zu fehen, auseinander. 
SH will Ihre Geduld, Branko, nicht mit der 
Chronik der naͤchſten ſechs bis fieben Wochen ermüten. 
Unfer Roman war diefe ganze Zeit über in feinem 
fhönften ange. Briefe flogen von beyden Seiten 
bin und ber. Manche Etunde darbte ich meinem Schla⸗ 
“fe, und — was bey den meiften meines Geſchledtes 
noch mehr bedeuten will — felbft dem Putztiſche ab,. 
um nur Erwangens verliebte Sendfrbreiben nad Würz , 
den zu beantworten. Da meine Tante indeß wieder 
wegreifte, und mit Rückkehr der wärmeren Jahreszeit 
auch mein Mann wieder auszugehen vermodte, fo 
hatte Minette Geſchicklichkeit und Erwangen Herz ges 
genug, um eine Hinterthür und eine Civilverfleidung 
zu wiederhohlter heimlicher Zufammenkunft zu nüßen. 
Immer war folde nur auf wenige Augenblicke mög⸗ 
lich, und unfiher genug; aber mit jedem neuen Ges 
fyrahe ward mein befcheidener Liebhaber aud etwas 
dreifter. Manche Zeile feiner Tegtern Briefe, mander 
Wunſch feiner legten Geſpraͤche war feurig genug, aber. 
um fo minder platonifh, und id — — — noch zürn⸗ 
te ic, noch ftrafte ich ihn Dann; aber ſchon ward mein 
Zorn allmählig linder ; ſchon befragte ich mich zuwei—⸗ 
len -insgeheim: ob ih nicht allzu flrenge verfahre ? 
Und der Himmelweiß, ob ich nicht endlich nur zu nad» 
ihtig gegen ihn und gegen mid) felbfl geworben wäre, 


e 
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hätte nicht ein fonderbarer Zufall auf ein Mahl bie 
ganze Lage der Sachen verändert. 

Daß die Eiferſucht mehr Augen -in ihrem ausge⸗ 
dorrten Geſichte, als der Pfau auf ſeinem Schweife 
but, das iſt eine Erfahrung, die gewiß Feiner Ber 
ftatigung bedarf. Leider machte ich fie an mir felber. : 
So vorjihtig Minette und ich unfer Geſchaft zu bes - 
treiben glaubten; fo forgfaltig ic mich hüthete, ſelbſt 
durch's Fenſter nur oft nach meinem Geliebten hinzublis 
cken; Moſſauſchoͤpfte dochIrgwohn. Bid auf dieſe Stun⸗ 
de weiß ich nicht, woher. Sey es, daß ein Bedienter 
im Hauſe mein Ausfpäher und Verraͤther war, ſey es, 
dag mein Mann felbit Minetten zu Erwangen hinge⸗ 
ben, oder den jungen Unterofficier zu ihr herkommen 
fabe: ſey es — was mir am glaublihften ſcheint — 
daß im Schläfe, wo freylich mancher Traum mich um: 
ſchwebte, ein Ausruf mir entſchlüpfte; und von ihm 
gehört ward; kurz, Moſſau, wie ber Erfolg ed deut« 
lich ergab, fhenfte Argwohn. 

Wenn er fonft, ganz ohne Grund und Urſache, 
ihn hegte, brach er ſofort in die bitterſten Vorwürfe 
aus; dieß Mahl, da ihm allerdings die Rechtmoͤßigkeit 
nicht ganz abging, ließ er auch mit keiner Sylbe ſei⸗ 
nen Mißmuth ſpüren. Er hatte ſonſt dann und wann 
von Erwangen geſprochen; jetzt kam dieſer Nahme, 
der wahrſcheinlich meine Wangen geröthet haben wür⸗ 
de, nicht über ſeine Lippen. Er pflegte mich ſonſt, 
wenn er auf eine Viertelſtunde nur. vor's Thor gin 
oder fuhr, forgfältig mitzuſchleppen. Jetzt, da ich e 
Mahl über etwas Kopfihmerzen klagte, erzählte er. 
mir ganz gelaffen: daß er Liejen Nachmittag zu einem 
Schuldner, zwey Meilen weit fahren müffe; und fand. 
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es ſogleich bey meiner erſten bedenklichen Miene ſehr 


natirlich, daß ih mi fhonen-und daheim bleiben 
follte. 


Meined Mannes Wegreife entying Ermangens 


Aufmertfamkeit nicht, und noch minder mein Zurück⸗ 
bleiben. — Die Uhren der Liebenden geben gewöhn⸗ 
lich viel zu langſam; doch kaum dünkte mich, daß ei⸗ 
ne halbe Stunde verfloſſen ſey, ſo hatte ich ſchon ein 
Billet von meinem Liebhaber, wodurch er um die Er⸗ 
laubniß mich zu beſuchen bath. Ob mir ed ahndete, ch 
ich mir ſelber nicht traute, oder ob ich nur ſeine Be⸗ 
harrlichkeit prüfen wollte; genug, ich ſchlug es ihm 
für heute unter Vorſchützung meines Kopfwehes und 
des noch allzu hellen Mittags ab. Jedoch ein zweyter 
Brief folgte bald; jener junge Unterofficier mar defe 
fen Überbringer. Erwangen ſchrieb mir: er habe ihm 


aufgetragen, alle nur mögliche mündliche Beredſam⸗ 


keit mit ſeiner ſchriftſtelleriſchen zu vereinen, und nicht 
eber zurückzukehren, bis er Gewoͤbrung mitbringe, — 
Dieſem Auftrage zu Folge, verlangte der Soldat mich 
ſelbſt zu ſprechen. Minette war ſeines Lobes ſchon oft 
voll und übervoll geweſen. Erwangen ſelbſt ſetzte ein 
fo unbeſchränktes Vertrauen in ihn; geſehen hatte ich 
ihn noch niemahls. Ich war daher wirklich begierig ihn 
-Eennen zu lernen, und befahl dem Moͤdchen ihn in 
mein Zimmer zu führen. So vorbereitet ih mar, Eei« 
ne gewöhnliche Muskerierfigur zu erblicken, fo fand ich 
y meine Erwartung noch heim Anblick übertroffen. 

in blühender fhöngewadhfener Mann, kaum über 
Zwanzig, vol Anftand, ohne Zwang; deſſen Geſicht 
nicht Anlage bloß, fondern ſchon Ausbildung verrierd; 
der ſelbſt ın feiner bloßen Derbeugung eine gewifle Bes 


\ 
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ſchlagen durfte, und nach manchem, auf's Fenſter 
meines Geliebten heimlich geworfenen Blick, reisen 
wir ab. 

Es ging, wie id vermuthet hatte. Meine Tante, 
müde von der Reife und vom Herumführen im Schloſſe, 
verlangte zeitig nad der Ruhe, und id) widerſprach 
ihr nie, um nur ja bald mit meiner Vertrauren mid 
allein zu fehen. Worauf meine Rede gleich in-der ers 
fien Minute ſich lenkte, ift Eeine Frage. Jener erfte 
Zon der Streng: und des Unwillend hatte fihb nun 
ganz in Vertraulichkeit und in die ungedulkigite Neus 
gier verwandelt. Mie fie eigentlih mit dem Haupt⸗ 
mann befannt geworten? Wie er von mir gefprocen ? 
Wie er meine abfihlugige Antivort und mein Betra⸗ 
gen auf dem Maskenball aufgenommen? Ob fie über 
zeugt fey, daß er nur aus Liebe zu mir Frank gewors 
den? Ob fie wahrend feiner Krankheit ihn geſehen und 
geſprochen? Ob fie mit gehörigerVorfiht meinen Gruß 
ibm überbracht habe? Ob fie auch gewiß ſey, daß er, 
als ein edler Mann, und mıt wahrer Wärme mid 
liebe? — Alles, alles Tieß und taufend Mahl mehr 
noch wollte ih willen. Selbſt das Lacheln meined Maͤd⸗ 
hend, die natürlid) bey fo vielen Fragen zur Antwort 
keine Zeit erhielt, befierte mich nicht; denn, wie ich 
fon gefagt babe, es war meine erfte Liebe. 

Minette, als fie endlich doch zum Worte kommen 
Eonnte , ſchien nur auf meine legte Frage gehört ju 
haben. Wie Eönnen Sie zweifeln, ſprach fie, ob der⸗ 
jenige Mann Sie wirklich liebe, der fo Lange feine 
Neigung, aus Furcht Ihnen zu mißfallen, in ſich ſelbſt 
verſchloß, und nur mit Ihrem Anſchauen ſich begnuügte? 
den eine abſchlaͤgige, und, geſtehen Die ſelbſt, allzu 
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harte Antwort ſchwermüthig, den ‘hr Zorn toͤdtlich 
krank, und der erſte ſchwache Troſt von Ihnen wieder ge? 
nejend zu machen vermodte? Wahrlich, gnädige Frau, 
wenn Sie noch zweifeln Eönnten, ob ein folher Mann 
Sie innig liebe: dann nüßte meine Fürſprache nichts; 
dann muß idy bie Überzeugung davon ihm felbft allein 
überlaffen. — Sie fagte es, öffnete ſchnell die Thür 
eines Cabinetts, und ehe ich noch, ganz erftaunt, 
was fie damit wolle, fragen, ehe ich noch binblicken 
Eonnte, lag Erwangen — Erwangen felbft ! bereits zu 
meinen Silßen. 

Mahomet, wie Sie wiffen werden, ſah einft im 
Zraum einen Engel, ber, wenn ich nicht irre, fieben» 
zigtaufend Zungen hatte: alle diefe Siebenzigtanfend 
könnten die Empfindungen nicht ſattſam ausdrüden, 
die in diefem Augenblicke auf mic) losftürmten. Ihn, 
zu dem ich mich unfichtbar dieſe acht Tage hindurch fo 
zahllos hingewunſcht, von dem ich fo ehen im Zone 
der fih verrarbenden Liebe geſprochen harte; — ihn, 
den ich fern von mir, auf einem Krankenlager, ja, 
noch in Lebensgefahr vermuthere; ihn, den ich noch 
nie mic freyem Angefihe in der Mähe erblicdte, und 
deffen Bild doch fhon nur allzu tief meinem Kerzen eins 
geprägt war, — ihn ſah ich jetzt, fo unvorbereitet, 
fo ganz ohne zu wiffen, wie und woher er komme! 
Es war der erfte Mann, der mir zu Füßen lag, und 
das im Schloffe meines eigenen Gemahls, fo ride am 
Schlafgemach meiner Zante, rund umgeben von den 
Lauſchern eines eiferfiichtigen Tyrannen, in einer nädht- 
lihen Stunde — wahrlich, ich wußte nicht, ob alles 
Vorige Betrug, ober alled Jegige ein Traum zu nen« 
nen ſey? 
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So verflogen drey oder vıer Minuten; die fogs 
dersariten, die ich jemahls gelebs hatte. Sein Auge, 
ganz verloren ın meinem Anſchauen, die tauſend Küͤſ⸗ 
ſe, die er meiner Hand aufdrückte, die ſtumme Be⸗ 
redſamkeit feiner Blicke; — alles Dieß fühlte ich fo 
gang, und fühlte es ſogar nicht; denn im unbeſchreib⸗ 
fıd.ten Zirkel drehten alle meine Gedanken ſich herum. 
Erſt ſein Ausruf: O hier laß mich ſterben, guter Him⸗ 
mel, und ich habe lange und glucklich genug gelebt! — 
Erit dieſe Worte, mit des Entzückens innigſtem Tone 
auegeſprochen, gaben mir einige Beſinnung wieder. 
Ich bdeſchwur ihn ängſtlich aufzuſtehen; jc erinnerte 
ihn an die Gefabr, der er mich ausſetze, wenn ihn 
bier irgend Jemand fehe oder höre; ich fragte ihn for 
gar mir erjwungenem Ernſt: woher er das Recht be⸗ 
kommen habe, zu einer ſolchen Zeit, und unter ſol⸗ 
chen Imftanden ſich bey mir einzuitehlen! — Er blieb 


auf den Knien. Sie ließen mir ſagen, gnadige ram 


(war feine Antwort), daß Sie meine Geneſung wünſch⸗ 
ten. Geneſung ohne Ihre Liebe waͤre nur ein langſa⸗ 
mer Tod für mich. Ich komme daher, mein Urtheil, 
ſey es zum Leben oder zum Tode, zu empfangen. — 
Er betheuerte mir: daß fein Arzt ihm zwar ned jede 


Bewegung, jede freye- Quft verbothen; doch daß er 


über Wieer und Land mir eben fo fhnell, eben fo ent« 
ſchloſſen, als jetzt gefolgt fegn würde. Er ſchwur mie 
— to: warum fol ich jeßt alles Das wiederhohlen, 


was freglih nur allzu kräftig, nur allzu ſüß mir im . 
der Wirklichkeit Bang, was aber unſchmackhaft in der. 


Erziblung werten müßte. — Kurz, Erwangen ers 
zwang ın diefer Stelung ein Geſtaͤndniß von mit 
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welches ihm auch ungefagt fhon bekannt feyn mußte, 

das Seftandnif: ‚vaß er mir nicht gleichgültig ſey. 
Wie ſo zahllos viel wir uns nun wechſelſeitig zu 
ſaden batten! — Wie künſtlich mir nun der Schlaue 
die Geſchichte feines letzt durchlebten Jahres zu ſchil⸗ 
dern wußte! Seinen langen inneren Kampf, bevor er 
mir gefchrieben, den Schmerz bey meiner Kälte, die 
Lebensgefahr bey feiner Krankheit, die Zreude bey Ans 
hörung meines Grußes und das Wunderfame. in feiner 
Senefung. Selb die Gefahr, mit welder er fih in 
Bauernkleidung und durd Minettens Hülfe bier. ein: 
gefhlichen hatte; ſelbſt die Blaͤſſe, die noh auf ſeinen 
Wangen zurlidgeblieben war, vergröfierten den Ans 
theil, den mein Herz an ihm zu nehmen begann, und 
zwey bis drey Stunden verflogen, nür der Himmel 
weiß, wie f[hnell und wohin? — Doch verflogen fie 
nicht fo, daß ich noch jetzt mich ihrer zu ſchaͤmen Urſache 
bätte! Eben die Ehrfurcht vielmehr, die er- felbft im 
höchſten Entzüden mir bewies, eben die Schwüre, 
mit welchen er zu taufend und aber taufend Madlen 
die Reinigkeit feiner Liebe mir betheuekte; eben die ro⸗ 
mantiſche Echwärmerey, mit welder er von ſympathe⸗ 
tifhem Gefühl und vom Verftändniß der Herzen mir 
vorfhwaßte, — eben dieß Alles empfahl mir ihn faſt 
eben fo ſtark, wo nicht ſtaͤrker, als die Süße feiner 
Schmeicheleyen und die jugenblide Gluth feiner Küſſe. 
Gleichwohl war nun der erfie Schritt zu vers 
ſtohlner Liebe, zu ſtraͤflicher Vertraulichkeit, geſches 
ben; der zweyte folgte ſchnell hinterdrein ; das heißt: 
wir fannen auf die Wiederhohlung von jenem. 
Meines Gatten Wachſamkeit war groß; doch feit zwey 
Stunden war mir der Muth fie zu täufhen, mädtig 
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aewachfen.: Den Eleinen Überreſt von Furchtſamkeit er⸗ 
ſtickte Minettens Zureden und Erwangens Bitten. 
Nichts, wollen Weiberkenner behaupten, nichts ſo ll 
und Frauen bey jedem Liebeshandel fo werth und wich» 
tig ſeyn, ald eben derjenige Punct, dur welchen wir. 
gewöhnlich uns verratben, ein beimlider Briefe 
wechſel. Er war das Erfte, was auch Erwangen in 
Vorſchlag brachte; und bey der felsenen Möglichkeit 
eines perſönlichen Geſpraͤches machte ich non jener erfk 
angegebenen Pegel Feine Ausnahme. Minette fellte 
natürlich auch hier das Fauptrad in der Maſchine ab» 
geben; da ober alle Faͤlle fh denken ließen, wo ihr 
Eifer und ihre Schnelligkeit nicht allein hinreichen 
könnten, fo brachte mein Hauptmann nod eine Noth⸗ 
hulfe ın Vorſchlag. 

„Er habe, ſagte er, unter ſeiner Compagnie ei⸗ 
nen jungen Unterofficier, auf deſſen Treue und Ver⸗ 
ſchwiegenbeit er Häuſer bauen könne. Es ſey ein Mann 
von höchſtens drey und zwanzig Jahren, von guter 
Geburs, guter Bildung und nod beflerem Herzen. 
Er gehe mehr mit ihm auf dem Fuße des Freundes, 
a!s des Untergebenen um, und wille, daß er willig 
für ihn durch Feuer und Wafler fih flürze. Er ſey es 
gewefen, der meine Tante neuli zum Tanz 'aufges 
forbert habe; er fey die ganze Krankheit hindurd nicht 
von feinem Lager gekommen, und Eenne die Heftige 
Ecıt einer Leidenfhaft, die vor ihm — doch auch nur 
vor ihm allein! — in den Neden der Zantafie fih 
nicht verbergen Eonnte. Er folle mir, unter dem Schei⸗ 
ne, ald ob er Minettens Liebhaber wäre, auch zuwei⸗ 
fen Briefe bringen und Antwort fid hohlen.” — Ich 


hatte freylich gegen dieſen Vorfhlag manderlep Eine 
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wenbifngen; doch Erwangens Berheurungen, und Mi⸗ 
nettens Beyfall (die zu wünſchen dien, daf der jun⸗ 
ge Soldar feine Rolle nicht bloß fpielen möge) mach⸗ 
ten, daß ich nachgab; und wir fhieden fpat nad Mit: - 
ternacht mit manchem Ruß und Händedrud, mit mans _ 
chem Wunſch, uns bald wieder zu ſehen, auseinander. 

Ich will Ihre Geduld, Branko, nicht mit der 
Chronik der nachſten ſechs bis ſieben Wochen ermuͤden. 
Unſer Roman war dieſe ganze Zeit über in ſeinem 
ſchönſten Gange. Briefe flogen von beyden Seiten 
bin und ber. Manche Stunde darbte ich meinem Schla⸗ 
fe, und — was bey den meiften meines Geſchlehtes 
noch mehr bedeuten will — felbft dem Putztiſche ab, 
um nur Erwangens verliebte Sendfehreiben nadı Wür⸗ 
den zu beantworten. Da meine Tante indeß wieder 
wegreifte, und mis Rückkehr der wärmeren Zabreszeit 
aud mein Mann wieder auszugehen vermodte, fo 
hatte Minette Gefchicktichkeit und Erwangen Herz ges 
genug, um eine Hinterthür und eine Civilverfleidung 
zu wiederhohlter heimlicher Zufammenkunft zu nüßen. 
Immer war folhe nur auf wenige Augenblicke mög» 
ih, und unfiher genug; aber mit jedem neuen Ges 
frühe ward mein befcheidener Liebhaber aud) etwas 
dreifter. Manche Zeile feiner legtern Briefe, mancher 
Wunſch feiner legten Geſpraͤche war feurig genug, aber 
um fo minder platonifh, und id — — — noch ;lirns 
te ich, noch ftrafte ich ihn Bann; aber fehon ward mein 
Zorn allmählig linder ; ſchon befragte ip mich zuwei—⸗ 
len insgeheim: ob ih nicht allzu firenge verfahre ? 
Und der Himmelweiß, obich nicht endlich nur zu nad» 
ihtig gegen ihn und gegen mich felbft geworben wäre, 
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hatte nicht ein fonderbarer Zufall auf ein Mahl die‘ 
ganze Lage der Sachen verändert. 

Daß die Eiferſucht mehr Augen in ihrem ausge» 
dorrten Geſichte, als der Pfau auf feinem Schweife 
bar, daS iſt eine Erfahrung, die gewiß Feiner Ber 
ſtatigung bedarf. Leider machte ich jie an mir felber. _: 
So vorſichtig Minette und ich unfer Geſchaͤft zu be⸗ 
treiben glaubten; ſo ſorgfältig ich mich hüthete, ſelbſt 
durch's Fenſter nur oft nad) meinem Geliebten hinzublis 
den, Moflan fhöpfre doch lfrgwohn. Bis auf diefe Stun⸗ 
de weiß ich nicht, woher. Sey ed, daß ein Bedienter 
im Kaufe mein Ausſpaͤher und Verräther war, ſey es, 
daß mein Mann felbit Minetten zu Erwangen binges . 
ben, oder den jungen Unterofficier zu ihr herkommen 
fabe: ſey es — was mir am glaublihften ſcheint — 
daß im Schlaͤfe, wo freglih mander Traum mid um» 
ſchwebte, ein Ausruf mir entflüpfte; und von ihm 
gehört ward; kurz, Moſſau, wie der Erfolg ed deut⸗ 
Ich ergab, fhenfte Argwohn. 

Wenn er ſonſt, gan; ohne Grund und Urſache, 
ihn hegte, bra er ſofort in die buterſten Vorwürfe 
aus; dieß Mahl, da ıhm allerdings die Rechtwmaͤßigkeit 
nicht ganz abying, ließ er auch mit Feiner Sylbe feis 
nen Mißmuth fpüren. Er hatte fonft dann und wann 
von Erwangen gefproden; jetzt Eam diefer Nahme, 
der wahrjcheinlih meine Wangen geröthet haben wärs 
de, nicht über feine Lippen. Er pflegte mid fonft, 
wenn er auf eine Viertelſtunde nur. vor's Thor gin 
oder fuhr, forgfältig mitzufchleppen. Sekt, da ich 
Mahl über etwas Kopfſchmerzen Elagte, erzählte er 
mir ganz gelaffen: daß er Liejen Nachmittag zu einem 
Schuldner, zwey Meilen weit fahren müſſe; und fand » . 
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es foxfeich bey meiner erſten bevenklihen Miene fehr 
natirlich, daß ih mi ſchonen und daheim bleiben 
follte. 

Meines Manned Wegreife entying Erwangens 
Aufmerkfamfeit nicht, und nod minder mein Zurüds 
bleiben. — Die Uhren der Liebenden gehen gewöhn« 
lich viel zu langſam; doch kaum dünkte mich, daß ei⸗ 
ne halbe Stunde verfloſſen ſey, ſo hatte ich ſchon ein 
Billet von meinem Liebhaber, wodurch er um die Er⸗ 
laubniß mich zu beſuchen bath. Ob mir ed ahndete, «6b 
ich mir ſelber nicht traute, oder ob ich nur ſeine Be⸗ 
harrlichkeit prüfen wollte; genug, ich ſchlug es ihm 
fiir heute unter Vorſchützung meines Kopfwehes und 
des noch Allzu hellen Mitsags ab. Jedoch ein zweyter 
Brief folgte bald; jener junge Unterofficier war defe 
fen Überbringer. Ermwangen ſchrieb mir: er habe ihm 
aufgetragen, alle nur möglihe mündlihe Beredſam⸗ 
keit mis feiner ſchriftſtelleriſchen zu vereinen, und nicht 
eber zurückzukehren, bis er Bewährung mirdringe. — 
Diefem Auftrage zu Zolge, verlangte der Soldat mid) 
felbit zu forehen. Minette war feines Lobes fon oft 
vol und übervoll gewefen. Erwangen felbft fegte ein 
fo unbefchranktes Vertrauen in ihn; gefehen hatte ich 
ihn noch niemahls. Ich war daher wirklich begierig ihn 
-Eennen zu lernen, und befahl dem Mädchen ihn in 
mein Zimmer zu führen. &o vorbereitet ih war, Eei« 
ne aewöhnlihe Musketierfigur zu erbliden, fo fand ich 
y meine Erwartung noch heim Anblick übertroffen. 

ın bfübender ſchöngewachſener Mann, kaum über 
Zwanzig, voll Anftand, ohne Zwang; heifen Geſicht 
nicht Anlage bloß, fondern fon Ausbildung verrierh; 
der felbft ın feiner bloßen Verbeugung eine gewiſſe Be⸗ 
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Eanntihaft mie der feinern Welt, fhon in jenen err 
ten Worten ein ſanftes Gefuhl, und in ſeinem gans 
sen Betragen einen Geiſt, der feinen niedern Stand 
übertraf, verrierb; der mir Augen, ſo blau und ſchön 
— docdh ih fehe Die Verlegenheit meines Nachbars, 
und muß bier abbrechen, wenn er nicht weggehen fol. 
Kurz, denken Sie fich diefen Mann hier, der jest mein 
Gemahl, mein theuerfter Gemahl ut, — denken Sie 
ihn fi, vielleicht nicht fhöner ald jetzt; denn in meis 
nen Augen verringert er fih nie — aber wenigitens - 
um zehn bis eilf Sahr jünger; etwas dreifter nody ſei⸗ 
nen Blick; erwas Eriegerifh fein Anfehen, und Sie 
baben gun; das Bild des damahligen Unteroffciers, 
der in Erwangens Beftallung zu mir eintrat. 

Da er mir gefiel, da ich Willend war, zu vers 
ſuchen, ob er auch im fernern Reden den erften Ein⸗ 
druck behaupten werde; fo fiellte ich mich abſichtlich, 
ald wollte ich abermahls dad Geſuch feined Haupt⸗ 
mannes obfchlagen. Jedoch er fprady fo warm für ihn, 
dag ih au diefe Eleine Verftellung nit lange be⸗ 
bauten Eonnte ; icy gab ihm daher die Erlaubniß fer: 
nem Seren zu fügen: daß ich ihn erwarte; begehrte 
aber zuvor, ehe er ihm Dieß melde, zu wiflen: wie 
er ſelbſt in Kriegsdienſte gekommen ſey? — Er zudte 
die Achfeln; er wollte fo eben mir antworten, als 
Minerte, die der, Vorfiht wegen auf dem Saale Was 
he ſtand, todtenbleih, zitternd, vor Schreden kaum 
der Sprache mächtig, in’d Zimmer hereinftürzte. — 
„Sort im sDimmel, rief fie, was fol das bedeuten} 
Als ich jeßt von ungefähr durch's Fenfter in den Hof 
hinab fah, erblickte ich drey baumftarke Kerls, die an 
der Seitenwand ſich anlehnten; als ih voll Verwun⸗ 
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Die in diefem und dem folgenden Theile enthal⸗ 
tenen Kriminal-Geſchichten find größten. Theils 
aus den Skizzen genommen, und zwar aus der 
dreyzehnten und vierzehnten Sammlung: derfelben. 


Ginige wurden auch aud den’Erzählungen und Dia- 


logen und aus Meißnerd Quartalſchrift geſam⸗ 


melt; denn man mollte hier Alles vereinigen ‚, was 
zu diefer befondern, Gattung von Erzählung gehört, 
welche Wahrheit und Dichtung vermengt, und 
von Meißner zuerſt unter uns beſondere Pflege 


erhielt. Um -dem Leſer über Stoff. Form und 


Abſicht ded Verfaſſers den beften Standpunct zu 


“geben, erfheint an der Spige diefer Geſchichten 
| | a2. 
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fi ſteckte, jetzt erneuerte er felbft Minettens Vor⸗ 
ſchlag. — „Ich werde freylich / ſproch er, dort nicht 
unentideckt bleiben; aber mag mid) ihr Gemabl doch 
ausipäben ; ich babe nun das Mittel gefunden, das 
Spre Ehre gewiß retten, gewiß die Liebe meines 
Hauptmannes verdeden fon! Es kann mid viel fos 
fen; doch nicht zu viel, wenn es Ihren guten Nahe, 
men und ihren ehelichen Frieden rettet. Beſtehen Sid 
nur feft darauf, daß Sie nichts, gär nichts von mie 
oder font einem Manne willen; und überlaffen @ie 
mich meinem Schidfal! Sie follen dabey unverwickelt 
bleiben ; das ſchwör' ich beym ewigen, einigen Sort!” 

Eigentlich verftand ih Fein Wort von allem Dies 
fem ; aber die Angft, in welder ih mic befand, wat 
fo unbeſchreiblich, daß ich gern Alles thas und vers 
ſprach, was er begehrte. Wir fperrten ihn in dei 
Schrank; ich eilte dann in mein Zimmer jurüd, und 
warf mich auf einen Sofa; Minette riegelte die Saale 
tbüre auf. — Sch hatte mich auf Sturm und Toben 
gefaßt gemacht. Voͤllig im Gegentheil war mein Mann 
die Freundlichkeit ſelbſt, indem er zu mir eintrat ; 
doch welch' eine Freundlichkeit, das ergab fih bald; 
und hätte Satan menſchliche Geſtalt, ſo müßte fein 
Laächeln beym Fehltritte eines Verführten gerade fo aus⸗ 
ſehen, wie damahls die Miene meines Gemahls. — 
„Es babe ihn, fügte er, unter Weges eine fo ſonder⸗ 
bare Angſtlichkeit überfallen, daß er ſie endlich für eine 
Ahndung gehalten und zurück gekehrt ſey. Wirklich 
glaube er jetzt noch, ein böfer Dämon babe ihn ges 5 - 
warnt; denn fo eben babe er vernommen, daß sw. 
verdachtige Perfon hinauf zu mir, und nicht wieder 
hinunter gegangen fey; er frage mid daher, ab ich 
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Miemanden geichen, und 05 ih ihn ſelbſt nachzuſu⸗ 
hen erlaube?” — Meine Antwort beftand in einer 
Klage über verftarkten Kopfſchmerz, in der Verneinung, 
irgend einen fremden Menfchen indeß geſehen zu has 
ben, und in-der Erlaubniß nachzuſuchen, fo lange: und 
fo viel er wolle. Die Worte waren ganz dreift und gur ; 
doch wir.ängftlih das Merz dabey mir ſchlug, wie na⸗ 
be mir Thränen und Klagen waren, das verbarg ic) 
fo gut als möglich, oder vielmehr. übel genug. 
Wahrſcheinlich merkte mein Mann die Beftürzung 
meines Herzens gar wohl; dod in der feflen Zuvers 
fiht, bald ftärkere Veweife gegen nich aufzufinden, 
verließ er mich, ohne ein Wort weiter zu verlieren. 
Feige, wie faſt alle Nichtswürdige zu feyn pflegen, 
hatte er noch zwey Bediente, die ih vor Dem nie ge⸗ 
feben hatte, bey ſich, und geboch ihnen, jeden Winkel 
meined Schlafgemaches zu durchſtöbern. Denten ie 
fih, wie mir zu Muthe ward, als ich fie gleich dare 
auf die Thür des bewußten Schrankes öffnen börte! _ 
Und wie dann erſt, als ich zwey oder drey Secunden 
ſpaͤter an der Verſtaͤrkung ihrer Stimmen gar leicht 
erkannte, daß unfer DVerftedter gefunden fey. Eine 
zweyte Ohnmacht wandelte mid an. Einen lauten. 
Schrey des Jammers unterdrückte Minette durd ihr 
vorgehaltened Tuch. Cie befhwur mid zu bedenken: 
daß immer noch nicht Alles verloren ſey; daß Wilhelm 
verſprochen babe, die ganze Schuld auf ſich zu nch» 
men; und daß er vielleicht noch dreift und glücklich ges 
nug ſeyn werte, wenn aud nice fih, doch uns zu 
retten. ' 
Er that es! Das IUnglaublihe ward möglic.. 
Alles ſchien verloren; und doh hasie in wenig Minus 
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bütte nicht ein fonderburer Zufall auf ein Mahl die‘ 
ganze Lage der Sachen perandert. 

Daß die Eiferſucht mehr Augen -in ihrem ausge» 
dorrten Geſichte, als der Pfau auf feinem Schweife 
hat, das ift eine Erfahrung, die gewiß Feiner Bes 
ftatigung bedarf. Leider machte ich fie an mir felber. _ 
So vorfihtig Minerte und ich unfer Geſchaͤft zu bes 
treiben glaubten; fo forgfaltig ic mich hüthete, felbft 
durch's Zenjier nur oft nad) meinem Geliebten hinzubli⸗ 
cken; Moſſau fhöpfre doch ifrgwohn. Bis auf dieſe Stun⸗ 
de weiß ich nicht, woher. Sey ed, daß ein Bedienter 
im Kaufe mein Ausfpäber und Verräther war, fey es, 
daß mein Mann felbit Minetten zu Erwangen binges . 
ben, oder den jungen Unterofficier zu ihr herkommen 
fabe: ſey es — was mir am glaublihften fheint — 
daß im Schläfe, wo freylich mancher Traum mi um: 
ſchwebte, ein Ausruf mir entfhlüpfte; und von ibm 
gehört ward; Eurz, Moſſau, wie der Erfolg es deut⸗ 
lich ergab, ſchepfte Argwohn. 

Wenn er ſonſt, ganz ohne Grund und Urſache, 
ihn begte, brach er fofort in die bitteriten Vorwürfe 
aud; dieg Mahl, da ihm allerdings die Rechtmaͤßigkeit 
nicht ganz abying, ließ er auch mit Feiner Sylbe feis 
nen Mißzmuth fpüren. Er batte fonft dann und wann 
von Erwangen gefprodhen; jept Eam diefer Nahme, 
der wahrjcheintid meine Wangen geröthet haben wärs 
de, nicht über feine Lippen. Er prlegte mid, fonft, 
wenn er auf eine Viertelftunde nur vor’d Thor gin 
oder fuhr, forgfältig mitzuſchleppen. Sekt, da id e . 
Map! über etwas Kopfihmerzen klagte, erzählte er 
mir ganz gelaffen: daß er dieſen Nachmittag zu einem 
Schuldner, zwey Meilen weit fahren müſſe; und fand » . 
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es ſogleich bey meiner erſten bevenklihen Miene ſehr 


notinlih, daß ih mic fhonen-und daheim bleiben 
ſollte. 


Meines Mannes Wegreiſe entging Ermangens 


Aufmertſamkeit nicht, und noch minder mein Zurück⸗ 
bleiben. — Die Uhren der Liebenden gehen gewöhne 
lich viel zu langſam; doch kaum dünkte mich, daß ei⸗ 
ne halbe Stunde verfloſſen ſey, ſo hatte ich ſchon ein 
Billet von meinem Liebhaber, wodurch er um die Er⸗ 
laubniß mich zu beſuchen bath. Ob mir ed ahndere, ch 
ich mir felber nicht traute, oder ob ich nur feine Be⸗ 
harrlichkeit prüfen wollte; genug, ich ſchlug es ihm 
für heute unter Vorſchützung meines Kopfwehes und 
des noch allzu hellen Mittags ab. Jedoch ein zweyter 
Brief folgte bald; jener junge Unterofficier war deſ⸗ 
fen Überbringer. Ermwangen ſchrieb mir: er babe ihm 


aufgetragen, alle nur mögliche mündliche Beredſam⸗ 


keit mis feiner fchriftftellerifchen zu vereinen, und nit 
eber zurückzukehren, bis er Bewährung michringe, — 
Diefem Auftrage zu Folge, verlangte der Soldat mich 
ſelbſt zu ſprechen. Minette war ſeines Lobes ſchon oft 
voll und übervoll geweſen. Erwangen ſelbſt ſetzte ein 
fo unbeſchränktes Vertrauen in ihn; geſehen hatte ich 
ihn noch niemahls. Ich war daher wirklich begierig ihn 
kennen zu lernen, und befahl dem Mädchen ihn in 
mein Zimmer zu führen. So vorbereitet ich war, kei⸗ 
ne gewoͤhnliche Musketierfigur zu erblicken, ſo fand ich 
och meine Erwartung noch heim Anblick übertroffen. 
\ blübender fhöngewadhfener Mann, kaum über 
Zwangig, voll Anftand, ohne Zwang; deifen Geſicht 
nicht Anlage bloß, fondern ſchon Ausbildung verrierd; 
der ſelbſt ın feiner bloßen Verbeugung eine gewiſſe Be⸗ 
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kanntſchaft mit der feinern Welt, ſchon in ſeinen er⸗ 
ten Worten ein fanftes Gefühl, und in feinem gan» 
zen Betragen einen Geiſt, der feinen niedern Stand 
übertraf, verrieth; der mic Augen, ſo blau und ſchön 
— doch ich fehe die Verlegenheit meines Nachbars, 
und muß bier abbrechen, wenn et nicht weggeben fol. 
Kurz, denken Sie ſich diefen Mann hier, der jetzt mein 
Gemahl, mein theuerſter Gemahl ift, — denken Sie 
ihn fih, vielleicht nicht ſchoͤner als jeßt; denn in meis 
nen Augen verringert er fih nie — aber wenigftens - 
um zehn bis eilf Jahr junger; etwas dreiſter noch ſei⸗ 
nen Blick; erwas Friegerifch fein Anfehen, und Sie 
haben ganz das Bild des damahligen Unterofficiers, 
der in Erwangens Beftallung zu mir eintrat. 

Da er mir gefiel, da ih Willens war, zu vers 
ſuchen, ob er aud im fernern Reden den erften Ein⸗ 
druck behaupten werde; fo fiellte ich mich abſichtlich, 
ald wollte ich abermahls dad Geſuch feines Haupt 
mannes abfchlagen. Jedoch er ſprach fo warm für ihn, 
daß ich auch dieſe Fleine Verſtellung nit lange bes 
baupten Eonnte ; ich gab ihm daher die Erfaubniß fer: 
nem Herrn zu fügen: daß ich ihn erwarte; begehrte 
aber zuvor, ehe er ihm Dieß melde, zu willen: wie 
er ſelbſt in Kriegädienfte gefommen ſey? — Er zuckte 
die Achfeln; er wollte fo eben mir antworten, als 
Minerte, die der, Vorfiht wegen auf dem Sarle Was 
he fiand, todtenbleih, zitternd, vor Schreden kaum 
der Sprache mächtig, in's Zimmer hereinſtürzte. — 
„Sort im Simmel, rief fie, mas fol das bedeuten! 
Als ich jeßt von ungefähr durch's Fenſter in den Hof 
hinab ſah, erblickte ich drey baumſtarke Kerld, die an 
der Seitenwand ſich anlehnten; ald ih voll Verwun⸗ 
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berung genauer nachſchaute, fehe ich unfern Herrn, 
wie er ganz leiſe die untern Treppenftufen . herauf 
fhleidht. Binnen zwey Minuten iſt er oben, fo ſchlecht 
auch feine Füße feyn mögen; er muß zum Hinterthor 
berein gefommen ſeyn, muß Wind haben, und will 
uns überrafben.” 

Ich war im Begriff ohnmächtig hinzuſinken. Eben 
die Größe des Schreckens hinderte mach daran. Wie 
dieſer Soldat fortzuſchaffen ſey, wußten wir durch⸗ 
aus nicht. Keine Hinterthür, keine Hintertreppe, zu 
der wir konnten, ohne meines Mannes verſchloſſenes 
Zimmer zu erbrechen; was ſich von ſelbſt verboth! Keis 
ne Ausflucht, die uns zur Beſchönigung feines Das 
fenns einfiel! — Wie verbiendet uns je zuweilen ein 
böfes Gewiſſen madyen kann, davon wird mir unfere 
damahlige Lage ein ewiger Beweis feyn. Wilhelm 
folite gleih vom Anfange ber für Minettens Liebha⸗ 
ber gelten. Was war natürlider, als daß er gerade 
in ihr Summer geben und mit der Ausrede fih entſchul⸗ 
digen Eonnte: er babe feih Mädchen beſuchen wollen. 
Doch Keines von uns befann fi) darauf; auf jedes ents 
fernte, jedes unmöglihe Mittel, ſelbſt auf einen 
Sprung zum $enfter hinaus, daten wir defto treus 
licher. Die Gefahr Fam indeß nicht nur näher; fie war 
wirklich fihon da. Wir hörten an der Saalthüre po- 
en und klinken. Der junge Mann faßte einen herz⸗ 
baften Entſchluß. Minette hatte gleich anfangs einen 
Kleiderſchrank, der in meinem Gabinette fland, zum 
Verſtecken vorgeſchlagen. Ich hatte ihn verworfen, 
weil mir feine Durchſuchung doch unvermeidlich fchien. 
— Sept, indem Wilhelm einen filbernen Leuchter, der 
auf meinem Schreibtiſche fiand, raſch ergriff und. zu 
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ſich ſteckte, jetzt erneuerte er felbft Minettens Vor⸗ 
ſchlag. — „Ib. werde freylich, ſproch et, dort nicht 
unenideckt bleiben; aber mag mi) ihr Gemabl te 
ausipaben; id babe nun das Mittel gefunden, das 
Ihre Ehre gewiß retien, gewiß die Tıebe meines 
Hauptmannes verdeden fol! Es kann mid) viel os 
ſten; doch nicht zu viel, wenn es Ihren guten Nahe 
men und ihren ehelichen Frieden retiet. Beftehen Ste 
nur feft darauf, daß Sie nichts, gar nidts von mie 
oder font einem Manne willen; und überlaſſen Sie 
mich meinem Schickſal! Cie follen dabey unverwickelt 
bleiben; das ſchwör' ich beym ewigen, einigen Gott!” 

Eigentlich verftand ich Fein Wort von allem Dies 
fem; aber die Angft, in welder ich mic) befand, war 
fo unbefhreiblih, daß ich gern Alles that und ders 
fprab , was er begehrte. Wir fperrten ihn in den 
Schrank; ich eilte dann in mein Zimmer jurüd, und 
"warf mic auf einen Sofa; Minette riegelte die Saal⸗ 
thüre auf. — Ich hatte mich auf Sturm und Toben 
gefaßt gemacht. Voͤllig im Gegentheilwar mein Mann 
die Freundlichkeit felbft, indem er zu mir eintrat; 
doch welch' eine Freundlichkeit, das ergab ſich bald; 
und hätte Satan menfhlidhe Geſtalt, ſo müßte fein 
Lacheln beym Zehltritte eines Verführten gerade fo aus⸗ 
feben, wie damahls die Miene meines Gemahls. — 
„Es babe ihn, fagte er, unter Weges eine fo ſonder⸗ 
bare Angſtlichkeit überfallen, daß er ſie endlich für eine 
Ahndung gehalten und zurück gekehrt ſey. Wirklich 
glaube er jetzt noch, ein böfer Dämon babe ihn ge⸗ 
warnt; denn fo eben babe er vernommen, daß se 
verdbachtige Perfon hinauf zu mir, und nicht wieder j 
hinunter gegangen fey; er frage mid daher, ob ich 
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Niemanden geliehen, und 05 ih ihm felbit nachzuſu⸗ 
chen erlaube?” — Meine Antwort beftand in einer 
Klage über verftarkren Kopfſchmerz, in der Verneinung, 
irgend einen fremden Menfhen indeß gefeben zu ha⸗ 
ben, und in der Erlaubniß nachzuſuchen, fo lange: und 
fo viel er wolle. Die Worte waren ganz dreift und gur ; 
doch wir. ängftlih das Merz dabey mir fhlug, wie nas 
be mir Thranen und Klagen waren, das verbarg ich 
fo gut als möglich, oder vielmehr. übel genug. Ä 
Wahrfiheintich merkte mein Mann die Beftürzung 
meines Herzens gar wohl; dod in der feſten Zuvers 
fiht, bald ftärkere Veweife gegen mich aufzufinden; 
verließ er mich, ohne ein Wort weiter zu verlieren, 
Beige, wie fait alle Nichtswürdige zu feyn pflegen, 
batte er noch zwey Bediente, bit ih vor Dem nie ge⸗ 
feben hatte, bey ſich, und geborh ihnen, jeden Winkel 
meines Schlafgemaches zu durchftöbern. Denken Sie 
fih, wie mir zu Muthe ward, als ich fie gleich dar⸗ 
auf die Thür des bewußten Schrankes öffnen hörte! _ 
Und wie dann erfi, als ich zwey oder drey Secunden 
jpäter an der Verfiärkung ihrer Stimmen gar leicht 
erkannte, daß unfer DVerftedter gefunden fey. Eine 
jweyte Ohnmacht wandelte mid an. Einen lauten. 
Schrey des Jammers unterdrüdte Minette durd ihr 
vorgebaltenes Tuch. Sie befhwur mich zu bedenfin: 
daß immer noch nicht Alles verloren fey; dag Wilhelm 
verfprochen babe, die ganze Schuld auf füh zu nchs 
men; und daß er vieleicht noch dreift und glücklich ge— 
nug feyn werde, wenn aud nicht fih, dod uns zu 
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ten mein Mann mehr Stoff zum Erfiaunen auf 

feiner Seite, ald ich bisher zum Erfhreden auf 
der meinigen. — Mir Befremden hatte er ſchon in 
dem Herausgezogenen eine ganz andere Perſon, als 
er vermuthet, gefunden; mit noch großerem Erflaunen 
vernahm er, dag Wilhelm, auf das Befragen: Was 
er bier geſucht? fi zitternd eines Diebſtahls 
fhuldig gab. Immer noq verwirrter wurde er, ald 
man den filbernen Leuchter wirklich bey ihm fand. 
So fehr fein Gerz ſich ſonſt gefreut baben würde, 
eınen Dieb auf der That anzutreffen, fo gern hätte 
er jeßt zwanzig filberne Leuchter für. eınen anderh 
Fund Hingegeben. — Stumm flarid er einige Augens 
blide da; Er, ber Errappende fihten der Ertappte zu 
feyn. 

„ft das deine ganze Abſicht geweien?”‘ fragte 
er endlich: „führte font Eein böfer Wille dich hiecher?“ 
— Als verftände er ihn niht, betheuerte Wilhelm 
hoch und theuer, daß er von thatlider Beleidigung 
Eeinen Gedanken gehegt, daß er durd die außerite 
Noth nur zu diefem Schritte ‚gedeungen worden fey; 
und daß er eben fi wegſchleichen wollte, wie er her⸗ 
getommen fey. — Etwas gefaßter war jegt mein Mann’ 
geworden. — „Das glaube ich gern; rief er mit bite 
terem Lachen; aber wo jind die Briefe, die du brachteft 
oder hohlteſt?“ Mein braver Wilhelm that, als ob dies 
fe Frage griehifh fey. Mir taufend Schwüren vers 
fiderte er: dager Feine Wechfelbriefe geieben noch 
‚ entwendet babe; immer tobender ward meines Mans 
nes Nachforſchen; immer unwiſſender itelite ſich Wils 
beim. — „Bedenke, was du tduſt, weſſen Du did ans 
klagſt! rief endlih Sener: Wenn du in Liedeshandeln 
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als Vothe oder Vettrauter herkamſt; wenn bu beken⸗ 
neſt, was du wiſſen mußt; ſiebe, dieſe Börfe voll 
Gold ift für dich beftinimt, und du funnit geben, was 
hin du willſt! Selbft vor dem Zorn deines Faupta 
mannes will ih dich ſchützen, will dich loskaufen und 
verſorgen, wenn beine Angabe der Müde lohnt! Bleibſt 
du aber auf deinem Vorwande, ſo übergebe ich dich 
der Gerechtigkeit, und dieſe wird hoffentlich dem Stran⸗ 
ge dich überliefern.“ — Gott, wie bebie ich bey dies 
fer vorgeſchlagenen Wahl; aber Wilhelm blieb‘ ſich 
gleih. Er wolle ja gern verzrathen, fagte er, wenn 
er nur wife, was? Er wolle ja gern angeben, wenn 
er nur wife, wen? Was fein Hauptmann daben ſol⸗ 
fe, begreife er nit; denn diefer pflege Eein Kind zu 
betrüben, geſchweige daß er zu einer foldden That ibm 
gerathen haben follte. Ä 

Länger Eonnte mein Mahn ſich nicht mehr zwin⸗ 
gen. Ich war die ganze Zeit über in meinem Zinmer’ 
geblieben, deſſen Thür offen fand. Seht befahl ge 
mir berauszufommen; und ald id) es mit verhehltem 
Sittern that, ergriff er mich, ſchleuderte mid unſanft 
vorwärts, und rief: Siehe hier, Nichtswürdige, deis 
nen Bubler oder deinen Kuppler! Fünf Minuten frid 
ber, und ich Unerfahrene wäre ihm zu Füßen gefuns . 
fen, bätte Alles bekannt, und wäre wahrfdeinlich von 
ihm mit dem Buße fortgeftoßen worden: Jetzt hatte 
id — fo fehnell begreift der Menſch das Sträfliche! 
— jeßt hatte ich die Kunft mich zu verſtellen bereich 
von Wilhelm erlernt; hatte durch feine Srandhaftigd 
keit auch Herz gefaßt, und laͤugnete gerade zu: daß 
ih ihn Eenne, und daß id wiſe, wie er hierher ge⸗ 
kommen ſey. | 

Meißners Krimin. Geſch. 2. Theil, 3 
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Die Wuth meined Mannes ward immer größer; 
er mißhandelte mich; er wollte auch an Wilhelmen . 
Hand legen. Der Soldat fühlte ſich; er trat eın Paar 
Schritte zurück. — „Ich weiß, ſprach er, daß ich ein 
Verbrechen beging; ich weiß, daß ich Strafe verdie— 
ne; aber dieſe Strafe hängt nicht von Ihnen ab. libers 
liefern Sie mich der Wade, und ich folge willig; 
aber wer mid ſchlaͤgt, gegen Den wehre ih mid.” — 
Der Feige, dem eine Menge Bebienten zu Befehle 
fianden, ſcheute fih doch. — „Die Wade begehrft 
du felbfit” ſchrie er. „Die fol kommen, die fol kom⸗ 
men " — Auf fein Geboth ging man fofort nad) ihr, 
Mir befahl er, alie Schlüffel zu meinen Schränken 
ihm zu geben, dann in ein dunkles Hinterzimmer zu 
gehen, und allda abzuwarten, was er über mich bes 
fließen würde. Sch gab ihm die Schlüffel und ging; 
daß er mir Minetten ließ, war mir fehr tröftlih, und 
ift noch jegt mir unbegreiflid. 

Was in den nädhften Paar Etunden vorging, 
das ſah id zwar nit, aber errathen konnte ich es 
feiht. Die Wade hatre jenes unfdulvige Schlacht 
opfer meiner Unbeſonnenheit abgehohlt. Jedes Papiers 
chen in meinen Habfeligkeiten war durdfucht worden. 
Gefunden harte er — nichts. Ein verborgenes Fach in 
einem alten ererbten Schranfe, Niemanden als mie 
und Minetten bekannt, war mir treu, und Erwans 
gend Briefwechfel unentdedt geblieben. Überzeugen 
fonnte mi mein Gemahl mit nichts;, feine abers 
mahligen Verfuche, mich zu ſchrecken und zu täufben, 
blieben fruchtlos. Daß deßfalls fein Verdacht nice 
verſchwand, hatte ich im Herzen ihm gern vergeben ; 
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"aber feine fernern Maßregeln — ob biefe veizeibiic 
waren, davon urtheilen Sie ſelbſt! 

Zwar bekam ich mein Zimmer wieder; aber ver⸗ 
botben ward mir für den naͤchſten Monath ever Auge 
gang; verbothen jedes Herausfehen zum Senfter. "Grüs: 
ne, berabgelaifene, verſchloſſene — nicht figürlid etwa, 
fondern wirklih verſchloſſene Gardinen, madten es 
zum leibhaftigen Staatsgefangniß; Dinte- und Feder 
waren mir weggenommen. Minetten ward zeitliche 
Verftoßung und ewige Ungnade angekündiget, wenn 
man auch auf der geringften Spur von Unterfdleif fie 
ertappe. — Natürlich hatte dieß Betragen ganz dies 
jenigen Folgen , die eine übertriebene Strenge inöges 
mein zu haben pflegt. Ich haßte Meinen Tyrannen 
mit jeder neuen ®tunde um fo viel unausfprechlicher; 
und fann immer ftärker ‚darauf, ihn, feines Bewa⸗ 
thens ungeachtet, zu hintergeben. ‚Zwar nicht auf mic) 
war meine ganze Sorge, ein weit größerer Theil ders 
felben war auf den jungen Mann hin gerichtet, den 
ich durch die Schuld, bie: er auf fich genommen, uns 
glücklich gemadt zu haben beforgte. Zu willen, wie 
es um ihn ftebe, Dieß mar des Abends mein letzter, 
des Morgens mein erfter Gedanke; an allen gewöhnli⸗ 
then Schreibmaterialien fehlte es mir; doch ein Stück⸗ 
hen Blepftift, das in einem alten Kalender ſich ver⸗ 
baften harte, befaß ih noch; und flatt des Brief: 
bogens diente mır das hintere leere Blatt eines Ges 
besbbuches. Ich ſchrieb an Erwangen; ich befhmwur ihn, 
wenn er mich jemabhls geliebt, Wilhelmen zu retten; 
ich both ihm, wenn er dazu eine Geldſumme bedürfe, 
meine Goldbörſe und den größten Theil meines Schmu⸗ 
ckes an; ich drang in ihn desfalls, ſo heiß ich nur im⸗ 
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wer konnte. Minetre, Irog jenes Verbothes, wagte 
die Beftellung. Ein Mittagsſchlaf meines Tyrannen 
ward benützt. Zwar hatte dann ein alter Bediente ges 
naue Aufſicht über jeden ihrer Schritte: zwar war er 
wirklih feinem Herin fo treu, daß er jedes ihm an— 
getragene Trinkgeld ausſchlug. Doch Minette verftand 
fid) auf beflere Münze. Unſer Argus, wie ich ſchön er= 
wähnt Fabe, war alt; Minette war jung und hübfch, 
Ein Yuar Küſſe7 bie fie ihm antrug, und auch fofort 
zum Vorous be;chlie, waren ihm eine fo felten gewor⸗ 
dene, und noch fo lockende Veſtechung, daß er ihr 
endlich auf ein funfzehn Minuten auszugehen erlaube 
te. Einer lüngern Zeit bedurfte fie ohnedem nid. 
Si? drachte mir eine ſchriftliche Antwort zuräd, 
geſchriehen im Ton der innigften Liebe und Zärtlichkeit, 
und dennod ın einem Tone, der mir nicht ganz gefiel. 
Erwangen bedauerte mein Schickſal, beſchwur mich auf - 
elne beifere Zukunft zu hoffen, beihwur mid, meine 
Meigung nide dur diefe Prüfung erkalten zu laſſen. 
— Alles gut; aber ic fand Eeinen Pan, wie er mid) 
zu retten gedenke! — Und was Wilhelmen betraf? 
Er beklagte dieſen rechtfchaffenen Burfden; er ges 
ſtand, daß er die höchſte Verpflibtung gegen ihn fühs 
le; er veriprach Alles, was er Eonne, für feine Ben 
freyung zu thun; aber er zweifelte doch, daß Dieß 
möglich fey, ohne ben Verdacht gegen uns zu verfläre 
fen ; und er äußerte am Schluffe: daß er es für rathe 
famer halte, ihn jetzt eine Eleine Strafe leiden zu 
loffen, und dann erft zu belohnen.” — Dief war die 
Sprache der Klugheit vielleicht; aber wahrlich die 
Sprache nicht, die ich von Demjenigen erwartet hatte, 
der font fo ofs mir ſchwur, daß er meinen Gemahl 
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ſelbſt zittern zu machen wiſſe! Dieß war der Eifer 
nicht, auf den ich bey einem Liebhaber rechnete, der 
meinetwegen hatte ſterben wollen. — Sch ſchüttete 
daher meinen Unwillen gegen Minetten aus. Ders 
gebens wandte fie alle Beredfamleit zu feiner MWers 
theidigung an; mein Herz blieb beleidigt, wenn auch 
mein Kopf nichts weiter einzuwenden wußte. Gern 
hätte ich dem Hauptmanne meinen Mißmuth in einem 
zweyten Schreiben zu erkennen gegeben, Aber Minet: 
ten war ein zweyter Ausgang unmöglich; aud de 
andern Tages beftand unfer Hütber auf feiner, Vers 
weigerung, und drobete , meinen Mann aufzumweden, 
wenn wir noch ein Mahl ihn zu betrügen verfuchten. 

So verflofen zwey Woden; die Gefangenſchaft 
eined Vogels im Käfig iſt gelinder, als damahls 
die meinige war. Wenn ich zuweilen meinen Zudts 
meifter fragte: wie lange dieſe Einkerferung nod. 
dauern follte? antwortete er mit ſchadenfrohem Läs 
dein: ©eräde fo lange, did der Troß deines Mits 
fhuldigen nachgibt, oder wenigftens feinen Lohn ers 
bale!” Er war blind genug, nicht zu fpüren, daß eben 
diefe Antwort nur zur Befeitigung in meinem Laugnen 
dienen Eonnte; denn ich erkannte aus ihr, daß Wil: 
beim ftandhaft bey feinem Worte bleibe; und ich hoffte 
immer fort, daß Erwangen ihn retten werde. — 
Vergeblicher Traum, und ſchrecklich die Art, wie ich 
aus ihm erweckt ward! 

Eines Morgens, als ich kaum aufgeſtanden war, 
befahl mir mein Mann, ein beſſeres Hauskleid noch, 
als gewoͤhnlich anzulegen, weil er ſich eines Beſuchs 
verſaͤhe, der auch mich betreffe. Ich that es; aber 
kein Beſuch erſchien. Bald darauf vernahm ich ein 


rn DA warn 

Betdfe und Gemurmel auf ter Straße; nachzuſehen, 
was geichabe, verbothen mır jene hevabgelajfenen Gars 
dinen; auch bare ich viel zu viel und alizu ernfte Ges 
da.ıkfn im Kopfe, als über eine folde Kleinigkeit nach⸗ 
jutenten. Tod jeßt Fam auch mein Herr Gemahl wies - 
ber, mir einer Miene, fo tückiſch- freundlich, als ich 
feıt jenem Tage der Überraſchung ſie nicht an ihm ge⸗ 
ſeben hatre. — „Wilni du micht einmahl,: ſprach er, 
mit mir auf unſern Altan kommen, und ſehen, was 
da unten vorgeht? Es iſt Zeit, Daß du wieder allmäabs 
lig der friisen Luft geniegen lernefi.” — Ich folgte 
ihm, war mıt einiger Verwunderung, doch völlig 
wieder mit dem blinden Gehorſame eines Opfertbteres. . 
Ich trat zuerit auf den Altan; ındem er nachkam, 
ſchloß er die Glaästhür, tie auf ihn führte, ad. Die 
Siraße hinunter, oey unſerm Hauſe vorbey, hatten 
Soldaten in eine lange, lange Reihe ſich geſtellt. — 
Sup bedeutet dieß? fragte ich voll Erſtaunen. — 
Das ein Nichtswürdiger hier Spießruthen laufen ſoll. 
— „Und dazu riefſt du mich?“ — „Allerdings! weil 
es auch did mit angebt” — „Mid mir angeht ?” 
fragte ich mit fleigender Angft, und blickte ftarrer hin. 
So eben trar der Unglüdlide, der heute zu leiden 
beftimmt war, in die Reiben, und war — und war 
— wie Sie langft errathen haben werden — war 
Milhelm. 

Ein Schrey des Entfegens entfuhr mir; gern 
hätte ich in diefem Augenblicde meiner Wuth — meis 
nes Widerwillend — meiner Nahe ganzen Inbegriff 
mit einem einzigen Worte meinem graufamen Wüches 
rich in das Angefihe geſchleudert. — „Abſcheulicher 
Menſch, vief ich, das ift dein Werk! Ja, nun geſteh 
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ichs dir, daß ich dich, haſſe, dich verabſcheue, dich 
verabſcheuen will bis zum jüngſten Gerichte, und noch 
weiter hinaus!” Ich wollte bier ins Zimmer hinein; 
ih riß an der verfhlojlenen Thür mir einer Gewalt, 
daß fie fohier aufiprang. Mein Mann warf fi das 
zwifhen, ſchob mid gegen das 'Seländer des Erkers 
bin, und fagte fo Ealt als möglid: „Es fteht bey 
Ahnen, Madame, diefe ganze Straße vol Menſchen 
zu Zeugen Ihrer Schuld, die ſich jetzt ſelbſt verrathen 
bat, zu maden, Aber, und wenn Sie zehnfach nod) 
das Metall ihrer Stimme und meine Ehrennahmen 
verftärkten, Sie follen doch das Trinkgeld mit ans 
fhauen müjfen, das man ihrem Kuppler zum Lohne 
feiner Lügen zuzählt; follen ed mit anfehen, und wenn 
ih nad) den Bedienten rufen müßte, die einftweilen Sie 
hielten.” — Noch jest, wenn ich mir das Übermaß 
meined Schreckens und die Größe der Beleidigung 
denke, ift ed mir unbegreiflich, wie ih damahls Meis 
fterinn von meinen innen: bleiben konnte» Dennoch 
blieb ich es nit nur, fondern id begriff fogar , daß 
ein längered Strauben mid zum Schaufpiele der Men⸗ 
ge maden würte, und daß bloß Zwang und Verſtel⸗ 
lung noch jur Rettung meines guten Nahmens etwas 
beytragen könne. Ohne ein Wort weiter zu verlieren, 
doch mit dem feiten Vorfage, Fein Auge aufzumaden , 
lehnte ich mich daher über das Selander. herab; uber 
auch diejer Vorſatz war über meine Kräfte, immer 
öffneten fih bey jedem Seruufhe unwillkürlich meine 
Augen ; immer ſuchten fie den Unglücklichen, der 
meinetwegen eine fo ſchmaͤhliche Strafe duldete. Die 
Gelafiendeit, mir welder ex nicht eilte, fondern ging; 
der Gleichmuth in feinem Geſichte, der der Echmerzen 
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Kücfiht einen merkwürdigen Zug bes menfhlichen 
Herzens darſtellte; die nicht Anlaß zu Betrachtungen 
über die fonderbare Verkettung vom Guten und Bö⸗ 
fen, über tie bünne Mark zwifchen Tugend, Gchmwäs 
che und Lafter, über die Unficherheit menfchlicher Ur⸗ 
theile , über den Gelbftverrach des Laſlers, ober über 
andere verwandte Wahrheiten darbiethe. Wenn ich das 
zuweilen nicht umſtändlicher in der Erzählung ſelbſt 
ausführte, ſo geſchah es, weil ich dem Urtheil der Le⸗ 
ſer nicht vorgreifen wollte, und weil ich es überhaupt 
nie für rathſam halte, eine Citrone bis auf den letzten 
Tropfen auszudrücken. 

Einige derjenigen Kriminal⸗Anecdoten, die ſchon 
in den ältern Auflagen der Skizzen ſich befanden, find 
aus denfelben in andere Schriften Üübergetragen, zum 
Theil auch in einigen Umftanden (wenigſtens dem Ans 
gebennad) berichtigt worden. Mandyerley ließ über 
diefen Punct fi fagen. Wenn die Beridtigung nur 
Mebenumftände betrifft, bie auf's eigentlihe Ganze 
Eeinen Einfluß haben; oder wenn der Berichtiger die 
Quellen nicht angibt, aus welden er fchönft, fo iſt 
der Nugen feiner Ardeit fo geringe, daß er beynahe in 
Nichts. verfhwindet. Dennod babe ich einige von dier 

"fen Berichtigungen nah Möglickeit genügt. — Nur 
zwey oder drey Mahl trug ich Bedenken, meinen altern 
Währmann diefem Neuera nadhzufegen; trug Beden⸗ 
fen, Auflage zu ändern, die ich nur unter Bedingung 
diefer Form oder diefer Umſtände erhalten hatte. Sie 
vollends ganz wegzulaſſen Eonnte mir um fo weniger 
jugemuthet werben ; ta ig im frübern Befig mid 
befand, das Verdienſt der erſt er n Bekanntmachung 
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Ruhe zu laffen. Nur Minette blieb bey mir, und 
kaum ſah ib mid mir ihr. allein, da ergoßem fi 
‚meine bisher verhaltenen Thraͤnen und Klagen deſto 
reichlicher. 

Sie geſtand mir: daß ſie geſtern ſchon Wilhelms 
Schickſal gewußt, aber in der gutherzigen Abſicht, mir 
Kummer zu erſparen, verſchwiegen habe. Ja, als ich 
ſtacker in fie drang, geſtand fie auch, daß ihr geſtern 
ſchon ein Soldat, inden fie nur vor die Salthür 
geblidt, einen Brief an mich zugeftedt babe, der 
zweifelöfrey von Wilhelm fey. Die Eilfertigfeit, mıt 
der ih ibn forderte, und der Verweis, den ich ihr 
gab, laffen fih denken. Sie überreichte mir einen 
Zettel, den Sie bier im Originale noch ſehen konnen, 
und der alſo lautete. 

Gnaͤdige Frau! Schon bin ich zum gemeinen Sol. 
daten herabgeſetzt; ſchon iſt mir auf morgen eine 
Strafe angekündigt worden, die ſchmaͤhlich 
ſchmerzlich und erniedrigend zugleich iſt. Doch 
bitte ich Sie, bedauern Sie mich nicht; ſuchen 
Sie durch keine Übereilung mich zu befreyen: 
jeder Widerruf iſt nun fruchtlos! Was ih leiden 
fou, lite fhon mander Schuldige gelaflen;. 
warum follte ich Unfchuldiner.es minder gelaffen 
tragen Eönnen? Es ſichert, heffe ih, Ihre 
Ehre, und das belohnt mih fhon. Möchte 
doch auch dadurch Shre Tugend gerettet wer: 
den, und id wollte gern Alles zweyfach leiden, 
Nicht and Nahe thue ich diefen Wunfd; nit 
weil er mid retten Eonnte, und ungrofmüthig 
meinem Schickſale überließ; aber weil ih ihn 

- $enne, wünfhe ih noch ein Mahl: Möchten 
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Sie ſeinetwegen nie mir dem kleinſten Gewifs 

fensvorwurf fih belaiten! Er verdient nicht, bey 

Andern zu erzeugen, was erfelbft niemähfs fühlt; 

verdient liche nicht, und am mindeſten von 

Ihnen. — Sch fehe, ich ſpreche Sie vielleicht, 

gnädige Freu, in meinem Leben nicht wieder; 

aber ich hoffe, Sie werden mir dad Zeuguiß 
geben, daß ih zum erſten und letzten Mahle 
wahr ſprach, und Wort bielt. 

Zehn Mani wohl durdlas ich diefen Brief; und 
der edle Ton desſelben, weit uber den Stand des 
Schreibe:s erhaben, riß mich dergeüalt hin, daß ber 
Schmerz mich ubermapls zu übermannen, mein Bes: 
wußtſeyn abermahls ſich zu entfernen drohte. — „Ja, 
ja, rief ih endlich, td otbill thun, was du begehrft; 
will den Nahmen des Elencken, der jo did aufopfern, 
fo meine Bitte verfkmähen / mich fo einer peinlichen 
Lage, die doch ſein Merk allein nur ift, üderlaſſen 
fonnte — aus meinem Herzen reifen. Noch mehr, 
ih will deine Treue dir vergelten, und ſoüte ed mein 
ganzes Vermögen, memes Lebens ganzes Glück nur 
Eoften. Nur Eines, Minette, nur Eines hilf mır ause 
führen! Mein feſter Vorſatz gehet jetzt dahin, mi 
der Bothmaßigkeit meines Tyrannen zu entziehen. Lift 
rette mic) nur vor der Hand aus ſeinen Arallen; und 
von feiner Werbindung, wie ich hoffe, follen und 
müſſen mid Dann die Geſetze ſcheiden.“ 

Def ein Madchen, die alle Auyenblide ſich 
ihres Abfxietes verfah, mir ihren Beyſtand gern 
verſprach, mir gern nachdenken half, fo viel fie wußte 
und Fonnte, ift fehr natürlih; und ehe noch ein 
Stündchen verfloß, war unfer Plan entworfen, übers 
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dacht und ausgefeilt. Ihm gemäß befchloß ich meines 
Gemahls beuchlerifche Ausföhnung mit gleider Münze 
zu vergeltenz durch ſcheinbaren Gehorſam auf eınıge 
Tage wenigitend feinen Argwohn einzuſchlaͤfern; durch 
ein Dutzend Ducaten Minettens Schwager, der vom 
Fuhrwerke lebte, zur ftäten Bereithaltung einer leicht 
befpannten Chaife zu bereden; meine beiten Habſelig⸗ 
Eeiten unvermerkt zufammen zu paden, und wenn 
mein Alter einft, feiner Sitte nach, .feft fhlafe und 
ſchnarche, mid) über Hof und Garten weg, bey Nacht 
und Mebel, zu meiner Tante zu flüchten, die unges 
führ fieben Meilen davon in einem mäßigen Randftädts 
hen lebte. Was dann aus mir werden folte , wenn 
diefe Tante mid) nit aufnahme, das wußte ih freps 
lich nicht fo recht. Doch ftügte ich mich auf ihre Liebe, 
und im bödften Nothfalle auf den Werth einiger Jus 
welen. Kurz, ih war zu Allem muthig entſchloſſen, 
wenn ich nur nicht laͤnger in dieſer ebelichen Hoͤlle 
leben durfte. 

Niemand kann beſſer einſehen, ale ich jetzt, wie 
viel Unbeſonnenes und Gewagtes in dieſem Entwurfe 
war; und doch traf das Sprichwort: daß Entwürfe 
dieſer Art oft am beſten gelingen, bey mir gleich⸗ 
falls ein. Alles ging fo gut, als ich es wünſchen, 
Manches beſſer noch, als ich es hoffen konnte. Meine 
geleſſener werdende Miene und Rede betrog meinen 
Mann bey feinem nächſten Beſuche; meine fortgeſetzte 
Unpäßlichkeit machte ihn ſorglos; Minettens Schwa⸗ 
ger ließ ſich erkaufen; alles Nöthige ward bald und 
leicht bey Seite geſchafft; ſchon in der dritten Mitter⸗ 
nacht, als mein Ehegemahl mit dem faulſten Mur⸗ 
melthiere um die Wette ſchlief, ſtand ich auf; rief 
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Betdfe und Gemurmel auf der Straße; nachzufehen, 
was geſchabe, verbothen mir jene berabgelajienen Gar⸗ 
dinen; auch haste ich viel zu viel und allzu ernfte Ges 
danken im Köpre, als uber eine folde Kleinigkeit nach⸗ 
zutenten. Doch jeßt kam aud mein Herr Gemabl wies - 
der, mir einer Miene, fo tückiſch— freundlich, als ich 
feıt jenem Tage der Überraſchung ſie nicht an ihm ge⸗ 
ſeben hatre. — „Wirt du nmicht einmahl, ſprach er, 
mit mir auf unſern Altan kommen, und ſehen, was 
da unten vorgeht? Es iſt Zeit, daß du wieder allmahs 
fig der friſden Luft genießen lernefi.” — Id folgte 
ihm, mar mir einiger Verwunderung, doc völlig 
wieder mit dem blinden Gehorſame eines Opferthieres. . 
Ich trat zuerſt auf den Altan; ındem er nachkam, 
füloß er die Slarthür, tie auf ihn führte, ad. Die 
Siraße hinunter, op unſerm Hauſe vorbey, hatten 
Soldaten in eine lange, lange Reihe ſich geſtellt. — 
us bedeutet dieß? fragte ich voll Erſtaunen. — 
Das ein Nichtswürdiger hier Spießruthen laufen ſoll. 
— „Und dazu riefſt du mich?“ — „Allerdings! weil 
es auch dich mit angebt” — „Mid mis angeht 
fragte ich mit fteigender Angft, und blickte ftarrer hin. 
So eben trat der Unglüdlihe, der heute zu leiden 
beftimmt war, in die Reihen, und war — und war 
— wie Sie langft errarben haben werden — war 
Wilhelm. 

Ein Schrey des Entfegend entfuhr mir; gern 
bätte ich in diefem Augenblicte meiner Wut — mei 
ned Widerwillens — meiner Rache ganzen Inbegriff 
mit einem einzigen Worte meinem graufamen Wüches 
rich in das Angefihe geſchleudert. — „Abſcheulicher 
Menſch, rief ih, das ift dein Werk! Ja, nun geſteh 
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ichs dir, daß ich dich haſſe, dich verabfcheue, di 
verabfiheuen will bis zum jüngften Gerichte, und noch 
weiter hinaus!” Ich wollte bier ins Zimmer hinein’; 
ih riß an der verfhlojfenen Thür mir einer Gewalt, 
daß fie fihier aufiprang. Mein Mann wurf fi das 
zwifgen, ſchob mid gegen das Geländer des Erkerk: 
bin, und fagte fo Ealt als möglid: „Es fteht hey 
Ahnen, Madame, diefe ganze Straße vol Menſchen 
zu Beugen Ihrer Schuld, die ſich jet ſelbſt verrathen 
bat, zu maden. Aber, und wenn Sie zehnfach noch 
das Metall ihrer Stinnme und meine Ehrennahmen 
verftärkten, Sie follen doch das Trinkgeld mit ans 
fhauen müſſen, das man ihrem Kuppler zum Lohne 

feiner Lügen zuzäblez follen e8 mit anfeben, und.wenn 
ih nad) den Bedienten rufen müßte, die einttweilen Sie 
hielten.” — Noch jest, wenn ih mir das Übermaß 
meined Schreckens und die Größe der Beleidigung 
denke, ift es mir unbegreiflich, wie ih damahls Meis 
fterinn von meinen Sinnen: bleiben konnte» Dennoch 
blieb ich es nicht nur, fondern ich begriff fogar,, daß 
“ein längeres Strauben mid zum Schaufpiele der Men: 
ge machen würde, und daß bloß Zwang und Verſtel⸗ 
lung noch zur Rettung meines guten Nahmens etwas 
beytragen könne. Ohne ein Wort weiter zu verlieren, 
tod mit dem feiten Vorfage, Fein Auge aufzumachen, 
lehnte ich mich daher über das Geländer: herab; aber 
auch diefer Vorſatz war über meine Kräfte, immer 
öffneten fi bey jedem Geräuſche unwillkürlich meine 
Augen ; immer ſuchten fie den Unglücklichen, der 
meinetwegen eine fo ſchmaͤhliche Strafe duldete. Die 
Gelaſſenheit, mir welcher ex nicht eilte, fondern ging; 
der Gleichmuth in feinem Geſichte, der der Schmerzen 
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nicht zu achten ſchien; der Stolz, mit dem er noch 
jetzt ih trug — o, alles Diefes zerriß wollends mein 
Herz, Jeden Streich, den erlitt, fühlte ich zweyfach. 
Aufſchreyen hätte ıh vor Naınmer mögen, und würde 
es gerban haben, wenn dadurch feine Strafe zu line 
dern gewefen wace. — Jetzt war er fünf Mahi fon 
auf und abgegangen. Zen Rüden war überdeckt mis 
Blur. Er wandte fih zum fedsren Mable um. Sene 
Grauſamen harten noch nicht geentes. Als er dieß 
Mahl bey meinem Erker vorbeyaing, blicfte er hinauf; 
unfere Augen begegneten ih. Plötzlich ward es. Nacht 
um md, und bewußtlos ſank ıd nieder. 

Nah einer Etunde erft, auf meinem Lager‘, 
von Minerten mit ſtarkriechenden Waſſern ſchier ges 
badet, empfing ich wieder Leben und Befinnung, 
Meınem Gemahle felbit ſchien bey meiner langen 
Ohnmacht bange geworden ſeyn. Er redete wieder 
gelinder mit mir; er both ein wechfelferriges Berges 
ben und Vergeſſen an; er verſprach mır die vollkom⸗ 
menfte Srepheit. Auf alles Diefes antwortete ih ibm 
Beine Sylbe; nur daß er ſich entfernen möchte, gab 
ich durch Zeichen zu verſtehen. Denn ſonderbar! ſo 
ganz betaͤubt auch jetzt mein Körper und meine Seele 
gewefen waren; fo ganz ſchien mittlerweile doch in 
‚diefer Lebtern das Vorhaben gereift zu feyn, mit dies 
fem Gegenftande meines Hafles ferner nicht mehr zu 
leben; und Plane an Plane draͤngten ſich deßfalls, 
ſo bald ich mich wieder beſann, vor den Augen mei⸗ 
ned Geiſtes. Noch hielt mein Mann ein Paar Mir 
nuten mit feınen Verfuhen mich zu befänftigen an; 
doch ich blieb bey meinem halsflarrigen Schmeigen, 
und aucheder Arzt, der gerufen worden, rieth, mis 
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Ruhe zu laſſen. Nur Minette blieb bey mir, und 
kaum fab ib mih mit ihr. allein, da ergoßem fi 
“meine bisher verhaltenen Thraͤnen und- Klagen befto 
reichlicher. 

Sie geſtand mir: daß ſie geſtern ſchon Wilhelms 
Schickſal gewußt, aber in der gutherzigen Abſicht, mir 
Kummer zu erſparen, verſchwiegen habe. Ja, als ich 
fiarker in fie drang, geſtand fie auch, daß ihr geſtern 
fhon ein Soldat, inden fie nur vor die Salthür 
geblidt, einen Brief an mich zugeftedt babe, der 
zweifelöfrey von Wilhelm fey. Die Eilfertigkeit, mit 
der ı ihn. forderte, und der Verweis, den ich ihr 
gab, laffen fih denken. Sie überreichte mir einen 
Zettel, den Sie bier im Originale noch ſehen konnen, 
und der alſo lautete. 

Gnaͤdige Frau! Schon bin ich zum gemeinen Sol— 

daten herabgeſetzt; ſchon iſt mir auf morgen eine 


Strafe angekündigt worden, bie ſchmaͤhluh 


ſchmerzlich und erniedrigend zugleich iſt. Doch 


bitte ich Sie, bedauern Sie mich nicht; ſuchen 
Sie durch keine Übereilung mich zu befreyen: 


jeder Widerruf iſt nun fruchtlos! Was ih leiden 


fou, litt fhon mander Schuldige gelaflen;, 
warum follte ih Unfchuldiner,.ed minder gelaffen 


tragen Eönnen? Es ſichert, beffe ih, Ihre 
Ehre, und das belohnt mid fhon. Möchte 
body auch dadurch Ihre Tugend gerettet wer- 


den, und ich wollte gern Alles zweyfach leiden, _ 


Nicht aus Nahe thue ich diefen Wunſch; nicht 


weil er mid retten Eonnte, und ungrofmüthig - 


meinem Schickfale überließ; aber weil ich thn 
- Fenne, wünfhe ih. noch ein Mahl: Möchten 


— 138 un 

Sie feinetwegen nie mis dem Efeinften Gewifs 

fendvorwurf fih belaiten! Er verdient nicht, bey 

Andern zu erzeugen, was er ſelbſt niemaͤhls fühlt; 

verdient Liebe nicht, und am mindeſten von 

Ihnen. — Sch febe, ich ſpreche Sie vielleicht, 

gnadige Frau, in meinem Leben nicht wieder; 

aber ich hoffe, Sie werden mir das Zeuguiß 
geben, daß ih zum erſten und legten Mahle 
wahr fprad, und Wort hielt. 

Zehn Map wohl durchlas ich diefen Brief; und 
der edle Ton desſelben, weit uber den Stand des 
Schreibers erhaben, riß mich dergeſtalt hin, daß ber 
Schmerz mich abermahls zu überwannen, mein Ver 
wußtſeyn abermahls ſich zu entfernen drobie, — „Ja, 
ja, rief ich endlich, ib will thun, was bu begehrft; 
will den Nahmen des Elenden, der jv did) aufopfern, 
fo meine Bitte verfgmahen / mich fo einer peinlichen 
Lage, die doch ſein Werk allein nur iſt, üderlaſſen 
konnte — aus meinem Herzen reiſſen. Noch mehr, 
ich will deine Treue dir vergelten, und folite es mein 
ganzes Vermögen, meines Lebens ganzes Glück mir 
Eoften. Nur Eines, Minette, nur Eines hilf mır aus⸗ 
führen! Mein feſter Vorſatz gehet jetzt dahm, mich 
der Bothmaßigkeit meines Tyrannen zu entziehen. Liſt 
rette mich nur vor der Hand aus ſeinen Krallen; und 
von feiner Merbindung, wie ih hoffe, ſollen und 
müſſen mid) Dann die Gefege ſcheiden.“ 

Def ein Madden, die alle Augenblicke ſich 
ihres Äbſchiedes verfah, mir ihren Beyſtand gern 
verſprach, mir gern nachdenken half, fo viel fie wußte 
und Eonnte, iſt ſehr natürlih; und ehe noch ein 
Stündchen verfloß, war unfer Plan entworfen, übers 
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dacht und ausgefeilt. Ihm gemäß befchloß ich meines 
Gemahls heuchlerifche Ausfohnung mit gleicher Münze 
zu vergelten; durch ſcheinbaren Gehorſam auf einige 
Tage wenigftens feinen Argwohn einzuf&läafern; buch 
ein Dugend Ducaten Minettend Schwager, der vom 
Fuhrwerke lebte, zur fläten Bereithaltung einer leicht 
befpannten Chaife zu bereden; meine beiten Habſelig⸗ 
Eeiten unvermerkt zufammen zu packen, 'und wenn 
mein Alter einft, feiner Sitte nach, feſt fchlafe und 
fhnarde, mid über Hof und Garten weg, bey Nacht 
und Nebel, zu meiner Zante zu flüchten, die unges 
führ fieben Meilen davon in einem mäßigen Landftädts 
den lebte. Was dann aus mir werden folte , wenn 
diefe Zante mid) nicht aufnahme, das wußte ich frey⸗ 
lich nicht fo recht. Doc ftüßte ich mich auf ihre Liebe, 
und. im hoͤchſten Nothfalle auf den Werth einiger Jus 
welen. Kurz, ich war zu Allem muthig entſchloſſen, 
wenn ih nur nicht länger in dieſer ehelichen Hoͤlle 
leben durfte. 

Niemand kann beſſer einſehen, als ich jetzt, wie 
viel Unbeſonnenes und Gewagtes in dieſem Entwurfe 
war; und doch traf das Sprichwort: daß Entwürfe 
dieſer Art oft am beiten gelingen, bey mir gleich⸗ 
fald ein. Alles ging fo gut, als ich es wünſchen, 
Manches beffer noch, als ich es hoffen konnte. Meine 
geleffener werdende Miene und Rede betrog meinen 
Mann bey feinem naditen Beſuche; meine fortgefeßte 
UnpäßlichEeit machte ihn forglos; Minettens Schwa⸗ 
ger ließ ſich erkaufen; alles Nöthige ward bald und 
leicht bey Seite geſchafft; ſchon in der dritten Mitter⸗ 
nacht, als mein Ehegemahl mit dem faulſten Mur⸗ 
melthiere um die Wette ſchlief, ſtand ich auf; rief 
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die Taufchende Minette und entfloh mit ihr ſo tür | 
und fo unbemerkt, daß man am andern Morgen um 
acht Uhr erſt unfere Flucht gewahr wurde, 

Micht eine Stecknadel, nıdt eınen Pfennig yon 
meined Mannes Nermögen harte ib mugrnonmen; 
aber wohl meinen Schmuck, eın Paar hundert mir 
nah und nach von varerlicen‘ Geftenten und von 
meinem Taſchengelde eriparte Ducaten, und dann 
endlid nod etwas, mas heyiım, aug ohne Innern 
Werth, meinem zeithericen Gedbiecher Foikarer als 
ein ganzer Sad vol Duplonen dunken mußte. Denn 
alle Abende pflegte mein bisheriger Mann, und ‚war 
wie er fagte,, fer ſeinein ;wanzieften Jahre fhon, 
ale Ereigniſſe feines widrigen Lebens mir eben der 
Sorgfalt, mut welcher er feine Duciten zahlte, im 
ein eigens dazu beſtimmtes Buch aufzuzeichnen. Noch 
forgfültiger war er dann feinen Sehreibtiſch zu vers 
fohließen gewohnt, und übel würde es nur gegangen 
ſeyn, hätte ich jemahls nur die geringſte Reugier 
darnach blicken laſſen. Nur heute — war er entweder 
durch meine Krankheit fiher gemacht werden, oder 
war es ausdrückliche Fuͤgung ded Schiciſals — nur 
heute, als ich durch ſein Zimmer mich ſchlich, ſah ich 
zu meiner Befremdung ſein Pult offen ſtehen, und 
gleich oben in ihm einige Hefte dieſes Tagebuchs lie⸗ 
gen. So groß meine Angſt auch in dieſem Augenblicke 
war, fo ſchnell ſtieg dech der Gedanke von der Wich⸗ 
tigkeit eines ſolchen Fundes in mir empor, und ich 
bemaͤchtigte mich dieſer Papiere; mit welchem Reſch⸗ 
te, das mag ich freylich jetzt nicht entſcheiden; doch 
wie ſehr zu meinem Nutzen, das werden Sie dald 
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Noch fehr "zeitig am Tage Fam ich, bey meiner 
Zante an. Sie machte große Augen, als ih in ihr 
Zimmer trat; fie machte noch größere, als fie erfuhr: 
wann, wie und warum ip Abfchied von meinem Ges 
mahle genommen habe? Sie fand den Vorſchlag, den 
ich ihr that, ſich meiner anzunehmen, fehr bedenklich. 
ie fing mit Öegengründen und Zugeden an; fie 
hielt in der Solge tem Charakter meines Mannes, 
wiewohl fie ihm Eiferfuht unb Härte zugeftand, in 
täufend andern Stücken eine förmliche Lobrede; und 
fie würde wahrſcheinlich mit einer völlig abſchlägigen 
Anımorı befchloffen haben, hätten mir. nicht hier die 
Zagesregifter meines Tyrannen den erſten Tienſt ges 
leiſtet. 

. Echon unter Weges hatte ſich meine Neugier 
nicht entholten können, in ihnen zu blaͤttern. Zwar 
fand ich bier nur bie Geſchichte der letzten ſechs Moe 
nathe; zwar fließ ih anf eine Menge Stellen, mit 
einer Zifferfohrift gefchrieben, die mir jegt und nach⸗ 
her unerforſchlich blieb. Doch auch in dem leferlich ges 
fhriebenen Theile entdeckte ih manche mir wichtige 
Nachricht. Jetzt erkannte ih (was mir wirklich bisher 
nicht Elar genug gemwefen war) warum Moffan fq, 
eifrig auf die Gewißheit feiner Schande gebdrungen . 
hatte? um nähmlich dann nicht nur mir Schmad mid 
zu verftoßen, fondern audy, den Landesgeſetzen gemäß, 
mein Eingebrachtes zu behalten. Jetzt fand ich, welche 
lockende Verfprehungen er Wilhelmen auch im Vera 
hafte noch gemacht, und welde bittere Abmweifung ex 
befünmen hatte. Sekt ſah ich beynahe auf jeder Seite 
mein Bild mit fo fhwarzen lügenhaften Farben ent⸗ 
worfen, daß ic doppelt überzengt ward: jede Aus⸗ 
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ſöbnung mit ihm ſey unmöglich. Aber nicht mich allein 
haste er geſchmäht; ſondern manchen und manche Ans 
dere noch; und gleich nach mir am übelſten hatte er 
meiner Tante (deren Beſuch auch in dieſen Zeitraum 
fiel) mitgeſpielt. Jede ihrer Schwaͤchen war unbarm⸗ 
herzig geſchildert, jede ihrer Reden verſpottet, jeder 
Pfennig, den fie gekoſtet, bedauert, jede Stunde, 
die fie — wohl verfianten auf fein Büuten! — län» 
ger tegeblicden war, verwänfdt worden. Und diefe 
Beſchreibung, feinen mündlihen Geſprächen fo uns 
abntıh, diefe wies ich ihr jegt, als ſie gerade von 
ſeinem vobe am ſtarkſten überfloß. 

Sch zweifele, ob es in der ganzen Natur ein 
rachgierigeres Weſen, ald eine alte verjpottete Junge 
frau gibt. Als ich meiner Zante vorlad und wies, 
wie mein Gemahl von ıhr geurtheilt babe, da dehnte 
fi vor Erſtaunen ihr ohnedieß laͤngliches Geſicht zw 
eıner reihlihen Elle aus; ihre grauen gebleidhten Aus 
gen befamen das gräünlihe Feuer einer gereizten Katze 
im Dunkeln; zehn Mahl pugte fie das Stab ihrer 
Brille, um gewiß zu ſeyn, daß fie au recht fehe; 
zehn Mahl rief fie: Gerechter Himmel, ift- eıne folde 
fatanifhe Bopheit auch nur möglich! und von Stunde, 
an verfprad) fie Alles, was fie in Habe und Vermögen 
befige, daran zu wenden, um von einem ſolchen ruch⸗ 
lofen Ungeheuer mid zu befrenen. Ein Rechtsgelehr⸗ 
ter, der ihren Gurator machte, ward fpornftreiche 
herberufen. Mit einer Beredſamkeit, dıe meine eigene 
bundertfady übertraf, erzählte meine Tante ihm alle 
meine Beſchwerden; und er gab uns dafür die beiligs 
ſten Berjiherungen: daß bey folden Umſtanden weder 
mein Gemahl mich zurück hohlen, noch ım Klagefalle 
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die Scheidung mir verfagt’werten föniie. Ja, er felbft 
erboth fih diefe Sache durchzuſetzen, und erhielt meine 
Vollmacht dazu unverzüglich. 

Sept, fo bald ih mi, wenigfiens auf einige 
Zeit, in Sicherheit wußte — jetzt war Wilhelms 
Belchnung, wie billig, mein angelegentlicyfter Ges 
danke. Schmerzlich genug hatte es mir gebaͤucht, aus 
der Stadt als feine Schuldnetinn geben zu müſſen; 
dach hatte ich der Nothwendigkeit nadhgegeben. Nun: 
‚mehr, da ich meiner Tante — verfteht ſich ihr allein! 
— aufrichtig geſtanden, wie viel ich ſeiner Verſchwie⸗ 
genbeit verdanke, und wie theuer er fie bezahlen 
müſſen; nunmehr, da ſie ſelbſt meine Verbindlichkeit 
erkannte, und meine Donkbegier billigte; nunmehr 
eilte ich, meine eine. Barfchaft mie ihm zu theilen, 
und ihm hundert Ducaten in einem Briefe zu über⸗ 
fenden, worin ic) Eur; , doch mit möglichfter Wärme 
meine Erkenntlichkeit ſchilderte, und ihn verfiherte: 
daß dieſes nicht eine Löfung meiner Schuld, fondern 
nur meines Dankes erſte Probe feyn fohte; zugleich 
auch ihn bath, febald als möglich perfönlid zu mir 
zu Eommen, und mir felbft die Art anzugeben, wie 
ih jene unverfhuldere Ehmad ihm vergüten könne. 
Ein alter treuer Diener meiner Tante mußte die Be⸗ 
ftelung diefes Briefes über fih nehmen; Einhändigung 
ohne Zeugen, und Zurüdbringung einer ſchriftlichen 
Antwort wurden ihm firenge eingeſchärft. 

Diefe Antwort Fam, und verflärfte meine Hoch⸗ 
achtung für deren Schreiber noch um ein Großes. Mit 
der liebenswürdigſten Beſcheidenheit verringerte er den 
Werih des mir gebrachten Opfers; erklaͤrte ſich durch 
das erhaltene Geſchenk für mehr als reichlich belohnt; 
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becheuerte, daß er felbft Dieß nicht annebmen würde; 
hätte er nur für ſich allein, und nidt aud für 
die Erhaltung einer andern Perſon zu forgen, die 
er mebr, als fgin eigen:3 Leben liebe; und entfchuls 
digte fich endlich, Laß ex nicht perſönlich mir aufwar⸗ 
ten Eönne, weil hierzu ein Urlaub nöthig fey, den 
er ſchwerlich jemahls erhalten dürfte. — Wie felten 
wir doch in unferm eigenen Herzen daheim find! Als 
ich zwanzig Mahl dieß Briefen wieder und ‚wieder 
las; immer den Ausdrud: eine andere Perfon, 
bie er mehr als fein eigenes Leben liebe? 
balb leiſe, halb nachdenkend wiederhohlte; immer, 
Trotz anerkannter Gültigkeit feiner Gründe, mich är⸗ 
gerte, daß dr nicht gekommen ſey; — wahrlich, da 
würde ich laut aufgelacht haben, hatte irgend jemand 
aus alleh diejen Empfindungen auf mehr als Dank 
barkeit fließen wollen. Sekt, wenn ich felbft bars 
über naddenke,"jegr fage ich: vielleicht war es da⸗ 
mahls noch Dankbarkeit allein; vielleicht war e⸗ 
ſchon mehr. 

Kurz, jetzt gedachte ich, Trotz ſeines Weigerns, 
entſchloſſen noch ein Mahl ihn einzuladen, zuerſt wie⸗ 
der an einen Mann, deſſen Andenken ich bisher unters 
drückt harte — an Erwangen. Dergebens hatte Mir 
nette abermahls zu feinen Gunſten gefproden. Die 
Preisgebung feines NWertrauten, die Ruhe bey meis 
nen Drangfalen, vielleicht nocd mehr die Warnung 
Wilhelms harten mir ihn verbaßt, ja was noch ärger, 
hatten mir ihn verachtlih gemadt. Ihm nie wieder 
einen Anſpruch auf mein Herz zu ertbeilen, war id 
feit beftimmt; doc daß er jegt mir nügen koͤnne, 
glaubte ich, und fhrieb daher an ihn: Wenn er.gegem 
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eine bitterbeleidigte Perſon einen Schein von Oefit 
ligfeit nody habe, möchte er Wilhelms Urlaub bewir⸗ 
ken; möchte ed ja hun, damit ich wenigftens- in _ 
etwas vergüten könne, was ganz autzu 
föhnen unmöglid fey. 

Was ich vermurhet hatte, gefhah. Ermangen 
fah Die als den erſten Schritt zu. einer günftigen 
Rückkehr an; hoffte, durch diefen Canal jene getrennte 
Verbindung nun mit größerer Sicherheit zu erneuern; 
bewirkte Wilhelms Urlaub mit Sreuden, und ſchickte 
ihn mit Aufträgen, die Sie erratben Ebnnen, und 
von denen id) bald noch mehr ſprechen werte, ſchleu⸗ 
nigft ah mid ab. Oft hat mein Gemahl mir nachher 
geſtanden: daß es ihm Mühe gekoſtet habe, zu gehor⸗ 
chen. Ein gewiſſer Widerſtand, den er ſelbſt nicht bes 
greifen Eönnen, eine gewifle Scham, bie er felbft für 
thörigt erklären müſſen, hätten ſich dagegen gefträubt; 
und fhon unter Weges fey er mehrmahls noch wieder 
umzukehren Willens geweſen. 

Ich hoffe, Branko, Sie errathen, was meine 


Eitelkeit aus dieſen Merkmahlen folgert; aber ich 


weiß gewiß, auch bey warmer Fantaſie, können ie‘ 
fib den Eindrud nit genüglih denken, ben Minet⸗ 
tend Machtricht, daß Wilhelm draußen vor meiner ' 


Thür ftehe, auf mih machte. — Es war. eben gegen 


Mittag; meine Tante war in der Wirthſchaft beſchaͤf⸗ 

tigt und ih allein, Doß id jetzt den Unterſchied 

des Standes ganz, und, wenn Sie wollen — 

die Ertferte meines Geſchlechts wenigſtens 

halb vergaß; daß id raſch von meinem: Sofa aufs 

fprang ; ihm entgegen eilte; ihn, ehe er nad recht 
Meißners Arimm. Selb. 2. Thl. K 
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auf Anrede und Verbeugung fi) befinnen Fonnte, bey 
ber Hand ergriffs und mit Ihränen im Auge, gewiß 
auch mit Gefühl im Tone ausrief: armer Mann, was 
haben. Sie meinetwegen erlitten! das verfieht ih uns 
gefagt. — Wahrlich, ald er fih ehrfurchtsvoll meine 
Hand zu Eüffen büdte; dann fo befceiden auffah, . 
und mit wenigen einfachen ‚Worten für meine Theil: 
nahme dankte, da war mir — mir Schwärmerinn 
vielleiht ! — als fahe ih ten Inbegriff männlicher 
E chönheit im Bilde eines Jünglings vor mir fliehen; 
da fehlte wenig nur, ich hatte mich zu Anfhmiegung 
und Kuß in feine Arme geworfen. Tauſenderley, ebe 
er gefommen war, bars’ ich mir zu fragen vorgenoms 
men. Sekt ward es mir fhwer, auf irgend etwas 
mich zu befinnen; jegt war endlih Pie Srage: Mer 
die Perſon fey, ‚von der er mir gefhrieben, daß er 
ſie mehr als ſich ſelber liebe? das Einzige, was ich 
herausſtotterte. 

Ihr Laͤcheln, licher Branko — verbergen Sie 
es immer nicht! ich ſehe und verſtehe es doch. Selbſt 
damahls mußte ich Die Unſchicklichkeit dieſer Frage 
fühlen; denn ich hing fo gleich die Verſicherung daran: 
daß ih nur frage, um für diefe geliebte Perfon. zu 
forgen. Aber wie fenderbar ward mir, als er ant« 
wortete: daß es feine Mutter wäre; wie weis fon« 
berbarer noch, als ich entlih — wiewohl nah man: 
her Weigerung und mander Frage — feine ganze 
Lebensgeſchichte eUmählig aus ihm hervorzog. Wäre 
ed nicht Mitternacht bereitä, auch biefe follten fie 
umftändliher erfobren. Jetzt genüge Ihnen folgender 
Auszug. — Wilhelms Vater war ein Wann von an: 
ſehnlichen Amte, war Rath des Fürften zu S. ges 
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weſen; ein treuer Diener, ein thaͤtiger Kopf, und 
doch nicht geliebt, doch nicht belohnt; denn in feinen’ 
Rarhſchlaͤgen pflegte er mehr auf Recht und Biligkeit 
old auf des Fürften Wunfh und Lieblinge: Leidenſchafe. 
zu achten. Als er verkannt und verſchuldet ſtarb, bath 
feine Witwe, eine Mutter von vier Kindern, vers 
gebens um einen Gnadengehalt. Aufs Land geflüchtet; 
mit allmähliger Aufopferung alles bes Ihrigen, friftete. 
fie ihe und ihrer Kinder Leben drey' Jahre biudurch. 
Wilhelm, eim fiebzehniähriger Juͤngling, der äfteite 
unter feinen Geſchwiſtern, ftudierte ouf einer Schule, 
fünf oder ſechs Meilen von ihr. ‚Seine Lihrer hofften 
viel, und feine Murter gab treulich her, wos fir vers 
mochte. Jetzt war ihre Habe ganz erſchöpft; da gin« 
gen die Blattern verwüftend umher; ihre drey-Waifen 
babeim erkrankten. Wilhelm erhielt von: ihr ſtatt des 
Vierteljahrgelded, worauf ex wartete, einen jammer« 
vollen Brief; denn fie hatte nicht, wovon fie Arzt, 
Arzeneyen, und die nothrürftigfie Wartung ihrer Kranz 
ten bezahlen konnte. Ein zweyter Brief, nicht mehr 
des Jammers, ſchon der Werzmeifelung voll, folgte 
in acht Zagen darauf. Sie fchrieb ihm am Leichen⸗ 
brete ihres züngften, am Todtenlager ihrer zwey übri⸗ 
gen Kinder: woher fie Diefen ein Labfal nur, und 
Jenem Beerdigung fhaffen Eönne, war- ihr fremd; 
noch fremder, was fie dann machen folle, wenn diefe 
Beyden dem Erftern nadfolgten. Wilhelms Seele, wäre 
fie audy zehn Mahl minder empfintfem geweſen, muß⸗ 
te fi wohl bey diefen Nachrichten zerriffen fühlen. Er 
felbft in Mangel; ferne geliebten Brüder, tobt oder 
ſterbend, feine Mutter in Verzweifelung. Um ſich 
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nur etwas zu jerfireuen, ging er in einen Öffentlichen 
‚Garten, und fegte fih dort — denn auch in Geſell⸗ 
ſchaft fuht der Unglüdliche die Einſamkeit! — fegte 
fih in einem Winkel auf eine Gartenbanf nieder. Ihn 
hungerte md: duxftete, doch forderte er nichts, denn 
aud die Heinfie Münze gebrach ihn. Ein Mann, der 
ihn vielleicht längit ſchon beobachtet haben mochte 
ſetzte ſich neben ihn, und bath, ein Glas Wein mis 
ihm zu trinken; Wilhelm nahm es an. Nach mancher 
Rerwieſenen Freundlichkeit befragte ihn der Fremde um 
die Urſache feiner Traurigkeit. Mit ſiebzehn Jahren 
weiß man nodp nicht, daß man meiſtens ſeinen Gram 
klüglicher verſchließt, als eröffnet. Der Jüngling 
ſchüttete fein volles Herz aus. Gerührt ſchien ibm 
Jener zuzuboͤren. — „Ich wüßte wohl ein Mittel, 
brady er endlich aus, wie Zie Ihre Mutter zu rerten 
vermöchten. Aber freylich etwas Aufopferung dürfte es 
Eoften. Eie find nicht außerordentlich groß, aber, 
wie ich höre, noch jung, und im Wadfen. Werben 
Sie Soldat, und von dem Handgelde, das Sie em⸗ 
pfangen, reiten Sie vielleicht Ihre Brüder vom Gras 
be, Ihre Mutter von der Verzweifelung. Aud Ihr 
Eünftiger Unterhalt ift dann gefichert. Verloren geht 
nie viel. Wie bald find acht Jahre vorbey. Mittler⸗ 
weile haben Sie es entweder zum Officier gebracht, 
oder in den Nebenſtunden, deren Sie viele haben 
werden, Ihren Geiſt gebildet. Mer tritt viel vor 
dem fünf und zwanzigften Jahre in ein bürgerliches 
Amt; und Sie ıhun e8 dann mir dem Bewußtſeyn, 
eine der edelften Handlungen gerhan ‚ und auch ſchon 
dem Vaterlande gedient zu haben.” Ein Mann von _ 
Kalte, oder auch von Erfahrung nur, würde ſreylich 
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leicht die Boßbeit dieſes Vorſchlages gemerkt, das 
Verderbliche dieſer ſo genannten Rettung aufgefunden 
baden. Doch Wilhelm, bey ſolcher Jugend, folder 
Noch, überdieß vom Wein, der ihm etwas feltnes 
war, zwar nidt berauſcht, aber doch erhitzt, glaubte. 
im Rath diefes Fremden den Rath eines Engels zu hö⸗— 
ven. Sich für Diejenige zu verkaufen, der .er Reben 
und Alles fhuldig war, das ſchien ihm Fein Merdienft 
einmahl, fondern bloß Pflihe zu ſeyn; und begierig 
fragte er daher auch nad) weiter nichts: als wie body 
wohl fein Handgeld ſich belaufen koͤnne? — Ich zweifle 
freylich, war die Antwort, daß Sie jest ſchon das 
gehörige Maß haben möchten. Doc ich kenne einen 
Mann, der nicht Werber allein, ſondern auch Mens 
ſchenfreund ift. Bolgen Sie mir zu ihm! Vernimmt er 
die edle Adfiht Ihres Schrittes , fo hoffe ih, wird er 
zwanzig bis fünf und zwanzig Gulden nicht anfehen.” 
— Der arme Süngling, nie.nod im Beſitz einer fo 
ungebeuren Summe, ſchlug ein. In einer Viertel⸗ 
ftunde fiand er fhon unterm Maß; wenige Minuten 
darauf ſchwur er. Die Menſchenkaͤufer ſelbſt Eonnten 
nie mehr eilen, ald er; . denn an jedem Augenblid 
, Verzug fhien ihm das Leben feiner Mutter und feiner 
Geſchwiſter zu bangen, Noch dieſen Abend ſchickte er 
ihr durch einen eigenen Bothen jene fünf und zwanzig 
Gulden Blutgeld , nebft einem aufrihtigen Gefländs 
niß, wie er dazu gekommen fey. Zür fi ſelbſt nur 
einen Groſchen davon zu behalten, hätte ihm ein Kir- 
henraub zu feyn gefhienen. Daß dieſe Nachricht ein 
Dolchſtich mehr für das Herz feiner Mutter feyn mwüre 
de, davon ahndete dem Unerfahrnen kein Gedanke. Erft 
am dritten Tage, als er die Bedaurung feiner bishe⸗ 
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vigen Lehrer vernabm, als fein erfter Rauſch verflogen' 
war, und er in jenem Fremden, jenem Rathgeber, 
den Kameraden des Werbers erkannte, da merkte er, 
daß er durch Luft in ein Net verwidelt worden; und 
audy ſelbſt dann war er noch nicht überzeugt, ob er 
feinen Schritt bedauern follre oder nicht. 
| Wirklich hätte feine Mutter fortan obne sin Bun» 
derwerk vom Himmel — und wer ift darauf zu hoffen 
berechtigt? — ihn nicht zu unterhalten vermodt. Wirks - 
ih waren jene fohrecklich erworbnen fünf und zwanzig 
Gulden, fo fehr ihr Herz dagegen fih flräubte, das 
einzige Geld, wovon fie kärglich ihre drey Söhne be⸗ 
graben laffen mußte. Was fie ihrem Wilhelm ‚ur Ant⸗ 
wort ſchrieb; wie fie auf einer Seite feine Aufopfes 
vung beiwunderte, auf der andern feine Übereilung bes 
jammerte, das gehört nit bierber; aber wohl muß 
ih ihnen noch die Standhaftigkeit rühmen , mit der 
er auf jedem Vorfaß, für ſich und fie ergriffen, aus⸗ 
harrte. Ein ganzes Jahr hindurdy wor, wenn nicht 
ein Freund ihn (ud, trocknes Brod feine Speiſe, und 
Waſſer fein Trank, um wenigftens ein Drittheil feiner 
Löhnung heimfenden zu können. Vom erften Täge, da 
ev Soldar warb, Bis zu demjenigen, da er mit mir 
ſprach, verwandte er jede erübrigte, dienſtfreye Stunde 
zum Leſen nützlicher, mühſam erborgter Bücher, und 
fein eigener Fleiß erſetzte die Stelle von fremdem Un- 
terricht. Seine Aufführung zeichnete ihn bald vor ſei⸗ 
nen Gefährten aus, und erwarb ihm die Gunſt feiner 
Vorgeſetzten. Erwangen, ber feine Handſchrift und feine 
Thätigkeit zu nügen hoffte, beförberte ihn zum Unter« 
offıcier und both ihm Tifh und Zufhuß an. Wilhelm 
ward feitdem feine vechte Hand, und vergalt Heine 
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felbitfüchtige Wohlthaten mis der redlihften unbeſtech⸗ 
lichſten Treue. Seibſt ald der Unedelmuͤthige ihn ret⸗ 
ten Eonnte, und es nice that, hielt er doch muthig 
aus; aber mit dem Vorfaß, von nun an nür als Gols 
dat, nie weiter ald Menid "ihm unferwärfig zu feyn. 
„Was wird meine Mutter ſagen!“ dad warfein eins 
ziger Kummer gewefen, als er fein Urtheil angekündigt 
erhielt. Auch diefen Gedanken hatte er bezwungen, um 
treu feinem Verſprechen, und einem innern , ihn treis 
benden Gefühle zu bleiben. Doc hatte er ihr, ihr als 
fein, Alles entdedt; ihr allein Alles, was ich fandte, 
zugeſchickt; und durd ihre Billigung „und ihren Gegen 
fih für den Hohn getröfter, der feitdem von feinen 
Kameraden ihn oft getroffen hatte. und nod.traf. 

Dieß war die Quinteſſenz von Wilhelms Erzähr 
lung. Mit innigfier Theilnahme hatte ich ihr zugehört. 
Auch auf meine Tante hatte bie edle Öeftalt des Er⸗ 
zählers bepnahe eben fo günftig, als der Inpalt feiner 
Mede felbft, gewirkt; als ich ihr vorſchlug, ihn zu uns 
ferm Mittagstiſch einzuladen, ftodte ſie hoͤchſtens drey ' 
Minuten lang, und erwiederte endlih: der Sohn eis 
nes fürftlihen Rathes bleibe freylich auch ald gemeiner 
Soldat ein junger Mann von gutem Haufe, wenn nur 
feine Strafe nicht — — fie verftand hier. mein bittehs 
des Auge, ſchwieg und lJud felbft ihn ein. Hätte er noch 
einer ftärfern Empfehlung bey mir bedurft, er hätte. 
fie durch fein Gefpräch bey diefer Tafel ſich erworben, 
Eine edle gefegte Denkungsart, ein gebildeter Geiſt 
leuchtete, wie mir ſchien, aus jeder feiner Reden her⸗ 
vor; ich Eonnte nicht fatt werden, ihn zu hören, nicht 
ſatt, ihn anzufehen. Doch flieg mir oft, wenn ich dieß 
Legtere that, die Thraͤne in's Auge; denn immer ver⸗ 
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band fih mit jedem Bli der Gedanke: Ein fo edler 
Jüngling litt durch deine Unverfichrigkeit ; litt eınem 
Verbrecher gleich ! j 

Mein Entfhluß war gefaßt; nur noch über einem 
Keinen Punct wollte ich meinen neuen Freund erſt prüs 
fen. Er hatte mir von Erwangen einen Brief mitges 
bracht. Der Liebe höchſte Schwärmerep , das innigfte 
Gefühl ſchienen ihn gefhrieben zu haben. Sch rief Wil⸗ 
beimen nach Tiſche bey Seite, zeigte ihm diefen Brief, 
und fragte ihn: Was er mir zu antworten rieihe ? O6 
er glaube, daß Erwangen mid wirklich aufrihtig Tie« 
ber — „Wie. könnte ih Dieß entfcheiden? erwiderte 
er halblachelnd: nach einer kurzen Frift würde mein 
Lob Ihnen vielleicht eine Nothwendigkeit meines Stans. 
des, und mein Tadel eine Art von Rachbegier ſchei⸗ 
nen.” — Fein ausgewichen! Aber an meiner Stelle, 
reden Sie unbefangen, was würden @ie dann ıhun ! — 
Er jah mich flarr an, und fhwieg ein Paar Augen« 
blicke. „Es ift eine fo edle Sache um ben Weg der Tu⸗ 
gend, baß ein folher Geiſt in einem ſolchen Körper 
ihn nie verlaſſen follte.” &o fprady er entlich, und der 
Zon feiner Worte war bepnahe no eindringender, als 
die Worte feldft. — Sie haben Recht, junger braver 


Mann! rief ich aus: nur Ihrem Unfall, und nur Ih⸗ 


rem Edelmuth verdanke ih es, daß ich nicht gan; vom 


‚ diefem Weg der Tugend ablam. Sch hoffe jest, auf 


ihm audzudauern. Sagen Sie Erwangen: ich würde 
nie ihm antworten; mit meinem Willen nie ihn fpres - 
hen ; nad) zwanzig erfchlichenen Geſpraͤchen wenigftene 
nie wieder auf ihn hören.” — „Sf Dieß Ihre fefte Be« 
ſtimmung, gnädige Frau?” Meine fefte, fo wahr ich 
einen Gott und eine Vergeltung glaube, „Wohlan! 
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fiel er raſch ein; fo ift meine Aufrichtigkeit auh nun 
keine Verräthereg mehr. Für Sie zu leiden, gnädige 
Frau, fiel mir nicht ſchwer. Doch Sie dem Falle nahe 
zu wiſſen, jammerte mich (kon oft. Erwangen war 
Ihrer Zärtlichkeit niemahls werih. Seit den zwey Jah⸗ 
ren, bie ich ihn kenne, waren Sie feine fünfte Liebe; 
Alten ſchrieb er mit gleicher Gluth; alle betrog er.” — 
Aber feine Krankheit !— „War erbichtet. Arzt und Mis 
nette waren mit im Bunde. Geld hat er nie gefchont,” 
Dieſe letzte Machricht überrafhte mich ellerdings. 
Eine gewiſſe Eitelkeit iſt von dem menſchlichen, zumahl 
von dem weiblichen Herzen ſo unzertrennbar, daß man 
zehn Mahl muthmaßen kann, getäuſcht worden zu 
ſeyn, und es ſchmerzt gleichwohl noch, wenn man es 
nungewiß weiß. Es bedurfte daher einiger Augen⸗ 
blicke, bevor ich mid) faßte. „Sogar der Nahme bies 
fe8 Unwürbigen, fubr id endlid fort, fey von nun an 
aus uniern Gefprägen verbannt! Doch da felbit diefe 
neue Nachricht meine Schuld bey Ihnen verdoppelt, 
fo geſtehen Sie mir deſto unbefangener: Gefällt Ihnen 
der Stand, in welchem Sie ſich jeße befinden? — „Dann 
müßte id nie mid in ihm befunden haben!” — Aber 
doch vielleicht, wenn Sie höher aufrückten? — „Und 
“wenn id) General werden Eönnte, nie! Er ift jege nur 
das Werkzeug in der Defpotenhand; hunderrfältig der 
Ungerechtigkeit, ‚ein Mahl kaum der Menſchlichkeit und 
feiner erftern edlen Beſtimmung faͤhig. — „Was aber 
. wünfhen Sie ih I” — Ad, einen Traum erfüllt zu 
ſehen, der ewig ein Traum bleiben wird! Wenn meine 
Dienſtjahre geendiget find, den. Wiſſenſchaften, und 
durch ſolche einſt meinem Vaterlande in buͤrgerlichen 
Geſchaften mid zu weihen.“ — Muth gefaßt, edler 
N 
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junger Mann! rief ich vol Sreuden aus. Diefer Traum 
ſoll ;ur Wirklichkeit werden, und zwar eber noch, als 
pre Dienitzeit fi endet. Gehen Sie zu Ihren Dbern! 
und Ihre erite Frage fey: Wie hoch man Ihren Abe 
fhied ſchaͤtze? Meine erite Sorge fey dann, Ihnen diefen 
Abſchied zu ſchaffen, und für Ihr künftiges Schickſal 
zu forgen! — Mit Ungewißbeit ftarrte er mir, viele 
keicht eine volle Minute, in's Auge. „Ich darf’s nicht 
annehmen, erwiterte er endlich. Laſſen Sie mich's ge» 
fteben. Schon damahls, als ich Ihr Geſchenk erhielt, 
war mich loszukaufen mein erſter Gedanke, und ide 
boffte, auch ohne Löhnung mein Lehen zu friften.” Doch 
die Erinnerung an meine Mutter. — „Aud für fie 
fol geiorgt werden! Ich brauche künftig eine Geſell⸗ 
ſchafterran; fie fol ed feyn, und rubig wird ihr Alter 
verfließen“ — Sein großes ſchönes Auge füllte jetzt 
eine überitrömende Thraͤne. Ich fehe ihn noch, und no 
ſchlaͤgt freudig mein Herz bey der Erinnerung on diefe Mi⸗ 
nute. — „Mein,riefer noch ein Mahl, nein! ih darf 
fie nacht annehmen — diefe verſchwenderiſche Güte.” — 
Ste ist keine Verfchwendung für mid, fiel ich ein: deun 
fie uberſteigt meine Kräfte nicht. Sobald id mein 
vorerlihe3 Vermögen wieder erhalte, und dad muß 
binnen wenig Tagen gefhehen, — belaufen ſich meine 
Einkünfte jährlich auf einige taufend Thaler, und Eie, 
der Die für Ihre Mutter Leib und Leben verfaufen, 
für eine Unbekannte Schmach und Schmerz erdulden 
Esanten, — Wilhelm, Sie veritehen fi doch ſchlecht 
auf der Dankbarkeit füßes Gefühl, wenn Sie laͤn⸗ 
ger tih weigern. — Sch wollte weiter fpreden; meine 
Empfindungen , unwillkürliche Thränen unterbradhen 
mic, und in eben diefem Augenblick warf fih Wilhelm 
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vor mir nieder aufs Knie. „Mag es dochi in tauſend 
Romanen ſtehen, ſprach er, daß es groß ſey, Wohls 
thaten auszufhlagen; ich nehme die Shrigen an. 
ihre Milde" — — Sie konnen leicht denken; Branko, 
was ihn hier Alles feine überfließende Erkenntlichkeit 
zu meinem unverdienten Lobe ſprechen ließ. Es zu wie⸗ 
derhohlen ‚wäre Zeitverderb und Schwaͤche. Kurz, er 
gab endlich meinen Bitten nad ; gab mie die Adreffe 
feiner Mutter, überließ es mir, ihr Alles zu fchreiben, 
und trennte fih mit dem Verſprechen, mir,buld und. 
aufrichtig zu melden; Ob und wie theuer er loszukau—⸗ 
fen fey ? 

Was -fih vermuthen läßt, geſchah. Man machte 
ihm noch mande kleine Schwierigkeit, und fleigerte 
zwey Mahl den Preis feines Abfchiebs. Doch dieſe Hab» 
ſucht ließ ſich befriedigen. — Drey Tage vorher, ehe 
man endlich ſich fügte, ward auch mein Prozeß ent⸗ 
ſchieden; entſchieden, wie ich gehofft hatte; unſre Ehe 
ward für aufgeloſt erkannt. Ich erhielt Freyheit und 
Beſitz meines Eingebrachten wieder. Zwar hatte mein 
Gemahl Anfangs Himmel und Hölle zu bewegen ge⸗ 
ſucht, um wenigſtens, fo lang et lebe, auf ein Jahr⸗ 
geld mich zu fegen ; doch die Landesgeſetze ſprachen zu 
laur dagegen, und er felbft war veradtet und verhaßt 
bey allen ſeinen Richtern. Als er nichts weiter auszu⸗ 
richten vermochte, hatte er mis einer Ängſtlichkeit, die 
zu mandem Verdacht Argwohn gab, mwenigftens die 
ſchleunigſte Auslieferung feiner Papiere von mir vers 
langt. Es war billig, daß ich diefe leiſtete. Seine Zifs 
ferfchrrft zu enträthſeln, war ich nie neugierig genug 
gewefen,, und meine ernftlihe Verſicherung desfalls 
ſchien ihn nicht wenig zu tröften. 
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Ich war nun Bebietherinn eines anfehnlihen Ein⸗ 

kommens, dankte meiner Tante für Vorſchuß und bis⸗ 
herige Unterftügui:g, kaufte mir dicht bey ihrer Woh⸗ 
nung ein eignes Haus, entließ Minetten mit einem 
Verweis und einem Geſchenke, und lud verſprochener 
Maßen Wilhelms Mutter zu meiner Geſellſchaft ein. 
Sie kam; ich fand eine greiſe, brave, noch im Alter 
thätige, im Geſpräch angenehme, an Seelengaben 
unverbeſſerliche Freundinn in ihr. Auch ohne Wilhelms 
Ver wandtſchaft ware ein ſolcher Fund für mich Gewinn 
geweſen. 
Ein glückliches Ungefaͤhr wollte, daß den Morgen 
darauf, als fie anlangte, und eben, als fie aufgeſtan⸗ 
den war, ihr freygeworbdener Sohn eintraf. Seit drey 
Jahren hatte fie ihn nicht gefeben; erblickte jegt zum 
eriten Mahl ihn wieder in bürgerlicher Kleidung; Mans 
des ſchien ihr köſt bich an ihm, was nur ſauber war; 
Alles, ihn felbft, glaubte fie mir ſchuldig zu ſeyn. Als 
fie ich zehn — zwanzig Mahl umarmten, als kindliche 
Ehrfurcht von mütterlichem Segen belohnt wurde; als 
bald ſie, bald er, ihre Gefühle gegen ſich und mich 
herzuſtammeln ſuchten; — — Branko, der Anblick 
der feyerlichen Natur im Frühlingsſchmuck, oder in der 
Kühle eines entwichenen Gewitters ift nicht fo herzer⸗ 
ſchütternd, fo herzerhebend , als es für mid der Au—⸗ 
blick diefer Scene war. 

Wilhelm blieb nur wenige Tage bey feiner Muts 
ter, und ging dann nad Göttingen, um dort einzu⸗ 
hohlen, was er zeither hatte verabfäumen müflen. Bey 
feinem Abfchied, als mir Alles hernach fo einfam ſchien, 
da war ed, wo id zum erften Mahl mich heimlich bes 
fragte: Ob das, mas ich empfände, bioßer Dank 
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nur ſey Ich blieb die Antwort mir fhulbig, und war 
wenigftend Meifterinn genug, keinem andern Beobach⸗ 
ter einen Blick in mein Herz zu verilatten. Bey mei: 
‚ nee Jugend, meinem Wohlftande, meiner unbefchränks 
ten Lage, ſah ich bald eine Menge: von Freywerbern 
erfheinen. Einige darunter waren annehmlich. Meine 
Zante beſchwur mich, fie anzunehmen; Wilhelms Mur⸗ 
ter rieth mir das Gleiche. Aber ich dar fcharffichtig ge⸗ 
nug, an Allen Flecken zu finten ; wohl gar fo ungerecht, 
einige ihnen anzudichten. Hoflich gegen Alle, wies idj 
doch Alle ab. Man zerbrad ſich in der ganzen Nachbar⸗ 
fhaft den Kopf darüber gewaltig. Man war ein Paar 
Mahl — denn Neugier iſt fhlau, — ber wahren Ur⸗ 
fache ziemlich nahe; aber man fand fie immer gar z u 
unmöglich, und man claffifizirte endlich meine Sprö⸗ 
digkeit unter das weitumfaßende Gebieth des weiblichen 
Eigenfinns. 

Zweperley trug in diefen zwey Jahren ſich zu, was 
ich doch nicht ganz zu übergehen vermag. Meine Tante 
ſtarb; ich ward ihre Erbinn; vorher ſchon wohlhadend 
ward ih nun reich. Und dann, es kam auch jener be: 
rühmte fiebenjöhrige Krieg in's Land. Das Regiment, 
wo Wilhelm gedient hatte, brach auf. In der Schlacht 
bey Lowoſiz kam es tief in’6 euer; thar feine Schul⸗ 
digkeit, aber Tits viel dabey. Von Erwangens Come 
pagnie Eamen nur fehs Mann von der Wahlftatt zus 
rück. Erwangen felbft blieb auf ihr. Ald die Nachricht 
davon zu uns erfholl, und als Wilhelms Mutter fie 
vernahm, da warf fie — fie, die fonit nur allzu ehr⸗ 
furchtsvoll mit mir umzugehen pflegte, fih raſch um 
meinen Hals, und rief: Gott vergelte es Ihnen tau⸗ 
fendfaltig, daß ich jegt meinen Sohn noch habe! — 
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Eine folde Minute auszumahlen, meine damahligen 
‚Gefühle auszufprechen, wäre ein fruchtlofes Beginnen. 

Dod weit merkwürdiger ward noch das dritte . 
Sahr für mih. Meine ebrwürdige Freundinn, biöber 
fo gefund und heiter, daß ich noch ein langes Leben ihr 
verbürgt hätte, erkrankte durch eine Erkältung; ſtand 
zwar wieder vom Lager auf: doch bie Ärzte fprachen 
über ihre zurücgebliebene Mattigkeit das Urtheil, daß 
ed eine Abzehrung fey, die zwar langfam, doch unbeils 
bar, fie aufreiben werde. Mit Gelaſſenheit hörte fie 
diefen ernftien Spruch; mit gleiher Stimmung 
ſchrieb fie ihn ihrem Sohne, und lud ihn ein, fie noch 
ein Mahl zu fehen.— Indem mufterhafteften Fleiße hatte 
Wilhelm feine biöherige Zeit verlebt. Oft hatte feine 
Mäßigkeit meine Geſchenke verfhmaht; daß er Mans 
gel leide, hatte er nie, daß er Überfluß fplire, oft ges 
ſchrieben. Nachrichten, die ich im Verborgenen einzog, 
gaden feiner Aufführung ein Lob, das oft Schmeichen 
ley zu fepn ſchien, fo groß war ed. Jetzt, ſchon im 
Begriffe feine Studien zu fließen, Tas er kaum feiner 
Mutter Nachricht und Bitte,als er auf's eiligſte, aufs 
befümmertite herbey eilte. Sch flaunte bey feiiem Ans» 
blick, fo verändert, fo ausgebilder bünkte er mir indeß 
geworten zu ſeyn. Auch feine wellende Mutter ſchien 
einige Tage hindurch von feinem Anblick wieder aufzus 
leben und zu genefen. Doc) leider fiegte bald das Ges 
feg der Natur über die Zauberfraft der mütterlichen 
Liebe, und, des Abſchieds wichtige Minute nahte fi 
ihr immer ſichtlicher. 

Mitten in der Betrübniß, die ich bey der Aus⸗ 
fiht auf ihren Werluft empfand, ſprach mein Herz der 
einen andern Punct fo vernehmlich, daß ih mich füne 


ger nicht felbft zu täufchen vermochte. Liebe zudem 
Abwefenden hatte ich mir oft abgeläugnet; au 
wenn ic) an ihn badıte, von ihm hoͤrte, von ihm ſprach. 
Doc jest ber Anwefende — — wenn er bey feiner 
leidenden Mutter fo mitfühlend ſaß; jeden ihrer Winke 
deutete und zuvorkam; jetzt mit männlichem Ernft, jege 
mis Eindlicher. Liebe ihr vorlag, ihr zuſprach, jetzt an's 
Zenfter ging, und unvermerkt ſich die Thraͤne vom Auge 
wiſchte; — ad dieſen, dieſen anweſenden junger Mann, 
den mußt' ich lieben; mußte mir geſtehen, daß es 
Liebe ſey. In dieſen vier Wochen, mir unvergeßlich für 
immer, entwarf ich einſt in einer einzigen Machmit« 
tagsftunde jene Zeichnung, bie mich heute zur Schwaͤ⸗ 
gerinn macht. Als fey es ein Verbrechen, entzog ich 
fie emfig jedem fremden Blick; doch vor dem meinigen 
ſtellt' ich fie, fo oft ich allein war. Eben fo ſchnell, als 
ich das Bild entworfen hatte, fo langfam vermocht' 
ih e6 zu vollenden. Immer fand ih nod etwas 

daran zu beflern, um nur nod länger mid bamit zu 
beſchaͤftigen. 

Einſt, zu einer Stunde, wo ich ſonſt Mittage⸗ 
ſchlaf zu halten pflegte, lag ich auf einem Sofa an 
eben derjenigen Seite, wo an des andern Zimmers 
Mand das Bert von Wilhelms Mutter ſtand. Sie 
rubte ebenfalls ein wenig, doc) ohne ſchlafen zu wol. 
fen, auf ihrem Lager aus; ihr Sohn faß neben ıbr. 
Die Ihür des Zimmers fiand ein wenig offen ;doß ich 
ihnen fo nahe fey, mußten fie nitbt; Eein Wort ihres 
Geſpraͤchs Eonnte mir entgehen. Sie fpraden von der 
Zukunft. Die gute Alte geftand ihrem Sohn, daß fie 
nur feinetwegen nod einige Jahre Leben fih wünfde; - 
fie gab ihm ihre Beſorgniß feines Fortkommens halver 
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zu erkennen; er trofete fie durch Verweiſung auf die 
bisherigen ſonderbaren Wege der Vorſicht. Das Ge⸗ 


ſpräch lenkte ſich nun ſehr ungezwungen auf mid.. Sie 


ſprach von mir mit der wärmften Erkenntlichkeit. „Ic 
hoffe, rief fie endlich, fie wird vollenden, was fie fe 
weit fortführte; wird nicht eher mit deiner Unterſtü⸗ 
gung aufhören, bis fie Bicy geborgen weiß. Ad, wenn 
fie zuweilen fo günftig von dir fprrad — — bed) neim, 
eine folhe Hoffnung wäre Thorkeit.” — Sie brach 
ob, indem fie Arzney von feiner Hand gereicht be⸗ 
gehrte. 

Es war ein ſonderbares unausſorechliches Gefühl, 
eine ſeltene auf ein Mahl gereifte Entſchließung, die td 
bey diefen Worten, und bey dem Lobe, das Wilhelm 


binzufügte,, in mir auffteigen fühlte. Sch erbpb mich 


ſchnell, tras in ihe Zimmer; fie waren ein wenig. bes . 


treten, mich jetzt zu fehen. Sch nahte mich kaͤchelnb dem 
Bette der Kranken. — „Wohlen, meine ehrmürdige 


Sreundinn, ſprach ih, auch diefe Sorge für die Zus 


Eunft will ich noch befriedigen! Mit eigenen Augen fols 
len Sie noch ſich überzeugen, welches Loos Ihr fo ges 
liebter, und diefer Liebe fo würdige Sohn ermählt 
Sagen Sie mir, junger braver Mann, haben Sie 
noch Eeinen Begenitand Ihrer Zärtlichkeit!" — Er er⸗ 
röthete und antwortete ſtammelnd: Keinen. 

„Warum verbergen Sie mir ihn? fuhr ich fort. 
Können Ihre Geliebte, fie ſey wer fie wolle, zwan⸗ 
zig taufend Thaler Mitgift zu der Ihrigen machen, fe 
fon Shre Mutter noch Bender Hande zufammen fü 


gen, ehe fie einfhläft. Für ein ehrendes Amt wird - 


Ihre eigene Sahigkeit forgen.” — Ich babe Feine Bes 
hedte, 
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liebte, ſpraqh er, die ich durch eine ſolche Summe kau⸗ 
fen könnte; auch made dieſe verſchwenderiſche Güte — 
— „Still! fiel ich ein, lernen Sie die Verſchwende⸗ 
rinn erſt ganz kennen, bevor ſie ein Urtheil von ihr 
fällen. Wilhelm, iſt e6 Wahrheit, daß Ihr Herz gang 
frey ſich fühle, fo ift das meinige um defto mehr zu 
beklagen: denn drey Jahre ſchon liebe es Sie; und 
biethet ſich jege fammt meiner Hand Ahnen an, wenn 
Sie eb anders erwiedern können.” 

D Gott, wäre ed möglıdy ! riefen Mutter und 
Sohn zugleich ;der Letztere fhon zu meinen Füßen. — 
Ober es annahm, ob er Wahrheit ſprach, als er mir 
Liebe ſchwur; ob ich thoͤrigt oder weislich wählte; das 
willen Sie Branko ſchon; das fehen Sie bereits feit 
einem Monarch ungefähr als ein Augenzeuge. Aber feis 
ner Mutter feuriger Dank zum Himmel, ihre unbes 
grenzte Freude, ihre LiebEofungen — laſſen Sie mid 
abbrechen davon, denn mein Her; wird bey der Erin, 
nerung weich! Auch forge ich: eben dieß Übermaß von 
Entzüden verkürzte ihe Leben noch um ein Paar Tage, 
flatt es, meinen Wunſchen nad, zu verlängern. We⸗ 
nigftens aber empfing fie von mir bereits den Mutters 
nahmen; ftarb am vierten Tage in meinen Armen und 
in den Armen meined Bräutigams. 

Bekannt mir der Schmaͤhſucht unfrer Mitmens 
fhen that ih Wilhelm den Vorſchlag, unfer bishe⸗ 
riges Vaterland mit einer anmuthigen Fremde zu vers 
tauſchen; und er folgte mir willig. Ich verkaufte meine 
liegenden Gründe, wır durdreiften Deuiſchland, ſuch⸗ 
ten einen Drt, der uns zur Heimath gefalle; und fans 
‚ den ihn bier. Den Nabmen,, den er füdrt, erkauften 
wir nicht aus Sioſz, fondern nur um der Forſchbegier 
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‚unfrer ebemabligen Landsleute uns zu entziehen. So 

manches anfehnlide Amt an ten Höfen nachbarlicher 
Fürſten konnte mein Gemabl ſchon erholten. Doch ihm 
genügte der Genuß der Wiſſenſchaften und der Liebe 
im Stillen. Mir genügte ein Gatte, den ich nicht ges 
gen einen Fürſten vertaufchen würde, Ein Gatte, der 
einft nice nur, fo viel litt für mid), fondern dem ich 
es auch verbanke, daß fleckenlos mein Gewiffen „ und 
rein meine QIugend blieb, 
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Der Stodfhilling. 


ud noch ein Bruchſtück ans Branko’s Journal, und 
ein Gegenſtück zu dem vorhergehenden. 


Das Weidla — fo ſehr er fein Glück verdiente — auf 
einen feltfamen Wege bazu gelangt ſey, davon 
fuühlte ich *) mich überzeugt; ja eine geraume Zeit glaube 
te ic) fogar, auf. dem feltfamften unter allen. Erſt 
feit Kurzem weiß ih, daß diefer Superlativ no zu 
voreilig war. — An einen Wintergbende genoß ich 
den Beſuch von einigen meiner vertrauteften Freunde. 
Der freundlihe Kamin und ein dampfendes Glas 
Punſch mahten uns um befto frohern Muthes, je 
ftärker ed draußen ftürmte und ſchneyte. Doch waren 
unfere Gefprädhe von einer Art, daß fie Eeinen Ort, 
felbft den in der Kirche nicht, entweiht haben würden; 
denn wir fpraden von ber fonderbaren Verkettung 
menfchlicher Schickſale, und, wie fo oft Glück in Uns 
, std , Unglüd in Glück fi verwandeln tönne, Meis 





) Es verfiche ih von ſeibſt, daß dieſes Ih In der ganzen 
Ginteitung: auf Branto geht. . M. 
a 
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ne Freunde meinten: ich müſſe manchen Beweis da⸗ 
von in meinen Tagebüchern haben; und ich laͤugnete 
es nicht. Sie dathen mich eine oder tie andere Ges 
fhichte davon ihnen vorzulefen; und ich ließ mid nicht 
lange bitten. Wir waren jegt wenigitens ein funfzig 
dis ſechzig Meilen von Weidla’s Schloß entfernt. 
Keiner meiner Sreunte fannte einen Meniden in die« 
fer ganzen Gegend; aud Eonnte ih ja mir leichter 
Mühe die Nehmen verändern. Kurz, ih fab feinen 
Grund, den Geheimnißvollen zu fpielen, und las ohne 
Bedenken feine Geſchichte ihren vor. 

Sie erhielt ihren Benfall; nur Einer meine 
Freunde — darin mir oͤhnlich, daß er gern Allem, 
was er hörte, und was ıbm des Bebaltens werth 
ſchien, durch Aufſchreiben eine längere Diuer gab — 
nur Diefer fagte: Sie haben Recht, Branko. Weidla 
madte durh Trübfal und Befhimpfung fein 
Stüd. Aber wenigftend war eg ein unverbienter 
Schimpf, und was er leitt, war eigentlich die Ayslie 
bung einer edlen That. Ich aber weiß die Geſchichte 
eines Mädchens , die wirklich zum Lafter fi herab ließ; 
die eine Strafe empfing, zehn Mahl ſchmaͤhliger 
noch, als Weidla's Strafe; die Dieſe wenigſtens nicht 
ſo unverdient litt, als Er, und die eben dadurch 
— Branko, Sie haben uns heute bis Mitternacht 
unterhalten; ich will verſuchen, ob ich es morgen 
kann. i 

Wir Übrigen hielten ihn beym Wort; und er las 
und den andern Abend folgende Geſchichte vor, von 
welcher er mir eine Abſchrift mittheilte, und deren 
Wahrheit er mit mancher Betheurung verbürgte. 
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Bekannter Maßen ſchließt jedes Lager in Krieges 
zeiten nicht Krieger allein, fondern auch eine Menge 
von Zroß in fih, und zu diefem Troß gefellt fidy oft 
eine nur zu reichliche Anzahl gutwilliger weiblicher Ges 
fböofe. Dieß war auch im fiebenjährigen Kriege ber yall 
bey einem anfehnlichen Theil des preußiſchen Heeres, das 
eine geraumegeit hindurch unweit Leipzig im Felde ftand. 
Eın feindliches , noch ftärkeres Heer machte Vorrücken 
unmöglich, und zuräd ziehen wollte fi der tapfere 
H** nicht. Während dieſes Verzugs fammelten fid 
die Töchter des Landes, die, eingeſtanden, nicht häß⸗ 
lich find, haufig bey den Preußen, und brachten mans 
nigfache Freuden mit. Aber diefe Freuden waren 
nicht alle rein. Sey es durd alte, oder durch neue 
ſich vervielfalt'gende Dünden — Eur; , viele von diefen 
Mädchen erkrankten, und ihre Liebhaber nothwendig 
mis ihnen. Bald nahm das Übel fo Überhand, und 
die Lazarethe wurden fo angefüllt, daß es bis zu den 
Obren der Generale und des Feldherrn felbit drang. 
Zum moralifhen Schaden hatten fie gefhwiegen,, dem 
phyſiſchen mußte, der Folgen halber, vorgebeugt wers 
den. Ein ſcharfes Geboth befahl allen unkeuſchen 
Srauensperfonen, ſich aus dem Lager zu entfernen. 
Diejenige, die am dritten Tage ſich noch betreten 
laſſe, und durch Eeinen Zraufchein fih fügen könne, 
folte durch die Hand des Büttels zum Lager hinaus ges 
peitfcht werden. 

Wie alle Geſetze in ber Welt Übertreter finden, 
‚ging ed auch bier. Man fand Nymphen genug, die 
der Strafe, und dem Profoßen zu entgehen gehofft hats 
sen: man zahlte fie aus und jagte fie fort. Oft war 
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es freylich nur ein Abmarſch gegen Weſten, und eine 
Rückkehr gegen Süden; ; aber die Juſtiz that wenig» 
ftens ihre Prlihe. Oft beftah auch foeine Ungluͤckliche 
den ſchon aufgehobenen Arm ihres Begleiters, buch 
Aufopferung ihres fauern Gewinnftes. Aber wenigſtens 
war Dieß eine Ausnahme von der Regel; und die Vers 


bannung blieb nicht aus, gelegt, daß man bie fühlbare 


Züdtigung milderte. 
Eines Tages ward zum Aubiteur Wellmann vom 


Profoßen ein Maͤdchen gebracht, das in- der That ſelbſt 


ertappt worden, Marianne Meran ſich nannte, höch⸗ 


ſtens ſiebzehn Jahr alt, und von einer ſo reizenden 


Geſtalt war, daß jeder, der ſie ſah, den Mißbrauch 
dieſer Reize bedauern mußte. Auch das Beſcheidene in 
ihrem Betragen unterſchied ſie von dem Haufen alltaͤg⸗ 
licher Dirnen weit; und der Profoß, der doch ſonſt 


zu ber empfindſamſten Claſſe der Menſchen nicht gehör⸗ 


te, geſtand, daß er eben auf ihr Bitten und gegen 
ein Eleines SefchenE fie habe wollen laufen. laflen; ale 
der Soldat, . mit dem er fie annetroffen, beym Ans 
blick ihres Geldes ausgerufen: Dieß ſey ihm geftoblen 
worden. Eine folhe Befhuldigung zu entſcheiden, 


babe. er nicht vermocht, und deßhalb eigenslich fie bier. | 


hergebracht. 
Wellmann ſchritt zur Unterſuchung, und ba 


ergab es ſich, wenn nicht mit Gewißheit, doch mit 


Wahrſcheinlichkeit, daß jener Elende, der ihres genoſ⸗ 
ſen, ſie des Diebſtahls nur bezüchtigte, damit er u m⸗ 


ſonſt ſie genoſſen habe. Freylich blieben noch einige 


kleine Umftände uneroͤrtert; freylih hatte fie auch 
durch die Sünde ſchon, die fie eingeſtand, der Ver⸗ 
ordnung nad, eine Eörperlihe Strafe verdient. Aber 
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fie bach fo klaͤglich, betheuerte erft feit Kurzem, und 
zwar durch ein Eheverfprechen verführt, in dieß unſe⸗ 
lige Leben verftride zu feyn; und — was am Eräftige 
fien war — ihre Jugend und niedlihe Figur halfen fo ' 
treulich mit bisten, daß der Auditeur eben im Begriff 
ftand, fie mit einem tüchtigen Verweis durchſchlüpfen, 
und vor das Lager bringen zu laffen, als feın General 
von ungefähr porüber ging, ein Eleines Öedränge vor 
dein Zelte wahrnahm, und hinein trat. 

Es war der Graf R—r, ein alter, rauber, 
gefurdteter Mann, eigentlich zwar gerecht und brav, 
aber ganz Soldat; ein Hageftolz, deflen Seele durch 
Liebe nie gemildert worden; der Feinen Widerfpruc) 
vertrug, und daher immer streng, nicht felten graus 
fam zu handeln fhien.— „Was fol ver Zufammens 
lauf bier ? rief er, indem er eintrat: Ha, was gilts! 
wieder eine Hure! Herr Aubiteur, ich empfehle Ihnen 
die möglichſte Schärfe. So eben höre ih, daß zwey 
meiner beiten Burfche im Lazareth geftorhen find ; und 
woran! — Wahrlih, wenn der Prinz mir folgte; 
nicht wegjagen, ın den nächſten Som ſollte man alles 
ertappte weibliche Sefindel werfen.” 

Bey einem ſolchen Eingange wäre Wellmann gern - 
bed ganzen Beſuchs entübrige geweſen; und als er 
doc) den gegenwärtigen Handel erzählen mußte, that 
er es mit möglichfter Schonung, und mit manderley 
eingeftreuten Entfehuldigungsgründen. Aber eben dies 
fev Glimpf erhigte den alten General nur noch mehr. 

—„Wetter, Herr, rief er, Sie find doch nicht 
Willens, diefe Vettel hier mit heiler Haut davon lau: 
fen zu laſſen, bloß weil fie ein Teidliches Geſichtchen 
hatt Schicdt es fih für einen Richter, barna ch zu 
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zu erkennen; er tröſtete fie duch Verweifung auf die 
bisherigen ſonderbaren Wege der Verfiht. Das Ges 


ſpräch lenkte ih nun fehr ungezwungen auf mid. Sie 


fpra von mir mıt der wärmften Erkenntlichkeit. „Ich 
hoffe, rief fie endlich, fie wird vollenden, was fie ſo 
weit fortführte; wird nicht eher mit deiner Unterſtü⸗ 
Bung aufhören, bis fie dich geborgen weiß. Ad, wenn 
fie zuweilen fo günftig von dir ſprach — — bed) nein, 
eine folhe Hoffnung wäre Thorbeit.” — Sie brach 
ob, indem fie Arzney von feiner Hand gereicht bes 
gedrte. 

Es war ein fonderbares unaus ſprechliches Gefübl, 


eine ſeltene auf ein Mahl gereifte Entſchließung, die ich 


bey dieſen Werten, und bey dem Lobe, das Wilbelne 


binzufügte,, in mis auffteigen fühlte. Sch erhob mich 


ſchnell, trat in iht Zimmer; fie waren ein wenig. bes 
treten, mich jeßt zu ſehen. Sch nahte mich laͤchelnb dem 
Bette der Kranken. — „Wohlen, meine ehemürdige 


Sreundinn, fprad ih, auch diefe Sorge für die. Zus 


Eunft will ich noch befriedigen! Mit eigenen Augen fols 
len Sie noch fi) Überzeugen, welches Loos Ihr fo ges 
liebter, und dieſer Kiebe fo würdige Sohn ermählt; 
Sagen Sie mir, junger braver Mann, haben @ie 
noch Eeinen Begenitand Ihrer Zaͤrtlichkeit?“ — Er er⸗ 
röthete und antwortete ftammelnd: Keinen. 

„Warum verbergen Sie mir ihn? fuhr ih fort. 
Können Ihre Geliebte, fie fey wer fie wolle, zwan⸗ 
zig taufend Thaler Mitgift zu der Shrigen machen, fü 
fol Shre Mutter noch Bender Hande zufammen fü 
gen, ehe fie einfhläft. Zur ein ebrendes Amt wirb- 
Ihre eigene Sahigkeit fergen.” — Ich babe keine Ges 

hedte, 
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liebte, ſorad er, die ich durch eine ſolche Summe * 
fen Eönnte ; auch macht dieſe verſchwenderiſche Güte — 
— „Still! fiel id) ein, lernen Sie die Verſchwende⸗ 
rinn erſt ganz kennen, bevor ſie ein Urtheil von ihr 
fällen. Wilhelm, iſt es Wahrheit, daß Ihr Herz gang 
frey fih fühle, fo iſt das meinige um defto mehr zu 
beklagen: denn drey Jahre ſchon liebe es Sie; und 
biethet ſich jege fammt meiner Hand Ahnen an, wenn 
©ie ed anders erwiedern können.” 

D Bott, wäre es moͤglich! riefen Mutter und 
Sohn zugleich ;derkegtere [hon zu meinen Füßen. — 
Ob er es annahm, ob er Wahrheit ſprach, als er mir 
Liebe ſchwur; ob ich thörige oder weislich wählte; das 
wiſſen Sie Branko fon; das fehen Sie bereits ſeit 
einem Monath ungefähr als ein Augenzeuge. Aber feie 
ner Mutter feuriger Dank zum Himmel, ihre unbes 
grenzte Freude, ihre Liebkoſungen — laſſen Sie mid 
abbrehen davon, denn mein Her; wird bey der Erins 
nerung wei! Auch forge ich: eben dieß Übermaß von 
Entzüden verkürzte ihr Leben noch um ein Paar Tage, 
flatt es, meinen Wünfdyen nad), zu verlängern. We⸗ 
nigftens aber empfing fie von mir bereit6 den Mutters 
nahmen; farb am vierten Tage in meinen Armen und 
in den Armen meines Bräutigams. 

Bekannt mir der Schmaͤhſucht unfrer Mitmens 
[den that ih Wilhelm den Vorſchlag, unfer bishes 
riges Vaterland mit einer anmuthigen Fremde zu vers 
tauſchen; und er folgte mir willig. Ich verkaufte meine 
liegenden Gründe, wır durchreiſten Deuiſchland, ſuch⸗ 
ten einen Ort, der uns zur Heimath gefalle; und fan⸗ 
den ibn hier. Den Mabmen, den er füdrt, erkauften 
wir nice aus Erolz, fontern nur um der Forſthbegier 
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‚unfrer ebemabligen Landsleute uns zu entziehen. So 


manches anfehnlibe Amt an ten Höfen nachbarlicher 


Fürſten konnte mein Gemabl ſchon erhalten. Doch ihm 
genügte ber Genuß der Wiſſenichaften und der Liebe 
im Stillen. Mir genügte ein Gatte, den ich nicht ge⸗ 
gen einen Zürften vertaufchen würde, Ein Gatte, der 
einft nicht nur, fo viel litt für mid, fondern dem ich 
es auch verbanke, daß fleckenlos mein Gewiſſen, und 
vein meine Tugend blieb, 


ner Dritten; und es Fam bafin, daß fie endlich ihrer 


Nichte den Zutritt in ihr Haud ganz unterfagte. Als 
les dieß verbitterse jwar ſchon das Leben bes armen 
Mannes gewaltig; doch ein Umftand, der Anfangs 
nur eine Kleinigkeit zu ſeyn ſchien, volleridete das 
Maß feines Elends. 

Die kurlaͤndiſchen Bauern find verpflichtet, ihrem 
Gutshertn Aljährlih einen gewiſſen ausgeſetzten Zind 


von Öefpinnft zu liefern. So mäßige Anſtrengung 


diefe Art von Arbeit auch erfordert, fo war fie doch 
noch überwiegend für die Kräfte des armen, faſt im⸗ 


mer bettlägerigen Weibes. Was ihr daher an dem ger. 


bührenten Maße abging, mußte ihr Mann auswärts 
fsinnen laſſen und bezahlen. Er that Dieß abermahls 


gern und treulich; nur fiel diefe Lohnarbeit, ganz oh⸗ 


ne fein Verſchulden, etwas abſtechend von der libris 
gen aus. Sein Edelmann, ein ziemlich firenger Bert, 
hatte deßfalls fchori vor einemSahre einen derben Verweis 
ihm ertheilt; hatte die Drohung einer harten Behand⸗ 
fung, wenn Diefed noch einmahl fi zutrüge, hinzu⸗ 


gefügt. Jetzt, ald er wieder das ausgeſetzte Gatn ihm 


überbrachte, und der Grundherr dieſes (was doch falfch 


war) noch ſchlechter als vordem zu finden glaubte, fege 


te er die Drohung ins Werk, und behandelse feinen 
Unterthan mit harten Schlägen. 
Eine ſolche Begegnung ſchmerzte die ohnedieß em⸗ 


pindlihe @eele des armen Landmanns unendlich. Er. 
ging, mit bitterm Murren Über Junker, Untetihands 


pfliht und Schickſal, feiner Heimath zu. Dod ehe er 
noch dahin gelangte, Fam ibm, mir Händeringen, mit 


rothgeweinten Auge, mir ſchluchzender Zrimme ſeine 


Geliebte entgegen. — Jetzt, fügte fie, wäre auf 
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ne Freunde meinten: ich müſſe manchen Beweis da⸗ 
von in meinen Tagebüchern haben; und ich Täugnete 
es nicht. Cie bathen mich eine oder tie andere Ges 
fhichte davon ihnen vorzulefen; und ich ließ mıd nich 
lange bitten. Wir waren jegt wenigitens ein fünfzig 
dis ſechzig Meilen von Weidla's Edlek entfernt. 
Keiner meiner Sreunte fannte einen Meniden in die« 
fer ganzen Gegend; auch Eonnte ih ja mir leichter 
Mühe die Nehmen verändern. Kurz, ich fab keinen 
Grund, den Geheimnißvollen zu fpielen, und las ohne 
Bedenken feine Geſchichte ihnen vor. 

Sie erbielt ihren Beyfall; nur Einer meiner 
Freunde — darin mir äbnlih, daß er gern Allem, 
was er hörte, und was ıbm des Bebaltens werth 
fhien, dur Aufſchreiben eine längere Diner gab — 
nur Diefer fagte: Sie haben Recht, Branko. Weite 
machte durh Trübfal und Befhimpfung fein 
Glück. Aber wenigftend war eg ein unverdienter 
Schimpf, und was er lett, war eigentlich die Ausde 
bung einer edlen That. Ich aber weiß die Geſchichte 
eines Mädchens , die wirklich zum after ſich herab ließ , 
die eine Strafe empfing, zehn Mahl ſchmaͤhliger 
noch, als Weidla's Strafe; die Dieſe wenigſtens nicht 
ſo unverdient litt, als Er, und die eben dadurch 
— Branko, Sie haben uns heute bis Mitternacht 
unterhalten; ich will verſuchen, ob ich es morgen 
kann. | 

Mir Übrigen hielten ibn beym Wort; und er las 
ung den andern Abend folgende Gefhichte vor, von 
welcher er mir eine Abfchrife mittheilte, und deren 
Wahrheit er mit mancher Betheurung verbürgte, 
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Bekannter Maßen ſchließt jedes Lager in Kriegs⸗ 
zeiten nicht Krieger allein, ſondern auch eine Menge 
von Troß in ſich, und zu dieſem Troß geſellt ſich oft 
eine nur zu reichliche Anzahl gutwilliger weiblicher Ge⸗ 
ſchöpfe. Dieß wur auch im ſiebenjährigen Kriege der Fall 
bey einem anſehnlichen Theil des preußiſchen Heeres, das 
eine geraumeZeit hindurch unweit Leipzig im Felde ftand. 
Eın feindliches , noch ftärkeres Heer machte Vorrücken 
unmöglich, und zurüd ziehen wollte fi der tapfere 
H** nicht. Während dieſes Verzugs fammelten ſich 
die Töchter des Landes, die, eingeſtanden, nicht haͤß⸗ 
lich ſind, haufig bey den Preußen, und brachten mans 
nigfache Sreuden mit. Aber diefe Freuden waren 
nicht alle rein. Sey es durch alte, oder durch neue 
ſich vervielfalt'gende Sünden — Eur; , viele von biefen 
Mädchen erkrankten, und ihre Liebhaber nothwendig 
mis ihnen. Wald nahm das Übel fo überband, und 
die Lazarethe wurden fo angefüllt, daß es bis zu den 
Obren der Generale und des Feldherrn felbit drang. 
Zum moralifhen Schaden hatten fie gefhwiegen , dent 
phylifhen mußte, der Folgen halber, vorgebeugt wers 
den. Ein ſcharfes Geboth befahl allen unkeuſchen 
Frauensperſonen, ſich aus dem Lager zu entfernen. 
Diejenige, die am dritten Tage ſich noch betreten 
laſſe, und durch keinen Trauſchein ſich ſchützen könne, 
ſollte durch die Hand des Büttels zum Lager hinaus ge⸗ 
peitſcht werden. 

Wie alle Geſetze in der Welt Übertreter finden, 
‚ging ed au hier. Man fand Nymphen genug, die 
der Strafe, und dem Profoßen zu entgehen gehofft hats 
ten: man zahlte fie aus und jagte fie fort. Oft war 
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Eine folde Minute auszumahlen, meine domahligen 
"Gefühle auszufprechen, wäre ein fruchtlofed Beginnen. 
Doch meit merkwürdiger ward noch das dwitte . 
Sahr für mid. Meine ehrwürdige Freundinn, biöher. 
fo gefund und heiter, daß ich noch ein langes Leben ihr 
verbürgt hätte, erkrankte durch eine Erkältung; fland 
zwar wieder vom Lager auf: dod bie Ärzte ſprachen 
über ihre zurückgebliebene Mattigkeit das Urtheil, daß 
es eine Abzehrung ſey, die zwar langſam, doch unheil⸗ 
bar, fie aufreiben werde. Mit Gelaſſenheit hörte fie 
dieſen ernſten Spruch; mit gleicher Stimmung 
ſchrieb ſie ihn ihrem Sohne, und lud ihn ein, ſie noch 
ein Mahl zu ſehen. — Indem muſterhafteſten Fleiße hatte 
Wilhelm feine bisherige Zeit verlebt. Oft hatte feine 
Maͤßigkeit meine Geſchenke verſchmaͤht; daß er Man⸗ 
gel leide, hatte er nie, daß er uͤberfluß fpüre, oft ges 
fhrieben. Nachrichten, die ich im Verborgenen einzog, 
gaben feiner Aufführung ein Lob, das oft Schmeichen 
leg zu fepn ſchien, fo groß war ed. Jetzt, ſchon im 
Begriffe feine Studien zu fhließen, las er kaum feiner 
Mutser Nachricht und Biste, als er auf's erligfte, auf's _ 
bekümmertite herbey eilte. Sch flaunte bey feinem Ans 
blick, fo verändert, fo ausgebildet bünkte er mir indeß 
geworten zu feyn. Auch feine welfende Mutter ſchien 
einige Tage hindurch von feinem Anblick wieder aufzu⸗ 
leben und zu genefen. Doc) leider fiegte bafd das Ge⸗ 
feg der Natur über die Zauberfraft der mütterlichem 
Liebe, und, des Abſchieds wichtige Minute nahte ſch 
ihr immer ſichtlicher. 
Mitten in der Betrübniß, die ich bey der Aus⸗ 
ſicht auf ihren Verluſt empfand, ſprach mein Herz über 
einen andern Punct fo vernehmlich, daß ih mich fün« 


ger nicht felbft zu täufchen vermochte. Liebe zudem 
Abwefenden hatte ich mir oft abgeläugnet; auch 
wenn id an ihn vachte, von ihm hoͤrte, von ihm ſprach. 
Doc jegt der Anwefende —— wenn er ben feiner 
leidenden Mutter fo mitfühlend ſaß; jeden ihrer Winke 
deutete und zuvorkam;jegt mit männlihem Ernft, jest 
mit Eindlicher.Liebe ihr vorlas, ihr zuſprach, jetzt an’6 
Zenfter ging, und unvermerkt fi) die Thräne vom Auge 
wiſchte; — ach diefen, diefen anwefenden jünger Mann, 
den mußt ich lieben; mußte mir geftehen, daß es 
Liebe fey. In diefen vier Wochen, mir unvergefilicy für 
immer, entwarf ich einft in einer. einzigen Machmits 
tagsftunde jene Zeihnung, die mich heute zur Schwaͤ⸗ 
gerinn macht. Als fey es ein Verbrechen, entzog ich 
fie emfig jedem fremden Blick; doch vor dem meinigen 
ſtellt' ich fie, fo oft ich allein war. Eben fo ſchnell, als 
ich das Bild entworfen hatte, fo langfam vermocht' 
ih ed zu vollenden. Immer fand ih nod etwas 

daran zu beſſern, um nur nocd länger mich bamit zu 
becſchaͤftigen. 

Einſt, zu einer Stunde, wo ih ſonſt Wittage⸗ 
ſchlaf zu halten pflegte, lag ich auf einem Sofa an 
eben derjenigen Seite, wo an des andern Zimmers 
Wand das Bett von Wilhelms Mutter ſtand. Sie 
ruhte ebenfalls ein wenig, doch obne ſchlafen zu wol⸗ 
len, auf ihrem Lager aus; ihr Sohn ſaß neben ihr. 
Die Thür des Zimmers ſtand ein wenig offen; daß ich 
ihnen fo nahe ſey, wußten fie nitbt; kein Wort ihres 
Geſpraͤchs Eonnte mir entgehen. Sie ſprachen von der 
Zukunft. Die gute Alte geſtand ihrem Sohn, daß fie 
nur feinetweden noch einige Jahre Leben ſith wünſche; 
fie gab ihm ihre Beſorgniß ſeines Fortkommens halber 


zw stsrisr. ee vl be ch Tomeire zer Ne 
3 11073 stejisee Eu er Tetie Do Ge 


sera wahr Si Tıı ce ante sr u Se 


es :ıu u: m ec aim Eirrlier „IB 
gef, vui fe 17, Fe wır sııırla, mei ee 
sr: "ırrafrz: zer AAt Aaer ur Yemer User 
grrs sutzıa, Ss ei iur eng. AS, mem 
Er een fa 53m, vea dar In — — ed me, 
en: 1 ke Base wire Ik” — Sue ah 
si, ızıız Ne Acjer; 2cH jener Hand zercicht bes 
grü:tt. 

Es mır en isareriscet unzct stehlen Geiuht, 
er inzene 3u° ea Ms! gereitte Irtighefune, tie ich 
tes tieiea Zorten, und key Tem Zebe, das Bılbelm 
kinsuiugte, ın mis aufileigen füblte. AG erheb ih 
f$nel, trat ın ıhr Zimmer; fie waren eın wenig bes 
zreten, mich jetzt zu ſehen. Ad nedte Rich !akelnd dem 
Bette der Kranken. — „Woblan, weine ebrwürdige 
Freundinn, ſorach ih, auh dieſe Sorge für tie Zus 
kunft will ih noch befriedigen! Mit eigenen Augen ſol⸗ 
len Sie noch fi überzeugen, welches Leo$ Ahr fe ges 
liebter, und tiefer Liebe fo würdige Echn erwählt. 
Sagen Zie mir, junger braver Mann, haben Eie 
noch keinen Begenitand Ihrer Zaͤrtlichkeit ?“ — Er er⸗ 
röthete und antwortete ftammelnd: Keinen. 

„Warum verbergen Sie mir ihn? fuhr ih fort. 
Können Ihre Geliebte, fie fen wer fie wolle ‚- zwan⸗ 
zig taufend Thaler Mitgift zu Der Ihrigen maden, fo 
fol Ihre Mutter noch Bender Hände zufammen fü⸗ 


gen, ebe fie einfchläft. Zür ein ehrendes Amt wirb- 


Ihre eigene Fähigkeit fergen.” — Ich habe feine Des 
hedte, 
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ftebte, ſprah er, die ich durch eine ſolche Summe kau⸗ 
fen koönnte; auch macht dieſe verſchwenderiſche Güte — 
— „Still! fiel ich ein, lernen Sie die Verſchwende—⸗ 
rinn erſt ganz kennen, bevor ſie ein Urtheil von ihr 
fällen. Wilhelm, iſt es Wohrheit, daß Ihr Merz ganz 
frey ſich fühlt, ſo iſt das meinige um deſto mehr zu 
beklagen: denn drey Jahre ſchon liebt es Sie; und 
biethet ſich jetzt ſammt meiner Hand Ihnen an, wenn 
Sie es anders erwiedern koͤnnen.“ 

D Bott, wäre ed moͤglich! riefen Mutter und 
Sohn zugleich ;derlegtere fon zu meinen Züßen. — 
Ober es annahm, ob er Wahrheit ſprach, als er mir 
Liebe ſchwur; ob ich thoͤrigt oder weislich wählte; das 
wifien Sie Branko ſchon; das fehen @ie bereits ſeit 
einem Monath ungefähr als ein Augenzeuge. Aber feis 
ner Mutter feuriger Dank zum Himmel, ihre unbes 
grenzte Freude, ihre. Liebkoſungen — laſſen Sie mid 
abbrechen davon, denn mein Herz wird bey der Erine 
nerung weich! Auch forge ich: eben dieß Übermaß von 
Entzüden verkürzte ihr Leben noch um ein Paar Tage, 
flatt es, meınen Wünfchen nad, zu verlängern. We⸗ 
nigftens aber empfing fie von mir bereit den Muttere 
nahmen; flarb am vierten Tage in meinen Armen und 
in den Armen meines Bräutigams. 

Bekannt mir der Schmaͤhſucht unfrer Mitmens 
fhen that ih Wilhelm den Vorſchlag, unfer biöhes 
riges Vaterland mit einer anmutdigen Fremde zu vers 
saufen ;und er folgte mir willig. Ich verkaufte meine 
liegenden Gründe, wir durchreiſten Deuiſchland, ſuch⸗ 
sen einen Drt, der uns ;ur Heimath nefalle; und fan⸗ 
. den ihn hier. Den Nahmen, den er fübre, erkauften 
wir nit aus E:iro!;. fontern nur um der ‚sorjihbegier 
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‚unfrer ebemabligen Landsleute und zu entziehen. Eee 
manches anfehnlibe Amt an ten Höfen nachbarlicher 
Fürften Eonnte mein Gemabl fon erhalten. Tod ihm 
genügte ber Genuß der Wiflenihaften und der Liebe 
im Stillen. Mir genligte ein Gatte, den ich nit ges 
gen einen Zürften vertaufhen würde, Ein Gatte, der 
einft nicht nur, fo viel litt für mich, fondern dem ih 
es auch verdanke, daß fleckenlos mein Gewiſſen, und 
vein meine Tugend blieb, 
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Der Stodfäilling. 


Auch nod ein Bruchſtuck aus Branko's Journal, und 
ein Gegenſtück zu dem vorhergehenden. 


Das Weidla — fo ſehr er fein Städ verbiente — auf 
einen feltfamen Wege dazu gelangt ſey, davon 
fühlteih*) mich überzeugt; ja eine geraume Zeit glaub» 
te ich fogar, auf dem feltfamften unter allen. Erſt 
feit Kurzem weiß ih, daß diefer Superlativ noch zu 
voreilig war. — An einen Winterabende genoß id) 
den Beſuch von einigen meiner vertrauteften Freunde, 
Der freundlihe Kamin und ein dampfendes Glas 
Punſch machten uns um befto frohern Muthes, je 
flärker e8 draußen flürmte und ſchneyte. Doc waren 
unfere Sefprähe von einer Art, daß fie Eeinen Ort, 
felbft den in der Kirche nicht, entweiht haben würden; 
denn wir fpradhen von ber fonderbaren Verkettung 
menſchlicher Schickſale ‚ und, wie fo oft Glück in Uns 
glück, Unglüd in Stüd fi verwandeln känne. Mei: 





”) 6 verfiche ih von ſeibſt, daß dieſes Ich In der ganzen 
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ne Freunde meinten: ich müſſe manden Beweis das 
von in meinen Tagebüchern haben; und ich Taugnete 
es nicht. Sie bathen mich eine oder tie andere Ges 
{dichte davon ihnen vorzufefen; und ich ließ mich nich 
Lange bitten. Wir waren jegt wenigftens ein funfzig 
dis fehzig Meilen von Weidla's Schloß entfernt. 
Keiner meiner Sreunte kannte einen Meniden in dien 
fer ganzen Gegend; auch konnte ih ja mir leichter 
Mühe die Nabmen verändern. Kurz, ich ſah feinen 
Grund, den Geheimnißvollen zu fpielen, und las ohne 
Bedenken feine Geſchichte ihnen vor. 

Sie erhielt ihren Beyfall; nur Einer meiner 
Freunde — darın mir aͤhnlich⸗ daß er gern Allem, 
was er hörte, und mas ıbm des Bebaltens werth 
ſchien, durch Aufſchreiben eine längere Diner gab — 
nur Diefer fagte: Sie haben Recht, Branko. Weidla 
machte durh Trübſal und Befhimpfung fein 
Glück. Aber wenigftend war eg ein unverbienter 
Schimpf, und was er litt, war eigentlich die Ausdie 
bung einer edlen That. Ich aber weiß die Geſchichte 
eines Mädchens , die wirklich zum Lafter ſich herab ließ; 
die eine Strafe empfing, zehn Mahl fehmähliger 
noch, ald Weidla's Strafe; die Diefe wenigftend nicht 
fo unverdient litt, ald Er, und die eben dadurch 
— Branko, Sie haben uns heute bis Mitternacht 
unterhalten; ich wii verſuchen ‚ob ih es morgen 
kann. 

Wir Übrigen hielten ihn beym Wort; und er las 
und den andern Abend folgende Gefhichte vor, von 
welcher er mir eine Abfchrife mittheilte, und deren 
Wahrheit er mit mancher Betheurung verbürgte. 
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Bekannter Maßen ſchließt jedes Lager in Krieges 
zeiten nicht Krieger allein, fondern auch eine Menge 
von Troß in ih, und zu diefem Troß gefellt ſich oft 
eine nur zu reichliche Anzahl gutwilliger weiblicher Ges 
ſchöpfe. Dieß war aud im fiebenjährigen Kriege der Fall 
bey einem anfehnlichen Theil des preußiſchen Heeres, das 
eine geraumegeit hindurch unweit Leipzig im Felde ftand. 
Eın feindlihes , noch ftärkeres Heer machte Vorrücken 
unmöglich, und zurüc ziehen wollte fih der tapfere 
Hrrnide. Während diefed Verzugs fammelten ſich 
die Töchter ded Landes, die, eingeftanden, nicht häß- 
I find, haufig bey ben Preußen, und brachten mans 
nigfahe Freuden mit. Aber diefe Freuden waren 
nicht alle rein. Sey ed durd alte, oder durch neue 
ſich vervielfalt'gende Sünden — Eur, viele von diefen 
Madden erkrankten, und ihre Liebhaber nothwendig 
mis ihnen. Bald nahm das Übel fo überhand, und 
die Lazarethe wurden fo angefüllt, daß es bis zu dem 
Doren der Generale und des Feldheren felbit drang. 
Zum moralifhen Schaden hatten fie gefchwiegen , dem 
phyſiſchen mußte, der Folgen halber, vorgebeugt wers 
den. Ein ſcharfes Geboth befahl allen unkeuſchen 
Frauensperſonen, ſich aus dem Lager zu entfernen. 
Diejenige, die am dritten Tage ſich noch betreten 
laſſe, und durch keinen Trauſchein ſich ſchützen könne, 
ſollte durch die Hand des Büttels zum Lager hinaus ge⸗ 
peitſcht werden. 

Wie alle Geſetze in der Welt uͤbertreter finden, 
‚ging es auch hier. Man fand Nymphen genug, die 
der Strafe, und dem Profoßen zu entgehen gehofft hats 
ten: man zahlte fie aus und jagte fie fort. Oft war 
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es feeylich nur ein Abmarſch gegen Weſten, und eine | 


Rückkehr gegen' Süden; aber die Zuftiz that wenig» 
ftens ihre Prliht. Oft beſtach auch fo eine Unglückliche 
den fhon aufgehobenen Arm ihres Begleiters, buch 
Aufopferung ihres fauern Gewinnftes. Aber wenigſtens 
war Dieß eine Ausnahme vonder Regel; und die Ver⸗ 


Bannung blie6 nıcht aus, gelegt, daß man bie fuͤhlbare 


Züchtigung milderte. 

Eines Tages ward zum Aubiteur Bellmann vom 
Profoßen ein Märchen gebracht, das in der That ſelbſt 
ertappt worden, Marianne Meran ſich nannte, höch⸗ 


ſtens ſiebzehn Jahr alt, und von einer ſo reizenden 


Geſtalt war, daß jeder, der ſie ſah, den Mißbrauch 
dieſer Reize bedauern mußte. Auch das Beſcheidene in 
ihrem Betragen unterſchied fie von dem Haufen alltaͤg⸗ 
Iiher Dienen weit; und der Profoß, der doch fonft 


zu der empfindfamiten Tlaffe der Menfchen nicht gehöre ' 


te, geftand, daß er eben auf ihr Birten und gegen 
ein kleines Geſchenk fie babe wollen laufen. laſſen; als 
der Eoldat,. mit dem er fie anaetroffen, beym Ans 
blick ihres Geldes ausgerufen: Die ſey ihm geſtohlen 
worden. (Eine folhe Befhuldigung zu entſcheiden, 
babe. er nicht vermocht, und deßhalb eigentlich fie bier. 
bergebradt. 

Wellmann fehritt zur Unterfuhung, und N 


ergab es fih, wenn nit mır Gewißheit, doh mis 


Wahrſcheinlichkeit, daß jener Elende, der ihrer gengfs 
fen, fie des Diebſtahls nur bezlichtigte, damit er ums 


fonft fie genoflen habe. Freylich blieben nod einige . 


Feine Umftände unerdrtert; freylich hatte fie auch 
durch die Eünde fhon , die fie eingeltand, der Vera 
ordnung nach, eine Förperlihe Strafe verdient. Aber 
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fie bath fo klaͤglich, betheuerte erſt ſeit Kurzem, und 
zwar durch ein Eheverſprechen verführt, in dieß unfes 
lige Leben verſtrickt zu ſeyn; und — was am kraͤftig⸗ 
ſten war — ihre Jugend und niedliche Figur haͤlfen ſo 
treulich mit bisten, daß der Auditeur eben im Begriff 
fiand, fie mit einem tüchtigen Verweis durchſchlüpfen, 
und vor das Lager bringen zu laffen, als feın General 
von ungefähr vorüber ging, "ein Kleines Öedränge vor 
dein Zelte wahrnahm, und hinein trat. 

Ed war der Graf R—r, ein alter, rauber, 
gefurdteter Mann, eigentlich zwar gerecht und brav, 
aber ganz Soldat; ein Hageſtolz, deffen Seele durch 
Liebe nie gemildert worden; ber Seinen Widerſpruch 
vertrug, und daher immer ſtreng, nicht felten graus 
fam zu banteln fhien.— „Was foll ver Zufammens 
lauf bier? rief er, indem er eintrat: Ha, was gilts | 
wieder eine Hure! Herr Auciteur, ich empfehle Ihnen 
die möglichſte Schärfe. So eben höre ich, daß zwey 
meiner beiten Burfche im Lazareth geftorhen find ; und 
woran? — Wahrlich, wenn der Prinz mir folgte; 
nicht wegjagen, ın den nächſten Smom jollte man alles 
ertappte weibliche Sefindel werfen.” 

Bey einem ſolchen Eingange wäre Wellmann gern - 
bed ganzen Befuchs entübrigt geweſen; und als er 
doch den gegenwärtigen Handel erzählen mußte, that 
er es mit möglichfter Schonung, und mit manderleg 
eingeftreuten Entfohuldigungsgründen. Aber eben dies 
fer Glimpf erhigte den alten General nur nod mehr. 

„Wetter, Herr, rief er, Sie find doch nicht 
Willens, diefe Vettel hier mit heilee Haut davon Tau: 
fen zu laſſen, bloß weil fie ein Teidliches Geſichtchen 
hart Schickt es fi für einen Richter, dar nach zu 
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Gin Räuber, weil die menſchliche Gefellfhaft ohne . 
Schuld ihn ausſtieß *). u 


——— ns 


Eine Raͤuberbande von zwoͤlf Mann hatte feit gerau⸗ 
mer Zeit die Gegend um *** beunruhigt. Man übers 
fiel fie endlich in einem Eleinen Städtchen; die Raus 
ber griffen, als fie ſich entdeckt ſahen, verzwerflungse . 
vol zu den Waffen, und verwundeten ſowohl einige 
von der Amtöfolge, ald auch von den ihr ;ugegebenen 
Soldaten. Ein einziger, Johann mit feinem Vornah⸗ 
men, ergab ſich ſogleich, und both mit Schluchzen 
feine Hande den Banden bar, indeß die Andern ſich noch 
beynahe eine Stunde lang wehrten. 





*) Segenwärtiger Auffag. mir (1770) aus der Pfalz zuges 
fendet, iſt nur in einigen Kieinigfeiten. den Styl und 
Die Drbnung der Ideen betreffend, von mir abgeändert 
worden. Gewunſcht hatte ih freylich, daB dem Ken. Gins 
fender gefällig geweſen wäre, die vielen N. N. und Lü⸗ 
din wit wirklichen Nahmen auszufüllen. AUzu ängftlihe 
Verwmeidung derfeiben bringt fo leicht in ben Verdacht der Er» 
Dichtung ; und ich begteife riet, warum man in Fällen, 
wie gegenmwärtiger iſt, einer angſtlichen Verſchwregendeit 
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liebte, ſprach er, die ich durch eine ſolche Summe kau⸗ 
fen könnte; auch macht dieſe verſchwenderiſche Güte — 
— „Still! fiel ich ein, lernen Sie die Verſchwende⸗ 
rinn erſt ganz kennen, bevor ſie ein Urtheil von ihr 
fällen. Wilhelm, iſt es Wohrheit, daß Ihr Herz gang 
frey ſich fühlt, ſo iſt das meinige um deſto mehr zu 
beklagen: denn drey Jahre ſchon liebt es Sie; und 
biethet ſich jetzt ſammt meiner Hand Ihnen an, wenn 
Sie es anders erwiedern koͤnnen.“ 

D Bott, wäre es moͤglich! riefen Mutter und 
Sohn zugleich ;derlegtere [hon zu meinen Füßen. — 
Ob er es annahm, ob er Wahrheit ſprach, als er mir 
Liebe ſchwur; ob ich thörige oder weislich wählte; das 
wiſſen Sie Branko ſchon; das fehen Sie bereits feit 
einem Monarch ungefähr als ein Augenzeuge. Aber ſei⸗ 
ner Mutter feuriger Dank zum Himmel, ihre unbes 
grenzte Freude, ihre Liebkoſungen — laffen Sie mid 
abbrechen davon, denn mein Herz wird bey der Erine 
nerung weich! Auch forge ich: eben dieß Übermaß von 
Entzüden verkürzte ihr Leben noch um ein Paar Tage, 
flatt es, meinen Wuͤnſchen nad, zu verlängern. Mes 
nigftens aber empfing fie von mir bereits den Mutters 
nahmen; farb am vierten Tage in meinen Armen und 
in den Armen meines Bräutigams, 

Bekannt mir der Schmaähſucht unfrer Mitmens 
ſchen that ih Wilhelm den Vorſchlag, unfer bishes 
riges Vaterland mit einer anmutbigen Fremde zu vers 
saufhen ;und er folgte mir willig. Ich verkaufte meine 
liegenden Gründe, wir durchreiſten Deuiſchland, ſuch⸗ 
sen einen Ort, der uns zur Heimath nefalle; und fane 
den ihn hier. Den Nabmen, den er füdrt, erkauften 
wir nicht aus Erolz, fontern nur um der Forſchbegier 
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war. Nie riß in den Drten feiner Pflege eine 
Viehſeuche ein, fo verderblich fie oft in der Nachbar 
fchaft wüthete; und er war deßhalb bey feiner Herr⸗ 
fhaft, Trog feiner fonft veralteten Handthierung , 
ſehr beliebt. 

Uber ın feinem ſechs und fechzigften Jahre traf 
ihn das Unglud, def ein Jagdpudel, ken ibm der 
junge Graf, der ſeit Kurzem erſt ſein Herr geworden 
war, in die Koſt gegeben hatre, unvermuthet ver⸗ 
reckte. Zwar geſchah Diefi gan; ohne feine Schuld; 
doch man glaubte ſeinen Worten nicht; dieſer Hund 
mar einmahl der hochgraͤflihe Liebling; und der arme 
entkräftete Greis verlor fein Brot und feine Stelle, 

Ohne Dionſt, ohre Ausſicht, ohne Kräfte, fi 
Unterhalt zu erwerben, zod der unglückliche alte Mann 
mit feinem Sohne Johann', einem damahls achtjaͤhri⸗ 
gen Knaben, im Ländchen herum; einige Bauern, 
menſchlicher als ihr Graf, gaben ihm kaͤrgliche Bro⸗ 
ſamen, bis er erkrankte, und vor Kummer und Elend 
ſtarb. pn 
Johann war jegt neun Zahre alt; und-eim Vet» 
ter feines Vaters, von gleicher Handthierung, nahm 
ihm zu fi ; doc diefer Mann war ein verſteckter Bibe 
ſewicht, der fih des armen Knaben bald zu einigen 
Heinen Wiehtiebftählen fo ;u bedienen wußte, daß Jos 
hann felbfi nicht argwohnte, wozu er gebrauchs würs 
de. Aber endlich ward ihm die Sache doch verdaͤchtig, 
und als einit ın feiner Gegenwart ein förmlicher Raub 
verabredet, er felbit auch zum Cinfteigen und zur Er 
Dffnung der Zeniter dabey beiiimmt wurde, ftand auf 
einmahl der Gert feines Waters ihm vor Augen; er 
glaubte, feine Ermahnungen alle von Neuem zu his 
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Auch noch ein a Bruhſtüc aus Branko's Journal ‚und 
ein Gegenſtück zu dem vorhergehenden. 





Das Weidla — fo ſehr er fein Gluͤck verdiente — auf 
einen ſeltſamen Wege dazu gelangt ſey, davon 
fühlteih*) mic überzeugt; ja eine geraume Zeit glaub» 
te ich fogar, auf, dem feltfamften unter allen. Erft 
feit Kurzem meiß ih, daß diefer Superlativ noch zu 
voreilig war. — An einem Winterabende genoß ich 
den Beſuch von einigen meiner vertrauteften Freunde. 
Der freundlihe Kamin und ein dampfendes Glas 
‚ Punfg machten uns um deſto frohern Muthes, je 
ftärker e8 draußen ftürmte und ſchneyte. Doc waren 
unfere Sefprähe von einer Art, daß fie Eeinen Ort, 
felöft den in der Kirche nicht, entweiht haben würden; 
denn wir ſprachen von ber fonderbaren WVerkettung 
menſchlicher Schidfale, und, wiefo oft Glüd in Un⸗ 
, ig ‚ Unglüd in Stie fig verwandeln konne. Mei⸗ 





”) 6 verfiche ih von ſeibſt, daß dieſes Ich In der ganzen 
Ginteitung: auf Branto gebt. . mM 
2 


| mm 164 wwon 
ne Freunde meinten: ich müffe manden Beweis da⸗ 
von in meinen Tagebüchern haben ; und ich Täugnete 
es nit. Sie bathen mich eine oder tie andere Ges 
{dichte davon ihnen vorzulefen; und ich Tieß mich nicht 
Lange bitten. Wir waren jegt wenigitens ein funfzig 
dis ſechzig Meilen von Weidla's Schloßk entfernt. 
Seiner meiner Sreunte fannte einen Meniden in dien 
fer ganzen Gegend; auch Eonnte ih ja mir leichter 
Mühe die Nehmen verändern. Kurz, ich fah feinen 
Grund, den Geheimnißvollen zu fpielen, und las ohne 
Bedenken feine Geſchichte ihnen vor. 

Sie erhielt ihren Beyfall; nur Einer meiner 
Freunde — darın mir ähnlich⸗ daß er gern Allem, 
was er hörte, und was ıbm des Bebaltens werth 
ſchien, durch Aufſchreiben eine längere Diner gab — 
nur Diefer fogte: Sie haben Recht, Branko. Weidla 
machte durch Trübfal und Befhimpfung fein 
Glück. Aber wenigftend war eg ein unverdienter 
Schimpf, und was er Iıti, war eigentlich die Ausdie ' 
bung einer edlen That. Ich aber weiß die Geſchichte 
eines Mädchens , die wirklich zum after fi berab ließ; 
die eine Strafe empfing, zehn Mahl ſchmaͤhliger 
noch, als Weidla's Strafe; die Dieſe wenigſtens nicht 
ſo unverdient litt, als Er, und die eben dadurch 
— Branko, Sie haben uns heute bis Muternacht 
unterhalten; ich will verſuchen ‚ ob ih es morgen 
kann. 

Wir Übrigen hielten ibn beym Wort; und er las 
und den andern Abend folgende Gefhichte vor, von 
welcher er mir eine Abfchrife mittheilte, und deren 
Wahrheit er mit mancher Betheurung verbürgte. 


’. 
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Bekannter Maßen ſchließt jedes Lager in Kriegs⸗ | 
zeiten nicht Krieger allein, fondern auch eine Menge 
von Troß in ih, und zu diefem Troß gefellt ſich oft 
eine nur zu reichliche Anzahl gutwilliger weiblicher Ge⸗ 
ſchöpfe. Die war auch im fiebenjährigen Kriege der Fall 
bey einem anfehnlichen Theil des preußiſchen Heeres, das 
eine geraumegeit hindurch unweit Leipzig im Felde ftand. 
Eın feindliche , noch ftärkeres Heer machte Vorrücken 
unmöglih, und zurücd ziehen wollte fi der tapfere 
H** nicht. Während dieſes Verzugs fammelten ſich 
die Töchter bed Landes, die, eingeſtanden, nicht haß⸗ 
lich find, haufig bey den Preußen, und brachten mans 
nigfache Freuden mit. Aber diefe Freuden waren 
nicht alle rein. Sey es durch alte, oder durch neue 
ſich vervielfalt'gende Sünden — kurz, viele von diefen 
Mädchen erkrankten, und ihre Liebhaber nothwendig 
mis ihnen. Bald nabm das Übel fo überband, und 
die Lazarethe wurden fo angefüllt, daß es bis zu dem 
‚Dbren der Generale und des Feldherrn felbit drang. 
Zum moralifhen Schaden hatten fie gefchwiegen , dem 
phyſiſchen mußte, der Folgen halber, vergebeugt wers 
den. Ein fcharfes Geboth befahl allen unkeuſchen 
Srauensperfonen, fi aus dem Lager zu entfernen. 
Diejenige, die am dritten Tage ſich noch betreten 
laſſe, und duch Eeinen Trauſchein ſich ſchützen könne, 
ſollte durch die Hand des Büttels zum Lager hinaus ge⸗ 
peitſcht werden. 

Wie alle Geſetze in der Welt uͤbertreter finden, 
‚ging ed auch hier. Man fand Nymphen genug, die 
der Strafe, und dem Profoßen zu entgehen gehofft hats 
sen: man zahlte fie aus und jagte fie fort. Oft war 
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es feepfic nur ein Abmarſch gegen Welten, und eine 

Rückkehr gegen‘ Süden ; aber die Zuftiz that wenigs 

ftens ihre Pllicht. Oft beſtach auch foeine Unglüdtiche 

den ſchon aufgehobenen Arm ihres Begleiters, durch 

Aufopferung ihres fauern Gemwinnftes. Aber wenigſtens 

war Dieß eine Ausnahme vonder Regel; und die Vers 

bannung blieb nicht aus, gelegt, daß man bie fuͤblbare 
Züchtigung milderte. 

Eines Tages ward zum Auditeur Wellmann vom 
Profoßen ein Maͤdchen gebracht, das in der That ſelbſt 
ertappt worden, Marianne Meran ſich nannte, höch⸗ 
ſtens ſiebzehn Jahr alt, und von einer ſo reizenden 
Geſtalt war, daß jeder, der ſie ſah, den Mißbrauch 
dieſer Reize bedauern mußte. Auch das Beſcheidene in 
ihrem Betragen unterſchied fie von dem Haufen alltäge 
licher Dienen weit; und der Profoß , der dod font 
zu der empfintfamiten Claſſe der Menfchen nicht gehöre ' 
te, geftand, daß er eben auf ihr Virten und gegen 
ein kleines Geſchenk fie habe wollen laufen laſſen; als 
der Soldat, mis dem er fie anaetroffen, beym Ans 
blick ihreö Geldes ausgerufen: Dieß ſey ihm geftohlen 
worden. ine folhe Befhuldigung zu .entfheiten, 
babe er nicht vermocht, un deßhalb eigentlich fie bier. 
hergebracht. 

Wellmann ſchritt zur Unterſuchung, und Sol 
ergab es fih, wenn nicht mıs Gewißheit, doch mit 
Wahrſcheinlichkeit, daß jener Elende, der ihrer genoſ⸗ 
fen, fie des Diebſtahls nur bezüchtigte, damit er ums 
fonft fie genofien habe. Freylich blieben nod einige . 
Heine Umftände unerörtert; freylih batıe fie aus 
burdy die Sünde fchon , die fie eingeftand, der Vera 
ordnung nad, eine Eörperlihe Strafe verdient. . Aber 
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fie bath fo Eäglich, betheuerte erft feit Kurzem, und 
zwar durch ein Eheverfprechen verführt, in dieß unfee 
lige Leben verftricdt zu feyn; und — was am Eräftige 

ften war — ihre Jugend, und niedlihe Figur halfen ſo 
treulicy mit bitten, daß der Auditeur eben im Begriff 

ftand, fie mit einem tüchtigen Verweis durchſchlüpfen, 

und vor das Lager bringen zu laffen, als fein General 

von ungefähr vorüber ging, ein Eeines Gedränge vor 

dein Zelte wahrnahm, und hinein trat. 

Es war der Graf R—r, ein alter, rauber, 
gefürdteter Mann, eigentluh zwar gerecht und brav, 
aber ganz Soldat; ein Hageftolz, deflen Seele durch 
Liebe nie gemildert worden; der keinen Widerfpruch 
vertrug, und daher immer ſtreng, nicht felten graus 
fam zu handeln ſchien. „Was foll ver Zufammens 
lauf bier? rief er, indem .er eintrat: Ha, wasgilts I 
wieder eine Hure! Herr Auciteur, ich empfehle Ihnen 
die möglichſte Schärfe. So eben höre ih, daß zwey 
meiner beiten Burfche im Lazareth geftorhen find ; und 
woran? — Wahrlich, wenn ber Prinz mir folgte; 
nicht wegjagen, ın den nächſten Swom follte man alles 
ertappte weibliche Gefindel werfen.” 

Bey einem folhen Eingange wäre Wellmann gern - 
bed ganzen Befuchs entübrigt geweſen; und als er 
boch den gegenwärtigen Handel erzählen mußte, that 
er es mit möglihfter Schonung, und mit mancherley 
eingeflreuten Entfehuldigungsgründen. Aber eben die» 
fer Glimpf erhigte den alten General nur noch mehr. 

—„Wetter, Herr, rief er, Sie find doch nicht 
Willens, diefe Vettel hiermit heiler Haut davon Tau: 
fen zu laſſen, bloß weil fie ein leidliches Geſichtchen 
hatt Schickt es ſich für einen Richter, darnadh zu 
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unſrer ehemabligen Landsleute und zu entziehen. Se 


manches anſehnliche Amt an den Höfen nachbarlicher 
Fürſten konnte mein Gemabl ſchon erhalten. Doch ihm 
genügte der Genuß der Wiſſenſchaften und der Liebe 
im Stillen. Mir genügte ein Gotte, den ich. nicht ges 
gen einen Zürften versaufchen würde, Ein Gatte, ber 


einft nicht nur, fo viel Mitt für mi, fondern dem ich 


es auch verdanke, daß lecienlod mein Sewiffen „und 
rein meine Tugend blieb, 
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Auch nod ein Bruchſtück aus Branko's Journal , und 
ein Gegenſtück zu dem vorhergehenden. | 


x 


Das Weidla — ſo fehr er ſein Glück verdiente — auf 
einem feltfamen Wege dazu gelangt fey , davon 
fühlteih*) mich überzeugt; ja eine geraume Zeit glaube 
te ich fogar, auf dem feltfamften unter allen. Erſt 
feit Kurzem weiß ih, daß diefer Superlativ no zu 
voreilig war. — An einem Winterabende genoß ich 
den Befuh von einigen meiner vertrauteflen Freunde. 
Der freundlihe Kamin und ein dampfendes Glas 
Punſch madhten uns um befto frohern Muthes, je 
ftärker ed draußen flürmte und ſchneyte. Doch waren 
unfere Gefpräche von einer Art, daß fie Eeinen Ort, 
felöft den in der Kirche nicht, entweiht haben würden; 
denn wir fprahen von der fonderbaren MWerkettung 
menſchlicher Schickſale, und, wie fo oft Glück in Un« 
glück, Unglück in Glück ſich verwandeln könne, Meis 





) Es verſteht ſich von ſeibſt, daß dieſes Ich In der ganzen 
Ginteitung: auf Branto geht. . M. 
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ne Freunde meinten: ich müſſe manden Beweis bas 
von in meinen Tagebüchern baben ; und ich fäugnete 
es nicht. Sie bathen mid eine oder tie antere Ge⸗ 
{dichte davon ihnen vorzulefen; und ich ließ mich nich 
lange bitten. Wir waren jegt wenigftens ein funfzig 
dis fehzig Meilen von Weidla's Schloß entfernt. 
Keiner meiner Sreunte fannte einen Meniden in dien 
fer ganzen Gegend; aud konnte ih ja mis leichter 
Mühe die Nehmen verändern. Kurz, ich fah feinen 
Grund, den Geheimnißvollen zu fpielen, und las ohne 
Bedenken feine Geſchichte ihnen vor. 

Sie erhielt ihren Beyfall; nur Einer meiner 
Freunde — darin mir ähnlih, daß er gern Allem, 
was er hörte, und was ıbm bes Bebaltens werth 
ſchien, durch Aufſchreiben eine fangere Daͤuer gab — 
nur Dieſer ſagte: Sie haben Recht, VRranko. Weidla 
machte durch Trübſal und Beſchimpfung ſein 
Glück. Aber wenigſtens war es ein unverdienter 
Schimpf, und was er litt, war eigentlich die Ausde 
bung einer edlen That. Ich aber weiß die Geſchichte 
eines Mädchens , die wirklich zum Laſter fih herab ließ; 
die eine Strafe empfing, zehn Mahl ſchmaͤhliger 
noch, als Weidla's Strafe; die Dieſe wenigſtens nicht 
ſo unverdient litt, als Er, und die eben dadurch 
— Branko, Sie haben uns heute bis Mutternacht 
unterhalten; ich will verſuchen ‚ob ih es morgen 
kann. 

Wir Übrigen hielten ihn beym Wort; und ex las 
und den andern Abend folgende Gefdhichte vor, von 
welcher er mir eine Abfchrife mitthbeilte, und deren 
Wahrheit er mit mancher Betheurung verbürgte. 


’. 


u) 165 vw. 
FE * 

Bekannter Maßen fließt jedes Lager in Kriegs: 
zeiten nicht Krieger allein, fondern auch eine Menge 
von Troß in fih, und zu diefem Troß gefellt ſich oft 
eine nur zu veichliche Anzahl gutwilliger weiblicher Ge⸗ 
ſchöpfe. Dieb wur auch im fiebenjährigen Kriege der yall 
bey einem anfehnlichen Theil des preußiſchen Heeres, das 
eine geraumegeit hindurch unweit Leipzig im Felde ftand. 
Eın feindlicyes , noch ftärkeres Heer machte Vorrücken 
unmöglih, und zurüd ziehen wollte fi der tapfere 
H** nicht. Während dieſes Verzugs fammelten fi) 
die Töchter des Landes, die, eingeſtanden, nicht häß- 
lich find, haufig bey den Preußen, und brachten mans 
nigfache Kreuden mit. Aber diefe Freuden waren 
nicht alle rein. Sey es durd alte, oder durch neue 
ſich vervielfalt'gende Sünden — kurz, viele von dieſen 
Mädchen erkrankten, und ihre Liebhaber nothwendig 
mit ihnen. Bald nahm das Übel ſo uͤberhand, und 
die Lazarethe wurden ſo angefüllt, daß es bis zu den 

Odren der Generale und des Feldherrn ſelbſt drang. 
Zum moraliſchen Schaden hatten ſie geſchwiegen, dem 
phyſiſchen mußte, der Folgen halber, vorgebeugt wer⸗ 
den. Ein ſcharfes Geboth befahl allen unkeuſchen 
Frauensperſonen, ſich aus dem Lager zu entfernen. 
Diejenige, die am dritten Tage ſich noch betreten 
laſſe, und dur Eeinen Trauſchein ſich fügen könne, 
follte durch die Band des Büttels zum Lager hinaus ges 
peitſcht werden. 

Wie alle Gefege in der Welt Übertreter finden, 
‚ging es aud hier. Man fand Nymphen genug, die 
der Strafe, und dem Profoßen zu entgehen gehofft hat⸗ 
ten: man zahlte fie aus und jagte fie fort. Oft war 
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es freylich nur ein Abmarſch gegen Weſten, und eine 

Rückkehr gegen' Eüden ; aber die Zuftiz that wenig⸗ 

ftens ihre Prlicht. Oft beftah auch fo eine Ungluͤckliche 

den fhon aufgehobenen Arm ihres Begleiters, buch 

Aufopferung ihres fauern Gewinnftes. Aber wenigſtens 

war Dieß eine Ausnahme vonder Regel; und die Ver⸗ 

bannung blieb nicht aus, geſetzt, daß man die fuͤblbare 
Züchtigung milderte. 

Eines Tages ward zum Auditeur Wellmann vom 
Profoßen ein Maͤdchen gebracht, das in-der That ſelbſt 
ertappt worden, Marianne Meran fi nannte, hoͤch⸗ 
ftens fiebzehn Jahr alt, und von einer fo reizenden . 
Geſtalt war’, daß jeder, ber fie fa, den Mißbrauch 
diefer Reize bedauern mußte. Auch das Beſcheidene in 
ihrem Betragen unterfhied fie von dem Haufen alltägs 
licher Dirnen weit; und der Profoß, der doch ſomſt 
zu der empfindſamſten Claſſe der Menſchen nicht gehoͤr⸗ 
te, geſtand, daß er eben auf ihr Bitten und gegen 
ein Eleined Geſchenk fie habe wollen laufen. laflen; alt 
der Soldat, mit dem er fie annetroffen, beym Ans 
blick ihres Geldes ausgerufen: Dieß ſey ihm geftohlen 
worden. ine folhe Befhuldigung zu entſcheiten, 
babe. ex nicht vermodyt , und deßhald eigentlich fie bier. 
hergebracht. 

Wellmann ſchritt zur Unterſuchung, und 668 
ergab es fih, wenn nidt mit Gewißheit, doeh mis 
Wahrſcheinlichkeit, daß jener Elende , der ihres genoſ⸗ 
fen, fie des Diebſtahls nur bezlihtigte, damit er ums 
fonft fie genoflen habe. Freylich blieben nod einige . 
Heine Umftände unerörtert; freytich hatte fie auch 
burh die Sünde fhon , die fie eingeftand, der Ver⸗ 
ordnung nach, eine Förperlihe Strafe verdient. Abet 
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fie bath fo klaͤglich, betheuerte erſt ſeit Kurzem, und 
zwar durch ein Eheverſprechen verführt, in dieß unſe⸗ 
lige Leben verſtrickt zu ſeyn; und — was am kraͤftig⸗ 
ſten war — ihre Jugend und niedliche Figur haͤlfen ſo 
treulicy mit bitten, daß der Auditeur eben im Begriff 
ftand, fie mit einem tüchtigen Verweis durchſchlüpfen, 
und ver das Lager bringen zu laffen, als fein General 
von ungefähr vorüber ging, ein kleines Gedränge vor 
dein Zelte wahrnahm, und hinein trat. 

Es war der Graf R—r, ein alter, rauber, 
gefurdteter Mann, eigentluh zwar gerecht und brav, 
aber ganz Sioldat; ein Hageftolz, deffen Seele durch 
Liebe nie gemildert worden; der keinen Widerfpruch 
vertrug, und daher immer ſtreng, nicht felten graus 
fam zu handeln fhien.— „Was fol ver Zufammens 
lauf bier? rief er, indem .er eintrat: Ha, was gilts! 
wieder eine Hure! Herr Aupiteur, ich empfehle Ihnen 
bie möglichſte Schärfe. So eben höre ih, daß zwey 
meiner beiten Burfche im Lazareth geftorben find ; und 
woran? — Wahrlich, wenn der Prinz mir folgte; 
nicht wegjagen, ın den nächſten Swom follte man alles 
ertappte weibliche Sefindel werfen.” 

Bey einem ſolchen Eingange wäre Wellmann gern - 
bes ganzen Beſuchs entübrigt gewefen; und als er 
boch den gegenwärtigen Handel erzählen mußte, that 
er es mit möglihfter Schonung, und mit manderley 
eingeftreuten Entfchuldigungsgründen. Aber eben dies 
fer Glimpf erhigte den alten General nur noch mehr. 

Wetter, Herr, rief er, Sie find doch nicht 
Willens, diefe Vettel hiermit heiler Haut davon lau⸗ 
fen zu laſſen, bloß weil fie ein leidliches Geſichtchen 
hart Schickt es ſich für einen Richter, darnach zu 
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jwerkennen; er tröſtete fie duch Verweifung auf Me 
bisherigen fonderbaren Wege der Verfiht.. Das Ger 


fpräch lenkte ih nun fehr ungezwungen auf mich. Sie 


ſprach von mir mıt der wärmften Erkenntlichkeit. „Ich 
hoffe, rief fie endlich, fie wird vollenden, was fie f6 
weit fortfübrte; wird nicht eher mit deiner Unterſtü⸗ 
kung aufhören, bis fie hicy geborgen weiß. Ad, wenn 
fie zuweilen fo günftig von dir fprad — — doch nein, 
eine folhe Hoffnung wäre Thorheit.“ — Sie brach 
ob, indem fie Arzney von feiner Hand gereicht be⸗ 
gehrte. 

Es war ein ſonderbares unausſprechliches Gefühl, 
eine ſeltene auf ein Mahl gereifte Entſchließung, die ich 
bey dieſen Worten, und bey dem Lobe, das Wilhelm 


binzufügte, in mis auffteigen fühlte. Sch erhob mich 


ſchnell, tras in ihr Zimmer; fie waren ein wenig: bes - 


treten, mich jeßt zu ſehen. Ich nahte mich laͤchelnd Lem 
Bette der Kranken. — „Wohlen, meine ehrmürdige 


Sreundinn, ſprach ih, auch diefe Eorge für die Zus 


Eunft will ich noch befriedigen! Mit eigenen Augen fols 
len Sie noch fi) überzeugen , welches Loos Ihr fo ges 
liebter, und diefer Liebe fo würdige Sohn ermählt: 
Sagen Sie mir, junger braver Mann, haben Sie 
noch Eeinen Begenitand Ihrer Zärtlichkeit!" — Er ers 
röthete und antwortete ftammelnd: Keinen. 

„Warum verbergen Sie mir ihn? fuhr ig fort. 
Können Ihre Geliebte, fie fen wer fie wolle ‚- mans 
zig taufend Thaler Mitgift zu der Shrigen maden, fe 
fol Ihre Mutter noch Beyder Hände zufammen fü⸗ 


gen, ebe fie einfhläft. Zur ein ebrendes Amt wird - 


Ihre eigene Sahigkeit ſergen. — Ich habe keine Ge⸗ 
liedte, 
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liebte, ſprach er, die ich durch eine ſolche Summe kau⸗ 

fen koönnte; auch macht dieſe verſchwenderiſche Güte — 

— „Still! fiel ich ein, lernen Sie die Verſchwende⸗ 

rinn erſt ganz kennen, bevor ſie ein Urtheil von ihr 

fällen. Wilhelm, iſt es Wohrheit, daß Ihr Merz gan, 
frey fi fühle, fo iſt das meinige um deſto mehr zu 

beklagen: denn drey Jahre ſchon liebt es Sie; und 

biethet ſich jetzt ſammt meiner Hand Ahnen an, wenn 

Sie es anders erwiedern koͤnnen.“ 

O Gott, waͤre es moͤglich! riefen Mutter und 
Sohn zugleich; der Letztere ſchon zu meinen Fuͤßen. — 
Ob er es annahm, ob er Wahrheit ſprach, als er mir 
Liebe ſchwur; ob ich thoͤrigt oder weislich waͤhlte; das 
wiſſen Sie Branko ſchon; das ſehen Sie bereits ſeit 
einem Monath ungefähr als ein Augenzeuge. Aber ſei⸗ 
ner Mutter feuriger Dank zum Himmel, ihre unbe⸗ 
grenzte Freude, ihre Liebboſungen — laſſen Sie mich 
abbrechen davon, denn mein Herz wird bey der Erin⸗ 
nerung weich! Auch ſorge ich: eben dieß uͤbermaß von 
Entzücken verkürzte ihr Leben noch um ein Paar Tage, 
ſtatt es, meinen Wunſchen nad, zu verlängern. We⸗ 
nigſtens aber empfing ſie von mir bereits den Mutter⸗ 
nahmen; ſtarb am vierten Tage in meinen Armen und 
in den Armen meines Bräutigams. 

Bekannt mir der Schmaͤhſucht unfrer Mitmens 
fhen that ih Wilhelm den Vorſchlag, unfer bishes 
riges Vaterland mit einer anmutbigen Fremde zu vers 
saufchen ;und er folgte mir willig. Ich verkaufte meine 
liegenden Gründe, wir durdreiften Deuiſchland, fuchs 
ten einen Ort, der uns zur Heimath gefalle; und fane 
‚ den ihn bier. Den Nabmen, den er füdrt, erkauften 
wir nicht aus Siohz, fontern nur um der Forſchbegier 
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‚unfrer ebemabligen Landsleute uns zu entziehen. So 
manches anfehnlibe Amt an ten Höfen nachbarlicher 
Fürſten konnte mein Gemabl f&on erhalten. Tod ihm 
genügte der Genuß der Wiſſenſchaften und der Liebe 
im Stillen. Mir genügte ein Gatte, den ih nicht ges 
gen einen Fürſten versaufchen würde, Ein Gatte, der 
einft nicht nur, fo viel litt für mid, fondern dem ich 
es auch verdanke, daß flecienlod mein Gewiſſen, und 
rein meine Qugend blieb, 
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Alles fo Elar und deutlich! da indeß jener Grenadier 
auf feiner Rede beftand; da er verſicherte: daß bey 
einem ordentlichen Verhör ſich Alles aufklären ivürde; 
da fih bey ihm felbft auch nicht die geringfte Spur ' 
eines Wahnſinns fand; ſo ſchob man fehr natärfich die 
Vollſtreckung des Tobesurtheils auf; führte beyde Sol⸗ 
baten inden Verhaft zurüd; und, ſiehe da, zur unbe 
ſchreiblichſten Verwunderung aller leiſtete die Ausſage 
des Letztern nur allzu treulich ‚ma er verſprochen 
hatte! 

| „Er fey, geſtand er, nicht nur Mörder, nüchters 
ner Mörder, fondern fogar ein Böfewicht, der nad 
dem Fälteften, überdachteſten Plane gehandelt habe, 
Schon feit zwölf Jahren fey er im Geheim des Erſchla⸗ 
genen (der ihn einst bey einem Riebeshandel ausgeſtochen) 
Zobfeinb geweſen; habe ihm oft genug im Herzen ben 
gewiſſen Untergang gefhworen; nur über die Mittel 
hierzu hätte er mit ſich felbft nicht einig werden Eüne 
nen. Ihn vorwärts, im offnen Streit anzugreifen, 
dazu babe er fich zu ſchwach und, Frey geftanden, auch 
zu verzagt gefühlt. An anderer Gelegenheit, ihm une 
bemerkt beyzufommen, babe ed ihm ſtets gemangelt. 
Endlich fey ihm eingefallen: ob er nicht vielleicht ſei⸗ 
nen Seind bey der legten. Schmauferey zum Kank mit 
einem Dritten reizen, und dann den Verdacht bes Mor⸗ 
des auf einen Unfchuldigen wälzen könne. Aufs vol: 
fommenfte ſey ihm Dieß gelungen. Denn durch ihn 
heimlich angereizt hätten Inquiſit und jener Ermordete 
sufammen einen Wortwecfel angefangen, der bald bis 
zur höchſten Erbitterung fortgefihritten märe. Wie der 
Bank im vollften Gange gewefen, babe er ſich fortge⸗ 
fhlihen, und draußen in einem Winkel der Straße , 
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ne Freunde meinten: ich müſſe manden Beweis das 
von in meinen Tagebüchern haben ; und ich laugnete 
es nicht. Sie bathen mich eine oder tie andere Ges 
{dichte davon ihnen vorzulefen; und ich ließ mıd nicht 
lange bitten. Wir waren jegt wenigitend ein funfzig 
dis ſechzig Meilen von Weidla's Schloß entfernt. 
Keiner meiner Sreunte kannte einen Meniden in die— 
fer ganzen Gegend; aud Eonnte ih ja mit leichter 
Mühe die Niahmen verändern. Kurz, ich ſah feinen 
Grund, den Geheimnißvollen zu fpielen, und las ohne 
Bedenken feine Gelhichte ihnen vor. 

Sie erhielt ihren Beyfall; nur Einer meines 
Freunde — darin mir oͤhnlich, daß er gern Allem, 
was er hörte, und was ıbm des Bebhaltens werth 
ſchien, dur Auffchreiben eine längere Diuer gab — 
nur Diefer fagte: Sie haben Recht, Branko. Weidla 
machte durch Trübſal und Beſchimpfung ſein 
Glück. Aber wenigſtens war eg ein unverdienter 
Schimpf, und wad er litt, war eigentlnh die Auslis 
bung einer edlen That. Ich aber weiß die Geſchichte 
eines Mädchens , die wirklich zum after ſich herab ließ; 
die eine Strafe empfing, zehn Mahl ſchmaͤhliger 
noch, ald Weidla’d Strafe; die Diefe wenigftend nicht 
fo unverdient litt, ald Er, und die eben dadurd 
— Branko, Sie haben uns heute bis Mitternadht 
unterhalten; ich will verfuhen, ob ich es morgen 
kann. 

Wir uͤbrigen hielten ibn beym Wort; und er las 
uns den andern Abend folgende Gefchichte vor, von 
welcher er mir eine Abfchrife mittheilte, und deren 
Wahrheit er mit mancher Betheurung verbürgte, 
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Bekannter Maßen ſchließt jedes Lager in Kriegs⸗ 
zeiten nicht Krieger allein, ſondern auch eine Menge 
von Troß in ſich, und zu dieſem Troß geſellt ſich oft 
eine nur zu reichliche Anzahl gutwilliger weiblicher Ge⸗ 
ſchöpfe. Dieß war auch im fiebenjahrigen Kriege der Fall 
bey einem anfehnlichen Theil des preußiſchen Heeres, daß 
eine geraumegeit hindurch unweit Leipzig im Felde ftand. 
Eın feindliches, noch ftärkeres Heer machte Vorrücken 
unmöglih, und zurüd ziehen wollte ſich der tapfere 
Hrr nicht. Während dieſes Verzugs fammelten ſich 
die Töchter des Landes, die, eingeſtanden, nicht häß- 
lich ſind, häufig bey den Preußen, und brachten man⸗ 
nigfache Freuden mit. Aber dieſe Freuden waren 
nicht alle rein. Sey es durch alte, oder durch neue 
ſich vervielfältigende Sünden — kurz, viele von dieſen 
Madchen erkrankten, und ihre Liebhaber nothwendig 
mit ihnen. Bald nahm das Übel ſo überband, und 
die Lazarethe wurden fo angefüllt, daß es bis zu den 

Obren der Generale und des Feldherrn felbit drang. 
Zum moralifhen Schaden hatten fie gefchwiegen , dem 
phyſiſchen mußte, der Folgen halber, vorgebeugt wers . 
den. Ein ſcharfes Geboth befahl allen unkeufchen. 
Srauensperfonen, fi aus dem Lager zu entfernen. 
Diejenige, die am dritten Tage fi noch betreten. 
laife, und durch Eeinen Trauſchein ſich ſchützen könne, 
ſollte durch die Hand des Büttels zum Lager hinaus ge⸗ 
peitſcht werden. 

Wie alle Geſetze in der Welt uͤbertreter finden, 
‚ging es au hier. Man fand Nymphen genug, die 
der Strafe, und dem Profoßen zu entgehen gehofft hat⸗ 
ten: man zahlte fie aus und jagte fie fort. Oft war 
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es freylich nur ein Abmarſch gegen Weſten, und eine 
Rückkehr gegen Süden; ; aber die Juſtiz that wenig⸗ 
ſtens ihre Pflicht. Oft beſtach auch ſo eine Ungluͤckliche 
den ſchon aufgehobenen Arm ihres Begleitexrs, durch 
Aufopferung ihres ſauern Gewinnſtes. Aber wenigſtens 
war Dieß eine Ausnahme von der Regel; und die Veto 
bannung blieb nicht aus, gelegt, daß man bie fühlbare 
Züchtigung milderte. 

. Eines Tages ward zum Aubiteur Wellmann vom 
Profoßen ein Maͤdchen gebracht, das in-der That ſelbſt 
ertappt worden, Marianne Meran ſich nannte, höch⸗ 
ſtens ſiebzehn Jahr alt, und von einer fo reizenden 
Geſtalt war’, daß jeder, ber fie ſah, den Mißbrauch 
dieſer Reize bedauern mußte. Auch das Beſcheidene in 
ihrem Betragen unterſchied ſie von dem Haufen alltaͤg⸗ 
licher Dirnen weit; und ber Profoß, der doch fonft 
zu der empfintfamiten Tlaffe der Menfhen nicht gehöre ' 
te, geftand, daß er eben auf ihr Birten und gegen 
ein Eleined Geſchenk fie habe wollen laufen. laflen; als 
der Soldat, mit dem er fie angetroffen, beym Ans 
blick ihres Geldes ausgerufen: Dieß fey ihm geftohlen 
worden. ine folhe Belhuldigung zu entſcheiten, 
babe. er nicht vermocht, und deßhalb eigentlich fie bier. 
hergebracht. 

Wellmann ſchritt zur Unterſuchung, und So 
ergab es ſich, wenn nidt mıs Gewißheit, doch mit 
Wahrſcheinlichkeit, daß jener Elende, der ihrer gengfe 
fen, fie des Diebſtahls nur bezüchtigte, damit er ums 
fonft fie genoflen habe. "reyli blieben ned einige . 
Heine Umftände unerdrtert; freylih hatte fie auch 
buch) die Sünde [don , die fie eingeftand, der Ver⸗ 
ordnung nach, eine Eörperliche Strafe verdient. Aber 
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fie bath fo klaͤglich, betheuerte erſt feit Kurzem, und 

zwar durch ein Eheverfprechen verführt, in dieß unſe⸗ 
lige Leben verfiricht zu feyn; und — was am Eräftige 

ften war — ihre Jugend und niedliche Figur halfen fo ' 
treulich mit bitten, daß der Auditeur eben im Begriff 

ftand, fie mit einem tüchtigen Verweis durchſchlüpfen, 

und vor das Lager bringen zu laffen, als feın General 

von ungefähr vorüber ging, "ein Eleines Öedränge vor 

dein Zelte wahrnahm, und hinein trat. 

Es war der Graf R—r, ein alter, rauber, 
gefürdteter Mann, eigentlih zwar gerecht und brav, 
aber ganz Soldat; ein Hageftolz, deflen Seele durch 
Liebe nie gemildert worden; der keinen Widerſpruch 
vertrug, und daher immer ſtreng, nicht felten graus 
fam zu handeln fhien.— „Was foll ver Zufammens 
lauf bier? rief er, indem.er eintrat: Ha, was gilts! 
wieder eine Hure! Herr Auditeur, ich empfehle Ihnen. 
die möglichſte Schärfe. So eben höre ih, daß zwey 
meiner beiten Burſche im Lazareth geftorben find ; und 
woran? — Wahrlich, wenn der Prinz mir folgte; 
niche wegiagen, ın den nächſten Som follte man alles 
ertappte weibliche Geſindel werfen.” 

Bey einem folhen Eingange wäre Wellmann gern - 
bed ganzen Befuchs entübrigt gewefen; und als er 
boch den gegenwärtigen Handel erzählen mußte, that 
er es mit möglichiter Schonung, und mit manderley 
eingeftreuten Entfhuldigungsgründen. Aber eben dies 
ſer Glimpf erhigte den alten General nur nocd mehr. 

Wetter, Herr, rief er, Sie find doch nicht 
Willens, diefe Vettel hier mit heiler Haut davon lau: 
fen zu laſſen, bloß weil fie ein leidliches Geſichtchen 
hatt Schickt es fi für einen Richter, darnad zu 
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‚unfrer ehemahbligen Landsleute und zu entziehen. So 
manches anfehnlibe Amt an ten Höfen nachbarlicher 
Fürſten konnte mein Gemabl ſchon erhalten. Tod ibm 
genügte der Genuß der Wiſſenſchaften und der Liebe 
im Stillen. Mir genligte ein Gatte, den ich nicht ges 
gen einen Zürften vertaufchen würde, Ein Gatte, ber 
einft nie nur, fo viel litt für mid, fondern dem ih 
ed auch verdanke, daß fleckenlos mein Gewiſſen, und 
rein meine Tugend blieb. 


Der Stokfchilling. 


ud noch ein n Brudſtuck aus Brankos Journal ‚ und 
ein Gegenſtück zu dem vorhergehenden. 
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Das Weidla — ſo ſehr er fein Glück verdiente — auf 
einem feltfamen Wege dazu gelangt ſey, davon 
fühlte ich *) mic) überzeugt; ja eine geraume Zeit glaub» 
te ich fogar, auf. dem feltfamften unter allen. Erft 
feit Kurzem weiß ih, daß diefer Superlativ noch zu 
voreilig war. — An einem Winterabende genoß id 
den Beſuch von einigen meiner ‚vertrauteften Sreunde, 
Der freundlihe Kamin und ein dampfendes Glas 
Punſch machten uns um deſto fröhern Muthes, ie 
ftärker e3 draußen ftürmte und fihnente. Doch waren 
unfere Geſpraͤche von einer Art, daß fie Eeinen Ort, 
ſelbſt den in der Kirche nicht, entweiht haben würden; 
denn wir ſprachen von der fonderbaren Verkettung 
menſchlicher Schidfale, und, wie fo oft Glück in Un« 
, ai , Unglüd in Glück ſich verwandeln könne. Mei⸗ 





) Es veeſteht ſich von ſelbſt, daß dieſes Ich In der ganzen 
Einteitung: auf Branto geht.. mM 
U | 


ne Freunde meinten: ich müffe manden Beweis das 
von in meinen Tagebüchern haben ; und ich Täaugnete 
es nit. Cie bathen mid) eine oder tie andere Ges 
{dichte davon ihnen vorzuleſen; und ich ließ mich nich 
lange bitten. Wir waren jegt wenigitens ein funfzig 
dis ſechzig Meilen von Weidla’s Schloß entfernt. 
Keiner meiner Sreunte fannte einen Meniden in die⸗ 
fer ganzen Gegend; aud konnte ih ja mit leiter 
Mühe die Nehmen verändern. Kurz, ich fah feinen 
Grund, den Geheimnißvollen zu fpielen, und las ohne 
Bedenken feine Geſchichte ihrien vor. | 

Sie erhielt ihren Beyfall; nur Einer meiner 
Freunde — darın mir übnfih,, daß er gern Allem, 
was er hörte, und was ıbm bed Bebaltens wert 
ſchien, dur Auffcreiben eine längere Diner gab — 
nur Diefer fagte: Sie haben Recht, Trunfo. Weidla 
machte durh Zrübfal und Befhimpfung fein 
Glück. Aber wenigftend war eg ein unverdienter 
Schimpf, und was er Iitt, war eigentlich die Auslie 
bung einer edlen That. Ich aber weiß die Geſchichte 
eines Mädchens , die wirklid zum Laſter fih herab ließ; 
die eine Strafe empfing, zehn Mahl ſchmaͤhliger 
noch, ald Weidla's Strafe ; die Diefe wenigftend niche 
fo unverbient lite, ald Er, und die eben dadurd 
— Branko, Sie haben uns heute bis Mitternacht 
unterhalten; ich will verfuhen, ob ich es morgen 
kann. = 

Mir Übrigen hielten ihn beym Wort; und er las 
und den andern Abend folgende Geſchichte vor, von 
welcher er mir eine Abfchrife mittheilte, und deren 
Wahrheit er mit mancher Betheurung verbürgte, 


’. 


Ja wohl dat ſie es nicht gethan! 


&; mögen einige dreyßig, bis nahe vierzig Jahre ver⸗ 
floffen feyn, als. zu Bar—ıh eine arme ledige, fon 
ziemlich tiefin die mannbaren Jahre gekommene Weibs⸗ 
perfon lebte, ber man weiter nichts vorzumerfen wußte, 
ald daß fie einen Sehltritt der Liebe getdan, und fols 
hen durch einen Eleinen lebendigen Zeugen felöft an 
Tag gebracht habe; ſonſt ein ehrliches, gutes, ziemlich 
einfältiges Maͤdchen! — So menſchlich auch ein Ver⸗ 
gehen dieſer Art ſeyn mag; fo gewiß der Verfihhrer 
weit ftärkern Tadel als die‘ Verführte verdient; fo 
dachte man doch in damahligen Zeiten über einen ſol⸗ 
hen Punct weit firenger als jegt; und wahrſcheinlich 
auch weıt firenger, ald — man follte. Nicht genug, 
daß damahlö noch an vielen Drten Kirchenbuße und 
Gefaͤngnißſtrafe über die gefhwächte Dirne verhängt 
wurden; fondern gewöhnlich blieb fie auch nun für die ' 
übrige Zeit ihres Lebens ohne Freyer und Mann; 
fand fogar außerft-felten einen vortheilhaften Dienft, 
und mußte oft ihr Alter in Därftigkeit zubringen, Bloß, 
weil fie in ihrer Jugend einen offenbar dummen 
©treich gemadt hatte. 
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es freylich nur ein Abmarſch gegen Weſten, und eine 
Rückkehr gegen' Süden; aber die Juſtiz that wenig⸗ 
ſtens ihre Prlicht. Oft beſtach auch ſo eine Unglückliche 
den ſchon aufgehobenen Arm ihres Beyleitgs, durch 
Aufopferung ihres fauern Gewinnftes. Aber wenigſtens 
war Dieß eine Ausnahme von der Regel; und die Ver⸗ 
bannung blieb nicht aus, geſetzt, daß man die fühlbare 
Züchtigung milderte. 

Eines Tages ward zum Auditeur Bellmann vom 


Profoßen ein Maͤdchen gebracht, das in-der That ſelbſt 


ertappt worden, Marianne Meran fi nannte, höch⸗ 
ſtens fiebzehn Jahr alt, und von einer fo reizenden 
©eftalt war, daß jeder, der fie fab, den Mißbrauch 
diefer Neize bedauern mußte. Auc das Beſcheidene in 
ihrem Betragen unterfhied fie von dem Haufen alltäge 
Iiher Direnen weit; und der Profoß, der doch fonft 
zu der empfintfamiten Claſſe der Menfchen nicht gehöre 
te, geftand, daß er eben auf ihr Birten und gegen 
ein Eleines Geſchenk fie habe wollen laufen. laflen; als 
der Soldat, mit dem er fie angetroffen, beym Ans 
blick ihres Geldes ausgerufen: Dieß ſey ihm geftohlen 
worden. ine folhe Belhuldigung zu . entfcheiten, 
babe. er nicht vermodr , und deßhulb eigenslich fie bier. 
bergebradt. 

Wellmann fchritt zur Unterfuhung, und bald 
ergab es fih, wenn nidt mıs Gewißheit, doch mit 
Wahrſcheinlichkeit, daß jener Elende , der ihrer genofs 
fen, fie des Diebſtahls nur bezüchtigte, damit er ums 
fonft fie genojlen habe. Freylich blieben nod einige . 
Heine Umftande unerörtert; freytich hatte fie auch 
durch die Sünde ſchon, die fie eingeftand, der Ver⸗ 
ordnung nach, eine Eörperlihe Strafe verdient. Aber 
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fie bach fo klaͤglich, betheuerte erft feit Kurzem, und 
zwar durch ein Eheverfprechen verführt, in dieß unſe⸗ 
lige Leben verftricht zu feyn; und — was am Eräftige 
ſten war — ihre Jugend und niedliche Figur halfen fo' 
treulich mit bisten, daß der Auditeur eben im Begriff 
ftand, fie mit einem tüchtigen Verweis durchſchlüpfen, 
und vor das Lager bringen zu laffen, als feın General 
von ungefähr porüber ging, ein kleines Öedränge vor 
dein Zelte wahrnahm, und hinein trat. 

Es war der Öraf R—r, ein alter, rauber, 
gefürdteter Mann, eigentlih zwar gerecht und brav, 
aber ganz Soldat; ein Hageftolz, deffen Seele durch 
Liebe nie gemildert worden; der feinen Widerfprud 
vertrug, und daher immer ſtreng, nicht felten graus 
fam zu handeln fhien.— „Was foll ver Zufammens 
lauf bier? rief er, indem.er eintrat: Ha, was gilts! 
wieder eine Hure! Herr Aubiteur, ich empfehle Ihnen 
die möglichſte Schärfe. So eben höre ich, daß zwey 
meiner beiten Burfche im Lazareth geftorben find ; und 
woran? — Wahrlich, wenn der Prinz mir folgte; 
nicht wegjagen, ın den nächſten Som ſollte man alles 
ertappte weibliche Gefindel werfen.” 

Bey einem folhen Eingange wäre Wellmann gern - 
bes ganzen Beſuchs entübrigt geweſen; und als er 
doch den gegenwärtigen Handel erzählen mußte, that 
er es mit möglichfter Schonung, und mit manderley 
eingeflreuten Entfehuldigungsgründen. Aber eben dies 
fer Glimpf erhigte den alten General nur noch mehr. 

„Wetter, Herr, rief er, Sie find doch nicht 
Willens, diefe Vettel bier mit heiler Haut davon lau: 
fen zu laſſen, bloß weil fie ein leidliches Geſichtchen 
hatt Schicht es ſich für einen Richter, varnad zn 
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fehben! Het Heißt das den Gefegen, zumabl fo frie 
fhen Geſetzen nachgelebt? Het Nein, Dirne, eben 
weil du fo ausſiehſt, und dieſem Ausfehennad erwas Beſ⸗ 
ſeres hatteſt thun können, als huren und ſtehlen, ſollſt du 
deſto ſcharfer beſtraft werden, damit es nutzt und abſchreckt. 

—Holla, Profoß. ſchnüre ereinmahl dieſe Dame hier aus, 

durchwandere er die laͤngſte Zeltgaſſe mit ihr, und ſtreiche er 
ihr alle zehnSchritte den blankenRücken fo tuchtig, daß fie 
in ihrem fechzigiten . Jahre noch an tiefen heutigem 
Spaziergang mit Zittern und Zännklappern denkt! 

Verzeihen Ew. Erjellen; , entgegnete Wellmann, 
wenn ich nur noch erinnere: daß der Diedftahl, deſſen 
man dieß Mädchen bezüchtiget, nichts weniger als ‚eis: 
woöislich fey. 

Wer fpricht vom Diebitapl, Herr? Hat fie nice, 
ohne dieß auch Strafe verdient? Blieb fie nıcht wider 
Verboth im Luger! — Ertappte man fie nicht auf 
ber Streu? He? Hatte fie nicht mit der Lurve bier 
ein beiferes Handwerk wählen können, als mir meine 
Burfche zu verführen, und zu verderben »ielleitr? Hat 
fie gewuchert mis ihrem Leibe, fo mag fie nun au 
zahlen mir ihm! 

Nur, Em. Exzellenz, daß dieſe Schaͤrfe — 

Zum Element, Herr, wiſſen Sie wohl, daß 
Ihr Nur und Aber mir mißfallen daß ih Ihr Mit⸗ 
leid mit ſolch einer Kreatur ganz gegen Recht und Sub⸗ 
ordination finde? Gleich will euch Federhelden doch das 
Herz zerſpringen, zumabl wenn es ein Weibsbild trifft. 
Ich will es, und damit gut! — Doch halt! wenn 
dieſer Spaziergang Ihnen mißfällt, wenn Sie durch⸗ 
aus an den Buchſtaben des Befehls ſich nicht binden 
wollen, auch dazu kann Rath werden. — Holla, Profoßs 
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eine Bank vor bas Gezelt geftells! Ruthen gebracht! 

deinen tüchtigften Knecht herbey gerufen! Hingelegt 
diefe Jungfrau! Und ihr dann, daß wir Alle zuſehen, 
einen derben Stockſchilling gereicht! Aber einen derben, ' 
bas fage ich dir. Schont der Kerl das Menſch, funfs 
sig Streihe für ihn auf eben dem Ort! Zahle er fie 
weidlih aus, einen Friedrichsdo'r Trinkgeld! 

Jaetzt half Eeine Vorſtellung weiter. Auch das 
aͤngſtliche Bitten des armen niederknieenden Geſchöpfs 
blieb vergeblich — „Eben weil bu fe hübſch biſt! Ehen 
weil fo eine Aderlaß dich noch beffern Eann! Eben, weil 
ich überzeugt ſeyn will, daß man dich nicht verichone! 

Dieß war und blieb feine Antwort. Ruthen und Bank 
waren binnen zwey Minuten ın Bereisfhaft, in der 
dritten lag das Maͤdchen fhon, wie fie ſollte, und 
empfing ihre Strafe. 

Die nicht leiht war! Der verfprochene Stiedrich6s 
bo’e wirkte. Ein Körper, der freylich nur der Körper. 
eined Bürger «Mädchens war, ber aber an Bau und 
Reiz und Weiße mit der vornehmften Dame wetteis 
fern Eonnte, ward binnen wenig Minuten von ben 
Hüften an bis zur Kniekehle mit Blut und Striemen 
überdedt. Do. weder feine anfängliche Schoͤnheit, 
noch feine nachmahlige traurige Veränderung: rädrte 
das Herz des alten rauhen Kriegerd. Umfonft war 
Mariens Winfeln, und Schreyen, bis von der Ruthe 
bad legte Reißchen zerftäubt war. Erſt ald das arme 
Mädchen weinend wieder da fland, und ihr ferneres 
Schickſal bebend erwartete ,. da fhien den alten Gene 
ral auf-einen Augenblick feine Strenge zu dauern. — 
„Eigentlich, fagte er, follte es deinem Rüden nicht 
beier gehen. Doch troße dich nur, und fündige nice 
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Manderleg mıren zwar tie Üesungen ber Zus 
[bauer 509 eieſer Scene geweien: oter fat Alle hate 
ten Aitleid mit Ser geſtraften Perſon, und Unwellen 
gegen ven Atengen General empfunten. Am unwıllige 
fen war Aucıeur Wellmann geweien. Tide bleß 
wegen bes Einarıffes ın fein Ams, ſondern weil bes 
ganze Geruhl ihm zu ſcharf, wenn auch nicht für bis 
Sache, doch fur die Perfon wenigfiers duncte. 
Selbſt kein Verähter des andern Geſchlecnes, Br:*e 
er beym Anblick des armen Maphens , als fie ihrer 
Strafe zuternd entgegen ſah, ein wahres Mitl:ib, 
und als fie biefelbe wirklich litt, manches von rich⸗ 
terliher Strenge himmelweit unterfhiedene Sefühl 
verſplirt. Jeder Streich, den fie empfing, traf ihn 
gewiſſer Maßen mit; einen blanken Ducaten hatte er 
ihr nachher verehrt; und gern hätte er ſich erkundigt: 
wohin ihr Weg nun gehe! wäre er nicht durch Scham 
und durch die Furcht vor dem Zorn bed Generals 
davon abgehalten worden. - 
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Der Herbſt war da, der Winter nicht fern. Die 
Heere, nachdem fie, ſtetseinander ım Angeſicht, noch 
ein gutes Stück Land durchzogen , und- hier und da ſich 
gelagert hatten, gingen endlich in die Winterquar⸗ 
tiere. Ein. nothwendiges Geſchaͤft führte Wellmann 
einſt in ein Städtchen, das drey Meilen weit 
‚von feinem Standort ablag. Gedankenlos ritt er dur 
‚ein ſchmahles Gaͤßchen. Ein Fenſter, hart Über feinem 
Haupt eröffnet, machte, daß er ganz mecanifch bie 
Augen auffhlug. Zwey Frauensperfonen , eine Alte: 
und eine Jüngere fahen heraus. In diefer letztern er⸗ 

kannte Wellmann ſogleich zu feinem Erſtaunen die vor 
wenig Wochen fo hart beftrafte, und jegt recht ſauber 
gekleidete Nymphe. Auch ihn ſchien das Mädchen zu 
erkennen; denn erfchroden fuhr fie vom Fenſter hin: 
weg, und warf es mit Geraͤuſch zu, 

An der Seele bed Auditeurs fliegen bey Diefem 
Zufall mancherley Begierden auf, die er auch mans. 
herley taufte. Neugier wollte wiſſen, wie das 
Maͤdthen gerade. hierher gekommen ſey? Zweifels 
ſucht, ob fie es auch wirklich wäre? Mitleid, wie 
es nad einem fo herben Abfchied ihr ergangen feyn - 
möchte? und Menfchenliebe — ein weitumfaffen- - 
der Nahme! — ob man. nicht irgend womit ihr dienen 
Eönne? Kurz , ebe noch unfer Ritter fein Gaſthaus 
erreicht hatte, war er auch zu Mariannen hinzugeben’ 
entſchloſſen. 

Er hatte das Haus, wo ſie wohnte, ſich trefflich 
gemerkt. Anmelden ſchien ihm unndehig. Als er ind 
Zimmer zu ihre, nad einem flüchtigen Anpochen, ein« 
trat, fand er Alle, was er da ſah, fehr einfach, doch 
reinlich ˖ und anftändig. Sie ſelbſt ſaß in einem weiße 
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Seinenen bürgerlichen Hauskleide am Zenfter und nähe 
te; roth wie Blut, ward ihre Geſicht, als fie auf: 
blickte und ihn eintreten fah. Faſt unvermögend und 
jutteend ging jie ihm ein Paar Schritte entgegen, und 
fragte: Was ihm hier zu fuchen 'gefallig fey? In des 
guten Abſicht, fie nicht vor ihrer Ötubengenoffinn zu 
befhamen, und'uberhaupe noch ungewiß , in melde» 
Lage er fie hier wieder finde, nahm Wellmann einen 
jener alltäglıhen Vorwände, die Männern, zumahl 
Dfficieren, fo geläufig find; das heißt, er fragte nach 
Hsnd oder Spitzen; und that noch gar nıdt „ als ob 
er jie kenne. 

Aber das Mädchen verſchmaͤhte diefe Schonung, — 
„Necht doch, guädiger Herr ‚rief fie, und machte 
Miene ihm zu Füßen zu fallen, fhon weiß meine 
Muhme, daß ie mich erkannt haben. So mie fle 
überhaupt Alles weiß, was ich unter Ihren Augen er⸗ 
litt und verdiente. Aber auch fie allein im ganzen 
Städtchen kennt zur Zeit meine Schande. Allen übri⸗ 
gen it meine Perſon und mein ehemahliges eben 
fremd. Ich beſchwöre Sie, gnädiger Herr, achen 
Sie mich durch Ausbreitung meiner Schmach nicht aoch 
unglücklicher, als ich es ſchon bin; ohne Altern, ohne 
Sreunde, ohne Ehre , ohne Hoffnung, jemahls mein 
nen Sehler ganz ausföhnen zu. können !” 

Auf diefen Ton hatte fih Wellmann nicht gefaßt 
gemacht, und deſto itärker wirkte ers Mit der freund 
ſchaftlichſten Antwort fuchte er fie zu beruhigen. Er 
verjicherte fie, bier nody mit keiner Sylbe von ihr ge— 
ſprochen zu haben, und verſprach, es auch ferner nicht 
zu thun. Er erinnerte fie, daß ja alles Erlittene wider 
feinen Willen und gegen fein Vorwort fie betroffen 
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habe. Er ermahnte ſie halb ſcherzend, zu vergeſſen, 
was ja doch nicht mehr ſchmerzen, und da hier Nie⸗ 
mand etwas davon wiſſe, ihr auch nicht ſchaden könne: 
und ſchloß mit der Frage: durch welchen Zufall fie 
hierher gekommen fey ? da dieß Städtchen von jenem La⸗ 
gerplage wenigftens ‚zwölf bis ſechzebn Meilen abliege. 

Die Verlegenheit des Mädchens minderte fh - 
durch Wellmannd Zureden. &is nöthigte ihn zum Nie⸗ 
derfegen , und erzählte ihm: daß fie mühſelig nur an 
jenem ihr fo widrigen Tage das wächlte Dorf erreichen 
fonnte: doß fie dort, an Leib und Seele krank, in 
Gefahr auf der Straße liegen zu bleiben , -von einer 
gushrriigen Baͤuerinn aufgenommen, und nah Vermoͤ⸗ 
gen gepflegt worden; daß fie Diefer freylich den wah⸗ 
ren Grund ihrer Unpäßlichkeit verhehlt, aber au, 
nachdem Re fih erhohlt, den ernftlichften Vorſatz zu 
Fünftioer Lebensandetung gefaßt babe. Rückkehr in 
ihre Vaterſtadt fey unmöglich gewefen; aber eine ent« 
fernte Musme, die fie nie gefeben, aber oft loben ges 
bört, fey ihr beygefallen; zu Diefer wäre. fie gereifet , 
fey aütig von ihr aufgenommen worden ; babe Alles 
gebeichtet 5 vollfommene Befferung gelobt , und ends 
lich unter. diefer Bedingung die Erlaubniß erhalten, 
hier zu bieiben , und mit verändertem Nahmen durch 
ihrer Hande Arbeit fich zu nähen. 

Mit freundlihen Lächeln, wie man einem Mähre 
hen zuhoͤrt, vernahm Wellmann dieſe Erzählung, 
Wer diefe gütige Muhme und was ihr Gewerbe ſey, 
glaubte er fo gutald gewiß fhon zu willen. Unter dem 
Vorwand, daß er hier Kaffeh zu trinken wünfshe, und 
ihn zu dezablen erböthig fey, entfernte er die Alte 
aus der Stube; und fah kaum mit dem Mädchen ſich 


allein, ald er fi zu einem Kundmann für ihre Reize 
anbotb, und durch Worte ſowohl, als dur das Spiel 
feiner Hände, deutlich genug zu erkennen gab : wie 
viel er von ihrer angeblichen Beſſerung halte. 

Aber wie flaunte er , als er ftatt der gebofften 
Ergebung den allerernſtlichſten Widerſtand antraf. 
Sept ſchob er ihn auf tie Nähe des Alten , und that 
Vorſchlaͤge zu deren weitern Wegfendung ; vergebene ! 
Segt glaubte er das Nothwendigſte noch vergeflen zu 
haben, und both eine Hand voll Silbergeld ihr“ zur. 
Belohnung an ; vergebens ! Jetzt warb er unwillig 
und ungeitüm ; fand es unglaublih, daß eine Pers 
fon, die fonit fo öffentlich Mh Preis gegeben , nun 
die Spröde Ipielen wolle; aber Alles vergebens ! 

„Ich kann es Ihnen nicht verdenken ,— fprach fie, 
indem fie aus feinen Armen fih loswand, — wenn ' 
Sie meine Lebensänderung nicht für Ernft annehmen; 
. und doch ift fie e8 wirklih ! Zu nachdrücklich war die 
Art, mit der fie mir eingefhärft warb; zu merklich 
die Reden des Herrn Generals, als daß ich deren jes 
mahls vergeffen follte. Zwar zu vergüten , was ich 
verfchulder habe, ift mir eben fo wenig moͤglich, als 
meine &trafe unempfangen zu maden. Aber gefruch⸗ 
ter fol diefe Züchtigung haben , mehr als beym folgs 
famften Kinde; das fhwur ih, indem ich Ahr Lager 
verließ; und das hoffe ich zu halten.” 

Immer ftörker ward Wellmanns Begierde, ie ſtaͤr⸗ 
ker er die Hinderniſſe fand. Sein Geboth ſtieg vom 
Silber zum Golde. Mancher ehrbaren Jungfrau erfi e 
Gunſt ward von Schwelgern felbft wohlfeiler gekauft. — 
Man verſchmaͤhte es. Zum Verſuch wahrer Gewalt⸗ 
thaͤtigkeiten ſchritt er; und es blieb nur Verſuch. Seibſt 
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fo weit flimmte er herab, daß er nur um einen Kuß 
fie bach. Sie antwortete mit einer Befcheidenheit, bie. 
wirklich Contrebande bey fol einem Gefchöpfe fchien: 

„Warum das nicht! Aber erinnern Sie ſich, daß 
eine fo Entehrte, wie ich , felbft deſſen, was Sie Ans 
fangs begehrten, von einem ſolchen Manne nicht werth 
iſt; gefchweige eines Kuffes,, den taufend beſſere Mäb⸗ 
hen Ihnen wilig geben werden! — O gnüädiger Herr, 
ih war wahrlich nicht von Jugend auf zu Dem Stan 
de beſtimmt, in welcders Sie mic fanden!” 

„ilss was war denn die Schuld, daß du zu 
ſolchem beratfantftt” fragte Wellmann, deifen Kör⸗ 
per CU ablung bedurfte, und deſſen Neugier eben fo 
wuchs, ald feine Kofnung fih minderte. — Matt von 
dem fruchtloſen Feldzuge warf er auf einen. nahen 
Seſſel fi nieder, indeß das Mädchen alfo , wenn 
auch nicht wörtlich, doch dem Inhalt nad , zu ihm 
ſprach: u | 

„Eines ehrbaren, ſelbſt eines wohlhabenden Hand⸗ 
werksmanns einziges Kınd bin ich. Mein Vater, Mes 
ran mit Nahmen, galt in dem Stätten P— ; für 
einen der eriten Bürger nad ben Rathsherrn. Aber 
von Natur fhon etwas hart, ward er noc härter ges 
gen mich , ald er eine Ztiefmutten beirathete, die 
mid haßte und haſſen mußte , weil ich ein Jahr nur 
jünger, und vielleicht um ein gutes Theil hübfcher ale 
fie ſelbſt war. Ein alter Lederhändler warb um mid, 
budelig, einäugig, ein Witwer, der drey Weiber 
fbon zu Tode gequalt hatte ; aber aub ein Mann von 
Vermögen. Ich bafıte ihn , wie den Tod. Aber er 
machte meiner @riefmutter ein reichliches Geſchenk, 
und nun erging meines Vaters Befehl an mich ihn 
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u nehmen. Rein Bitten, Eein Flehen half. Ihr Ge⸗ 
neral war Faum fo unerbittfi wie mein Vater; und 
fat war auch Beyder Urtheil über mich einftimmig. 
Denn braun und blau von Schlägen mußte ich mich 
endlich zur Verlobung bequemen. Zehn Tage waren 
jegt noch bis zur Hochzeit ‚hin ; da kamen Preußen 
in unfer Städtchen, und hielten allda Nafttag. Ganz 
allein faß ich in meiner Kammer und weinte; als ein 
Unterofficier , der mir leife nachgefchlidien , hinein 
trat. Mein Weinen befremdete ihn. Er fragte nad 
deffen Urſache. Erft nach langem Weigern geftand ich 
fie ihm. Er fhien mic) zu bedauern. — „Dem Dinge 
ift noch abzubelfen; fprad er: Nehm fie mih! @ie 
gefalle mır; ich bin ledig; und nahe am Zeldwebel.”— 
Ich ſchlug es aus; aber wo er diefen Abend, und ben 
Eommenden Tag zu mirfommen , und in mid) dringen 
konnte, that er es treulich. Es war ein langer, ſchö⸗ 
ner Mann; im Herzen gefiel er mir. Zweyerley gab _ 
mir den legten Stoß. Eine gute FZreundinn erzählte 
mir, daß man meinen Bräutigam mic meinem Wider⸗ 
willen vexirt, und er darauf geantwortet babe: Er 
befige ja das nabmliche fpanifhe Rohr noch, das feine 
eriten trey Weiber zahm gemacht habe. — Ich ging 
mir diefer Neuigkeit zu meinem Vater. Ih fiel ibm 
zu Füßen; ich befhwur ibn, fein einziges Kind nice 
unglüdlid zu machen. Erantwortete mır ait bitterem - 
Laden. Es fey gut , wenn ein Starrkopf wie ich im 
etwas fharfer Zucht bliebe. Th rief Gott zum Zeugen 
an, daß er zu einem Schritte noch mich treiben wer⸗ 
de, der ihn vielleicht ewwiareuen würte. Er ſtieß mich 
fort, daß ich zu Boten ſank; und indem er zur Thür 
hinaus ging, rieth er mır lachend: ich follte nur des 

Nach. 
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Nachbars Brunnen, wie tief er ſey, verſuchen wenn 
ich ſoviel Beruf dazu fühlte, — 

Diefe unmenſchlichkeit brach faſt mein Sm. Se: 
ner Unterofficier trat chen hinein , ‚ indem ich noch auf 
dem Boden kniete, und zum Himmel mehr ſſchrie, 
als bethete. Er bob mich auf, both von Neuem feine 
Dienfte dar, und ich nahm fie an. Des andern Mors 
gens brachen die Soldaten auf: In der nächften Nacht 
folgte ich meinem Verführer, und etreichte ihn allzus 
bald, Sch betrachtete ihn nun als meinen Bräuti« 
gam; er brachte es freylich bald dahin, daf er mich 
als fein Weib anfehen Eonnte. Wenn ih ihn an fein 
Verſprechen der Trauung erinnerte , entſchuldigte er 
ſich mit der Unmöglichkeit , den Schein dazu im Krie⸗ 
ge zu erhalten, ſchwur mir aber hoch und theuer, nie 
von mir zit laſſen. Ich glaubte ihm, weil mich noch 
nie ein Mann betrogen hatte, und hing mit der hei⸗ 
Beten Siebe an ihm. Seine Zeltkameraden fah ic) Eaum 
an. Sieben Wochen durd folgte ich ihm auf Maͤrſchen 
und im Lager. Einft befam er einen Brief, und warb 
nach Leſung deflelben aͤußerſt ſtille, oder tiefſinnig viels 
mehr. Ich fragte ihn, warum, und erfuhr nichts. Ich 
ließ nicht nach, und als wir gegen Übend allein im 
Zelte faßen, fprac er endlich: „Es muß freplich her- 
aus, Mariannel! Wir Eönnen fo nicht Tange mehr 
leben. Ich habe ſchon ein Weib; doch das moͤchte noch 
hingehn! Aber fie kömmt mir u eheſtens nach; und 
das hat der T— — erdadt.” 

Siirnnlos ſtürzte ich bey Siefen Worten zu Boden. 
Er brachte mich wieder zu mir feldft; aber die Grfinte, 
womit er mich nun auch zu tröſten verſuchte, waren 
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nichts weniger, ald dazubinlänglich. Seine rau hatte 
eben in ihrer Heimath in Wochen gelegen , als er mich 
gefehen und verführt hatte. Er fhwur : er habe ffe 
andern Nachrichten zufolge fhon für todt gehalten. 
Doch was ſchadete diefem Nichtswürdigen ein Schwur, 
und was nügte er mir! Daß feine eigentliche Frau 
ein wahrer Drace fen , das geftand er feldft ‘, und 
fchloß mit dem tröftlihen Rathe: Einer feiner Zelt» 
tameraden liebe mich; ich follte Diefem feyn, was ich 
ihm gemwefen, und wir Eönnten dann fidher zumeilen 
noch feine Frau — — Ich ließ nit enden ; riß mich 
los, nahm die wenigen Habfeligkeiten , die ich noch 
hatte, zufammen, — denn einige mitgebradte Du⸗ 
caten waren leider durch ihn verzehrt, und rannte fo 
fort, einer Unfinnigen gleih. Aber wohin mich wen» 
den? was anfangen nun? Won meiner Heimath war 
ich fern; war entehrt, war eine Bettlerinn! Auch 
wäre ich eber lebendig in die Hölle hinab, als wieder 
ju meinen Ültern gegangen. Mit unausſprechlichem 
Jammer warf ich mich, ohnweit vom Lager auf einen 
Heinen Grasfleck nieder. Auch jetzt waren meine Thrä⸗ 
nen abermahls meine leidigen Helfer. Ein vorbeyrei⸗ 
tender junger Lieutenant ſah mich, hielt an, befragte 
mich: was mir fehle? Weiß der gerechte Gott, wo⸗ 
durch ich ihm gefiel; kurz, er both mir Dienſte als 
feine Köchinn an. Ich ging es ein. Daß es nicht lange 
bey der Köchinn blieb, wiewohl ih mich ernithaft weis 
gerte,, können Sie errathen. Einen Monath lebten 
wir fo. Auch obne daß er es nöthig hatte, ſchwur er 
mir oft: ich gefalle ihm dergeftalt, daß er nimmer 
mehr mid verftoßen werde. In einem Bcharmügel 
ward er erſchoſſen. Nun ſank ich ganz zum Laſter binaß 
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und nun werben Sie die weitere Erzählung mir ſchenken. 
Aber, bey Gott! ich ſank, mehr, weil ich mußte, als 
weil ih wollte. Oft wachte der Wunſch in mir auf, 
lieber von meinem Vater todt geſchlagen, ald fo ihn 
entwichen zu feyn. Mein ganzes Beftreben war, einige 
wenige Thaler mir zufammen zu fperen, und daͤnn 
bierher mich zu flühtene Drey Wochen führte ıch 
dieß Gewerbe; da erging das. bewußte Verboth. Noch 
zwey Gulden fehlten mir zu zwey Ducaten. Dieje 
hätte ich fo gerne noch gehabt. Ehe Dieß mir gelangz 
fiel ih dem Profoß in"die Hunde. An dem Diebftahl, 
beffen man mich anflagte, war id unſchuldig. Das 
uͤbrige wiſſen Sie. Die Strafe, die über mich erging, 
wur hart, ſehr hart. Aber ſelbſt, das ſchwör' ih Ih— 
nen, indem ih ite erlitt, fühlte ich in mir: daß ich fie 
verdiente; und die Worte des alten Generals: Eben 
weil du fo hübſch biſt! und fein: Sündige nicht mehr | 
ſollen mir ewig unvergeßlich bleiben.” 

Bart mit Rührung hatte Wellmann Mariennen 
zugehört. Aber bald fiel es ihm wieder ein, dafi Ges 
fhichten diefer Art bey Freudenmädchen nicht allzu fel« 
ten, und noch feltener eine ftrenge Wahrheit wären. 
Bald mahte eben das ntereffante in Mariannens 
Stimme und Mienen fie ihm noch angenehmer; und 
von Neuem fing er Sturm mit Handen und mit Wor—⸗ 
ten an, Sie widerftrebte, wie vorher. Er bewies ihr, 
daß bey fo manden eingeftandenen Sünden eine einzi« 
ge mehr, unmöglich von Bedeutung feyn könnte; er 
erinnerte fie, Daß er jeloft auf ihre Erkenntlichkeit, 
durch die Vorbitte, die er eingelegt, Anfprauc babe; . 
ja, er war fogar ſhwah genug, ihr mit Bekannnna⸗ 
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dung ihrer Schande zu drohen, wenn er Eeinen Ges 
nuß für fein Schweigen habe. Alles umfonft ! 

„Sie haben faft in Allem Recht, gnädiger Herr, 
erwiederte fie befcheiden, und wäre ich nicht fo feft zur 
vollftändigen Befferung entfchloffen, id würde — aber 
wahrlich ohne Ihr Geld zu achten, da ich jege vor 
dem Verfhmacten fiber bin — würde dem Mann 
unterliegen, der fi) einft fo mitleidig meiner annahm, 
und Vorzüge in fich vereint, die alle meine vorigen 
Liebhaber nicht einzeln befaßen. Aber ih ſchwur dem 
Lafter ab, und will diefen Schwur halten. Dank, ewigen 
Dank, der Ruthe, die mein Bußpredigr war! — 
Was hingegen Ihre Drohung betrifft? O viel zu edel 
find Sie, um fie zu erfüllen. Hätte ih mid aber 
in Ihnen geirrt, fo ſchwiegen Sie auch dann nicht, 
wenn ih von Meuem fiele. Handeln Sie in dieſem 
Punct daher ganz nad) eigenem Belieben ! 

Die alte Muhme trat bey diefen legten Worten 
mit dem Kaffeh ind Gemach. Die hohe Farbe, die fie 
auf Beyder Wangen lodern fab, entfhuldigte einen 
obnedieß natürlichen Argwohn noch mehr. „Ih will 
doch nicht fürdten, daß es jener Ermabnung bedarf 
fo fprach fie und warf einen bedeutenden Blick jetzt auf 
Mariannen und jest auf den Spiegel hin. Mit noch 
höher fteigendem Erröthen antwortete Diefe: — „WBahrs 
lich nicht, liebe Muhme! Zwar prüfte man mich, ob 
ich auch jene Beſſerungslehre noch behalten habe. Aber 
ic) vergaß meine Pflicht nie, das wird, boffe ich, 
dieſer Herr ſelbſt bezeugen.” 

„Ich wollte, ich Eönnte anders!” brummte Welle 
mann bald in fih; trank raſch und fait ftumm feinen 
Kaffeh aus, und warf einen ganzen Thaler zu deſſen 
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Bezahlung Bin. Beyde Frauenzimmer fräußten fi 
dagegen; aber er nahm ihn nicht zurüd. Als er beym 
Weggehen Mariannen umarmen, fie fih hingegen ihm 
wieder entwinden wollte, brach fein Unwille am fichte 
lichſten felbit in der Alten Gegenmart aus, — „Boll 
biefe herrnhuthiſche Ehrbarkeit, fprach er, fo weit‘ ge⸗ 
ben, daß mir beym Abſchied verweigert wird, was vor 
zwey Monathen vieleicht meinem Reitknecht angetrae 
gen worden wäre?” — „Das ift hart, gnädiger Herr! 
Aber ich verdiene freylich noch zehnfach haͤrtere Aus: 
drücke!“ — Der Blid, mit welchem Marianne Dieß 
fagte, hatte felbft bey einem folchen Gemein: Mädchen 
etwad Strafendes. Erft auf den Wink ihrer Muhnie 
veichte fie ihm, was er begehrte, und mas er doc ei⸗ 
gentlich nicht erhielt, fondern nur ſich nahm. So 
ging er fort, mir ganz' anderm Erfolg, als er beym 
Eintritt vermuthet hatte. 

Den ganzen Rückweg hindurch war er mißmuthig/ 
und doch mußte er ſich es ſelbſt geſtehen: daß er nicht 
ganz dazu berechtigt ſey. Eben weil er hier gefunden, 
was er nicht geſucht hatte, befremdete es ihn deſto ſtaͤr⸗ 
ker. Doch blieb er dabey, Alles, was ſie geſagt, für 
bloße Heucheley, oder höchſtens für ein vorübergehens 
des Beilerungs « Bieber zu halten. Der erite beſte Reis 
ter, dachte er, macht in vier Wochen wieder moͤglich, 
was heute feinem Auditeur für zehnfachen Lohn abge⸗ 
ſchlagen ward! Daß er Niemanden etwas von feinem 
Abenteuer erzählte, daß er fich felbit vornahm, fo we⸗ 
nig als möglich daran su denken, kann man wohl 
glauben. 

Aber fonderbar, daß es in diefem Tegten Puncte 
durchaus ihm nicht gelingen wollte! So manches ges 
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noffene Mädchen hatte er vergeffen, dieß Ungenoffene 
wollte aus feinem Kopfe nit weihen. Hundert Mahl 
des Tages wiederhohfte er fih: Es war tod ein fata= 
fee Einfall von ihr, die Spröde zu fpielen. Selbſt des 
Nachts, — zehn Träume reichten kaum für die mädften 
zwey Wochen hin. Jene Scene auf der Bank, und 
jene zweyte, wo er vergebens die Kraft feiner Arme 
verſuchte, — immer fab er fie; immer verfeinerte feine 
nur zu ſinnliche Einbildungskraft taufend Eleine Um⸗ 
flände an Beyden. Er ward beym Erwachen oft unwillig 
auf ſich ſelbſt. Aber dieſer Zorn ſchutzte nicht vor der 
Erneuerung des Traumbildes beym nägften Eins 
ſchlafen. 

„Nein, rief er einſt aus: dem Ding muß ich 
ein Ende machen, und ſollte es mit der Hälfte mei⸗ 
ned Vermögens fegn !” — Zwey Börſen, jede mit 
funfzig Dicaten , (mas wahrlid ſchier feine ganze 
Barſchaft betrug,) ſteckte er zu fih, und ritt wie⸗ 
der zu dem Ort hin, wo Marianne wohnte. Aus 
Furcht, fie möchte ſich verläugnen, auch in der Hoffe 
nun, fie vielleihr unter Umitanden zu überrafhen, bie 
feinen Sieg befördern Eonnten, ritt er zu des Stadt⸗ 
chens anderer Seite hinein, fchlich fi, gleichſam vers 
ftohlen, unter den Zenftern des Hauſes hin, öffnete 
wieder die Thür ihres Zimmers, ehe fie ſich feiner vWbr« 
fab, und fand fie — ganz alfein und bey der Arbeit. 
Ihr dießmahliges Erſtaunen gab ihrem erften richt viel 
nad. Sie ſchien Luft zu haben, fih in eine Kummer 
zu flüchten und zu verriegeln. Ader Wellmann, fonft 
freylich nur ein halber Soldat, war doch im Punct 
des Megabfchneitend ein ganzer Held. Er hatte fi | 
unter Weges ſchon den Kopf zerbrohen, wie er bie 


Alte fehicklich entfernen werde, Sept, dba das Gluck 
dafür geforgt hatte, wollte er dieß Gluͤck auch nügen. 

Gern haͤtte er ſogieich mit Kuß und Umarmung 
den Anfang gemacht. Doch Marianne verſicherte mit 
"dem ernſtlichſten Ton, daß bey der kleinſten Gewalt 
ihr Geſchrey die halbe Gaſſe herbeyziehen ſolle. Die 
feurigſte Beredſamkeit, Schwüre, daß er ihretwegen 
bloß herkaͤne, Bitten, nur dieß Mahl ihre Gunſt ihm 
zu gewähren, wurden angewendet und abgefchlagen. 
Zehn, zwanzig Ducaten wurden gehothen unb — ab⸗ 
gewiefen. Sogar ein Jahrgehalt, eine fortdauernde 
Freundſchaft, Trog mancherley Bedenken, bie ſich das 
bey finden Eönnten, wurden angetragen, und — abgee 
lehnt. „Wohlen, Mädchen, das ein böfer Genius mir 
zur Qual losließ, rief er, nimm, was recht angelegt, 
auf Lebenslang dir helfen, was einen Mann dir ſchaf⸗ 
fen Eann! Nimm dieß Geld hier, und gönne mir dafür 
eine einzige frohe Stunde!” Er leerte feine eine Börfe, 
und funfzig neue Ducaten funkelten auf dem Tiſche. 

Mariannens Augen hafteten eine halbe Minute 
(ang auf dieſem Golde. Gedanken des Zweifels ſtie⸗ 
gen ſichtbar in ihr auf; Wellmann glaubte ſchon ge⸗ 
wonnen zu haben. Er ſchlang feinen Arm un ihren: 
Leib; fein Mund drückte im Nu zehn Küffe auf ihre 
Lippen; aber nur überraſcht, nicht überwunden, ent⸗ 
wand ſie ſich ihm eben ſo ſchnell und ſprach: Ich 
danke Ihnen, daß Sie fo ernſtlich meinen Entfglug 
prüfen ; aber ich bleibe ihm treu. Ich bin deffen, was 
Sie mir biechen, auch nicht ein Zehntheil werth: doch 
ich verkaufe mich nicht mehr. Ich wuchere nie wieder 
mit meinem Leibe, um auch nie mehr mit ihm zahlen 
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„Sind denn diefe Worte meined Generals — — 

9, mir find fie mit feinem Gold abzufaufen ! 
Nie uͤbergeb' ich mich wieder einem Mann. andere ’ 
als — 

„als wie ? 

Als auf immer! 

„Auch dann nit, wenn ich diefe Eumme ver 
dopple? Verdopple, beym Himmel und bey der Hoͤue 
mit meiner ganzen baren Babe!” 

Seine zweyte Börfe mollte er jegt leeren. — 
„O nein! nein! rief das Maͤdchen: nur der erite 
Glanz blendere mid einen Augenblid. Zwanzig ſolche 
Börſen, wären ie aud Verſchwender genug, diefelben 
mir anzutragen, würden hoffentlich mich nicht weiter 
ruhren.” 

Sehr gelegen Fam in biefer Minute Marians 
nens Muhme. Schon hatte fie von einer Nachbar 
rinn, daf ein Officier in ihr Haus gegangen ſey, er⸗ 
fahren, und flaunte nicht wenig, als ſie Wellmann 
erkannte; ſtaunte noch mehr, als ſie ihren Tiſch ſo 
glünzend ſchier, wie den eines Wechslers erblidte. Nur 
eine Secunde ungefähr war Wellmann beitürzt. Viele 
leicht, dachte er dann, verſchafft dir der Geiz diefer 
Alten eine Vorſprache. Offenderzig geftand er ihr das 
ber: was er wünfde, und was er geborhen babe. We⸗ 
nig fehlte nur, fo hätte er richtig geſchloſſen. Denn 
bedenklich fah die Alte auf das ſchöne blinkende Haͤuf⸗ 
lein hin. Nicht ohne Kopfſchütteln brauſete ihr der Ge⸗ 
danke: das both dir Niemand in deiner Jugend! 
durchs Gehirn. Schon wollte der bekannte Troſt, ein 
Mahl ıft ja nicht immer, bey ihr geltend were 
ben, Aber zum Glück befann fie fih noch uuf einige , 
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Sittenſpruͤche von Zucht und von Tugend. Mariannens 
ftandhafte Weigerung erinnerte fie auch an ihre Pflicht ; 
und mit vollen Börfen, aber gewiß noch mit verdrießs 
liherm Herzen, ald das erſte Mahl, mußte Wellmann " 
zurüd in fein Standquartier reiten. 

Umftändlichkeit jeder Art ermüdet. Nichts meiter 
daher, ald: Wenigſtens drey Mahl noch verfuchte 
Wellmann fein Glück, aber nie mit befferm Erfolg. 
Je öfter er bas Mädchen fah, je mehr gure Eigenſchaf⸗ 
ten oder Anlagen entdeckte er bey ihr. Seibſt ihren 
Geift fand er nicht ganz ungebildet. Sie batte früh 
fhon geleſen; freylih nur: Gellerts und Rabners 
Schriften, dod genug, um Liebe für diefen Zeitvers 
treib zu behalten. Hauslichkeit war ihre Freude, und 
nie entfchlüpfte ihr cine Sylbe, die auch von Weiten 
ihr ehemahliges Leben verrietb. Mit Gefpräh, mit 


Blick und Abſchiedskuß begnligte fih Wellmann zulegt, 


meil er — mußte. Auch ber Leßtere warb ihm immer 
nur fträubend erlaubt. Tauſend Mahl ertheitte fi 
Wellmann das vollgültigfte Zeugniß, dem nur Beſieg⸗ 
lung und Unterſchrift fehlte: daß er ein Thor fey. 
- Dennoch erſchien er immer wieder. 
Der Frühling, fam, und rief die Heere zum vier⸗ 
ten oder fünften Mahl ins Feld. Geſchaͤfte jeritreuten 
Wellmanns Geiſt; doc) Eonnte er es fi nicht verfar 
gen, fo oft er ein anderes Mädchen fah, an Mariannen 
zu denfen, und fat immer fiel der Vergleich zu ihrem 
Vortheilaus. Gegen ben Herbft ward das Regiment, no 
Wellmann war, nebft mehreren nah Schlefien gefendet. 
Ein Paar Jahre vergingen. Wellmann Fam nicht mehr 
in jene Gegenden. Er hielt ſich nun für fängt und 
gänzlich geheilt; dennoch empfing er auch jegt eine 


een BO ⸗⸗ 

ziemlich verständlihe Warnung. Denn als er einft mie 
verfhiedenen Freunden bey einer Flaſche Wein ſich 
freute, und das Geſpräch auf die Thorheiten der Ju⸗ 
gend Fanı, geitund cr: „daß er auch ald Mann fi 
einer bewußt ware, indem er einit einem Mädchen für 
eine einzige Stunde vergebens hundert Ducaten ges 
botben habe.” — Das mußte wohl eine Veſtale feyn 1 
fragte fein Nachbar lachend. — „Wenigſtens nicht ges 
wefen! denn was glaubt ihr wohl, duß mich zuerft an 
ihr reiste!’ — Man rieth auf Zwanzigerlep'und traf 
es nicht. — „Ein Stockſchilling, den fie im Angeficht 
bed ganzen Lagers zum Lohn ihres Tiederlichen Lebens 
empfing.” — Die Stube wollte ſchier berften vom Ges 
laͤchter. Was für ein Mäbrchen, riefen Ale, willſt du 
und weis machen? MWellmann erzählte feine Gefgichte, 
und man ſcherzte weidlich uber ihn; er felbit half mit. 
Aber in der nächſten Naht erneuerte fih im Traum 
jene Scene, und Wellmann dachte ganz anders im 
Schlaf, ald er wachend zu denken geidienen hatte. 
— „Darf ih denn von dem Zetter: Mädchen nicht 
einmahl fprechen ?” rief er beym Erwachen, und hatte 
binnen Monathsfriſt noch einige Mahl Gelegenheit, 
feinen Ausruf zu wiederhohlen. Seine Einbildungs⸗ 
kraft mahlte feurig, und fein Gedaͤchtniß hatte. treuer. 
behalten, als ihm ſelbſt lieb war. Wo er hinſah, glaube 
te er wieder Mariannensd Bild zu ſehen; er fpottete 
gern niht von Neuem, um ſich nicht jelbit zu be⸗ 
ftrafen. | 

Eben damahls gab endlich der Hubertöburger Fries 
den dem ;zerrütteten Deutjhland feine Ruhe wieder. 
Wellmann, der fhon längit eine bürgerlihe Stelle. 
den halb Eriegerifchen Herumwandern vorgezogen haben. 
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‚würde, erhielt fie jegt wirklich. Sie war einträglic 
genug, aber in einem etwas einfamen Winkel von 
Wefiphalen. Er reifete hin, um fie anzutreten, und 
fein Weg trug ihn durch Sachſen. — Unter die mans 
cherley Unarten fähfifher Poftillions gehört auch un⸗ 
nöthiger Aufenthalt in der Mitte jeder Pol. Da mö⸗ 
'gen feine Pferde-noch fo fehnedenmäßig fih bewegt 
huben; da mag ber Wagen, den er fährt, noch fo leicht 
ſeyn: der Poftillion raftet unter Weges doch eine hals 
be Stunde, auf Koften des Reiſenden und zum Wohle 
behagen des Wirths. In einem Eleinen Städtchen, wo 
such an Wellmann dieß Gachfen : Recht ausgeübt wurs 
be, fragte er ganz medanifch, um doch etwas zu ‘ta 
gen: Wie diefer Ort wohl heiffe? und der Schwager 
gab eben fo mehanifh: es iſt P—z! zur Antwort. 

P —3! wiederhohlte Wellmann bey ſich: woher 
iſt doch dieſer Nahme mir ſo bekannt, da ich niemahls 
noch in hieſige Gegend kam? — Alle Weiter, hieß nicht 
Mariannens Geburtsſtadt ſo? — Mit einem Zprune 


ge war er aus dem Wagen; mit drey ſo großen ſtand 


er in der Wirthsſtube. Eine genaue linterfuhung ging 
nun vor fih: Ob nicht ein gewilfer Carl Meran hier 
wohne? Ob er nicht eine Tochter gehabt ? Wo fie hin: 
gekommen? Ob er und'fie noch lebe? Treulich erſtatte⸗ 


te der Wirth feinen Berichte. „Er kenne diefen Carl. 


Meran gar wohl; es fey ein wohlkahender Mann, aber 
ein eigenfinniger Kopf. Eben feine Tochter habe es er: 
fahren. Ein bildſchoͤnes, braves Märchen, dad aber 
aus Verzweiflung endlich durchgegangen wäre. Mans 
cherley fey ihr alsdann noch nachgeredet worden. Aber 
er glaube es nicht; denn ihm ſelbſt habe fie ehemahls 
maͤchtig ins Auge und Herz geſtochen, und es Taffe fi 


= 
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Tage fang von ihrem Lobe reden. Wo fie geblieben, 
wife er nicht, Wolle Welluann fidy aber genauer dar⸗ 
nach erkundigen, fo wohne iht Dater kaum das vierte 
Haus davon.” 
Weilinann ging. Ein Heiner Kauf verfchaffte Ihm 
den Eingang zum Geſpräch mit diefem Alten. Er fand 
ihn ganz, wie er gefchildert worden war, rauh, faſt 
grob, zur Anrede und zur ausführlihen Antwort geil 
ſchwer geneigt. Doc ließ Wellmann nicht nach, bis 
er ihm Rede ſtand. Unter dem Vorwand, feine Toch⸗ 
ter ſchon vorher gefehen zu haben, ertundigte er fi: 
ob ihm nichts von ihren Schickſalen bekannt fep ? Der 
Br verneinte es ein Paar Mahl. Erſt als Wellmann 

ch ihm davon N dachricht zu geben erboth; als er vera 
ha daß er fie lange nad ihrer Entweihung, und 
zwar gebeffere wieber gefunden babe; Tieß jener die 
Verftelung fahren, und brach unwillig in die Worte 
aus: 

„Brauchen fi mit Feiner weitern Mahhricht erſt zu 
bemühen, gnädiger Herr. Ich weiß laͤngſt mehr von 
jener ungerathenen Dirne, als mir lieb iſt. Weiß, daß 
ſie eine Soldatenmetze ward; daß man ſie heraus⸗ 
peitſchte zum Lager; daß ſie zu einer Muhme ſich flüch⸗ 
tete, und daß Dieje, Gott verzeih' es ihr, die Buͤbinn 
aufnahm. Weiß auch, daß fie zehn Map wohl um 
Vergebung an mich gefchrieben, und ſtatt folcher mei⸗ 
nen Unfegen zurücd erhalten hat. — Mehr mag ic 
von ihr nicht wiffen: mag fie nicht wieder fehen, und 
wenn es auch zehn Mahl wahr wäre, was ihre Muhme 
neulich von ihr fchrieb: daß ein braver wohlhabender 
Mann dort fo ein Narr fey, und fie heirathen woßle.” 
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Wellmanns Poftillion blies Bier; Herr Meran 
wies feinem Beſuch durch einen Mützenruck nicht une 
deutlich die Thür; und aud ohne jened Blaſen und 
diefes Abſchiednehmen wäre nad dem jegt Gehdrten 
ein längeres Geſpräch ein Zeitverderb geweſen. Die 
Reife ging daher weiter, Aber Wellmanns ganzer, . 
Kopf war. wieder ein Strudel leidenfchaftlicher,, aufges 
vegter Gedanken geworden. — „Sie log alfo doch 
„nicht! Sie fprah wahr von. ebemahls; das ift ein 
„aünftiges Kennzeichen fürdereinft. — Die Würme, 
„mit der diefer Wirth ganz ohne eigennützige Abſicht 
„fie lobte! — Sonderbar, dag ein foldes Mädchen 
„gerade an einen ſolchen Vater kommen — gerade 
„durch ihn zum Lafter gleihfam hingeſtoßen werben 
„mußte! — Aber ſprach er nit von einer Heirarhf’ 
„Vielleicht ift Fe nun ſchon vorbey! Und Das noch 
„dazu mit einem braven Mann — Gemiß, ich freue 
„mich darüber. Selbſt daß fie mir widerfland, freuet 
„mid nun. Aber fehen möchte ich fie doch nod ein 

„Mahl; nurder Neugier halber fie ſehen!“ — So ging 
ungefähr der Baden feiner Ideen, den er wohl jwans 
zig Mahl auf und ab webte! Schon auf der raͤchſten 
Station ſtand er vor einer Poſikarte und berechnete: 
Ob jenes Städtchen, mo fie wohne, allzu weit aus 
feinem Wege liege — Er fand, daß ſechs Meilen 
Umweg ein Seitenfprung, vier oder fünf Tage fpäter 
in Weſtphalen kein Verſaumniß wären. Seine Kales 
ſche iteuerte von nun an gegen Süden gu, und des 
andern Abends mar er in Mariannend Städtchen. 

Er hatte mit Fleiß dieß Mahl einen Gaſthof ges 
wablt, wo er vordem niemahls abgetreten war. Ins 
dem fein Wirth, ein guter Graukopf, feine Abend⸗ 
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mahfzeit orbnete, fragte ihn Wellmann nad verſchie⸗ 
-denen Perjonen, und unter andern auch: -ob bey der 
alten Wissner (fo hieß Mariannens Muhme) nice 
noch ein junges Brauenzimmer wohne ? | 

Sie werden Mamſell Dörring meinen; — ers 
wiederte der Alte, und ward ordentlich noch um eins 
fo freundtih. — Ja wohl, wohnt fie noch dort, und 
fat unfer halbes Staͤdtchen ift darüber froh. 

Wie das? fragte Wellmann weiter, und Naunte 
im Ernft. 

Weil wir neulich ſchon fie zu verlieren beforgten. 
Ein reiher Amtmann in der Nähe warb um fi. Wir 
alle hielten die Heirath ſchon für richtig. Aber jegt ſoll 
es noch Anftoß ihrer Seits haben; und das iſt, — fo 
geen wir jedes Glüd ihr gönnten-— ift und faft Als 
Ien lieb, * 

Ihr behieltet fie alfo gern hier? 

O, von Herzen gern! 

Aber, lieber Gott, wohurd erwirbt fih denn das 
Madchen diefe allgemeine Liebe? 

Erſtens, wirklich durch ihr gutes Betragen gegen 
Jedermann, und bann auch durch ihre Geſchicklichkeit. 
— Wenn Sie, gnädiger Herr, des Sonntags in uns 
fere Kirche kaͤmen, fo ift fiher, die eine Hälfte von dem 
Kopfpug, mit dem Sie unfere Weibchen ſtolzieren fer 
ben, Mamfell Dörrings Werk. 

Ha! ba! Putz alſo made fie, und it fo allge⸗ 
mein beliebt? Sollte fie da nicht noch ein Verdienit , 
das oft mit diefem Gewerbe verbunden zu feyn pflegt 


„Nein, gnädiger Herr, au fo was nur denken 
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— denn ich errathe gar wohl, was Sie meinen — iſt 
Sünde. Zwar gab es, als fie hierher kam, ein Ges 
rede, das ıch mich nachzuſagen ſchäme; zwar brachten 
nachher ein Paar Beſuche von einem preußiſchen Offi⸗ 
cier fie in neuen Verdacht. Aber erwieſen ift es, . 
daß fie mit diefem Letztern nur in ihrer Muhme Ges 
genwart ſprach; und jenes erfte Geſchwätz, für fo ficher 
man es ausgegeben hatte, glaubt jegt Fein Menfch 
mehr.” — 

Das Uhrwerk der gaftwirthlihen Beredfamkeit 
blieb nun eine halbe Stunde lang im vollften Gange 
Nur unter dem Vorwand, Ruhe zu bedürfen, ent» 
fernte Wellmann endlich den Plauderer. — „Beym 
Simmel, rief er, als er allein fih fah, es iſt doch 
viel, fehr viel, einen Übeln,. und noch üherdieß ge— 
gründet üben Auf fo ganz durch fen nachheriged Les 
ben zu überwinden! Dieß wäre nun der zweyte Gaſt⸗ 
wirth ſchon, der ihres Lobes nit fatt wird, da Leute 
dieſes Schlags fonit fo gern auf Abwefende fhmähen. 
— Gonserbar! fehr fonderbar! — Und ich war bes 
veitd ein Mahl Schuld, daß ihr guter Nahme wieder 
wankte? Faſt dürfte ich es nicht wagen. — — Aber 
fo weit ber, und mwahrfeintih nie wieder in diefe , 
Gegend! — Poflen, ih muß fie morgen ſehen, und 
Bann am Abend ſtracks wieder weiter!” 

Wellmann war äußerft müde von der Reife; doch 
ſchlief er fpät ein, und wochte früh wieder auf. Ewig 
ſchien es ihm zu währen, che bie Glocke zehn flug. 
Verdrießlich und ſchon angezogen ging er in feiner 
Zimmer auf und ab, als ein ftärkered Gehen auf der 
Gaſſe ihn ans Fenſter lockte. Es war ein Schwarm 


* 
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Menſchen, die aus ber nächſten Kirche und zwar aus 
einer wöchentlihen Srühpredigt kamen. Er wollte ges 
rade etwas genauer fie betrachten, indem öffnete fein 
Wirth die Thür. — „Wir fprachen geftern von Mam⸗ 
ſell Dörring; da geht fie fo eben beym Haufe vor⸗ 
bey” — „Wo? Welhe? Wo?“ Der Wirth jeigte 
auf ein in Hellblau wohlgekleidetes Brauenzikımer. 
Sch danke Ihnen! rief Wellmann, und war zu bes Als 
ten Exftaunen mit einem Sprunge zum Zimmer bins 
aus, undihr nad. Ehe fie noch um die Ede fih wand⸗ 
te, hatte er fie eingehohlt. Wenig fehlte, fo häsıd 
Marianne laut aufgefchrieen , als er fie anredete, 
und fie Troß feines geänderten, nunmehr bürgerlichen 
Kleides ihn erfännte. Er befland darauf, daß fie au 
feinem Arm ſich führen Taffen follte. Alles vor und bins 
ter ihr ſtieß, voll Heugier: wer biefer Fremde opt 
ſey? die Köpfe zufammen. Das arme Mädchen ging 
neben ihm, wie auf glühenden Kohlen. Daß Wells 
mann an der Hausthür nicht Abjchied nahm, verſteht 
fid von felbft. 

Aber auch ihm ward ed ſchwer, bie Verwunde⸗ 
rung zu verbergen, in weiche Mariannens Anblick ihn 
verſetzte. Unendlich hatte ſie indeß zu ihrem Vortheil ſich 
veraͤudert. Etwas voller war ihr Geſicht, roͤther ihre 
Wange, gebildeter ihr ganzer Wuchs geworden. Sie 
trat ſo eben ſeit wenigen Tagen erſt aus ihrem zwan⸗ 
zigſten Jahre. Jede Spur ehemahliger Ausſchweifun⸗ 
gen — welche niemahls ſie entſtellt, nur etwas ge⸗ 
bleicht hatten — war verſchwunden. Seit den bdrey 
Jahren, welche ſie wieder ſtets im Zimmer zugebracht 
hatte, war weißer ihre Hand, geſegneter ihr Buſen, 
feuriger ihr Ange geworden. Hübfch ſah fie aus, als 

Wei; 
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Wellmann zum legten Mahl mit ihr ſprach: ſchön 
fand er ſie wieder. 

Groß war dieſe Veraͤnderung bereits, noch grös 
fier eine andere, die mit ihrem Geiſte vorgegangen 
war. Lefen in den Winterabenden, und in ein’ Paar 
täglihen Feyeritunden bes Sommers, noch mehr ein 
eigenes glückliches Nachdenken über das Geleſene bey 
ihrer ſtillen ſitzenden Arbeit, hatte ihrem Ton eine 
Annehmlichkeit, ıhrem Geift eine Ausbildung gegeben, 
bie Wellmann ſchier für ein halbes Wunder gehalten 
hatte. Es verfloßen ihm im Gefpräh mit ihr zwey 
Stunden ; er glaubte, es fey ein halbes Stündchen 
nur. Rede fittlih mußte das alte Muͤtterchen mit Tiſch⸗ 
tuch und Zellern handthieren, um ihn zu erinnern, daß 
ed Tiſch-Und Weggehenszeit ſey. An Wiederkommen bes 
durfte es keiner Erinnerung. Ehe die Glocke noch zwey⸗ 
Uhrſhhlug, hatte Wellmann bereits ſich feld zum Kaf— 
feh eingeladen. 

Er erzählte ihr im Geſpraͤche, daß er in ihrer 
Vaterſtadt geweſen und mit ihrem Vater geredet babe; 
Marianne ward bleich. Er verbarg' ihr die harte Außer 
rung deſſelben nicht; eine Ihräne trat ihr ins Auge. 
Er fuhr fort, fie wegen Deſſen, was er von einer Hei— 
rath gehört, halb fherzend zu befragen, und fie errö⸗ 
thete; er wiederhohfte feine Frage, und fie geſtand: 
daß das Gerücht nicht ungegründetfeg. — „Aber no, 
feßte fie Hinzu, bin ih unentſchloſſen; bin mehr für 
Hein, als für Ja.“ — Wellmann forſchte weiter. 
„O, antwortere jie, und verbarg eine zweyte Thräne, 
wo nähme id Shamloſigkeit genug her, um 
mein voriges Leden einem Mann zu entteden?! Oder 
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woher Bewiffenstofigkeit, um einen Unwiſ⸗ 
fenden mit meiner Ehe zu täufchen ? 

„Und wenn nun ein Sreund ‚von Ihnen mit ge⸗ 
hoͤriger Vorſicht die Entdeckung unternähme? Wenn 
ſelbſt dieſe nicht die Liebe bey ihrem Anbether erkaltete? 

„So würde es einer ſolchen Ehe doch noch immer 
an einer Liebe gebrechen — Sehn Sie nicht ſo ſtarr 
mich an! Ich weiß, ich füble es, wie unbeſcheiden 
es klingen muß, wenn ein Geſchöpf, wie ich, noch 
wählen will: und wenn ich, jeder Ehe unwürdig, ned 
anftehe, einem Manne meine Hand zu geben, weil 
ih bloß ihn acht en kann. Dennoch — 

Sie ſchlang ihre Wortein fih, und entfernte ſich 
auf eine Viertelſtunde. Die Alte nüste diefen Zpie 
fhenraum zur Befhwerde über ihre Muhme, tie eis 
nem reichen, braven, frenfich etwas betagten Mann, 
aus Grillen diefer Art, eine abſchlägige Antwort geben 
wolle. Alle Augenblicke berief fie fih auf Wellmanns 
eigenes Gefühl: ob fie nicht vecht habe? Nur durch 
Beugung'des Haupts, nicht durch ein ausdrückliches 
Ja, vermochte er dieß Recht ihr einzugeſtehen. Bald 
darauf kam Marianne wieder. Das Geſoraͤch lenkte fi 
auf andere Öegenftänte ; die Stunden flogen bey Wells 
mannd Seele vorbey; er blieb ungebethen, bis hoher 
Abend ihn nad feinem Wirthshauſe zu geben nöchigte, 
An Wegreifen ward noch nicht gedacht. Aber die Frage 
feines gutderzig neugierigen Wirths: Ob Ihr Gnaden 
vorher fhon Mamſell Dorring gekannt hatten? beant⸗ 
wortete er fo zeritreut, mit einem fo auffabrenden : 
Und warum 305% daß der gute Alte mit bedenklichem 
Kopfſchütteln wegging, und allen GEaͤſten ın der um 
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tern Stube verfiherte: Es ſtecke ein Geheimniß hin⸗ 
ter dem fremden Herrn. : | | 

Wenig hatte Wellmann, wie wir fon fagten, 
in voriger Nacht geſchlafen; in diefer fchlief er noch 
minder. — Bey Gott, fie it ſchön! ift unbegreiflich 
verfhönert ! das wiederhohlte er fih wohl hundert 
Mahl. Gegen Morgen erft fhlummerte er ein, und 
fein Zraum erneute fogleicd die Scene der erften Ber 
kanntſchaft. Faſt hätte er fein eigenes Gedaͤchtniß Luͤ⸗ 
gen geftraft, fo entehrend dünkt ihm jegt diefe Scene ; 
und doch felbft in dem Entehrenden fand er fie — anges 
nebm ; ıwenigftens für feine Sinnlichkeit. 

Auch diefen zweyten Tag verbrachte er faſt ganz 
bey Mariannen. Verfhiedene Mahlberührte er im Ges 
fprähe den Punct der ihr angetragenen Heirath. „Ich 
weiß es, gab fie ihm endlich zur Antwort, daß meine 
Muhme mich geftern bey Ihnen verklagt hat. Ich zweis 
fele nicht, daß Sie mich tadeln; aber vielleicht vers 
diene ich auch bald Ihr Lob. Ach vermuthe mis Ende 
diefer Woche einen Befuch meines Liebhabers. Moͤg⸗ 
lich, baß er mit meiner Antwort zufrieden hinweg⸗ 
geht! — — Wellmann verftummte auf ein Paar Se⸗ 
cunden ; fein Blick haftete etwas flarr an dem ihrigen. 
— „Und Das ift Ihr Ernſt? 

„Warum nicht! Riethen Sie mir geſtern nicht 
auch zur Annahme 7? 
„So ganz unbebingt doch wohl ſchwerlich — 
Er ſchwieg, und ging ein Paar Mahl im Zimmer auf 
und ab. Es ſchien ihm Mühe zu koſten, den Anfang 
eines neuen Geſprächs zu finden. Auch begab er ſich 
heute früher in fein Wirthshaus zurück; doch nicht aus 
eigener Willkür, Marianne, die mit ihrer Muhme ge 
N 2 
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gen Abend weggeben zu müſſen vorgab, noͤthigte ihn 
dazu. 
„Muß ich Abſchied von Ihnen nehmen?“ war ihre 
Frage an ihn, als er ging. 
„Abſchied! Warum das?” _ 

‚ „Weil ih glaubte — weil ih daͤchte — daß Die 
ſelbſt vorhin von baldiger Abreife gefprochen hätten.” — 
Wellmanns Gefiht glich feinem Scharlachmantel. — 
„Ich reife wenigftens, nicht, ohne Sie vorher wohl 
noch ein Paar Mahl gefehen zu haben!” das zwang er 
mühſam heraus, und entfernte ſich. Er hatte vey dies 
fer legten Rede in Mariannens Zon und Miene ein 
Etwas gefunden, das er nicht beſtimmt zu tadeln vers. 
modte, und was ihm doch mifßfiel. Einſam nahm er 
das Abendeſſen in feinem Zimmer ein, oder ließ es 
vielmehr nur fih auftragen und wieder wegnehmen. 
Um feinen Mißmuth zu gerfiveuen, durdftri er fünf 
bis ſechs Mahl das ganze Elsine Städtchen, und wohl 
doppelt fo oft die Gaſſe, wo Marianne hinzugeben vors 
gegeben hatte. Erſt um zehn Uhr Fam er heim. Noch 

um ein Uhr ſah man Eiche in feinem Zimmer, und ihm 
ſelbſt im täten Spaziergange auf und nieder begriffen, 

Daß er am dritten. Zage balo nad dein Morgen- 
Eaffeb feinen gewöhnlien Gang. ging, laͤßt fidy erra⸗ 
then; aber Marianne empfing ihn nunmehr mit ſichtli⸗ 
her Verlegendeit. — Er faß eine halbe Stunde (dem 
‚ da, und ſie hatte kaum zwanzig einſylbige Wörter ihm 
geantwortet. Er fragte endlich um den Grund. ie 
ward roth; fhlug vie Augen auf, wieder nieder. — 
„Ich muß geſtehen, daß es mir ſchwer herauszufagen 
fallt; aber — aber Sie felbft fordern cs —” 


„Ha, was gilis? Nun iſt fogar mein Beſuch 
Shnen zuwider ?” 
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„Dat ift ermir gewiß nicht!" Aberauffallend 


iſt dem ganzen Städtchen Ihre Herkunft, Ihr langes 


Dableiben, Ihr ſtäter Aufenthalt bey einer Perſon — 
gnädiger Herr, ſeit etlichen Jahren beſtrebe ich mich 
nun ſchon, und nicht ganz vergebens, wie mir ſchien, 
meinen guten Nahmen wieder zu erwerben — nur 


einen Tag noch bleiben Sie hier, und es iſt Alles ver- 


nichtet, was ih — 

„Gut, gut! Nichts weiter! Ich verfiehe Sie. 
Aber ich hoffe — Marianne , Teben Sie wohl! Bald 
wieder oder nie ”— Er flürzte mehr fort, ald er weg⸗ 
ging. Nach einer balden Stunde fuhr er durd ihre 
Gaſſe, doch nicht auf der Port, fontern in einer Halb: 
haife feines Wirths; nicht ganz hinweg, fondern nur 
fpazieren, wie es fhien. Märianne dachte mancher: 
ley darübernad) , und begriff den Zuſammenhang nicht. 


Erft nach vier oder fünf Stunden Eam er wieder. Er 


‚ Eonnte: kaum noch abgeftiegen feyn, fo beachte ein 
Knabe aus dem Gafthof folgenden, an Mademoijſelle 
Dörring überſchriebenen Brief. 

„Mich zu zerſtreuen, und dann in freyer Luft meine 
Gedanken wieder zu ſammeln, das, liebſte Ma⸗ 
rianne, ſuchte ich, als ich mich ſo raſch von Ihnen 
entfernte. Jetzt glaube ich Dieß gethan, und Al⸗ 
les, was in mir kochte, durchdacht zu haben. In 
einer einfamen Laube eines ländlichen Gartens, 
ungefähr eine Meile von Ihrem Städtchen, ſchreibe 
ich meinen Entfchluß nieder. Daß ic) fhen längft 
Sie liebte — doc) nein, Feine Entweihung des 
Worts! Daß mich vordem ſchon oft nad Ihnen 
gelüftese, das wiffen Sie laͤngſt. Jetzt thue 


ich noch mehr; ih Tiebe Sie wahrhaft, und zum- Ä 
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Beweis biethe ih Herz und Hand Ihnen dar, 
Es ıft Eein vorüberraufchender thörigter Einfall, 
Ich bin über dreyßig Jahr alt; base, frey geſtan⸗ 
den, hart mit meiner Leidenſchaft gekämpft ; aber 
ſie iſt zum feſten Entſchluß geworden; und ich bin 
perſichert: Sie machen mein Glück, wenn Sie 
meine Gattinn werden.“ Mein Ejuftiges Amt 
würde au ohne Vermögen — mein vüterliches 
Erbtheil aud ohne Amt mid näbren. Ich habe 
feine Verwandten, von denen id abhaͤnge. An 
dem Ort, woid künftig zu leben gebenke, Eennt 
noch Niemand weder Sie nod) mich. Alles Vor⸗ 
tbeife für mid und Sie! Ob mein Äußerlihes 
Ihnen gefallen Eönne oder nicht, muͤſſen @ie 
längit bereitd willen. Mißfaͤllt ed Ihnen nicht, 
fo fhlagen Sie ein! Nur zweyerley beding ich 
mir. Baldige Antwort! Und Eeine Entſchuldi⸗ 
gung wegen ebemahls. Ich bin überzeugt, 
kann Reue und nachmahlige Änderung ſelbſt die 
Gottheit verföhnen , fo darf dee Menſch 
nicht firenger rihten. Verſüßen Sie mir nur bie 
Gegenwart und vie Zukunft; an Mergangenheit 
fol Sie nie ein Wörtchen, nie ein Blick von 
mir erinnern! In zwey Stunden hohle id mir 
Ihre Entfheitung. Übermorgen muß ich fort, 
Entweder allein, um Sie nie wieder ju feben, 
oder in Begleitung von Ahnen und — wenn es 
Shnen gut däucht, auch Ihrer Muhme. Ents 
ſcheiden Sie daher bald, und, wenn Sie können, 
günſtig! 
Marianhens Staunen über dieſen Brief faßt 
feine Sprache. — „Sit es möglich ? Iſt das Ernf? — 
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Dieb waren ‚ihre einzigen Worte, indem fie ber Alten 
das ganze Schreiben hinreichte. Auch Diefe hätte ſchier 
ihrer Brille beym Lefen nicht getrauet, hber defto red⸗ 
‚ feliger warb ihre Bewunderung nachher. Daß die 
Nichte einen folhen Antrag mit beyden Bänden ergreis 
fen würde, fegte fie zum Voraus, und fiugte daher 
nicht wenig, als fie abermahld auf Einwendungen jtieß. 
Zwar läugnete Marianne nicht, daß Wellniann ein 
angenehmer Dann, daß er fhon laͤngſt ihr nicht gleiche 
gültig, und feine Hand faft für ein unerhörtes Stud. 
zu rechnen fey aber ihre Zweifel — Die Alte ließ 
ihr Eeine Zeit folhe auszuframen. Der Fluß diefer 
Muhmen-Beredfamkeit, fhien Fein Ende zu haben. 
„Will er denn nit Alles vergeifen ?” das war die 
Frage, mit welcher faft jede Pertode ſich ſchloß; und 
es Eoftete Mariannen Mühe, auf ein Stündchen nur 
in ihre einfame Kammer ſich zurück ziehen zu bürfen, 

um dort ungeftört diefem Vorſchlag nachzudenken. 

Die Stunde verfloß ihr fo langfam und fo ſchnell 
zugleih. &o langfam, wenn fie nad) der Menge von 
Gedanken, ſo ſchnell, wenn fie nad den Ents 
ſchlüſſen rechnete. Ein Klingeln an der Hausthür, 
ein Gang die Treppe hinauf, den fie alsbald für Bell» 
manns Bang erkannte, unterbrad endlich ihre Über- 
legung. Ihre Muhme rief; fih zwey Mahl rufen zu 
laſſen, verboth ihr nicht die. Höflichkeit bloß, fondern 
auch ihr eigenes Gefühl. —, 

Hier eine: feine Gelegenheit zu einer lebhaften, 
vielleicht nicht an Intereffe Teeren Scene! Aber zu lang 
it fhon das Vorhergehende geratden; und Auszug 
wird daher jeßträthlicher , als wörtliche Copie feyn.— — 
Genug, als Wellmenn feine fpriftlidre Frage auf 


\ \ 


vos 200 ar 


mündlich wiederhohlt, als Marianne ihm frey geſtan⸗ 
den hatte, daß fein Antrag fie ehre; aber auch offt 


und viel ihn erinnerte: daß er ſich felbft befhimpfe; als 


er ihren Gründen vom Gerücht, dad ruhige Leben im 
einem einfamen Winkel Germaniens, feiner muthmaß⸗ 
Iıchen Neue die glühendfte Liebe, — ihren Bitten um 
Auſſchub, am Überlegung wenigſtens, den feyerlich« 
ften Schwur: Jetzt oder Niemahls! entgegen geſtellt 
hatte; da ſchien Marianne endlich ihre Gedanken und 
Zweifel mit dieſen Worten beſchließen zu wollen: 
„Nun gut, Wellmann, ich will es Ihnen glau⸗ 
ben, fo ſchwer es mir fälle, daß es nicht mehr ein Ges 
lüſten, — wie ©ie felbft es nannten — daß es auf⸗ 
richtige Liebe iſt, was zu dieſem Antrag Cie bewegt. 
Aber deßhalb, weil fern und einſam unſer künftiger 
Wohnplatz, weil ganz neu und fremd der Zirkel un⸗ 
ſers Umgangs feyn wird — deßhalb nicht zu fürchten, 
daß die Zeit, die Alles herausbringt, doch endlich ents 
decken dürfte: wie niedrig meine erfte Lebensart, wie 
fhmablig die Strafe war, die mid) von ihr heilte — 
Wellmann, dieſe Furcht ift untilgbar! Und wenn Sie 
denn mic befhimpft in Aller Augen fühen; wenn @ie 
börten: wie bitter man &ie felbft Ihrer Schwachheit 
halter tadfe — ich fürchte , es gab feinen Dann , ber 
jo eine Probe der Liebe, zumahl in fpater Ehe, ohne. 
Reue, oder wenigſtens opne DVerluft feiner Ruhe aus⸗ 
bieft. — Wie unglüdli würde id dann ſeyn; befte 
unglücklicher, je größer vorher mein Glück gewefen 
wäre! — Gleihwohl, Wellmann, ich geftehe es Ih⸗ 
nen, id liebe Cie! Schon Ihre ehemahligen Aners 
biethungen flug ih mit Mühe aus. Ein Jahr lang: 
nod nad Ihrem Abſchied, gedachte ih Ihrer ſtünd⸗ 


% 
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Eingekerkerte drücke; Dieß geftand er freylih. Doch daß‘ 
Wahrfheinlichkeit nicht Gewißheit, und Verdacht nie 
Überweifung fey; Das führte er, für einen Dauer; 
recht gut aus, und blieb bey der Folgerung: „Am Enbe 
Eönne doch noch der Teufel fein Spiel haben, und bie, 
Gefangene unſchuldig feyn.”. 

Indem die Bauern ſo am Tiſche ſich ſtritten, und 
um beſſer ſchreyen zu können, den Bierkrügen weide 
lich zuſprachen, ſaß in einer weiten Entfernung von 
ihnen auf der Ofenbank ein junges, derbes Bauern⸗ 
menſch, die Dienſtmagd eines Freyhuͤfners und Wit⸗ 
wers auf einem noch faſt zwey Stunden weit entlege⸗ 
nen fraͤnkiſchen Dorfe. Sie wur in Bar** zu Markte. 
geweſen, hatte Verſchiedenes eingekauft, war von ei⸗ 
. nem:Öewitterfhauer überraſcht worden; war def halb 
in der Schenke eingekehrt, und woDte warten, bis es 
ausgeregnet habe, mo fie dann des Abends, zumahl 
da man Mondfcheinsivermutpete , Tangfam heimzu⸗ 
kehren gedachte. Es war wirklich eine flinke, und auch 
(was ſie mit ſo regenſcheu gemacht haben mochte) recht 
ſauber gekleidete Bauerdirne; da fie aber gerade im die—. 
fem Dorfe wenig oder gar keine Bekanntſchaft "hatte, 
fo machte fih von den Mannsperfonen Niemand etwas, 
mit ihr zu ſchaffen. — Gleid hinter ihr auf den: Ofen 
lag ein junger Burfche der Ränge nad ausgeſtreckt; ex. 
batte den Tag über ald Taglöhner beym Wirthe gear« 
beitet, und glaubte fih nun in der Fenerfiunde mit 
diefer Lage und Wärme, nah gewöhnlicher. Denfarg 
folder Menſchen, eine Güte zu thun. Felt hatte ee 
die Augen zugemadt und rührte fih nicht. Das Maͤd⸗ 
hen hatte.ihn entweder gar: nicht bemerkt, oder glaubte 
wenigſtens, daß er im Ernſte ſchlafe. Ihre Aufmerka 
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übergeben. Mit heißer Inbrunſt ergriff ſie ſeine Hand; 
ihre glühende Wange ſchmiegte ſich an tie ſeinige. 
— ;D nein, Wellmann, rief fie, urtheilen Sie 
nicht abermahls zu raſch! Ihr Herz, Ihren Ernſt 
wolite ich nur prüfen. Hätten Sie angenommen, wo⸗ 
zu ich mich erboth, überzeugt wäre ich dann geweſen, 
das Ihre Begierde noch jetzt mid) Eaufen wollte, und 
Sie hätten ein Fehlgeboth gethan; dod nun — o ich 
Frevelhafte, die ich nad Liebe noch ſtreben, auf 
Liebe noch hoffen darf! O ich uͤbergluͤckliche ‚die 
ich deren wirklich finte'— Wellmann! io bin die Ih⸗ 
tige, wenn Sie anderd ganz überdacht haben, weld 
ein Wageſtück die Ehe, und zumahl eine Ehe mit 
mir fen.” 

Mit Entzüden ergriff Wellmann jest bie ihm 
bargebothene Hand! Hundert Küſſe drutkte er ihr und 
den nun willfährig gewordenen Lippen auf. inen 
unbedeutenden Ring, von ihrem Finger gezogen , vers 
taufihte er mit einem diamantenen von anſehnlichem 
Werd. Der Ärmite im Volk, dem das grofie Loos 
in einer wichtigen Lotrerie zufülit, ift Eaum halb fo 
froh. — Best waren Plane des Abreifend , der Ver 
gleitung, der baldigiten Verbindung, Wellmanns eins 
ziges Geſpräch. Mühſam erlaubte er Mariannen , bie 
gewiſſenhaft auf Vollendung einiger freundfhaftlichen 
Arbeiten deitand, den Verzug von zwey oder drey Ta⸗ 
gen noch. Aug freute er ſich nicht allein. Die gute 
aite Muhme itarb fihier vor Vergnügen. Tief fland 
zwar fon die Sonne, als Marianne ihr Jawort gab. 
Dot ehe noch die Dämmerung einbrach, wußiten ſchon 
zwanzig Sreundinnen um diefen Vorfall. Am Abenb 
haste er bereits die Siunde im ganzen Ötäctchen ges 
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fhon bey einem Witwer diene; nicht ohne Nebenver⸗ 
dienit ſo gut fi trage; Fur; — was bey bem erften 
Erzähler nur dunkles Gefühl, nur veriworrene Muth- 
maßung gewefen war, das ward hier zufammenhäns 
gend und faft fo gus als entſchieden. Ihr Mann trat 
endlich ebenfalls ihrer Meinung bey, und da unterden 
Bauern in der Schenkſtube auch der Nichter des Dor⸗ 
fes fih befand, fo ward er nicht minder herausgeru⸗ 
fen, Alles ihm erzähle, und von der Wirthinn das 
Gutachten angehängt: dafı man die Divne fogleid) ver⸗ 
haften folle, weil fie dann ind erften Schrecken gewiß 
Alles bekennen werde. 

Diefer letztere Vorſchlag ſchien freylich dem Dorf⸗ 
richter etwas bedenklich zu ſeyn. Da aber nun ſchon 
drey Menſchen übereinſtimmten; da man vorzüglich 
ihm bewies, daß gerade in der uͤberraſchung die groͤß⸗ 
te Hoffnung von zu entdeckender Wahrheit liege; und 
da die Wirthinn mit aller möglichen Beredſamkeit be⸗ 
hauptete: es Eönne im ſchlimmſten Sal doc Feine 
übeln Folgen haben, wenn man eine unfchuldige Pers 
fon.zu reiten, eine fhuldige aufzuforfhen ſuche; fo 
gab der Schulze endlih nad, hohlte fogleih ein Paar 
Gehülfen, und ehe eine WViertelftunde verlief, ward 
jene Magd, eben als fie auffteben und weiter geben 
"wollte, verhaftet. Sie erfchrad außerordentlich ; frags 
te zitternd um die Urſache; und ald man ihr ganz kurz 
zur Antwort gab; Sie möchte fih nur befinnen, was 
fie vor einigen Monathen angeftelt habe! kam eine 
Ohnmacht ihr nahe. Als man jene Worte endlich ihr 
vorbielt, wußte fie noch minder eine gehörige Erklär 
rung davon zugeben; Eurz, ebe noch eine Stunde ner. 
ging, bekannte fie frey heraus: „Daß fie ſelbſt die 
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zeugen, um mich — was follte ich ed Taugnen ? — um 
mid) felbit gegen eine vieileicht rüditändige Schwache de⸗ 
ſto mehr zu befeſtigen, band ich mit eigener Hand dieſe 
Ruthe, und beſchwur meine neue Murter: auf biefe 
hinzudeuten, wenn fie mid) in Gefahr des Efeinften 
Strauchelns glaube; ja, mit ihr, oter mit firengern 
Werkzeugen noh, nicht gelinder gegen mih als Ihr 
Generol zu verfahren, wenn fie auf dem kleinſten 
Rückfall mich ertappe. Daß ich ihrer firafenden Hand, 
wie jeder Ermahnung von ihr, geduldig mich unter⸗ 
werfen würde, Dieß verſicherte ich mit dem heiligſten 
Eide; und ich hoffe auf ihr Zeugniß: ich hielt ihn! 

Ja! ja! rief die Alte, das Zeugniß muß ich ihr 
geben, und wenn Liefe Stunde aud meine Totesitun« 
de were. Zwanzig Mahl feier zwey Sahren wollte id 
biefen Popan; ſchon wegwerfen; fie felbft nur fegte 
fih dagegen. Überhaupt, lieber Here, was vorging, 
ehe fie das Mädchen ber zu mir ſchickten, dad weiß ich 
freylih nıdt, und verantworte es eben fo wenig; 
doch feit fie unter meinem Dade it, bürge ih für . 
Zucht und Ehrbarkeit mit Seele und Leib. Selbſt zur . 
Ermahnung ift ed nit mehr ald ein Mahl ge 

emmen. 

Etwas ernfter ward bier Wellmanns Geſicht. — 
„Alſo doch ein Mahl noch?” fragte er, und blickte et⸗ 
was ausforfhend auf Beyde. Gelaffen blieb Marianne, 
und lächelnd fuhr die Alte fort:— „Zt Ihr Ges | 
dächtniß fo Eurz, daß Sie des Augenblides ſchon vers 
geilen haben, wo ich, fehr zur rechten Zeit , den Kaf⸗ 
feb JIhnen brachte? Entſinnen Sie fi meiner Frage 
noch, und meines Winfes auf den Spiegel hin? Wohl 
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moͤglich, daß Sie mich nur halb verjtanden; doch Mas 
rianne verftand mid) ganz.” - 
Wellmann erröthete. Überraſchend war fuͤr ihn 
dieſe Wendung. — „O Verzeihung meiner. Eifers 
ſucht, beſte Marianne!” rief er, und küßte ihr zaͤrt⸗ 
lich die Hand. Sie ſenkte die Augen; eine Thraͤne 
blinkte in ihnen. — „Wie unbillig wäre es, liſpelte 
fie, wenn ich, die ſo mancher Nachſicht bedarf —“ 
Jede weitere Selbſtanklage erſtickte Wellmann mit 
hundert Küffen! „Auch dieſer Hausrath, ſprach er 
halblächelnd, muß nach Weſtphalen mit folgen. Er 
iſt ein Beweis mehr von jener ernſtlichen Reue, die 
wohl größere Fehler noch auszuſöhnen vermochte.” 
Zwey Tage darauf war ihre Abreiſe; ehe noch eim 
Monath verlief, ihre Hochzeit. Marianne galt dort 
unter verandertem Nahmen für ein ſächſiſches Mädchen, 
unmeis der böhmifchen Grenze, von gutem Haufe ger 
boren. Nie hatte Wellmann fein Wageftüd zu bereus 
en Urſache. Eine liebevollere Gattinn, bereitwillig 
nad) jedem Wink und jeder Laune ihres Gemahls, gab 
es nie: Kein Fehler im Anſtand, Fein Veritoß gegen 
feine Zitten, fein Flecken im moralifhen Betragen 
gab jemahls bey ihr zu einem Verdacht nur Anlaß. 
Selbſt von jenen Sreunden, denen einſt Wellmann, 
‚in frohem unbeſorgten Muthe, der Geſſichte erften 
Theil ausgeſchwatzt hatte, befuchten ein Paar ihn in 
der Bolge; fahen feine Gattinn, wünſchten ihm Glück 
zu feiner Wahl, und ließen auch Eeinen Gedanken von 
Argwohn fih auffteigen. Daß Wellmann gegenfeitig 
hielt, was er verfproden hatte, verfteht fi) vonfelbft. 
Sechs Jahre lebten fie fo; drey Söhne gab fie 
ihm; mit dem Vierten ging fie ſchwanger; ba brachte 
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mündlich wieberhohft, als Marianne ihm frey geftan« 
den hatte, daß fein Antrag fie ehre; aber auf oft 
und viel ihn erinnerte: daß er ſich felbft befchimpfe; als 
er ihren Gründen vom Gerücht, bad ruhige Leben in 
einem einfamen Winkel Oermaniens, feiner muthmaß⸗ 
lichen Neue die aglübendſte Liebe, — ihren Bitten um 
Auſſchub, um Überlegung wenigſtens, den feyerlich⸗— 
ſten Schwur: Jetzt oder Niemahls! entgegen geſtellt 
hatte; da ſchien Marianne endlich ihre Gedanken und 
Zweifel mit dieſen Worten beſchließen zu wollen: 

„Nun gut, Wellmann, id will es Ihnen glau⸗ 
ben, fo ſchwer es mir faͤllt, daß es nicht mehr ein Ge⸗ 
Iüften, — wie Sie ſelbſt es nannten — deß ed auf⸗ 
richtige Liebe iſt, was zu di efem Antrag Sie bewegt. 
Aber deßhalb, weil fern und einfam unfer Fünftiger 
Wohnplatz, weil ganz neu und fremd der Zirkel uns 
ſers Umgangs feyn wird — deßhalb nicht zu fürdten, 
daß die Zeit, die Alles herausbringt, body entlich ents 
decken dürfte: wie niedrig meine erite Lebensart, wie 
fhmablig die Strafe war, die mich von ihr heilte — 
Wellmann, diefe Furcht iſt untilgbar! Und wenn Sie 
denn mich beſchimpft in Aller Augen fühen; wenn @ie 
börten: wie bitter man Sie felbft Ihrer Schwachheit 
halber table — id) fürchte , es gab Eeinen Dann , der 


fo eine Probe der Liebe, zumahl in fpater Ehe, ohne . 


Reue, eder wenigitend ohne DVerluft feiner Ruhe auss 
hielt. — Wie unglücklich würde ih dann ſeyn; deſto 
unglücklicher, je größer vorher mein Glück gewefen 
wäre! — Gleichwohl, MWelmann, ich geſtehe es Ih⸗ 
nen, ih fiede Lie! Schon Ihre ehemahligen Aners 
biethungen flug ih mit Mühe aus. Ein Jahr lang 


nod nad Ihrem Abſchied, gedachte ih Ihrer ſtünde 
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lich. Es gab Augenblicke fogar — nein, Sie mößten 
mid) verashten, möchten Miftrauen in meine Beſſe⸗ 
rung feßen, geftande ih Alles heraus, was ich oft 
Ihrentwegen bereute! Und Ihr jegiges Anerbiethen, 
o es iſt mır ſo werth, iſt — bören Sie daher, wozu 
ich entſchloſſen bin! | | 

„Nun? — yır Gewaͤhrung doch, hoffe id, lieb: 
tes Mädchen !” 

Zu mehr nod, als zu ihr! — Wellmann, dieß 
Band der Ehe, je heiliger es iſt, deſto läſtiger dürfte 
es bald Ihnen werden! Dieſe Liebe, je geſetzmaͤ⸗ 
ßiger Sie ſolche machen wollen, deſto ſchneller wird 
fie erkalten. Wohlan, nur Ihr ſchriftliches Wort bes 
dinge ich mir: mich nie unverſchuldet und 
nie ohne Verſorgung für künftig zu ver— 
ftoßen; und Sie ſollen ſtets in mir eine unwandelbare 
Liebe und glühende Dankbarkeit finden. , Sreuntinn, 
Begleiterinn, was Sie felbft Begehren, will ıh She 
nen werden. Mir fey jeder Zwang, Ihnen Fein einzis 
ger auferlegt. 

„Wie? Höre ih — verftche ich recht? Können 
Sie, da ſchon ein anderer rechtſchaffener Mann ſeine 
Hand Ihnen both. — Hätte ih mid) doch noch geirrr?” 

Und worin Wenn Sie die Wahl haben, in mir 
die Freundinn ganz zu bejigen, oder an bie Gattinn 
gebunden zu ſeyn. — Welches würe Ihnen wohl lieber? 

„Ha! daß Leptere, bey Sort! das Legrere vor . 
wenig Augenblicken noch. — Doch dieß Erbierhen, der 
Schleyer, der bey ihm mir vom Auge ſinkt —” Wells 
mann ſchien bier auffpringen zu wollen. Starr hatte 
Marianne bis jegt ihn angeblickt. Mie Entzüden fah 
fie fein anfängliches Staunen in offenen Unwillen 
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Auch einer verftorbenen Frauen Winke foll man 
nicht verachten. 





Die Kerniſche Handlung, eine ber vorzuͤglichſten in 
Prag und in gan; Böhmen, hatte, unter ihrem vo« 
tigen Beſitzer, fgon feit mehr ald zwanzig Jahren eis 
nen fogeannten Hausmeiiter *) in ihrem Diens 
fle, der das Zutrauen feiner Herrſchaft vollkommen 
deſaß, und desfelben doc äußerft unwerth war. Denn 
fhon feit geraumee Friſt hatte diefer Nichtswürdige 
fih Nachſchlüͤſſel zu verfchaffen gewußt, öffnete damit 
des Nachts leife die Gewölber ; verforgte fih nicht nur 
reichlich mit Zucker, Kaffeh und andern ähnliden Waa⸗ 
ren, ſondern that auch in die Caſſe ſelbſt manchen 
dreiſten und derben Griff. Da er immer ziemlich genau 
wiſſen konnte, wann dieſe am beiten beſetzt, und ein 





) So nenne man In Böhmen und auch in einigen andern 
Provinzen Deutſchlandes einen Mann „ der in großen 
Häufern feine Wohnung im Erdfiod hat, das Haus auf 
und zufchlicht. Für Beine hänsliche Rexoraturen forgt,» 
und dafür, aufier freger Wohnung, Folz und Lit, oft 

° noch andere Heine Vortheile zu genießen bat. 
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zeugen, um mich — was follte ich es läugnen? — um 
mic) felbit Jegen eine vielleicht rückſtaͤndige Schwäche des 
ſto mehr zu befeſtigen, band ich mit eigener Hand diefe 
Ruthe, und befehwur meine neue Murter: auf dieſe 
binsudeuten ,. wenn fie mic) in Gefahr des Efeinften 
Strauchelns glaube; ja, mit ihr, oder mit firengern 
Werkzeugen noch, nicht gelinder gegen mich als Ihr 
General zu verfahren, wenn fie auf dem kleinſten 
Rückfall mich ertappe. Daß ich ihrer ftrafenden Hand, 
wie jeder Ermahnung von ihr, geduldig mid) unters 
werfen würde, Dieß verficherte ich mit dem heiligiten 
Eide; und ich hoffe auf ihr Zeugniß: ich hielt ihn ! 

Sa! ja! rief die Alte, das Zeugniß muß ich ihre 
geben, und wenn diefe Stunde auch meine Totesitune 
de were. Zwanzig Mahl feir zwey Jahren wollte ich 
dieſen Popan; ſchon wegwerfen; fie ſelbſt nur feßte 
ſich dagegen. Überhaupt, lieber Herr, was vorging, 
ehe fie das Mädchen her zu mir ſchickten, das weiß ich 
freylich nicht, und verantworte es eben fo wenig; 
doch feit fie unter meinem Dade ift, bürge ih für 
Zucht und Ehrbarkeit mit Seele und Leib. Selbſt zur - 
Ermahnung it ed nit mehr ald ein Mahl ge- 
ommen. 

Etwas ernſter ward hier Wellmanns Geſicht. — 
„Alſo doch ein Mahl noch?“ fragte er, unb blickte et» 
was ausforfchend auf Beyde. Gelaffen blieb Marianne, 
und lächelnd fuhr die Alte fort:— „St She Ges 
dächtniß fo kurz, daß Sie des Augenblicdes ſchon ver⸗ 
geſſen haben, wo ich, ſehr zur rechten Zeit, den Kaf⸗ 
feh Jhnen brachte? Eatſinnen Sie ſich meiner Frage 
noch, und meines Winkes auf den Spiegel hin Wohl 
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möglih , daß Sie mich nur halb verſtanden; doch Dar 
riann⸗ verſtand mic) ganz.” 
Wellmann erröthete, überraſchend war fir ihn 
diefe Wendung. — „O Verzeihung meiner. Eifers 
ſucht, befte Marianne!” rief er, und küßte ihr zärt« 
fih die Hand. Cie ſenkte die Augen; eine Thräne 
blinfte in ihnen. — „Wie unbillig wäre ef, Tifpelse 
fie, wenn ich, die jo mancher Nachſicht bedarf — ” 
Sede weitere Gelbitanklage erſtickte Wellmann mit 
bundere Küffen‘ „Auch diefer Hausrath, fprach er 
halblächelnd, muß nad Weftphalen mit folgen. Er 
ift ein Beweis mehr von jener ernftlihen Neue, die 
wohl größere Fehler noch aus;uföhnen vermochte.” 

Zwey Tage darauf war ipre Abreife; ehe noch eim 
Monath verlief, ihre Hochzeit. Marianne galt dort 
unter verandertem Nahmen für ein ſächſiſches Mädchen, 
unmeis der böhmifchen Grenze, von gutem Haufe ges 
boren. Die hatte Wellmann fein Wageſtück zu bereus 
en Urfahe. Eine liebevollere Gattinn, bereitwillig 
nach jedem Wink und jedei Laune ihres Gemahls, gab 
es nie: Kein Fehler tm Anſtand, Eein Verſtoß gegen 
feine Sitten, Eein Flecken im moralifchen Beträgen 
gab jemahls bey ihr zu einem Verdacht nur Anlaß. 
Selbſt von jenen Sreunden, denen einit Wellmann, 
‚in »frohem unbeſorgten Muthe, der Geſchichte erſten 
Theil ausgeſchwatzt hatte, beſuchten ein Paar ihn in 
der Folge; ſahen feine Gattinn, wünſchten ihm Glück 
zu ſeiner Wahl, und ließen auch keinen Gedanken von 
Argwohn ſich aufſteigen. Daß Wellmann gegenſeitig 
hielt, was er verſprochen hatte, verſteht ſich von ſelbſt. 

Sechs Jahre lebten fie jo; drey Söhne gab fie 
ihm; mit dem Vierten ging fie ſchwanger; ba brachte 
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einUmſturz bed Wagens beym Spazierenfahren eine uns 
zeitige Geburt zuwege; und fo ängillich Wellmann. zu 
ihrer Rettung auch Alles aufboth, ſo eifrig die Ärzte; zu 
helfen ſuchten „folgte doch eine Abzehrung bald darauf. 
Faſt mit uͤbermaß weinte ihr Gemahl um fie. Als 
am Jahrestag ihres Todes einige Freunde dur Troſt 
ihn aufzuheitern fuchten, da entdedte Wellmann ibs 
nen erft fein Geheimniß. Noch zehn Jahre nachher 
trat gewöhnlich eineXhräne in fein Auge, wenn ex 
von ihr fprach ; wenn er ein Paar Minuten lang ihr 
Bildniß betrachtete; oder wenn feine Kinder ihrem 
Nahmen nannten. 


Eingekerkerte druücke; Die geftand er freylih. Doc daß? 
Wahrfheinlichkeit nicht Gewißheit, und Verdacht nice 
Übermeifung fen; Tas führte er , für einen. Dauer, 
recht gut aus, und blieb bey der Folgerung: „Am Enbe 
Eönne doch noch der Teufel fein Spiel haben, und bie, 
Gefangene unſchuldig feyn.”. 

Indem die Bauern fo am Tiſche fich flritten,, und 
um beifer fhreyen zu können, den Bierkrügen weide 
lich zuſprachen, faß in einer weiten Entfernung von 
ihnen auf der Ofenbank ein junges , derbes Bausrns 
menfch , die Dienftimagd eihed Freyhuͤfners und Wit⸗ 
werd auf einem: noch faft zwey Stunden weit entleges 
nen fränfifhen Dorfe. Lie wur in Bart* zu Markte 
geweſen, batte Verfchiedenes eingefauft,, ıwar von ei⸗ 
. nem’Öewitterfhauer Üüberrafhe worden; war deſ halb 
in der Schenke eingefehrt, und wollte warten, bis es 
ausgeregnet habe, wo fie dann des Abends, zumahl 
da man Mondſchein⸗ wermutpete ‚ langfam beimzus 
kehren gedachte. Es wur wirklich eine flinfe, und auch 
(was fie mit fo regenfcheu gemacht haben modte) recht 
fauber gekleidete Bauerdirne ; da fie aber gerade im dies, 
fem Dorfe wenig oder gar Feine Bekanntfchaft "hatte, 
fo machte fi von den Mannsperfonen Niemand etwaß, 
mit ihr zu fhaffen. — Gleich hinter ihr auf den: Ofen 
lag ein junger Burfche der Ränge nach ausgeſtreckt; er. 
batte den Tag Über ald Taglöhner beym Wirthe gear« 
beitet, und glaubte fih nun in der Feyerſtunde mis 
diefee Lage und Wärme, nah gewöhnlicher. Denfars 
folher Menfhen, eine Güte zu thun. Felt hatte ee. 
die Augen zugemadt und rührte fih nicht. Das Maͤd⸗ 
hen hatte.ihn entweder gar nicht bemerkt, oder glaubte 
wenigſtens/ ‚daß er im Ernſte ſchlafe. Ihre Aufmerka 
E 2 
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übergeben. Mit heißer Inbrunſt ergriff fie feine Hand ; 
- ihre glühende Wange fehmiegte fih an die jeinige. 
— ;D nein, Wellmann, rief fie, urtheilen Sie 
nicht abermahls zu rafh! She Herz, Ihren Ernit 
wohte ich nur prüfen. Hätten Eie angenommen , wo⸗ 
zu ich mich erboth, überzeugt ware ich dann gewefen, 
dag Ihre Begierde noch jegt mi) Eaufen wollte, und 
Sie hätten ein Fehlgeboth gethan; dod nun — o ich 
Frevelhafte, die ih nah Liebe noch ſtreben, auf 
Liebe noch hoffen darf! O ich Übergtüdtice , die 
ich deren wirklich finde! — Wellmann! ich bin die Ih⸗ 
tige, wenn Sie anders ganz überdacht haben, welch 
ein Wegeſtück die Ehe, und zumahl eine Ehe mit 
mir jen.” 

Mit Entzüden ergriff Wellmann jegt bie ihm 
bargeborhene Kant! Hundert Küffe drukkte er ihr und 
den nun willfährig gewordenen Lippen auf. Einen 
unbedeutenden Ring, von ihrem Finger gezogen , vers 
taufchte er mit einem diamantenen von anfehnlichens 
Werd. Der Armite im Volk, dem das große Loos 
in einre wichtigen Lotrerie zufaͤllt, iſt Eaum halb fo 
froh. — Jetzt waren Plane des Abreiſens, der Ber 
gleitung, der baldigſten Verbindung, Wellmanne eins 
zıged Geſpräch. Mühſam erlaubte er Mariannen , bie 
gewiſſendaft auf Vollendung einiger freundſchaftlichen 
Arbeiten deitand, den Verzug von wen ober brey Tas 
gen noch. Auf freute er ſich nicht allein. Die gute 
aite Musme ſtarb fohier vor Vergnügen. Tief ſtand 
zwar ſchon die Sonne, al3 Marianne ihr Jawort gab. 
Dot ehe noch die Dämmerung einbrach, wußten ſchon 
Zwanzig Freundinnen um dieſen Vorfall, Am Abenb 
hatte er bereits die Runde im ganzen Staͤotchen ges 
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macht. Man ſtaunte darüber; man bedauerte Marian⸗ 
nens baldigen Verluſt; ihr Glück beneidete Niemand. 

Wellmann wich nun dieſe Zeit über den ganzen 
Tag nicht von Mariannend Seite. Je mehr ſie ihr 
Herz vor ihm aufſchloß, je mehr fand er Stoff, mit 
ihr vergnügt zu ſeyn. Ein einziges Mahl nur ſah er 
fie doch in Verlegenheit geratben. Es war, als ihre 
Muhme lächelnd die Frage that: ob nun der alberne 
Hausrath hinter dem Spiegel no nicht wegzumwerfen 
fey ? Marianne erröthete bey diefen Worten bis zum 
Haare hinauf. Diefer Karbenwechfel und der Alten 
fpottendes Gelächter reisten Wellmanns Neugier. — 
„Waͤs ift das für ein Haudrath t” forfchte er hurtig. 
Marianne ward nocd flärker roth, und die Alte Tachte 
nod heller. Daß Wellmann jest felbft hinging und 
nachſah, ift natürlich; eben fo natürlich, daß er ſich 
wunderte, hinter dem Spiegel eine große, doch ziem⸗ 
fich verdorrte Ruthe zu finden. 

Faſt dürfte ich — hob Marianne , etwas gefams 
melter an:— faft dürfte ich den Scherz meiner font . 
gütigen Muhme etwas graufam nennen; doch aud 
hier offenberzig, wenn gleich nicht gegen Jedermann, 
doch gegen Sie zu feyn, finde ir) Feinen Anſtand. — 
Sie wifen, was mid aus Ihrem Lager vertrieb ; aber 
Sie wiffen nicht, mir welchen Schmerzen, mir wel; 
her unausſprechlichen Muühfeligkeir ih den Weg bis 
hierher zurücklegte; nicht, wie mande Bitte, wie 
manchen theuern Schwur Eünftiger Beſſerung ich auch 
hier anwenden mußte, ehe ich die Erlaubniß da zu 
bleiben erhielt. Um mich ſtets jener Schmerzen, - 
jener Schmach zu erinnern, um meine gute Muhme 
vom Ernft meines Verfprechens defto ftärker zu über: 
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zeugen, um mich — was ſollte ich es Taugnen ?— um 
mich ſelbſt Jegen eine vielleicht rückftandige Schwäche des 
ſto mehr zu befeſtigen, band ich mit eigener Hand biefe 
Ruthe, und befehwur meine neue Murter: auf biefe 
binzubeuten ,. wenn fie mich in Gefahr des Eleinften 
Strauchelns glaube; ja, mit ihr, oder mit firengern 


. Werkzeugen noch, nit gelinder gegen mih als Ihr 


General zu verfahren, wenn fie auf dem Beinften 
Rückfall mich ertappe. Daß ich ihrer ftrafenden Hand, 
wie jeder Ermahnung von ihr, getuldig mid) unters 
werfen würde, Dieß verficherte ich mit dem heiligſten 
Eide ; und ich hoffe auf ihr Zeugniß: ich hielt ihn! 

Ga! ja! rief die Alte, das Zeugniß muß ich ihre 
geben, und wenn diefe Stunde aud meine Totesituns 
de were. Zwanzig Mahl feir zwey Sahren wollte ich 
dieſen Popan; ſchon wegwerfen; fie ſelbſt nur ſetzte 
fih dagegen. Überhaupt „ lieber Herr, was vorging, 
ebe fie das Mädchen ber zu mir ſchickten, das weiß ich 
freylih nıdht, und verantworte es eben fo wenig; 
doch feit fie unter meinem Dade ift, bürge ih für 
Zucht und Ehrbarkeit mit Seele und Leid. Selbſt zur . 
Ermahnung iſt es nit mehr ald ein Mahl ge 

ommen. 

Etwas ernſter ward hier Wellmanns Geſicht. — 
„Alſo doch ein Mahl noch?“ fragte er, und blickte et⸗ 
was ausforſchend auf Beyde. Gelaſſen blieb Marianne, 
und lächelnd fuhr die Alte fort: — „St Ihr Ge⸗ 
dächtniß fo Eurz, daß Sie des Augenblides ſchon vers 
geilen baben, wo id, fehr zur reiten Zeit , ben Kafz 
feh Zonen brachte? Eatfinnen Sie ſich meiner Frage 
noch, und meines Winfes auf den Spiegel hin! Woßf 
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moͤglich, daß Sie mich nur halb verjlanden; doch Mes 
rianne verftand mid) ganz.” 
.W6ellmann erröthete. Überraſchend war fir ihn 
diefe Wendung. — „O Verzeihung meiner. Eifers 
ſucht, befte Marianne!” rief er, und Eüßte ihr zärts 
ih die Hand. ie ſenkte die Augen; eine’ Ihräne 
blinkte in ihnen. — „Wie unbillig wäre es, Tifpelse 
fie, wenn ich, die jo mancher Nachſicht bedarf — ” 
Jede „weitere Selbitanklage erſtickte Wellmann mit . 
bundert Küflen‘ „Auch diefer Hausrath, ſprach er 
halblächelnd, muß nach Weftphalen mit folgen. Er 
ift ein Beweid mehr von jener ernftlihen Neue, die 
wohl größere Febler noch aus;uföhnen vermöchte.“ 
Zwey Tage darauf war ihre Abreiſe; ebe noch eim 
Monath veulief, ıhre Hochzeit. Marianne galt dort 
unter veränderten Nahmen für ein ſächſiſches Mädchen, 
unweit der böhmiſchen Grenze, von gutem Haufe ges 
boren. Nie hatte Wellmann fein Wageſtück zu bereus 
en Urſache. Eine liebevollere Gattinn, bereitwillig 
nad jedem Wink und jedei Raune ihres Gemahls, gab 
es nie: Kein Fehler tm Anſtand, Fein Veritoß gegen 
feine Sitten, fein Flecken im moralifhen Betragen 
gab jemahls bey ihr zu einem Verdacht nur Anlaß. 
Selbft von jenen, Freunden, denen einſt Wellmann, 
‚insfrohen unbeſorgten Muthe, der Geſchichte eriten 
heil ausgeſchwatzt hatte, befuchten ein Paar ihn in 
der Folge; ſahen feine Gateinn, wünſchten ihm Glück 
zu feiner Wahl, und ließen aud Eeinen Gedanken von 
Argwohn fih auffteigen. Daß Wellmann gegenfeitig 
hielt, was er verfproden hatte, verſteht fi vonfelbft. 
Sechs Jahre lebten jie jo; drey Söhne gab fie 
ihm; mit dem Vierten ging fie ſchwanger; da brachte 
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Beweis bierhe ih Herz und Hand Ihnen dar, 
Es ıft Fein vorüberrauſchender thörigter Einfall, 
Ich bin über breyfig Jahr alt ; hade, frey geitans 
ben, bartmit meiner Leidenſchaft gekämpft; aber 
ſie ift zum feiten Entſchluß geworten; und ich bin 
perfihert; Lie mahen mein Glüf, wein ie 
meine Gattinn werden.“ Mein Eiinftiges Amt 
würde auh ohne Vermögen — mein päterliches 
Erbtheil au ohne Amt mid nähren. Ich habe 
Eeine Verwandten, von benen ich abhange. An 
dem Ort, wo ich künftig zu leben gedenke, Eennt 
noch Niemand weder Sie noch mich. Alles Vor⸗ 
theife für mid und Sie! Ob mein Äußerliches 
Shnen gefallen könne oder nicht, müflen Sie 
langit bereits willen. Mißfaͤllt es Ihnen nicht, 
fo fhlagen Sie ein! Nur zweyerley bebing ich 
mir. Baldige Antwort! Und Eeine Entfhuldis 
gung wegen ehemahls. Sch bin überzeugt, 
kann Neue und nachmahlige Änderung felbft die 
Gottheit verfohnen , fo darf dee Menfd 
nicht flrenger richten. Verſüßen Sie mir nur die 
Gegenwart und vie Zukunft; an Mergangenheit 
fol! Sie nie ein Wörtchen, nie ein Blick von 
mir erinnern! In zwey Stunden bohle ih mir 
Ihre Entfheitung. Ubermorgen muß ich fort. 
Entweder allein, um Sie nie wieder zu fehen, 
oder in Begleitung von Ahnen und — wenn es 
Ihnen gut däucht, auch Ihrer Muhme. Ents 
ſcheiden Sie daher bald, und, wenn Sie konnen, 
günſtig! 
Marianhens Staunen über dieſen Brief faßt 
keine Sprache. — „Sit es möglich ? Iſt das Ernſt 1”? — 
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Dieb waren ihre einzigen Worte, indem fie der Alten 
dad ganze Schreiben hinreichte. Auch Diefe hätte fchier 
ihrer Brille beym Lefen nıcht getrauet, hber defto reds 
feliger ward ihre Bewunderung nachher. Daß die 
Nichte einen ſolchen Antrag mit beyden Händen ergreis 
“ fen würde, fegte fie zum Voraus , und fugte daher 
wicht wenig, als fie abermahld auf Einwendüngen ftieß. 
Zwar läugnete Marianne nicht, dag Wellmann ein 
angenehmer Dann, daß er ſchon Tangft ihr nicht gleiche 
gültig, und feine Hand faft für ein unerhörtes Glüd . 
zu vechnen fey aber ihre Zweifel — Die Alte ließ 
ihr keine Zeit folhe auszuframen. Der Fluß bdiefer 
Muhmen-Beredfamkeit, fhien Fein Ende zu haben. 
„Will er denn nicht Alles vergeifen ?” das war die 
Frage, mit welder faft jede Periode ſich ſchloß; und 
es Eoftete Mariannen Mühe, auf ein Stündchen nur 
in ihre einfame Kammer ſich zurück ziehen zu Dürfen, 
um dort ungeflört diefem Vorſchlag nachzudenken. 

Die Stunde verfloß ihr fo langſam und fo ſchnell 
zugleih. So langſam, wenn fie nad) der Menge von 
Gedanken, fo fhnell, wenn fie nadı den Ents 
fhlüffen rechnete. Ein Klingeln an der Hausthür, 
ein Gang die Treppe hinauf, den fie alsbald für Wells 
manns Gang erkannte, unterbrach endlich ihre Liber: 
Tegung. Ihre Muhme rief; fih zwey Mahl rufen zu 
laffen , verboth ihr nicht die. Höflicgkeit bloß, fondern 
auch ihr eigenes Gefühl. — 

Hier eine feine Öelegenheit zu einer lebhaften, 
vieleicht nicht an Sntereffe leeren Scene! Aber zu lang 
it fhon das Vorhergehende gerathen; und Auszug 
wird daher jetzt raͤthlicher, als wörtliche Copie feyn.— — 
Genug, als Wellmann ſeine ſchriftliche Frage auch 
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mündlich wiederhohlt, als Marianne ihm frey geſtan⸗ 
den hatte, daß fein Antrag fie ehre; aber auch .off 


und viel ihn erinnerte: daß er fid) felbft befhimpfe; als 


er ihren Gründen vom Gerücht, dad rubige Leben im, 
einem einfamen Winkel Oermaniens, feiner muthmaß⸗ 
lichen Neue die alühendfte Liebe, — ihren Bitten um 
Auſſchub, am Überlegung wenigftend, den feyerlich« 
ſten Schwur: Jetzt oder Niemahlö! entgegen. geftelft 
batte; da ſchien Marianne endlich ihre Gedanken und 
Zweifel mit diefen Worten befchließen zu wollen: 
„Nun gut, Vellmenn, id will ed Ihnen glau⸗ 
ben, fo ſchwer es mir fällt, daß ed nicht mehr ein Ge⸗ 
lüſten, — wie &ie felbft es nannten — daß es auf⸗ 
richtige Liebe iſt, was zu diefem Antrag Sie bewegt. 
Aber deßhalb, weil fern und einſam unſer künftiger 
Wohnplatz, weil ganz neu und fremd der Zirkel un⸗ 
ſers Umgangs ſeyn wird — deßhalb nicht zu fürdten, 


daß die Zeit, die Alles herausbringt, doch endlich ent⸗ 


decken dürfte: wie niedrig meine erſte Lebensart, wie 
ſchmäblig die Strafe war, die mich von ihr heilte — 
Wellmann, dieſe Furcht iſt untilgbar! Und wenn Sie 
dann mich beſchimpft in Aller Augen ſaͤhen; wenn Sie 
hörten: wie bitter man Sie ſelbſt Ihrer Schwachheit 
halter tadfe — ich fürchte, es gab keinen Dann , der 


fo eine Probe der Liebe, zumahl in fpäter Ehe, ohne . 


Neue, eder wenigitens ohne Verluft feiner Ruhe aus⸗ 
hielt. — Wie unglücklich würde ih dann feyn; deſto 
unglücklier, je größer vorher mein Glück gewefen 
ware! — Öleihwohl, Wellmann, ich geftehe es ps 
nen, ih liebe Cie! Schon Ihre ehemahligen Aners 


biethungen ſchlug ih mit Mühe aus. Ein Jahr lang: 
nod nad Ihrem Abſchied, gedachte ich Ihrer ſtünd⸗ 


b 
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lich. Es F Augenblicke ſogar — nein, Sie moͤchten 
mich verachten, möchten Mißtrauen in meine Beſſe⸗ 
rung ſetzen, geſtände ich Alles heraus, was ich oft 
Ihrentwegen bereute! Und Ihr jetziges Anerbiethen, 
o es iſt mir ſo werth, iſt — hören Sie daher, wozu 
ich entſchloſſen bin! | 
„Nun? — zur Gewährung doch, hoffe ich, lieb⸗ 
tes Mädchen !” 

Zu mehr noch, als zu ihr! — Wellmann, dieß 
Band der Ehe, je heiliger es iſt, defto läſtiger dürfte 
es bald Ahnen werden! Dieſe Liebe, je geſetzmaͤ— 
ßiger Sie ſolche machen wollen, deſto ſchneller wird 
ſie erkalten. Wohlan, nur Ihr ſchriftliches Wort bes 
dinge ich mir: mich nie unverſchuldet und 
nie ohne Verſorgung für künftig zu ver—⸗ 
ftoßen; und Sie ſollen ſtets in mir eine unwandelbare 
Liebe und glühende Dankbarkeit finden.. Freundinn, 
Begleiterinn ‚was Sie felbft Begehren, will ich Ih⸗ 
nen werden, Mir fey jeder Zwang, Ihnen Fein einzie 
ger auferlegt. 

„Wiet Höre ih — verftehe ich echt? Können 
Sie, da fhon ein anderer rechtichaffener Mann feine 
Hand Ihnen both. — Hätte ich mich doch noch geirrr?” 

Und worin“ Wenn Sie die Wahl haben, in mir 
die Freundinn ganz zu bejigen, oder an die Öattinn 
gebunden zu ſeyn. — Welches ware Ihnen wohl lieder? 

„Ha! das Legtere, bey Sort! das Legrere vor . 
wenig Augenblicken noch. — Doch dieß Erbierhen, der 
Schleyer, der bey ihm mir vom Auge ſinkt —“ Welle 
mann fchien bier auffpringen zu wollen. Starr hatte 
Marianne bis jegt ihn angeblidt. Mie Entzüden fah 
fie fein anfänglihes Staunen in offenen Unwillen 
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übergeben. Mit heißer Snbrunft ergriff fie feine Hand; 
‚ ihre glühende Wange ſchmiegte fib an die feintge. 
— ;D nein, Wellmann, rief fie, urtheilen @ie 
nicht abermahls zu rafh! Ihr Herz, Ihren Ernit 
wohte ic) nur prüfen. Hätten Sie angenommen , wo⸗ 
zu ich mich erboth, überzeugt ware ich dann gewefen, 
das Fhre Begierde noch jegt mi) Eaufen wollte, und 
Sie hätten ein Fehlgeboth gethan; dod nun — o ich 
Frevelhafte, die ich nach Liebe noch ſtreben, auf 
Liebe noch hoffen darf! O ich überglücktiche ‚die 
ich deren wirklih finde! — Wellmann! ig bin die Ih⸗ 
rige, wenn Cie anders gan; überdacht haben, welch 
ein Wageſtück die Ehe, und zumabl eine Ehe mit 
mir fen.” 

Mit Entzüden ergriff Wellmann jet bie ihm 
bargebothene Hand! Hundert Küffe drutkte er ihr und 
den nun willfährig gewordenen Lippen auf. Einen 
unbedeutenden Ring, von ihrem Finger gezogen , vers 
tauſchte er mit einem diamantenen von anfehnlichene 
Werth. Der Armite im Volk, dem das große Loos 
in einee wichtigen Lotterie zufülit, ift Eaum halb fo 
feod. — Jetzt waren Plane des Abreiſens, ber Be⸗ 
gleitung , der baldigiten Verbindung, Wellmanns eine 
zıged Geſpräch. Mühſam erlaubte er Mariannen , die 
gewiſſenhaft auf Vollendung einiger freundſchaftlichen 
Arbeiten deitand, den Verzug von wen ober brey Tas 
gen noch. Auch freute er fih nicht allein. Die gute 
aite Muhme ſtarb fehier vor Vergnügen. Xief ftanb 
zwar ſchon die Sonne, al! Marianne ihr Jawort gab. 
Dod ehe noch die Dammerung einbrach, wußten ſchon 
zwanzig Sreundinnen um dieſen Vorfall. Am Abend 
haste er bereits die Siunde im ganzen Staͤbtchen ge⸗ 
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zugehen, die. Reiter vorbey zufaffen, dann aber wies 
der umzukehren, und bie Befignehmung zu erneuern. 
Das Erftere geſchah; aber leider! nicht fo unbemerkt, 
als fie wohl gehofft und gewünſcht hatte. Die Reiter 
waren ſchon allzu nahe, und beitanden in dem Kris 
minalsRichter aus Bar* und feinem Bedtenten. Erftes 
rer hatte deutlich gefehen, daß diefes Weibsbild etwas 
in den Strauch werfe, und dann ſchnell ſich entferne. 
Eben diefes halb haftige, halb ruhige Kortgeben war ihm 
verdächtig. Mit Vergebungen mancher Art in feinem 
Amte fhon befannt, war ervielleidyt auch an fich felbft 
mißtrauifcher , als andere Perfonen an feiner Etelle 
gewefen feyn würden. Er fprengte dem Weibsbild das 
ber nah, hohlte fie, wie leicht zu erachten, bald ein, 
und fragte: Was fie dort am.Geiträuc vorgenommen 
hätte * Eiefuhr erihroden zufammen, und antıwors 
: tete: Nichts, gar nichts! Diefes Erſchrecken und diefe 
Unwahrbeit mehrten den Argwohn, daß es nichts Loͤb⸗ 
liches geweien ſeyn müfle. Er befahl ihr mit umzukeh⸗ 
ven; fie that ed, weil fie es nicht abſchlagen durfte. 
Der Bediente flieg beym Gebüſche ab; das Päckchen 
war bald gefunden und aufgehoben. Man öffnete es, 
und in ihm lag — ein todtes, mit fihtliher Gewalt⸗ 
that ermordetes Kind. 

Man Eann fih Bier leicht den Schrecken der ars 
men Weibsperfon vorftellen. Daß fie jetzt in einen bö= 
fen Handel verwicelt werden dürfte, fah fie wohl ein. 
Zwar erzählte ſie nun buchſtaͤblich die Wahrheit; os 
wer glaubte ihr dieſe? Zwar bath fie himmeldoch, 
geben zu laſſen; aber wie das möglih ? Mit der Auen 
Hand an das Pferd des Bedienten gebunden, mußte fie 
nun nad Bart zurück, und ihr Weg ging geradezu 
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zeugen, um mih — was follte ich es laugnen? — um 
mic) felbit Segen eine vielleicht rückſtaͤndige Schwache bes 
ſto mehr zu Sefeitigen , band ich mit eigener Hand biefe 
Ruthe, und beſchwur meine neue Meurter: auf biefe 
binzudeuten , wenn fie mich in Gefahr bed Eleinflen 
Strauchelns glaube; ja, mit ihr, oder mit firengern 
Werkzeugen noch, nit gelinder gegen mich als Ihr 
General zu verfahren, wenn fie auf dem Eleinften 
Rückfall mich ertappe. Daß ich ihrer firafenden Hand, 
wie jeder Ermahnung von ihr, geduldig mich unters 
werfen würde, Dieß verficherte ich mit dem heiligſten 
Eide ; und ich hoffe auf ihr Zeugnifi: ich hielt ihn! 

Sa! ja! rief die Alte, das Zeugniß muß ich ihre 
geben, und wenn diefe Stunde aud meine Todesſtun⸗ 
de were. Zwanzig Mahl feir zwey Sahren wollte ich 
dieſen Popan; ſchon wegwerfen; fie ſelbſt nur feßte 
fih. dagegen. Überhaupt, lieber Here, was vorging, 
ebe fie das Mädchen ber zu mir ſchickten, das weiß ich 
freylich nicht, und verantworte es eben fo wenig; 
doch feit fie unter meinem Dade ift, bürge ih für 
Zucht und Ehrbarkeit mit Seele und Leib. Selbſt jur - 
Ermahnung ift ed nit mehr ald ein Mahl ges 
emmen, 

Etwas erufter ward bier Wellmanns Gefiht. — 
„Alſo doch ein Mahl no?” fragte er, und blidte et» 
was ausforfchend auf Beyde. Gelaffen blieb Marianne, 
und lächelnd fuhr die Alte fort:— „Iſt Ihr Ges | 
dächtniß fo Eurz, daß Sie des Augenblickes ſchon ver⸗ 
geſſen baben, wo id, fehr zur rechten Zeit , den Kafz 
feb JIhnen brachte? Eatſinnen Sie fi meiner Frage 
noch, und meines Winkes auf den Spiegel hin? Wohl 
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möglich, daß Sie mich nur halb verſtanden; doch Mas 
rianne verftand mid) ganz.” . 
*  Wellmann eyröthete, Überraſchend war fuͤr ihn 
dieſe Wendung. — „DO Verzeihung meiner: Eifers 
ſucht, beſte Marianne!“ rief er, und küßte ihr zaͤrt⸗ 
lich die Hand. Sie ſenkte die Augen; eine Thräne 
blinkte in ihnen. — „Wie unbillig wäre es, liſpelte 
fie, wenn ih, die ſo mancher Nachſicht bedarf — ” 
Jede weitere Selbſtanklage erſtickte Wellmann mit 
hundert Küffen! „Auch dieſer Hausrath, ſprach er 
halblächelnd, muß nach Weſtphalen mit folgen. Er 
iſt ein Beweis mehr von jener ernſtlichen Reue, die 
wohl größere Fehler noch auszuſöhnen vermochte.” 

Zwey Tage darauf war ihre Abreiſe; ehe noch ein 
Monath verlief, ihre Hochzeit. Marianne galt dort 
unter verändertem Nahmen für ein ſächſiſches Mädcen, 
unmeir der böhmiſchen Grenze, von gutem Haufe ges 
boren. Nie hatte Wellmann fein Wageftüd zu bereus 
en Urſache. Eine liebevollere Gattinn, bereitwillig 
nad) jedem Wine und jedei Laune ihres Gemahls, gab 
es nie: Kein Fehler im Anſtand, Fein Veritoß gegen 
feine Zitten, fein Flecken im moralifhen Betragen 
gab jemahls bey ihr zu einem Verdacht nur Anlaß, 
Zelbft von jenen Freunden, denen eint Wellmann, 
‚in frohem unbeſorgten Muthe, der Geſchichte erften 
Theil ausgeſchwatzt hatte, beſuchten ein Paar ihn in 
der Folge; fahen feine Gatcinn, wünſchten ihm Glück 
zu feiner Wahl, und ließen auch Eeinen Gedanken von 
Argwoehn fih aufiteigen. Daß Wellmann gegenfeitig 
hielt, was er verfproden hatte, verſteht ſich vonfelbft. 

Sechs Jahre lebten fie fo; drey Söhne gab fie 
ihm; mit dem Vierten ging fie ſchwanger; ba brachte 
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einlimftur; bed Wagens beym Spazierenfahren eine uns 
zeitige Geburt zuwege; und fo ängfllich Wellmann zu 
ihrer Rettung auch Alles aufboth, ſo eifrig die Ärzte) zu 
helfen ſuchten, folgte doch eine Abzehrung bald darauf. 
Faſt mit Übermaß weinte ihr Gewmahl um ſie. Als 
am Jahrestag ihres Todes einige Freunde durch Troſt 
ihn aufzuheitern ſuchten, da entdeckte Wellmann ih⸗ 
nen erſt ſein Geheimniß. Noch zehn Jahre nachher 
trat gewöhnlich eine Thraͤne in ſein Auge, wenn ex 
von ihr ſprach; wenn er ein Paar Minuten lang ibe 
Bildniß betrachtete; oder wenn feine Kinder ihren 
Nahmen nannten. 
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DUO UICHIIIIEDBUIUUTN IN VOICE IOCIDS BIER COEOELHOEL LEI OED NIE GIODICEODD 
x 4 


DerMörder aud Bruderlicebe . 


Eine wahre Kriminal » Gefhichte. 


Katharina H** war eine achtzehn » bis neunzehn⸗ 
jährige, von Geftaft nicht uneben, von Denkungss 
art ziemlich wollüſtige, böhmiſche Landtirne. Da fie 
das einzige Kind ihrer Ültern und zukünftige Eibinn 
eines recht artigen VBauerngutes war, fo bewerben 
fi viele junge Burfche um ihre Gunft. Cie gab dem 
Sohne ihres Nachbarn, Anton ©. fihtlih den Vor⸗ 
zug vor allen Andern. Er machte immer ihren Taͤn⸗ 
zer in bev Schenke, ihren Begleiter auf Kicch- und 
Spazierwegen; aud ihr Kammerfenfter fand er des 
Nachts offen. Doch ihre Altern ftimmten nicht zu 
diefer Wahl. Lie unterfagten ihr fireng und ploͤſzlich 
allen Umgang mit ihm, und zwangen ſie endlich, ei— 
nen Schmied aus der nahe gelegenen Statt Cz—u zu 
heirathen. 

Dieſe Heiratb ſchlug aus, wie gezwungene Ehen 
gewöhnlich ausſchlagen. Der vor der Hochzeit ſchon 
verhaßte Gatte ward ibr nach derſelben noch verhaßter. 
Alltaͤglich zankte fie ſich mit ıkın: was ſie wußte und 
konnte, that fie ibm zum Poſſen; auch mit ibrem vo⸗ 
rigen Liebhaber ſetzte ſie unter der Hand den ver⸗ 
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Beweis biethe ih Herz und Hand Ihnen dar, 
Es ift ein vorüberraufchender thörigter Einfall, 
Ich bin übet dreyßig Jahr alt; base, frey geſtan⸗ 
ben, hart mit meiner Leidenſchaft gekämpft; aber 
ſie iſt zum feſten Entſchluß geworden; und ich bin 
perfihert; Sie machen mein Glück, wenn Sie 
meine Gattinn werden.” Mein Ejinftiges Amt 
würde aud ohne Vermögen — mein väterliches 
Erbtheil aud ohne Amt mid nähren. Ich Habe 
feine Verwandten, von denen ich abhange. An. 
dem Ort, woi künftig zu leben gedenke, kennt 
noch Niemand weder Sie noch mich. Alles Vor⸗ 
theife für mid und Sie! Ob mein Äußerliches 
Ihnen gefallen Eönne oder nit, muͤſſen Sie 
längft bereit! wiſſen. Mißfaͤllt es Ihnen nicht, 
ſo ſchlagen Sie ein! Nur zweyerley beding ich 
mir. Baldige Antwort! Und keine Entſchuldi⸗ 
gung wegen ehemahls. Ih bin üuͤberzeugt, 
kann Reue und nachmahlige Änderung ſelbſt bie 
Gottheit verföhnen,, fo darf de Menſch 
nicht firenger richten. Verſüßen Sie mir nur bie 
Gegenwart und vie Zukunft; an Mergangenheit 
fol Sie nie ein Wörtehen, nie ein Blick von 
mir erinnern! In zwey Stunden hohle id mir 
Ihre Entfcheitung. Übermorgen muß ich fort, 
Entweder allein, um Site nie wieder ju fehen, 
oder in Begleitung von Ihnen und — wenn eb 
Shnen gut däucht, auch Ihrer Muhme. Ente 
ſcheiden Sie daher bald, und, wenn Sie können, 
günſtig! 
Mariannens Staunen über dieſen Brief faßt 
feine Sprache. — „Sit es moͤglich ? Iſt das Ernſt — 
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Dieb waren ihre einzigen Worte, indem fie der Alten 
dad ganze Schreiben hinreichte. Auch Diefe hätte fchier 
ihrer Brille beym Lefen nicht getrauet, hber defto red⸗ 
feliger ward ihre Bewunderung nachher. Daß die 
Nichte einen folden Antrag mit beyden Händen ergrei« 
fen würde, fegte fie zum Voraus, und fiußte daher 
nicht wenig, als fie abermahls auf Einwendungen ftieß. 
Zwar läugnete Marianne niht, dag Wellniann ein 
angenehmer Mann, daß er fehon laͤngſt ihr nicht gleiche 
gültta, und feine Hand faft für ein unerhörtes Süd. 
zu rechnen fey aber ihre Zweifel — Die Alte ließ 
ihr Feine Zeit folhe auszuframen. Der Fluß bdiefer 
Muhmen:Beredfamkeit, [bien Eein Ende zu haben. 
„Will er denn nit Alles vergeifen ?’ das war die 
Frage, mit welder fait jede Periode ſich ſchloß; und 
ed Eoftete Mariannen Mühe, auf ein Stündchen nur 
in ihre einfame Kammer ſich zurück ziehen zu Dürfen, 
um dort ungeflört diefem Vorſchlag nachzudenken. 

Die Stunde verfloß ihr fo langſam und fo ſchnell 
zugleih. So langfam, wenn fie nad) der Menge von 
Gedanken, fo fhnel, wenn fie nah den Ents 
ſchlüſſen rechnete. Ein Klingeln an der Hausthür, 
ein Gang die Treppe hinauf, den fie alöbald für Well⸗ 
manns Bang erkannte, unterbrach endlich ihre Über- 
legung. Ihre Muhme rief; fih zwey Mahl rufen zu 
laffen , verboth ihr nicht die. Höflichkeit bloß, fondern 
auch ihr eigenes Gefühl. — 

Hier eine feine Gelegenheit zu einer lebhaften, 
vielleicht nicht an Intereffe leeren Scene! Aber zu lang 
it fhon das Vorhergehende gerathen; und Auszug 
wird daher jeßträchlicher , als wortlihe Kopie feyn. — 
Genug, als Wellmann feine fpriftlihe Frage auf 
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mündlich wieberhohft, ald Marianne ihm frey geſtan⸗ 
den hatte, daß fein Antrag fie ehre; aber au off 
und viel ihn erinnerte: daß er ſich felbft beſchimpfe; als 
er ihren Gründen vom Gerücht, das ruhige Leben in 
einem einfamen Winkel Germaniens, feiner muthmaß⸗ 
lichen Neue die glübendſte Liebe, — ihren Bitten um 
Aufſchub, am uͤberlegung wenigſtens, den feyerlich⸗ 
ſten Schwur: Jetzt oder Niemahls! entgegen geſtellt 
hatte; da ſchien Marianne endlich ihre Gedanken und 
Zweifel mit dieſen Worten beſchließen zu wollen: 

„Nun gut, Wellmaenn, id will es Ihnen glau⸗ 
ben, fo ſchwer es mir fällt, daß es nicht mehr ein G e- 


füften, — wie &ie felbit es nannten — daß es auf⸗ 


richtige Liebe iſt, was zu diefem Antrag Sie bewegt. 
Aber deßhalb, weil fern und einſam unſer künftiger 
Wohnplatz, weil ganz neu und fremd der Zirkel un⸗ 
ſers Umgangs ſeyn wird — deßhalb nicht zu fürchten, 


daß die Zeit, die Alles herausbringt, doch endlich ent⸗ 


decken dürfte: wie niedrig meine erſte Lebensart, wie 
ſchmaͤblig die Strafe war, die mich von ihr heilte — 
Wellmann, dieſe Furcht iſt untilgbar! Und wenn Sie 
denn mich beſchimpft in Aller Augen ſaͤhen; wenn Sie 
hörten: wie bitter man Sie ſelbſt Ihrer Schwachheit 
halter tadſe — ich fürchte, es gab keinen Mann, der 


fo eine Probe der Liebe, zumahl in ſpäter Ehe, ohne, 


Reue, oder wenigſtens opne Verlust feiner Ruhe auss 
hielt. — Wie unglücklich würde ich dann ſeyn; deſto 
urglücdfiher, je großer vorher mein Glück geweſen 
wire! — Gleichwohl, Wellmann, ich geſtehe es Ip: 
nen, ich liebe Lie! Schon Ihre ebemahligen Aner: 
bietbungen flug ih mie Mühe aus. Ein Jahr Tang 


noch nah Ihrem Abſchied, gedachte ih Ihrer ſtünde 
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lich. 6 zah Augenblicke ſogar — nein, Sie moͤchten 
mich verachten, möchten Mißtrauen in meine Beſſe⸗ 
rung ſetzen, geſtände ich Alles heraus, was ich oft 
Ihrentwegen bereute! Und Ihr jetziges Anerbiethen, 
o es iſt mir ſo werth, iſt — hören Sie daher, wozu 
ich entſchloſſen bin! | 
„Nun? — zur Oewäprung | doch, hoffe ich, lieb⸗ 
ſtes Mädchen !” 

Zu mehr noch, als zu ihr! — Wellmann, dieß 
Band der Ehe, je heiliger es iſt, deſto läſtiger dürfte 
es bald Ahnen werden! Dieſe Liebe, je geſetzmaͤ⸗ 
higer Sie ſolche machen wollen deſto ſchneller wirb- 
fie erkalten. Wohlan, nur Ihr ſchriftliches Wort bes 
dinge ih mir : mich nie unverſchuldet und 
nie. ohne Verforgung für Eünftig zu 'ver- 
ftoßen; und Sie follen fletd in mir eine unwandelbare 
Liebe und glühende Dankbarkeit finden... Freundinn, 
Begleiterinn,, was Sie felbft Begehren, will ich Ih⸗ 
nen werden. Mir fey jeder Zwang, Ihnen Fein einzis 
ger auferlegt, 

„Wie? Höre ih — verftebe ich recht? Koͤnnen 
Sie, da ſchon ein anderer rechtſchaffener Mann ſeine 
Hand Ihnen both. — Hätte ich mich doch noch geirrt ? 

Und worin? Wenn Sie die Wahl haben, in mir 
die Freundinn ganz zu bejigen, oder an bie Gattinn 
gebunden zu ſeyn. — Welches wäre Ihnen wohl lieber? 

„Ha! das Letztere, bey Sort! das Lesrere vor . 
wenig Augenblicken noch. — Doch dieß Erbiechen, dee 
Schleyer, der bey ihm mir vom Auge ſinkt —” Wells 
mann ſchien bier auffpringen zu wollen. Starr hatte 
Marianne bis jegt ihn angeblickt. Mie Entzüden fah 
fie jein anfängliches Staunen in offenen Unmillen 
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übergeben. Mit heißer Snbrunft ergriff fie feine Hand; 
- ihre gliühende Wange fehmiegte fih an die feinige. 
— ;D nein, Wellmann, rief fie, urtbeilen Sie 
nicht abermahls zu rafh! Ahr Herz, Ihren Ernſt 
woßte ih nur prüfen. Hätten ©ie angenommen , wo⸗ 
zu ich mich erboth, überzeugt ware ich dann geweſen, 
das Ihre Begierde noch jegt mid) Eaufen wollte, und 
Sie hätten ein Fehlgeboth gethan; dod nun — 0 Ich 
Freveihafte, die ih nad Liebe noch fireben, auf 
Liebe noch hoffen darf! O ich überglücktiche, die 
ich deren wirklich finde! — Wellmann! ich bin die Ih⸗ 
rige, wenn Sie anders ganz überdacht haben, welch 
ein Wageſtück die Ehe, und zumahl eine Ehe mit 
mir fen.” 

Mit Entzüden ergriff Wellmann jet bie ihm 
bargebothene Hand! Hundert Küffe drutkte er ihr und 
den nun willführig gewordenen Lippen auf. Einen 
unbedeutenden Ring, von ihrem Finger gezogen , vers 
tauſchte er mit einem diamantenen von anfehnlichen 
Werth. Der Armite im Volk, dem das große Loos 
in einer wichtigen Lotterie zufällt, ift kaum halb fo 
froh. — Jetzt waren Plane des Abreiſens, der Ber 
gleitung , der baldigiten Verbindung, Wellmanns ein⸗ 
ziged Geſpräch. Mühſam erlaubte er Mariannen , die 
gewufendaft auf Vollendung einiger freundfchaftlichen 
Arbeiten deitand, den Verzug von zwey oder brey Tas 
ger noch. Au freute er fih nicht allein. Die gute 
alte Muhme itarb fihier vor Vergnügen. Xief ſtand 
zwar ſchon die Sonne, als Marianne ihr Jawort gab. 
Dod ehe noch die Dämmerung einbrach, wußten ſchon 
zwanzig Freundinnen um dieſen Vorfall. Am Abend 
haste er bereits die Runde im ganzen Stäctchen ges 


macht. Man fbaunte darüber; man bedauerte Marian« 
nens baldigen Verluft; ihre Glück beneidete Niemand. 

Wellmann wid nun diefe Zeit Über den ganzen 
Tag nit von Mariannend Seite. Je mehr ſie ihr 
Herz vor ihm aufſchloß, je mehr fand er Stoff, mit 
ihr vergnügt zu feyn. Ein einziges Mahl nur ſah er 
fie doch in Verlegendeit geratben. Es war, als ihre 
Muhme lächelnd die Frage that: ob nun der alberne 
Hausrath hinter dem Spiegel noch nicht wegzumerfen 
fey? Marianne erröthete bey diefen Worten bis zum 
Haare hinauf. Diefer Barbenwechfel und ber Alten 
fpottendes Gelächter reisten Wellmanns Neugier. — 
„Waͤs iſt das für ein Hausrath?“ forſchte er hurtig. 
Marianne ward noch ſtaͤrker roth, und die Alte lachte 
noch heller. Daß Wellmann jetzt ſelbſt hinging und 
nachſah, iſt natürlich; eben ſo natürlich, daß er ſich 
ssunderte,, hinter dem Spiegel eine große, doch ziem⸗ 
lich verdorrte Ruthe zu finden. 

Faſt dürfte ich — hob Marianne, etwas geſam⸗ 
melter an: — faſt dürfte ich den Scherz; meiner ſonſt 
gütigen Muhme etwas grauſam nennen; doch auch 
hier offenherzig, wenn gleich nicht gegen Jedermann, 
doch gegen Sie zu ſeyn, finde ih keinen Anſtand. — 
Sie wiſſen, was mich aus Ihrem Lager vertrieb; aber 
Sie wiſſen nicht, mir welchen Schmerzen, mit wel⸗ 
cher unausſprechlichen Mühſeligkeit ich den Weg bis 
hierher zurücklegte; nicht, wie manche Bitte, wie 
manchen theuern Schwur künftiger Beſſerung ich auch 
hier anwenden mußte, ehe ich die Erlaubniß da zu 
bleiben erhiet.— Um mich ſtets jener Schmerzen, - 
jener Schmach zu erinnern, um meine gute Muhme 
vom Ernft meines Verſprechens defto ftärker zu übers 
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jeugen, um mich — was follte ich es laugnen? — um 
mich felbit Jegen eine vielleicht rürckftändige Schwache bes 
ſto mehr zu Sefeitigen , band ich mit eigener Hand diefe 
Ruthe, und beſchwur meine neue Murter: auf biefe 
binzudeuten ,. wenn fie mid) in Gefahr des Eleinften 
Strauchelns glaube; ja, mit ihr, oder mit firengern 


‚ Werkzeugen noch, nit gelinder gegen müh als Ihr 


General zu verfahren, wenn fie auf dem kleinſten 
Rückfall mich ertappe. Daß ich ihrer firafenden Hand, 
wie jeder Ermahnung von ihr, geduldig mid unters 
werfen würde, Dieß verficherte ich mit dem heiligffen 
Eide; und ich hoffe auf ihr Zeugniß: ich hielt ihn! 

Fa! ja! rief die Alte, dad Zeugniß muß ich ihre 
geben, und wenn diefe Stunde auch meine Todesſtun⸗ 
de were. Zwanzig Mahl ſeit zwey Sahren wollte ich 
- Diefen Popanz ſchon wegwerfen; fie ſelbſt nur feßte 
fih. Dagegen. Überhaupt, lieber Herr, was vorging, 
ebe fie Das Mädchen ber zu mir ſchickten, dad weiß ich 
freylich nicht, und verantworte ed eben fo wenig; 
doch feit fie unter meinem Dade ift, bürge ih für . 
Zucht und Ehrbarkeit mit Seele und Leib. Selbſt zur . 
Ermahnung if es nicht mehr als ein Mahl ge 

ommen. 

Etwas ernſter ward hier Wellmanns Geſicht. — 
„Alſo doch ein Mahl noch?“ fragte er, und blickte et⸗ 
was ausforſchend auf Beyde. Gelaſſen blieb Marianne, 
und lächelnd fuhr die Alte fort: „Zt Ihr Ge⸗ 
dächtniß fo kurz, daß Sie des Augenblides ſchon vers 
geilen baben, wo ich, fehr zur rechten Zeit , den Kaf⸗ 
feb Ihnen brachte? Entfinnen Sie fih meiner Frage 
noch, und meines Winfes auf den Spiegel hin! Wohl 
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möglich, daß Sie mich nur halb verjlanden; doch Mas 
rianne verftand mid) ganz.” 
Wellmann erröthete. Überraſchend war fuͤr ihn 
dieſe Wendung. — „O Verzeihung meiner. Eifers 
ſucht, beſte Marianne!” rief er, und küßte ihr zaͤrt⸗ 
ih die Hand. Sie ſenkte die Augen; eine Ihräne 
blinfte in ihnen. — „Wie unbillig wäre es, Tifpelse 
fie, wenn ich, die’ fo mancher Nachfihr bedarf — ” 
Jede weitere Eelbitanflage erſtickte Wellmann mit 
bundert Küffen“ „Auch dieſer Hausrath, ſprach er 
halblächelnd, muß nach Weſtphalen mit folgen. Er 
ift ein Beweis mehr von jener ernftlihen Neue, die 
wohl größere Fehler noch auszuſöhnen vermochte.” 

Zwey Tage darauf war ipre Abreife; ehe noch eim 
Monath verlief, ihre Hochzeit. Marianne galt dort 
unter verändertem Nahmen fiir ein ſächſiſches Mädchen, 
unweit der böhmifhen Grenze, von gutem Haufe ges 
boren. Nie hatte Wellmann fein Wageftüd zu bereus 
en Urſache. Cine liebevollere Gattinn, bereitwillig 
nad jedem Wink und jedei Laune ihres Gemahls, gab 
es nie: Kein Fehler im Anſtand, Fein Veritoß gegen 
feine Zitten, fein Flecken im moralischen Betragen 
gab jemahls bey ihr zu einem Verdacht nur Anlaß, 
Selbſt von jenen, Sreunden, denen einſt Wellmann, 
‚in »frohem unsejorgten Mutde, der GefHichre erften 
Theil auögefpwagt hatte, beſuchten ein Paar ihn in 
der Folge; fahen feine Gattinn, wünſchten ihm Glück 
zu feiner Wahl, und ließen auch keinen Gedanken von 
Argwehn fi auffteigen. Daß Wellmann gegenfeitig 
hielt, was er verfprodyen hatte, verſteht ſich vonfelbft. 

Sechs Jahre lebten fie fo; drey Söhne gab fie 
ihm; mit dem Vierten ging jie ſchwanger; ba brachte 
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einlimitur; des Wagens beym Erazierenfaßren eine u 
zeitige Geburt zzwege; und jo angrlich Belmınn zu 
ihrer Rettung aud Alles aufboth, To eifrig die Ärzte zu 
belien ſuchten, felgte doch eine Atzehrung bald darauf. 
Faſt mit Übermaß weinte ihr Gcmchl um ſie. Als 
am Jahrestag ihres Todes einige Freunde durch Troſt 
ihn aufzuhertern ſuchten, da entdeckte Wellmann ih⸗ 
nen erſt ſein Geheimniß. Noch zehn Jahre nachher 
trat gewöhnlich eine Throͤne in ſein Auge, wenn er 
von ıhr ſprach; wenn er ein Paar Minuten lang ihr 
Bildniß betrachtete; oder wenn feine Kınder ihren 
Nahmen nannten. 
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Der Mörder aud Bruderliebe . 


Fine wahre Kriminal-Geſchichte. | 


Katharina H ** war eine achtzehn⸗bis neunzehn⸗ 
jährige, von Geſtalt nicht uneben, von Denkungs⸗ 
art ziemlich wollüſtige, böhmiſche Landdirne. Da ſie 
das einzige Kind ihrer Ältern und zukünftige Erbinn 
eines recht artigen Bauerngutes war, fo bewarben 
ſich viele junge Burſche um ihre Gunſt. Sie gab dem 
Sohne ihres Nachbarn, Anton S. ſichtlich den Vor⸗ 
zug vor allen Andern. Er machte immer ihren Taͤn⸗ 
zer in dev Schenke, ihren Begleiter auf Kirch- und 
Spazierwegen; aud ihr Kammerfenfter fand er des 
Nachts offen. Doch ihre Ältern ſtimmten nicht zu 
dieſer Wahl. Sie unterſagten ihr ſtreng und plößfich 
allen Umgang mit ihm, und zwangen fie endlich, eis 
nen Schmied aus ber nahe gelegenen Statt Ez—u zu 
heirathen. 

Dieſe Heiratb ſchlug aus, wie gezwungene Ehen 
gewöhnlich ausſchlagen. Der vor der Hochzeit ſchon 
verhaßte Gatte ward ibr nach derſelben noch verhaßter. 
Alltaͤglich zankte fie ſich mir ıkın; was fie wußte und 
konnte, that fie ihm zum Poſſen; auch mit ihrem vo⸗ 
rigen Liebhaber ſetzte ſie unter der Hand den ver⸗ 
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Beweis biethe ih Herz und Hand Ihnen dar, 
Es iſt Eein vorüberrauſchender thörigter Einfall, 
Ich bin über dreyßig Jahr alt; hade, frey geſtan⸗ 
den, hart mit meiner Leidenſchaft gekämpft; aber 
fie ift zum feiten Entihluß geworten; und ich bin 
perfihert: Zie mahen mein Glüf, wein Eie 
meine Gattinn werden.” Mein Eiinftiges Amt 
würde au ohne Vermögen — mein väterliches 
Erbtheil aud ohne Amt mich nähren. Sch babe 
Eeine Verwandten, von denen ich abhänge. An 
dem Ort, wo ich Eünftig zu leben gedenfe, kennt 
noch Niemand weder Sie noch mich. Alles Vor⸗ 
theife für mich und ie! Ob mein Äußerliches 
Ihnen gefallen könne oder nicht, muͤſſen @ie 
längit bereits wiffen. Mißfaͤllt ed Ihnen nicht, 
fo fhlagen Sie ein! Nur zweyerley beding ich 
mir. Baldige Antwort! Und Eeine Entfchuldis 
gung wegen ebemahfls. Ich bin uͤberzeugt, 
kann Neue und nachmahlige Änderung ſelbſt die 
Gottheit verföhnen, fo tarf der Menfd 
nicht firenger richten. Verſüßen Sie mir nur die 
Gegenwart und vie Zukunft; an Mergangenheik 
fol Sie nie ein Woͤrtchen, nie ein Blick von 
mir erinnern! In zwey Stunden hohle ich mir 
Ihre Entſcheidung. Übermorgen muß ich fort. 
Entweder allein, um Sie nie wieder zu ſehen, 
oder in Begleitung von Ahnen und — wenn eb 
Ihnen gut däucht, auch Ihrer Muhme. Ente 
ſcheiden Sie daher bald, und, wenn Sie konnen, 
günſtig! 

Mariannens Staunen über dieſen Brief faßt 
feine Sprache. — „Sit es möglich ? Iſt das Ernſt ?? — 


M 299 um 

Dieß waren ihre einzigen Worte, indem ſie der Alten 
das ganze Schreiben hinreichte. Auch Dieſe hätte ſchier 
ihrer Brille beym Leſen nicht getrauet, hber defto red⸗ 
ſeliger ward ihre Benunderung nachher. Daß die 
Nichte einen folhen Antrag mit beyden Händen ergreis 
“ fen würde, fegte fie zum Voraus, und fiugte baber 
wicht wenig, als fie abermahls auf Einwendüngen ftieß. 
Zwar läugnete Marianne nidt, daß Wellnienn ein 
angenehmer Mann, daß er fhon laͤngſt ihr nicht gleiche 
gültta, und feine Hand faft für ein unerhörtes Süd. 
zu rechnen fey aber ihre Zweifel — Die Alte ließ 
ihr Eeine Zeit folhe auszuframen. Der Fluß bdiefer 
Muhmen:Beredfamkeit, fhien Fein Ende zu haben. 
„Wil er denn nicht Alles vergeilen ?” dad war die 
Frage, mit welder faft jede Periode ſich ſchloß; und 
es Eoftete Mariannen Mühe, auf ein Stündchen nur 
in ihre einfame Kammer ſich zurüc ziehen zu Dürfen, 
um dort ungeftört diefem Worfchlag nachzudenken. 

Die Stunde verfloß ihr fo langfam und fo ſchnell 
zugleih. So langſam, wenn fie nad) der Menge von 
Gedanken, fo fhnel, wenn fie nad den Ents 
ſchlüſſen rechnete. Ein Klingeln an der Hausthür, 
ein Gang die Treppe hinauf, den fie alsbald für Wels 
manns Gang erkannte, unterbrach endlich ihre Über: 
legung. Ihre Muhme rief; fi zwey Mahl rufen zu 
laſſen, verboth ihr nicht die. Höflichkeit bloß, fondern 
aud ihr eigenes Gefühl. 

Hier eine feine Gelegenheit zw einer lebhaften, 
vielleicht nicht an Sntereffe leeren Scene! Aber zu lang 
it Schon das MWorhergehende gerathen; und Auszug 
wird daher jeßträthlicher , als wörtliche Copie ſeyn. — 
Genug, als Wellmann ſeine ſchriftliche Frage auch 
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mündlich wiederhohlt, als Marianne ihm frey geſtan⸗ 
den hatte, daß fein Antrag fie ehre; aber auch .oft 


und viel ihn erinnerte: daß er ſich felbft befhimpfe; als 


er ihren Gründen vom Gerücht, das ruhige Leben im 
einem einfamen Winkel Germaniens, feiner muthmaße 
lichen Neue die glübendſte Liebe, — ihren Bitten um 
Aufſchub, um Überlegung wenigſtens, den feyerlich⸗ 
ſten Schwur: Jetzt oder Niemahls! entgegen geſtellt 
hatte; da ſchien Marianne endlich ihre Gedanken und 
Zweifel mit dieſen Worten beſchließen zu wollen: 
„Nun gut, Wellmaenn, id will es Ihnen glau⸗ 


ben, fo fchwer es mir falle, Daß es nicht mehren Ger 


lüften, — wie Sie felbft es nannten — daß es auf⸗ 
richtige Liebe iſt, was zu diefem Antrag Sie bewegt. 
Aber deßhalb, weil fern und einſam unſer künftiger 
Wobnplatz, weil ganz nen und fremd der Zirkel un⸗ 
ſers Umgangs feyn wird — deßhalb nicht zu fürdten, 


daß die Zeit, die Alles herausbringt, doch endlich ents 


decken dürfte: wie niedrig meine erfie Lebensart, wie 
ſchmählig die Strafe war, die mich von ihr beilte — 
Wellmann, dieſe Furcht it untilgbar! Und wenn Sie 
dann mid befhimpft in Aller Augen ſaͤhen; wenn Sie 
hörten: wie bitter man Sie felbft Ihrer Schwachheit 
halber tadfe — ich fürchte, es gab einen Dann , der 


fo eine Probe der Liebe, zumahl in fpater Ehe, ohne, 


Reue, oder wenigitensd ohne Verluſt feiner Ruhe aus⸗ 
hielt. — Wie unglücklich würde ih dann ſeyn; defte 
unglücklicher, je größer vorher mein Glück geweſen 
wire! — Gleichwohl, Wellmann, ich geſtehe es Ih⸗ 
nen, id liebe Sie! Schon Ihre ehemahligen Aners 


biethungen ſchlug ich mit Mühe aus. Ein Jahr lang 
noch nach Ihrem Abſchied, gedachte ich Ihrer ſtünd⸗ 
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lich. Es F Augenblicke ſogar — nein, Sie moͤchten 
mich verachten, möchten Mißtrauen in meine Beſſe⸗ 
rung ſetzen, geftande ich Alles heraus, was ich oft 
Ihrentwegen bereute! Und Zhr jegiged Anerbierhen, 
o es iſt mır ſo werth, iſt — hören Sie daher , wozu 
ich entfchloffen bin! | 

„Nun? — zur Gewaͤhrung doch, hoffe ich, lieb⸗ 
ſtes Mädchen !” 

Zu mehr nod, ald zu ihr! — MWellmann, dieß 
Band der Ehe, je heiliger es ift, defto lältiger dürfte 
es bald Ahnen werden ! Diefe Liebe , je geſetzmaͤ⸗ 
ßiger Sie ſolche machen wollen, deſto ſchneller wird 
fie erkalten. Wohlan, nur Ihr ſchriftliches Wort bes 
dinge ih mir: mich nie unverſchuldet und 
nie ohne VBerforgung für künftig zu 'ver- 
ftoßen; und Sie follen ftetd in mir eine unwandelbare 
Liebe und glüpende Dankbarkeit finden. Sreundinn, 
Begleiterinn, was Sie felbft Begehren, will ich She 
nen werden. Mir fey jeder Zwang, Ihnen Fein einzis 
ger auferlegt. 

„Wiet Höre id — verftche ich recht? Gönnen 
Sie, da fhon ein anderer rechtfchaffener Mann feine 
Hand Shnen both. — Hätte ich mid) doch noch geirrt ?” 

Und worin? Wenn Sie die Wahl haben, in mir 
dis Sreundinn ganz zu bejigen, oder an die Gattinn 
gebunden zu ſeyn. — Welches wäre Ihnen wohl lieber? 

„Ha! das Leptere, bey Gore! das Lebrere vor. 
wenig Augenblicken noch. — Do dieß Erbierhen, der 
Schleyer, der bey ihm mir vom Auge ſinkt —” Wells 
mann ſchien bier auffpringen zu wollen. Gtarr-hatte 
Marianne bis jegt ihn angeblickt. Mit Entzüden fah 
fie fein anfängliches Staunen in offenen Unwillen 
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übergeben. Mit heißer Intrunt ergriff fie feine Hand; 
ihre giuhende Wange ſchmiegte ſich an tie feintge. 
— „O nen, Wellmann, rief fie, urtheilen Sie 
nicht abermabls zu raſch! Ihr Herz, Idren Ernſt 
wolite ich nur prufen. Haͤtten Sie angenommen, wo⸗ 
zu ih mich erdotd, überzeugt ware ich dann geweſen, 
tus Idce Begierde noch jest mih kaufen wollte, und 
Sie barten ein Feblgeboth gethan; doch nun — o ih 
Frevelhafte, tie in nad Liebe noch fireben, auf 
Lıeberob hoffen darf! Did uͤberglückliche, die 
ich teren wicklih inte! — Mellmann! ig bin die Ih⸗ 
rige, wenn Sie anders ganz uterdadt haben, welch 
ein Wageſtück tie Ehe, und zumahl eine Ehe mit 
mir je2.” 

Mic Entzüden ergriff Wellmann jetzt die ihm 
barzeborhene Kant! Hundert Kuſſe drütkse er ihr und 
den nun willführig gewordenen Lıppen auf. Einen 
undedeutenden Ring, ven ihrem Finger gezogen , ver⸗ 
taufihte ec mir einem diamantenen von anſehnlichem 
Werth. Der Hrmite im Volk, dem das grofie Loos 
in einer wichtigen Lotterie zufälit, iſt Eaum halb fo 
fcoh. — est waren Plane des Abreiſens, der Ber 
gleitung, der baidigiten Berbindung, Wellmanns eins 
ziges Geſprach. Muhſam erlaubie er Mariannen, bie 
gewiſſendaft auf Vollendung einiger freundſchaftlichen 
Arbeiten beſtand, den Verzug von zwey ober drey Tas 
9:1109. Aug freute er fih nicht allein. Die gute 
aite Mahme ſtarb ſchier vor Vergnügen. Xief flanb 
zwar ſchon die Sonne, als Marianne ihr Jawort gab. 
Doh ehe noch die Dammerung einbrach, wußten ſchon 
zwanzig Freundinnen um dieſen Vorfall. Am Abenb 
hatte er bereits die RNunde im ganzen Ötäctdhen ge⸗ 
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macht. Man fhaunte darüber; man bedauerte Marian« 
nens baldigen Verluft; ihr Glück beneidete Niemand. 

Wellmann wid) nun diefe Zeit Über den ganzen 
Tag nicht von Mariannend Seite. Je mehr fie ibe 
Herz vor ihm auffhloß, je mehr fand er Stoff, mit 
ihr vergnügt zu feyn. Ein einziges Mahl nur fah er’ 
fie dod in Verlegenheit gerathen. Es war, als ihre 
Muhme lächelnd die Frage that: ob nun der alberne 
Hausrath hinter dem Spiegel noch nicht wegzumerfen 
fey? Marianne erröthete bey dieſen Worten bis zum 
Haare hinauf. Diefer Karbenwecfel und der Alten 
fpottendes Gelächter reisten Wellmanns Neugier. — 
„Waͤs iſt das für ein Haudrath ?" forfchte er hurtig. 
Marianne ward noch ftärker roth, und die Alte lachte 
nod heller. Daß Wellmann jest felbft binging und 
nachſah, ift natürlich; eben fo natürlich, daß er fich 
wunderte, binter dem Spiegel eine große, doch ziems 
lich verdorrte Ruthe zu finden. 

Faſt dürfte ich — hob Marianne, etwas geſam⸗ 
melter an: — faſt dürfte ich den Scherz; meiner ſonſt 
gütigen Muhme etwas grauſam nennen; doch auch 
hier offenherzig, wenn gleich nicht gegen Jedermann, 
doch gegen Sie zu ſeyn, finde ir) keinen Anſtand. — 
Sie wiſſen, was mich aus Ihrem Lager vertrieb; aber 
Sie wiſſen nicht, mit welchen Schmerzen, mit wel 
her unausſprechlichen Muͤhſeligkeit ih den Weg bis 
hierher zurücklegte; nicht, wie mande Bitte, wie 
manchen theuern Schwur Eünftiger Berferung ih auch 
bier anwenden mußte, ehe ih die Erfaubniß da zu 
bleiben erhielt tm mich ſtets jener Schmerzen, - 
jener Schmach zu erinnern, um meine gute Muhme 
vom Ernft meines Verſprechens defto ftärker zu über: 
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zeugen, um mı; — re25 fsülte ih es jaugnen — um 
mich ſeibũ dezen eine ereileiär rufitandıge Zchwiche bes 
ſto mehr zu Szfeiigen, San ıd wir eigener Hand bıeie 
Ruthe, un: keitwar meine neue Mutter: auf deeſe 
binzutesten, menn fie mıh in Gefahr des kleinſten 
Eirashelns glaube; ja, mil ihr, eder mit ſtrengern 
Werkzeugen nech, nicht gelinder gegen mich als Ihr 
General zu verrafren, wenn ie auf dem Elemiten 
Rückrall mich ertzane. Taf ich ihrer firatfenden Hand, 
wie jeder Ermabnung von ihr, geduldig mid) unters 
werten wurde, Dieß zeriherte ih mit dem heiligſten 
Ei:e: und ih hofe auf ıkr Zeugniß: ich hielt ihn! 

Ja! ja! rief die Alte, das Zeugnig muß ich ihr 
geter, un? wenn Liefe Zrunde aud meine Totesituns 
de were. Zwanzig Mahl feir zwey Sahren wollte ich 
Biefen Popanz füon wegwerfen; fie felbit nur fegte 
fih dagegen. Uberhaupt, lieber Herr, was vorging, 
ehe fie das Mädchen her zu mir ſchickten, das weiß ich 
freylich nicht, und verantworte ed eben fo wenig; 
doch feit fie unter meinem Dade iſt, bürge ih für 
Zuvt und Eprbarkeit mit Seele und Leib. Selbſt zur - 
Ermahnung iſt es nicht mehr als ein Mahl ge 
emmen. 

Etwas ernfter warb hier Wellmanns Geſicht. — 
„Alfo doch ein Mahl noch!" fragte er, und blidte et⸗ 
was ausforfhend auf Beyde. Belaffen blieb Marianne, 
und lahelnd fuhr die Alte fort: — „St Ihr Ges | 
dachtniß fo kurz, daß Sie des Augenblides ſchon ver⸗ 
geſſen haben, wo id, ſehr zur rechten Zeit, ben Kaf⸗ 
feh Ionen brachte? Eatſinnen Sie ſich meiner Frage 
noch, und meines Winkes auf den Spiegel hin! Wohl 
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moͤglich, daß Sie mich nur halb verjkanden; hoch Mas 
rianne verftand mid) ganz.” 
Wellmann erröthete, Überraſchend war für ihn 
diefe Wendung. — „O Verzeihung meiner. Eifers 
ſucht, befte Marianne!” rief er, und küßte ihr zärts 
ih die Hand. Wie ſenkte die Augen; eine Thräne 
blinfte in ihnen. — „Wie unbillig wäre es, Tifpelse 
fie, wenn ich, die jo mancher Nachfihr bedarf — ” 
Sede weitere Eelbitanflage erſtickte Wellmenn mit 
bundert Küffen! „Auch diefer Hausrath, fprah er 
balblädyelud , muß nad Weftphalen mit folgen. Er 
ift ein Beweis mehr von jener ernfllihen Neue, die 
wohl größere Sehler noch auszuſöhnen vermochte.” 

Zwey Tage darauf war ipre Abreiſe; ehe noch eim 
Monath veulief, ıhre Hochzeit. Marianne galt dort 
unter verandertem Nahmen für ein ſächſiſches Maͤdchen, 
unweit der böhmiſchen Grenze, von gutem Haufe ger 
boren. Nie hatte Wellmann fein Wageftüd zu bereus 
en Urfahe. Cine liebevollere Gattinn, bereitwillig 
nach jedem Wine und jeder Raune ihres Gemahls, gab 
es nie: Kein Fehler im Anſtand, Eein Verſtoß gegen 
feine Sitten, kein Flecken im moraliſchen Betragen 
gab jemahls bey ihr zu einem Verdacht nur Anlaß. 
Selbſt von jenen, Freunden, denen einit Wellmann, 
‚in frohe unbeſorgten Muthe, der Geſgſichte erſten 
Theil ausgeſchwatzt hatte, beſuchten ein Paar ihn in 
der Folge; fahen feine Gattinn, wünſchten ihm Glück 
zu feiner Wahl, und ließen auch Eeinen Gedanken von 
Argwehn fih auffteigen. Daß Wellmann gegenfeitig 
bielt, was er verfprodyen hatte, verſteht ſich vonfelbft. 

Sechs Jahre lebten ſie jo; drey Söhne gab fie 
ihm; mit dem Vierten ging fie ſchwanger; da brachte 


wen 206 mem 

einUmſturz des Wagens beym Spazierenfahren eine uns 
zeitige Geburt zuwege; und fo aͤngſtlich Bellmann. zu 
ihrer Rettung auch Alles aufboth, fo eifrigdie Ärzte zu 
helfen ſuchten, folgte doch eine Abzehrung bald darauf. 
Faſt mit Übermaß weinte ihr Gemahl um fie. Als 
am Jahrestag ihres Todes einige Freunde durch Troft 
ibn aufzuheitern fuchten, da entdedte Wellmann ih⸗ 
nen erſt fein Geheimniß. Noch zehn Jahre nachher 
trat gewöhnlich eineXhräne in fein Auge, wenn ex 
von ihr ſprach; wenn er ein Paar Minuten lang ihe 
Bildniß betrachtete; oder wenn feine Kinder ihrem 
Nahmen nanıten. 
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Der Mörder aus Bruderliche . 
Eine währe Kriminal-Geſchichte. 


Kotharina H ** war eine achtzehn⸗bis neunzehn⸗ 
jährige, von Geſtalt nicht uneben, von Denkunge⸗ 
art ziemlich) wollüſtige, böhmiſche Landdirne. Da ſie 
das einzige Kind ihrer Ältern und zukünftige Erbinn 
eines recht artigen Bauerngutes war, fo beworben 
ſich viele junge Burſche um ihre Gunſt. Sie gab dem 
Sohne ihres Nachbarn, Anton S. ſichtlich den Vor⸗ 
zug vor allen Andern. Er machte immer ihren Taͤn⸗ 
zer in dev Schenke, ihren Begleiter auf Kirch« und 
Spazierwegen; au ihr Kammerfenfter fand er des 
Nachts offen. Doch ihre Ältern ſtimmten nicht zu 
diefer Wahl. Sie unterfagten ihr fireng und sth 
allen Uingang mit ihm, und zwangen fie endlich, eis 
nen Echmied aus der nahe gelegenen Stadt Cz—u zu 
heirathen. 

Dieſe Heiratb ſchlug aus, wie gezwungene Ehen 
gewöhnlich ausſchlagen. Der vor der Hochzeit ſchon 
verhaßte Gatte ward ibr nach derſelben noch verhaßter. 
Alltaͤglich zankte ſie ſich mit ibin; was ſie wußte und 
konnte, that fie ihm zum Poſſen; auch mit ıyrem vor 
vigen Liebhaber fegte fie unter der Hand den ver⸗ 
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trauteften, jeßt zweyfach unerlaubten Umgang fort. 
Ziemlich lange hielt die Gedufd des beleidigten Ehe⸗ 
männes aus; dog unermüdlid war fie keinesweges. 
Da'er Anfangs das Nachgeben, und dann die ernitli- 
he Vermohnung fruchtlos verſucht hatte, ſo ſchritt er 
endlich zur Schmiede- Rhetorik, und ließ fie feine ſchwe⸗ 
re Hand tüdırig fühlen: Sie lief wehklagend zu ihren 
tern , doc) diefe verſicherten, es ſey ihre rede ge:. 
ihehen. Auch hier ohne Unterftügung, Froch fie zwar 
Daheim dem Scheine nah zum Kreutze; doch im Herzen 
begte fie Gift und Galle. Zu Allem, felbit zu den 
ſchaͤndlichſten Gegenmaßregeln, hieft fie fi nunmehr 
für beveheigt. 

. Eie erklärte daher bey der naͤchſten heimlichen 
Zuſammenkunft ihrem Buhler geradezu: „Sie halte 
es nicht laͤnger bey ihrem Wüthrich aus. Er müſſe ihr 
von-ihm helfen; oder er habe ed nie gut mit ihr ges 
meint. Sein eigner Vortheil fey damit verbinden. 
Denn fo wie fie jetzt Witwe werde, ftehe fie au 
unter Miemands Bothmäßigkeit mehr; fey fat noch 
Rein Mahl fo reich als vorher, und werde kann ihm 
mit Freuden ihrk Hand reichen. 

Anton ſtutzte gewaltig bey dieſer Rede, und mein⸗ 
te, das Ding ſey ſehr ſchwer, wo nicht gar unmöglich 
auszuführen. Aber ſie wußte Alles ihm leicht zu ma⸗ 
chen; zeichnete ſogar ihm Schritt vor: Schritt den Weg 
vor, den er einzuſchlagen habe. — „Ubermergen, 
fagte fie, fey Sonntag und zugleich der Napmenstag 
ıbres Vaters. Ganz 'gewiß werde fie dann nebſt ikrem 
Manne ins aͤlterliche Haus geben. Indeſſen wolle fie 
ih nah Möglichkeit zwingen , ibrem Unthiere recht 
yon thun , und ihn dadurch kirren, daß er fle dieſen 
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Sonnabend in die Schenke zue Muſik führe. Dort 
wolle fie bleiben, bis gegen eilf Uhr. Wenn fie nun 
heimgingen, führe fie ihr Weg bey einem Tiche zwi⸗ 
ſchen einigen Weiden bin, wo es am Tage ſchon düſter 
und des Nachts gewiß völlig einſam ſey. Hier ſolle 
Anton aufpaſſen. Zum Zeichen, daß fie es wärtn‘, 
und niemand fonft mitgehe , wolle fie von weitem ſchon 
ein Liedchen träffern. Dann fol er raſch hervorſprin⸗ 
gen , ihrem Mann entweder einen Strick über ben 
Kopf werfen, oder mit einem Beile einen fo kräftigen 
Streid aufs Hinterhaupt verfegen , daß er hinfkürze, 
Sie felbft wolle ihn dann fehon erbroffeln helfen. Daß 
fie Zwey eines Einzigen, ber ſich deffen nit vermu⸗ 
thend, und überdieß wahrfcheintich halb trunken fey , 
Meifter werden würden, fey gar Feine Frage” 
Cie fiel, indem fie Dieß fagte, ihrem Liebhaber 

um den Hals; wies ihm die Merkmahle der feinets 
wegen, wıe fie vorgab, erhaltenen Schläge; ſtrei⸗ 
chelte, herzte ihn, weinte wohl ein Paar Thraͤnen; 
kurz, that alles Möglide, um ihn anzufeuern; und 
er — widerſtand nicht langer. Mit Hand und Munb 
ward man einig: daß det verhaßte Ehemann die Mits 
tersiachtöftunde des nachften Sonntags nicht mehr ſchla⸗ 
gen hören folle. Zur Vermeidung alles Argmohns wolle 
man nad vollbrachtem Morde ihn berauben , und feine 
Mörderinn abſichtlich hier und da blutrlinftig gerigt, 
fofe in die nächften Käufer eilen, allta Räuber oder 
Mörder ſchreyen, und die Leute zu Hülfe rufen, wenn 
keine Hülfe mehr möglich fey. . | 
So Hier man von einander. Aber kaum war 
Anton wieder allein; kaum überdachte er, was er vers 
‚ Meißners Rrimin: Geſch. 2 Thl. 
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ſprochen hatte, genauer , da ftellten fih auch ſchon 
wieber Bedenklichkeiten in Menge bey ihm ein: bee 
Schmid war ein großer, baumftarker Kerl ; wenn ber 
erfte Schlag in der Dunkelheit oder Eile ihn verfehlte; 
"wenn et dann felbft Über feinen Angreifer herfiele; 
"wenn der genoffene Trunk feine ohnedem betraͤchtlichen 
Kräfte eber verſtaͤrkt, als geſchwächt hätte; wenn auf 
fein Rufen andre Menfhen heibegeilten ? — Alles Dies 
fe6 waren Moͤglichkeiten, die in Antons Kopfe bald 
zu Wahrſcheinlichkeiten wurben; welde den gänzen 
Sonnabend ihn fieffinnig umbertrieben, und Ihn ende 
ih Sonntag Morgens zu dem Entſchluſſe bewogen, 
nod einen Gehülfen ſich anzuwerben. (Er hatte einen 
Bruder, Georg mit dem Vornahmen, der einige Jahr 
älter, und Knecht auf einem benachbarten Meierhofe 
war ; ein guter, ehrlicher Burfh, ber it Bruder 
Anton ſtets im beften Einverftändniß gelebt, um feine 
ehemahlige Liebſchaft mit Kathdrinen gewußt , bie 
Korttauer ihres Umgangs ebenfalls ſchon gemerkt, 
bog nie in etwas ſich eingemiſcht hatte. Zu ihm ging 
jegt Anton, vertraute ihm Alles haarklein, und ſchloß 
mit der Bitte: Abends feinen Begleiter und Beyſtand 
zu machen. 

Aber mit Abſcheu verwarf Georg einm ſolchen 
Vorſchlag; mit dem wärmften Eifer drang er in feinen 
Bruder, das ganze Unternehmen aufzugeben. Nicht 
bloß von der Seite der Gefahr, mehr noch von ber 
Abſcheulichkeit des Verbrechens ſelbſt nahm erfeine Grün 
de her. Das ein Weib mit ſolchen Vorſaͤtzen durchaus 
nicht Liebe verdiene; daß den Vollbringer einer jo abe 
fpeulichen That, duch wenn fie unentdeckt bliebe, fein 
Gewiſſen durchs ganze Leben siend mache. Das elite 
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er ihm mit den hellſten Farben vor, und ließ nicht eher 
ah, bis er. von ihm das Verſprechen erhielt, feinem 
Anſchlag wenigſten⸗ für dieß Mahl noch zu entſagen. 
Anton hatte bey des Bruders letztern Worten wirklich 
gerührt zu ſeyn geſchienen; hatte ihm mit merklichem 
Zittern die Hand darauf gegeben, daß er von ihm nach 
Hauſe gehen, und nach Sonnenuntergang nicht mehr 
vor die Thürſchwelle, geſchweige an den bewußten 
Ort, fi begeben wolle. Gleichwohl traute Georg 
nicht völlig. Nah dem Abendeſſen, als er alle ihm 
zukommende Arbeit verrichtet, erbath er ſich von ſei⸗ 
nem Dienſtherrn die Erlaubniß, noch ein Stünd⸗ 
hen wegzugehen, und eilte ind vaterlihe Haus. Ans 
fon war nit da. Georg ſah in der Schenke nad, 
und fand ihn bort eben fo wenig. „Ha , was gilts! 
er lauert ſchon am Teiche! ſo dachte er; und flog gleich⸗ 
ſam mehr hin, als daß er ging: Sein Argwohn war 
leider nur zu gegründet, Er traf ihn hinter einer dies 
fer Weiden, mit Strict und Beil bewaffnet. 

Jetzt Dieß bezeugte nachher beym Werhör An⸗ 
ton ſelbſt mit Thraͤnen! — jetzt wandte Georg noch 
ein Mahl alle ihm moͤgliche Beredſamkeit an, ſeinen 
Bruder zur Ruͤckkehr zu bewegen. Da er wohl ſah, 
daß fein Gewiffen, durch Leidenſchaft und Eigennug 
verdfendet, ſich über alle Straflichkeit der That weg⸗ 
fege , fo fuchte er ihn durch Vorſtellung der Unmoͤglich⸗ 
keit, daß fo ein Mord unentdedt bleibe, zu ſchrecken. 
Ja, er ſchwur body und theuer , daß erjegt gleich zum 
Richter hineilen, Alles anzeigen und diefem Bubens 
ſtück zuvorhommen wolle, wenn Anton nicht ſtracks 
mit ihm heimgehe. — Dieſe letzte Drohung wirkte; 


Anton entſchloß ſich endlich zum Mitgehen. Aber indem 
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er Faum einige Schritte fortgeſchlichen war, ſchlug es 
auf dem Kirchthurm in Cz —u elf Uhr; und inten 
dee Zaudernde ſtehen blieb, um, wie er fügte, zu 
zählen, hört er von Weitem ſchon die unfelige Loſung — 
hörte fingen , und erkannte gar feiht Katharinens 
Stimme. Unaufhaltfam riß er fi jest von feinem 
Bruder los, und flürzte auf den Drt zu von wan⸗ 
nen der Schall herkam. 

Stockſtill und unentſchloſſen fand Georg einige 
Augenblide da. Was folte er auch thun? Dem. Wüs 
thenden nadeilen , ihn rufen — feinen eigenen Brus 
der verrathen? Oder auf dem Heimmeg fortfihreiten, 
und Alles gehen laffen, wie es gebe? Peinlich genug 
war diefe Lage, doch mas darauf folgte, war noch 
peinlicher. Denn kaum ı oder 2 Minuten fpäter ver⸗ 
nahm er ein dumpfes.Getöfe, raſch darauf einen bare 
ten Koll und Antons Ruf: „Um Gotteswillen, Brus 
der zu Hülfe! Er bringt mid um!” Hier verließ Ges 
orgen alle Faſſung, ja faft alles Bewußtſeyn. Ohne 
zu wiſſen, was er eigentlich thue, flog er hinzu, er⸗ 
blickte — fo viel ed der Ort und die Düfternheit der 
Nacht zuliegen — 2 Männer, dıe auf dem Erdboden 
zufammentingend lagen, und hörte , daß der untere 
nochmahls röchelnd rief: Bruder rette mein Leben! 
fhlage zu! — Nicht einmahl einen Stock hatte Georg. 
in der Hand ; aber leider fah er in Diefem Augenblick 
das Beil blinfen, das Antons Zauft beym Fall ent» 
funken war. Raſch griff er darnach, und führte aufs 
Haupt des oben liegenden Schmieds einen fo gewaltie 
gen Streich, daß dem Unglüdlidhen ſtracks die Hirn⸗ 
fihale zerfpaltere, und er mit einem lauten jammer- 
vollen, Jeſus Maria! feinen Gegner fahren ließ. ” 
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keiht wandte fi) Anton nun wieder hervor und erdroſ⸗ 
felte denjenigen. vollends, der. obnedem ſchen mit dem- 
Tode rang. . 

Alles Dieß war dad Werk einiger wenigen grüße” 
Ichen Minuten. Georg hatte glei nad vollführtem 
Streiche das unfelige Werkzeug bes Mordes weit von 
ſich weggeſchlaͤudert. Ohne weiter auf feines Bruders 
Zufprud zu achten, ohne einen Augenblick laͤnger zu 
verziehen, floh er querfeldein über Acker, Dteine, Graͤ⸗ 
ben feiner Heimath zu. Anton folgte ihm bafd darauf 
mit gleiher Haft. An Veraubung des Ermordeten ges 
dachte ex nicht weiter; Eaum war er ſich fo viel gegen: 
wärtig, daß er das weggeworfene Beil aufſuchte und 
mitnahm. 

Auch die Ehebrecherinn, Tiet des kalten Blutes, 
womit ſie den Plan der ganzen Schandthat entworfen, 
Zrog der Genauigkeit, womis fie Anfangs ihn befolgt 
batte, war nachher gewaltig van. ihrer Rolle abgewi⸗ 
chen. Schon an dem kleinen file fid). unbedeutend ſchei⸗ 
nenden Umitand, daß der Angriff nicht, wie verabredet 
wurbe, binterrüds, fondern vorwärts gefhah, ſchei—⸗ 
terte ihre Faſſung. Als fie nun vollends ſah, daß jener 
erſte Streich nicht genüglich wirke, daß der entſchloſſene 
Mann ſeinen Angreifer packe und werfe, da entſank 
ibr aller Muth, mit Hand anzulegen. Sie ergriff die 
Flucht, und ſchrie fo aͤngſtlich: Huͤlfe! Hülfe! als ob 
fie wirklich dieſelbe wünſche. Zwar faßte fie e fi in eis 
ner ziemlichen Entfernung.iwieder; blieb fieben, horch⸗ 

erkannte Antons Stimme, und ſchöpfte Hoffnung, 
* ihr Bubenſtuͤck doch noch gelungen ſey. Aber um⸗ 
zukehren wagte ſie doch nicht, weitern Laͤrmen zu ma⸗ 
hen noch minder. Sie wanderte vielmehr fo geradezu 
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nah Haufe, Tegte fih fo unbefangen zu Bette, alt 
habe fie nichts mehr zu beforgen, zu verantworten, zu 
verheimlichen *). 


———————————— 
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über nichts hat man bey Leſung von Rriysiigt, Kite Map 
fjch mehr zu verwundern, als über die wenige Berficht, 
weiche Verbrecher anwenden, ihre That unentdect, qder 
fich ſelbſt verdachtioe gu machen. 

Wis zur Ausführung der That felbſt Haben fie oft Ales 
überdacht, mas porzukehren, was aufjubietben war; haben 
es oft mit einer Schlauheit gethaͤn, die man enflaunen 
möchte. Über dasjenige , was nach berfeiben folgen frau, 
oft folgen muf, find fie ganz unbeforgt: oder fehen De 
unwahrſcheinlichſte Entſchuldigung, ein bloßes heiatarri⸗ 
ges Läugnen (welches fie überdieß felten durchtetzen) aid 
genügend an, Can; unerklärlich für den Erforſcher Des 
menſchlichen Herzens if eine ſolche Berbiendung war niet, 
Stätte der veidenſchaft zieht alle Aufmertkſamreit nur auf 
eisen einzigen Dungt pin: um diefen zu erreichen, fyaune 
die Seele des Menfoen alle Kräfte an, nügt Ale, was 
ihn dahin leitet; aber was ienfeit& desſeiben Siege, gilt 
ihr gleichviel. Der diene Troſt; kommt Zeit, Bemmg 
Rath! genügt ihr ſchon. — Dennoch bleibt es allerdingg 
oft erftaunensreürdig, wenn Man ficht, Hi zu weidgem 
©rade von Blindheit der Seit des Menſchen Kerabfintenm 
wie er fo ganz feinem eigentlichen Endzweck (Dex Derb-ime 
mer Verbefferung feined Zuſtandes ſeyn fell) gumwiteg van⸗ 
dein, und in Verbrechen ſich RKürzen kann, derer traurige 
Wer Erfolg unautbloiblich if. Ih wig hier, zus Beſla⸗ 
tigung aus dem Freis eigener Erkabrung⸗ use awen Bev⸗ 
ſpiele anführen, die vor Aurzem erſt A autrugen un. 
we man [hredien follte, nur ein Wabnfinuiger (was Peyde 
Verbrecher doch gewiß nicht waren) Fönne ſy Handeln. 

Ein junger Bauer im Kön’yer Kreiſe heizahets eis 
Diene aus einem benachbarten Dorfe. Cie brate Ihm 
ungefähre hundert Gulden Heirathogut wit; und Dich 
yerthat er, des umauer au Dehlsten un WOHER 
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Sehr natürlich, daß daher om anbern Morgen, 
als man den Leichnam fand, und die Gewaltthat, bie 
mit ihm vorgenommen worden, erkannte — fehr natür⸗ 





einen großen Hang gehabt Hatte, binnen yabrsfrih. Jetze 
begehrte er? feine Frau ſele von ihren Aiteen neug Bars 
(daft hohlen. Sie that es wirklich, und brachte, Indem fie 
ihre erſtes Wochenbett geltend zu machen wußte, af und 
awanzig Guiden mit. Aug diefe waren nach einigen Mo⸗ 
natben durchgebracht; und ald er wieder im fein armes 
Weis drang, als fie endlig, wiewohl etwas langſam, ging. 
Sam fie mig Igeren Hänten zurück. Ihr Bater hatte ge» 
radezu erffärt, daß er bey Lebzeiten nichts ehr beraus⸗ 
gebe. Gewaltig boch empfand der Nichtswuͤrdige dieſe 
Weigerung ; beſchloß ſich zu rachen, und nahm yum Ge⸗ 
genftand der Race die unſchuidigſte Perſon von Allen, fein 
eigenes armes Weib. Kaum haste ſich Diele, müde von ib⸗ 
rem Gange, etwas zeitiger ad foriR mit ihrem Kinde an 
der Bruß zu Bette gelegt, aid er fie wüthend überfiel und 
au erkeoffein ſtrebte. Bo unerwartet der jungen Aran die⸗ 
fer Angriff kam, fo Hergbaft wehrte fie ſich. Aber freylich 
unseriag fie endlich. Der Unmenih droſſelte fe mig fols 
mer Sewalt, daß Ihe die Augen aus dem Kopfe Inrans 
gen, und brad ihr zuletzt das Beni Über dem Bettbret. 
Dann nach vollbrachter Schandthat ſetzte er ſich noch ein 
Viertelſtundchen vor die Heustbür, rauchto gemädlid eine 
Pfeife Tobadı sing darauf in eine Yodenfammer und 
ſchlief ſanft und tief dis in deu Morgen hinein, Eine Mag, 
Dis ind ungere Zimmer kam⸗ Die ermordete dreau in der ſAreck⸗ 
tihren Lage, den ſchreyenden Gäuyling zu ihren Zügen 
fand, machde zuerſt earmen. Die Gerichte tamen, und 
der verhaftete Mörder geitand ſoaleich Nücs. 

Ja da Einer von den Gerihtöperionen ihn fragte; 
Wazım er denn die arme Zrau er To lange Bemartcrt, 
da er fie doch wohl auf eine leichtere Art hätte töhten 
tönnen ? war feine ganze (intfhuldigung: Es dauerte ia 
her gehn Minuten! — “ 
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ih, daß dann ber erfte Verdacht feiner Ermordung, 
oder wenigftend einer Theilnahme an derſelben, dieje⸗ 
nige Perfon traf, die mit ihm ausgegangen, ohne ihn 





"Ein anderer junger Bauernfohn aus eben Diefem Preife 
hatte die Zägerey erlernt, und fi immer untadelhaft aufe 
‚ geführt, Unvermuthet hört er. daß fein Vater Dem jüns 
gern Bruder die Wirthicaft Übergeten wolle. DiefTränke 
te ihn; er ging beim und fragte nad dieſem Bruder, Der 
gerade auf dem Zelde war. Man fagte ihm; er werde 
bald kommen. Gelaſſen ſetzt er fich and Benfter bed Wohne 
zimners zur ebenen Erde, die Slinte neben ſich, feine 
Miene fo gleibgültig, als möglih. Endlich erdlickt er dem 
Beuder in der Scheune gegenüber. — — „Komm doch 
der, Franz, (rief er, indem er dad Zenfter Uffnete) ich 
Habe dir etwas zu fagen !” — Der Unbeforgte kam. Rafch 
griff der Jäger nad dem Gewehr und ſchoßñ ihn: daß er 
‚pufammenfürgte. An Beine Zucht dachte er. am Täugnen 
eben fo wenig. Anch wäre das Lestere Unfinn geivefem, 
da im Hof und in der Stube wenigſtens fechs Eid ſteben 
Zeugen waren. — „Er babe das Gut "haben wollen }” 
war deym Berhör feine ganze Ausrede. Bon Vertädung 
des Verſtandes ließ ſich in allen andern Puͤucten au 
nicht die kleinſte Spur auffinden. 

Verbrechen diefer Art — wenn bey den Tatern dere. 
feiben nicht etiwa ein offenbarer Lebensüberdruß berrfchtg 
— dünkten mid. von jeher die Unerklärlichſten zu ſeyn. 
Degebung des Lafters ſelbſt wird uns. in einer Welt wie 
Die unfrige ifly leider nur zu begreiflich. Aber Wie man 
bey fo plumpen Mafirsgein auf Strafloſigkeit hoffen. oder 
ohne dieſe Hoffnung eine Handlung begeben koͤnne, die 
nothinendig zum Untergang führen muß, Dieß laße ſwer 
fit) faffen. Auch die Entſcheidung: daß Thaten Diefer Art 
gewoͤhnlich nur von rohen Menſchen begangen werben, IM 
nichtz weniger als hinzeichend; denn dieſe rohen Menſchen 
zeigen bey tauſend andern Vorfallen Beßnnungskraft 
genug, 
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heitngetehrt, und wie man wohl wußte, zumeilen in 
Zwiefpalt mit ihm gewefen war, Sie warb verhaftet, 
läugnete ein Paar Stunden durch Alles, und geftand 
dann — was fie wußte. George Mitfchuld war ihr 
ſelbſt fremd; diefe erfuhr man erft bey Antons Gefan⸗ 
genfegung und erftem Verhör. Als der Unglückliche 
die Gerichte ind" HAlaw feines Dienfibereh eintreten 
ſah, ging er ihnen felbft entgegen; und geitand, noch 
ungefragt mit taufend Thraͤnen fein unmwillkürliches 
Vergeben. Gern hätten im Werfolge bie Urtheilsſpre⸗ 
cher das Schickſal diefes Unglädlichen gemildert. Do 
der Buchſtabe der Landesgsfege war alliu klar dage⸗ 
gen. Es wurden ihm acht Jahre harten Gefaͤngniſſes, 
der Ehebrecherinn aber drepßig und Ihrem Buhler funf⸗ 

zehn Jahre zuerkannt. 
Wohl moͤglich, daß vielen Leſern dieſe Geſchichte 


ſehr gleichguͤltig ſcheint, weil ſie nur Perfonen vom 


niedrigſten Stunde qufführt, aber auf mich, als ich fie 
zuerft aus dem Munde eines der Blaubwürbigften, 
mit jedem Umſtande des Verbörg genau bekannten Zeu⸗ 
gen erfuhr, machte dad Schickſal diefes ungluͤcklichen 
Jünglings einen fo tiefen Eindruck, daß ich es viele Tage 
lang nieht aus dem Sinn mir fhlagen konnte. Armer 
Georg, alt du ſo warm deinem Bruder abrietheft, als 
du hineilteft, ihn vom Morde zurüdzumeifen; da ahn⸗ 
deteft du gewiß nicht Deine eigene Verwicklung in feine 
Frevelthat! Nicht, daß du ein Beyſpiel mehr werden 
ſollteſt: wie wenig ırgend ein Menſch für bie Ynfträfs 
lichkeit feiner naͤchſten Stunde fihere Bere leiften: 
fönne! 


. 


Letzter Auffag eines Selbſtmordets. 





Die letzten Worte von Sterbenden pflegt man ſonſt, 


und zwar billig, hochzuſchaͤzen; denn meiſten Theils 
find fie Wahrheit; und nur äußerfi Wenige pflegen, 
wie Tiber, noch bis zum legten. Zucken bed Todes, der 


Verſtellung treu zu bleiben. Doch nicht minder’ merke. 


würdig find, obfhon in. ganz anderer Ruͤckſicht, die Auf⸗ 
füge Derjenigen,. die freywillig vom Leben Abſchied nee 
men, und ehe fie es thun, ihren Entfhluß noch zu 
rechtfertigen ſuchen. Wie oft Verzweiflung mit höchſter 
Kalte, ſchwaͤrzeſter Trübſinn mit beiteriiem Selbſtge⸗ 
fühl, gänzliche Verirrung der Seele mit anſcheinendem 
Scharfſinn grenzen; wie leicht Froͤmmigkeit in Aber⸗ 


glauben, mißverſtandene Philoſophie in Unglauben 


ausarten; wie oft der Menſch nichts ſehnlicher ſuchen 
kann, als ſich ſelbſt zu betriegen, das findet man nir⸗ 
gends ſo deutlich, als in den Codizillen dieſer Unglüde 
lichen. Man kennt die gedruckten (aber ſehr gbgekürzt 
gedruckten) Briefe eines Officiers von A., der vor we⸗ 
nig Jahren in Dr. ſich erſchoß, nachdem er im Leben 
die Freundſchaft Vieler von den beſten Menſchen ge⸗ 


noſſen, und ihr Bedauern auch mit ind Grab nahm. 


Die Kaͤlte, das ruhige Blut, der gelaſſen raifonırende 


& 
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Ton feiner zurückgelaſſenen Epifteln, war Vielen unbes 
greiflichs aber feine Lage und feine Ehrbegriffe — viele 
leicht auch fein Heligionsfoftem ließen denen, die ihn 
genauer Eannten, wenig unerklärt. Aber merkmürbiger 
beynahe noch ift tie Sefbftentleibung eines jungenRans 
ned von 19 Jahren, der vor wenig Wochen in E** 
fih erſchoß und nachſtehende Zeilen hinterließ. 


„Das Leben der Menfchen ift ein Traum; wenn ich 


daraus erwache, iſt Dieß Unrecht? — Das Leben 


der Menſchen iſt eine Chimaͤre; iſt es nicht loͤb⸗ 


lich, wenn ich die Einbildung verwerfe, und nad 
dem Wahren ſtrebe? Richtet nicht, fo werdet ihr 
auch nicht gerichtet! Gott kennet nur allein die 
wahren Triebfedern der menſchlichen Handlungen. 


Ich danke für das viele Gute, das man mir erwies 
fen bat. Daß es Bott helohne, werde ich nie ab⸗ 


Taffen zu bitten, denn ich hin bey ihm. Der Him⸗ 
mel gebe feinen Frieden, Bas größte Geſchenk für 
und arme Erdner, aud Ahnen! den Ruf des 
Barers muß man nie verwerfen, unfer große Lehe 
rer folgte ihm; Diefer rief au um Endigung 


feiner Leiden, ſollte ich, als Menfh, das zu thun 


mich fhämen? Ich gehe ganz ruhig, und durch⸗ 
dringe den Nebel der Zukunft ſtandhaft, den uns 
fere Priefter uns fo ſchrecklich und zugleich Bott 


als einen lieben Vater ſchildern. Welch ein Wir. 


derſpruch! Wir werden uns Alle wieberfehen in 
einer Welt, wo Beine Worurtheile herrſchen. Da 
find wir einander Alle gleich ; da hat ein Jeder Ans 
ſpruch auf Freyheit; do genjeßen wir einer ewigen 
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Es ließe fiber diefen Aufſatz, fo kurz er if, ein 
ziemlich ſtarkes Buch ſich ſchreiben; denn größere Wis 
derſprüche, und mehrere Scheinberuhigungen find wohl 
nie in fb wenige Zeilen zuſammen gefaßt worden. 

Der Heraudneber diefes Auflage hat nie vom 
dem jungen unglücklichen Verfaſſer deſſelben ſonſt et⸗ 
was gehört, geſehen, geleſen; weiß von feinem Stand/ 
Leben, Charakter und Zufälligkeiten nichts als feinen 
Nahmen, Vaterland und vorftehende Zeilen, die ibm 
ein .biefiger ‚Freund mitgetbeilt bat; aber eben dieſe 
Letztern haben ihn zu fo. innigem Mitleid gegen ben 
Jüngling bewogen, in deifen Geiſt bey richtiger Leis 
tung gewiß der Gaben fo viele jih befanden, daß er 
äußert wünſcht: der Weritorbene. möge doch ixgend 
einen Sreund hinterlaifen haben, dem ed gefällig ey, 
ihm von deſſen Schickſalen, Denkungsart, Lieblings⸗ 
Neigungen, und vorzüglich, wo möglich von der Art, 
wie er zu dieſem traurigen Entſchluß beſtimmt worden, 
Nachricht zu ertheilen. 

Man git:, jo viel mir gefagt worden, feiner Liebe 
zu einer gewiſſen Arc von Lectüre, hauptſaͤchlich ſei⸗ 
nem öftern Leſen des Werthers, große Schuld. Dieſe 
Anklage iſt ſo oft, und faſt immer unerwieſen, 
du geweſen, daß es ſich wirklich ein Mahl der Muͤhe 


verlohnte, dehfalls e eine genauere Unterſuchung anzu⸗ 


ſtellen. 
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ſchon srwähnten Bedürfniffe ausgab ‚ dachte er alle 
Mahl: „Haft Das fonahe; kbnnteſt Das fo umfunft har 
ben!” Immer Überzeugte er fi) flärker , dafi jener 
Geiſt, Trotz feines zweymahligen Schildwachſtehens, 
nur ein Spiel der Einbildungskraft, ein ſelbſtgeſchaf⸗ 
fened Schreckbild ſey. — „Wenn deine Frau dir er⸗ 
„ſcheinen wollte und Eönnte, warıım nur immer im 
„Hofe und vor jener Thür? Warum nit bier auf 
„deinem Zimmer? Warum nicht da, wo fie fonft le⸗ 
„bend zu ſitzen pflegte oder vollends da, wo ſie ſtarb 2” 
Er ſah ſich Anfangs-immer furchtſam um, ſo oft er 
dieſen Gedanken hegte; aber er gewöhnte ſich bald 
daran, und nahm ſich nun, mit Gründen, wie er 
glaubte, gewaffnet, feſt vor: noch ein Mahl nicht nur 
hinzugehen, ſondern auch ſeinen Vorſatz durchzuſetzen, 
und wenn feine Frau doppelt daſtaͤnde. 
Er ging. Jener zweymahlige Anblick erneuerte 
ſich richtig wieder. Aber der Verſtockte blieb auf ſeinem 
Entſchluß. Mit halb abgewandtem Geſicht kam er bis 
dicht an die Thür; ſchob jenen lichten Schein, ſo 
daͤuchte es ihm, gleichſam davon hinweg, und ſchloß 
dann ungehindert auf. Alles dieß, ſo ſchauderhaft es 
vielleicht für manche, ohnedieß furchtſame Leſer klin⸗ 
gen mag, laͤßt ſich doch durch ein klein wenig Seelen⸗ 
kunde leicht erklären, ohne daß deßhalb ein wirkliches 
Geſpenſt ins Spiel zu miſchen waͤre. Merkwürdig aber 
bleibe ed doch, daß dieſer fo oft und fo fruchtlos von 
feiner flerbenden Zrau und von feinem eigenen Gewiſ⸗ 
fen gewarnte Böſewicht jetzt allerdings in fein Vers 
berben rannte, und daf er, der vorher fo oft glücklich 
entwifht war, . gerade jegt in einen Fallſtrick fommen 
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mußte, dem er nicht mehr entgehen und wovon ibn 
Feine Sylbe ahnden konnte. | 
Jene früheren Cajfeneingriffe waren zwar nicht 
immer, und nicht ganz beflimmt gemerkt, aber bed. 
ein Paar Mahl vermuther worden. Man hatte fin und 
ber, doch niemahls auf die ſchuldige Perfon gerathen; 
auch wurden fhon ein Paar Ladendiener, wenn glei 
nicht geradezu deßwegen, doch wenigftend mit einigem 
Argwohn verabſchiedet. Zegt war feit wenig Wochen 
. ein Neuer angenommen, der Redlichkeit, Liebe zur 
Ordnung und Unverdroffenheit befaß. Er hatte von jes 
nen Diebflählen murmeln gehört, hegte Ehrliebe ges 
nug, zu wünfhen, daß dergleichen unter ihm nicht vor⸗ 
fallen möchten, und glaubte vor allen Dingen beobs 
achten zu müflen: ob er auch lauter ehrlihe Hausge⸗ 
noffen habe. Er nahm fi daher vor, einige Monathe 
bindurd alle Nächte in einem Eleinen, dicht an das 
Hauptgewoͤlbe floßenden und mit einer Glasthür vers 
fehenen Stübchen zu fhlafen. Alle Abende trug er ſich 
ſelbſt, ganz heimlich, ein Paar Betten auf eine Bank 
dorthin. Niemanden, als feinen Principalen, fagte 
ev ein, Wort davon; ſchon mehrere Wochen hatte er 
diefe Übung fortgefegt und nicht das geringfte Verdäch⸗ 
tige bemerkt. Da gewöhnlih immer nur neue Dies 
ner recht eifrige Diener zu ſeyn pflegen; da aud 
ver befte Vorſatz, wenn man Eeinen Nutzen ſpürt, 
bald erkaltet; fo war es ſehr moͤglich, daß Diefes ums 
bequeme Nachtlager ſich fhon feiner Endſchaft nahte, 
und daß jener nichtswürdige Näuber nurnoch ein Paar 
Wospen hätte warten dürfen, um bann wieder ſicher 
plündern zu koͤnnen. Doch daß er gerade jegt ein Herz 
ſich 
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ſich faßte, auch Dieß war vielleihe eine Fůgung bes 
Schickſals, weiches ihn reif zu feinem Verderben fand, 

Kaum hatte er jegt die Thür des Gewölbes aufs 
geſchloſſen, als unfer Kundſchafter auch diefes nahe, 
wiewohl leiſe Geräufch vernahm, an jenes Fenſterchen 
fih fhlih, und beym Schimmer einer Eleinen Diebs⸗ 
Taterne den Räuber gar bald erfannte. Er fah, wieer 
den Zucders und Kaffehvorräthen zuiprah, und fie 
ihn ungeſtört ſich belajten, fo vieler wollte. Jetzt hats 
te diefer nun alles Das, weßwegen er eigentlich ges 
kommen war. Er hatte fi feit vorgenommen, bie 
Caſſe dieß Mahl nicht heimzufuchen; da er ihr aber fo 
nahe war; da er Alles um ſich "herum fo ficher glaube 
te; da er entſchloſſen war, fo bald nicht wieder zu kom⸗ 
men; fo dachte er: Ein Griff mehr dort hinein kann 
doch' auch nichts fhaden! Die Schlüffel hatte er bey 
fih; die Caſſe war in einem Augenblick eröffnet. Doch 
jegt fprang auch der Ladendiener ſchnell herbey, packte 
den Dieb feſt, und fhrie, fo laut er Eonnte: Hülfe, 
Hülfe! um nod mehrere Menſchen im Haufe zu wer 
den. Vergebens wollte jener Elende ſich losreiſſen; 
der Diener war jünger und flärker. Vergebens bath 
er um Öotteswillen, nur dieß Mahl ihn gehen zu laffen ; 
nahm vergebens zu den ſchönſten Verfprechungen feine, 
Zuflucht. Jener hatte weder Erbarmen noch Luft, fih 
beftechen zu laſſen; ſchrie Immer nur noch flärker,, und 
weckte endlich die Hausgenoſſen, die fharenweife zus 
fammen Eamen. Ein allgemeines Erftaunen entitand, 
als man ſah, was vorgegangen fey, und wer es vers 
übe habe. Man hohlte jogleich die Wache und libergab 
ihr für diefe Macht den Verbrecher. Des andern Mor« 
gens Übernahmen ihn die Gerichte, Da alles Läugnen 
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famteit war ganz auf das Gefpräh an jenem Tifche 
hingerichtet; und als der fhon erwähnte Redner feine 
Vertheidigung der angeblihen Kindesmörderinn hielt, 
und ſich ein Paarmahl des Ausdrudes bediente: Wer 
weiß aber, ob es daß Menfſch auch gethan hat! da 
bückte ſich dieſe Fremde mit halbem Leibe über den Korb, 
der neben ihr ſtand, als ſuche ſie etwas in ihm, und 
feufzte für ſich: Ja wohl hat fie ed nicht gethan! 

Nur äußerſt leife, ganz in ſich ſelbſt verſchluckend, 
hatte fie diefe Worte ausgefprohen. Gleichwohl war 
ren fie dem jungen Bauernkerl Hinter ihr nicht entgahe 
gen. Sa, es lag für ihn in den Worten ſelbſt, und 
mehr noch in der Snnigkeit, womit fie ausgefloßen 
worden, etwas äußerſt Merkwürdiges. Je länger er 
darüber nachdachte, je bedenklicher fhienen fie ihm. 
Um nichts durch Übereilung ju verberben, verharrte er 
noch ein .gutcs Weifhen in feinem angenommenen 
Schlafe; ahmte dann garz genau einem erſt aufwa⸗ 
chenden Menfchen nachz ſtand auf, ging zur Thür 
Binaus, rief den Wirth bey Seite, und erzählte ihm 
das Gehörte. Diefer fand gerade nicht viel Merkwür⸗ 
diges darin; aber ald Jener immer ‘darauf bebarrte, 
daß der Ton doch gar zu fehr vom Herzen gekommen 
fey , ward aud die Wirthinn herbey gerufen, und diefe 
— wie Weiber über Weiber zumahl in gewiflen 
Duncten immer fchärfer ald wir Männer .urtheilen, — 
war glei der Meinung: daß dahinter allerdings wohl 
mehr ftecken kͤnne. Sie Eannte die Dirne ein wenig; 
fie entfann ſich, daß fie voriges Jahr gekränkelt habe; 
jegt cher, feit einigen Monathen wieder, wie Milch 
und Blut ausfehe. Sie begte die chriſtliche Muthma⸗ 
fung, daß fie wohl nice ohne Nebenurfache fo lange 
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fhon bey einem Witwer diene; nicht ohne Nebenver- 
dienſt fo-gut fi trage; Eur; — was bey bem erften 
Erzähler nur dunkles Gefühl, nur verworrene Muth- 
maßung gewefen war, das ward hier zufanmenhänse 
gend und faft fo gut als entſchieden. Ihr Mann trat 
endlich ebenfalls'ihrer Meinung bey, und da unterden 
Bauern in der Schenkſtube auch der Nichter des Dor⸗ 
fes fih befand, fo ward er nicht minder herausgeru⸗ 
fen, Alles ihm erzähle, und von der Wirthinn das 
Gutachten angehängt : daß man bie Dirne fogleid) ver⸗ 


haften folle, weil fie dann im erften Schreden gewiß I 


Alles bekennen werde. 

Dieſer letztere Vorſchlag ſchien freylich dem Dorfe 
richter etwas bedenklich zu feyn. Da aber nun ſchon 
drey Menſchen uͤbereinſtimmten; da man vorzüglich. 
ihm bewies, daß gerade in der Überrafhung die größe 
te Hoffnung von zu entdediender Wahrheit liege; und 
da die Wirthinn mit aller möglichen Beredſamkeit bes - 
hauptete: es Eönne im ſchlimmſten Fall doch Feine 
übeln Folgen haben, wenn man. eine unfhuldige Pers 
ſon zu retten, eine fchuldige aufzuforfh:n ſuche; fo 
gab der Schulze endlih nad, hohlte ſogleich ein Paar 
Gehülfen, und ehe eine Wiertelftunde verlief, ward 
jene Magd, eben als fie aufftehen und weiter geben 
‚wollte, verhaftet. Sie erſchrack außerordentlich ; frag⸗ 
te zitteend um die Urſache; und als man ihr ganz kurz 
zur Antwort gab; Sie möchte fi nur befinnen, was 
fie vor einigen Monathen angeftellt habe! kam eine - 
Ohnmacht ihr nahe. Alz man jene Worte endlich ihr 
vorhielt, wußte fie noch minder eine gehörige Erklä—⸗ 
rung davon zugeben; kurz, ebe noch eine Stunde ver⸗ 
ging, bekannte fie frey heraus: „Daß fie ſelbſt die 
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Mutter, Morderinn und Weglegerinn jenes Kindes 
ꝓ„geweſen jey.” 

Wie ſchnell Ah das Gerü cht von dieſem Vor⸗ 
falle umher verbreitete, welches Erſtaunen darüber 
entſtand, und wie wenig ſich im Grund des Herzens 
die Kriminal-Gerichte zu Bar* dabey erfreuten; das 
Alles bedarf Eeiner Ausführung. Schon tes andern 
Morgens ward die Neuverhaftete abgeführt, und blieb 
and) beym Verhoͤr in der Etodt bey ihrem Geſtänd⸗ 
niß; gab alle Umftände fo genau an, daß jeder noch 
. übrige Zweifel verfhwand, und erlitt nad) einigen Mor 
natben — denn auch beym eingeftandenften Verbres 
hen nimmt deutfihe Ariminals Zuftiz fi) gute Weis 
le! — ihre Strafe. Jene Unfchuldige hingegen, durch 
eine fo fonderbure Zufammentreffung Eleiner Zufällig 
Feiten angefhuldige und wieder ‚gerechtfertigt, warb 
nun vom Gericht feldit als unfchuldig anerkannt und 
in Srepheit gefegt. Aber die grauſame Folter hatte 
. fie des gehörigen Gebrauchs ihrer Gliedmaßen beraubt. 
Nur gedückt Eonnte fie fortfpleihen. In ihren ausge 
renkten Armen war keine Kraft mehr. Man gab ihr 
daher eine fogenannte&pitalpfründe; das beißt," Koft 
und freye Wohnung auf Lebenslang ; und ſie erreichte, 
— doch vielleicht nicht fo bedauert, wie fie- ed verdiens 
te! — ein ziemlich behes Alter. 
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Der Mann um Mitternacht auf der Kanzel. 
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Jn einem kleinen Nieder «Laufizifhen Städtchen ward 
vor ungefähr dreppig Jahren ein Raͤuber eingezogen, 
deſſen Verbrechen vorzüglich. in Kirchen » Diebitählen bes 


ftanden. — Auf gerihtlihes Befragen: warum er 


eben diefe Art von Raube, auf dir dod ein dboppel: 
ter Fluch flände, ſich erwählt. habe! antwortete er: 


„Weil er feine leichtere Befchäftigung. Eenne. ‚Der | 


„Aberglaube ,” fuhr er lächelnd fort, „ſorgt ſchon da⸗ 
„tür, daf man ficher genug dabey handthieren Fan. 
„— Wer maht fi) gern des Nachts einem Kirchhofe? 
„Und wenn es zumabl regnet,. wenn die Winde mir 
„den Thüren Eniftern, oder durch die Zuglöcher in den 
„oft zerbrochenen Senftern heulen ; wann die Nadt- 
„vögel rund herun ſchwirren, und die Glocken vom 
„Sturme Elingen ; wer läuft dann nicht, ſo weit er 
„nur kann, vom Kichhef hinweg, oder mer glaubt 


„nicht, wenn er ja nahe vorbeygeben muß, feinen 


„Großvater und feine Großmutser leibhaftig dort her⸗ 
„umwandeln zu ſehen? — Nirgends tft man alfo ger 
„wiſſer, ungeflört zu bleiben , und nur ein einzi« 
nö Mahl in meinem ganzen Leben begegnete mir 


, 
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„ein feltfamer , halb drofliger , halb fuͤrchterlicher 
„Streich.“ 

Mon fragte ihn: Was für einer? Und er in 
tete freymlütbig folgender Maßen; 

Es war das erite Mahl, daß ich mit babey war, 
und es gab eine fürchterliche , regenvolle, pechfinftere 
Nacht. Wir erbrachen glücklich die Kirchthür; ich ‚war. 
der Legte obne.Einen, und, ſieh da! als ich aus der 
Halle in die Kirche felbft trat, wie erfchrad ich, als 
id beym erften Blick und erften Schimmer meines Las 
ternchens, auf der Kanzel, groß und lang, einen 
Mann im Priefterrode fteben ſah, ber fo entſetzlich 
ftar& ſchrie, daß es aus allen Winkeln der Kirche zu⸗ 
rückſchallte, ob ich gleich Erine Solbe davon verſtehen 
konnte. 

Man kann ſich mein Zuruͤckprallen leicht denken. 
Meine Kameraden, ohnedieß aufmerkſam auf mich, 
ſahen es. — „Was iſt die?” fragten fie. — „Je! 
„ſeht ihr denn den Mann nicht auf der Kanzel dort? 
„der fo daſteht und predigt? Wer iſt er? Was will 
zer!” — „Siehſt du den auch!“ gab mir einer läs 
chelnd zur Antwort: „laß du den immer ins Zeufels 
„Nahmen hier ftehen! er that dir doch nichts.” — 
Man riß mic fort; die Sacriſtey ward erbrechen und 
beraubt. Wir arbeiteten mit der größten Muße, und 
waren ſchon wieder glücklich heraus und aufdem Kirche 
hofe, ale unfer Anführes fragte: „Es bat doch keiner 
„von euch mas darin vergefien !" Wir fahen nad; 
keinem fehlts das Beringfie , außer mir — meine 
Muͤtze. 

Ich hoͤtte fie herzlich gern im Stiche gelaſſen; 
aber es war die einmüthige Stimme meiner Kamera⸗ 
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den: daß durch dieſe Alles verrathen werden würde, 
und daß ich ſie ſchnurſtracks wieder hohlen müſſe. — 
„Wenn nur wenigſtens, wandte ich ein, Jemand mig 
„ginge! Der Mann darin” — — — „Zum Henker, 
„fo Taf doch den Mann darin Mann feyn! Der krümmt 

„dir Eein Härchen, wenn du dir's, furdtfamer Haſe, 
onicht ſelbſt Erimmft.” 

So rief man von allen. Seiten mir zu. Scham 
und Noth draͤngten mich: es half nichts, ich mußte 
allein hinein. Der verzweifelte Mann ſtand wirklich 
noch da, und hatte er vorher ſtark geſchrien, ſo ſchrie 
er jetzt noch zehn Mahl ſtaͤrker. Ich ſah mir ihn ein 
Paar Augenblicke recht ſtarr an. — „Je,“ ſagte ih 
endlich zu mir ſelbſt, indem ich mir ein Herz, ſo groß 
wie zwey Herzen faßte: „wenn du nichts als ſchreyen 
kannſt, fo ſchrey dich meinetwegen heiſer!“ Hierauf 
ging ich in die Sacriſtey, fand meine Mütze, und 
wie ich wieder herauskam, war nicht nur der Kerl weg, 
ſondern ich habe auch ſeitdem nie wieder etwas Unbeim⸗ 
liches geſehen. — 

So weit, und zwar ganz genau, bie Ausfage - 
dieſes Räubers! — Es ift wohl Faum nöthig, meine 
Lefer auf einige Befonderheiten feines Geſtändniſſes 
‚ aufmerkfam zu machen. — Die Frage des einen Mit: 
räubers: Siehſt du den Kerl auch! ift mir immer 
am merkmücdigften vorgekommen. Sie zeigt, bünkt 
mich, deutlich genug, daß diefe oder eine ähnliche Er⸗ 
fheinung der loͤblichen Geſellſchaft, wenigftens Einigen 
von ihr, bey den erften Probeftücden ihres Ge⸗ 
werbes fih auch dargeftelt haben möge. Das Ver⸗ 
ſchwinden diefed Mannes, den die erhigte Einbildungs⸗ 
Eraft eines Neulings im Lafter fih ſchuf, war eine 
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- nothwerdige Folge feines übertäubten Gewillens, 
deffen legte fterbende Empfindung jih in einen nicht 
- ganz willlürlihen Spott verwandelte. Der 
wunderlich ſcheint eß mir, daß die Furcht des Näubers 
dem anfheinenden Gefpenft nicht auch wirkliche Wo r- 
te lieb; und ned wunderbarer müßte e6 zugeben, 
wenn fih Geſchichten ähnlicher Art nicht no in mans, 
hen Inquifitionsacten vorfinden folten. Sie Eönnten - 
vieleicht manden trefflihen Auffhluß mehr von ‚ber 
‚Stärke einer erhitzten Einbildung und geben; und id 
will eben daher gleich noch eine Geſchichte von ähnlicher 
Art darauf folgen laffen, die ich zwar nicht aus ben-. 
Aeten ſelbſt, doch aus dem Munde fo glaubwärdiger, 
vom ganzen Vorfall jo genau unterrichteter Perfonen 
habe, daß ich mich ohne Bedenken für die Wohrheit 
berſelben verbürgen Eonn Ä 


Auch einer verftorbenen Frauen Winke fol man 
nicht verachten. 





Die Kerniſche Handlung, eine der vorzüglichſten in 
Prag und in ganz Böhmen, hatte, unter ihrem voe 
tigen Beſitzer, ſchon feit mehr ald zwanzig Jahren eis 
nen ſogenannten Haus meiſter *) in ihrem Diens 
fle, der dad Zutrauen feiner Herrfhoft volllommen 
deſaß, und desfelben doch äußerft unwerth war. Denn 
ſchon feit geraumer Friſt hatte diefer Nichtswürdige 
fih Nachſchlüſſel zu verfhaffen gewußt, üffnete damit 
des Nachts leife die Gewölber ; verforgte fih nie nur 
reichlich mit Zucker, Kaffeh und andern ähnlihen Waa⸗ 
ren, fondern that auch in die Caſſe felbft manden 
Breiten und derben Griff. Da er immer ziemlich genau 
wiſſen konnte, wann diefe.am beiten befegt, und ein 
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*) So nenne man in Böhmen und au in einigen andern 
Provinzen Deutſchlands einen Mann „ der in großen 
Häufern feine Wohnung im Erdfiod hat, das Baus auf 
und zufchlieht. Für kleine häusliche Rexoraturen forget, 
und dafür, aufier freger Wohnung, Folz und Licht, oft 
noch andere Heine Vortheile zu genichen Hat. 


Abgang am wenigften zu fpüren fey; da er aͤberdieß 
ſeine Maßregeln ſo vorſichtig als möglich nahm, ſo 
blieb er immer unentdeckt; ward dadurch nach und nach 
ein wohlhabender Mann; und kaufte ſich endlich ſelbſt 
einen beträchtlichen Weingarten an, wobey ex aber 
immer nod feinen vorigen Dienft behielt. 

Auch bey diefem Kaufe argwohnten feine Princi> 
pale nichts, und wiefen felbft einige freundſchaftliche 
Warnungen lahend von der Hand. Er Eonnte ihnen 
‚ verfchiedene ehrlihe Wege, worauf er fi etwas er⸗ 
worden, angeben; und ed war ihnen jogar lieb, einen 
bemittelten Mann in diefem Poſten zu haben, weil 
fie glaubten, einem Solchen mehr als einem ganz Dürfs 
tigen trauen zu Eönnen, Doch endlich Fam feine Frau, 
die um Alles wußte , aufs Stexrbebett und ihr Ges 
willen erwachte. Zwar wollte fie auch jet noch ihren 
Mann keineswegs angeben ober verratben. Aber uns 
ter vier Augen that fie ihm bie ernſtlichſte Vorſtellung: 
„Es fey endlih Zeit,” fagte fie, „in- fi zu geben 
„und vom bisherigen Laſterwege abzumweichen. Gr ſey 
„nun vor allem Mangel auf feine ältern Tage gedeckt; 
„bejige eine eigene Wohnung und bares Geld genug. 
„Eigentlich follte ex Beydes, al& ein geraubtes Gurt, 
„wieder erftotten; doch wenn er auch dazu fih-niche 
„entſchloͤße, fo beſchwöre fie ihn wenigftens it Thräe 
„nen, fi mis dem zu begnügen, was er fhon babe ; 
„und fie Eönne nicht ruhig iterben , bevor er Dieß nicht 
„ihr zugefichert hätte!” 

-Diefe Rede wirkte; denn er hatte feine Srau lieb 
gehabt, und durch ihre jekige Lage wurden ihre Wors 
te ihm noch wicdhliger. Er verfprad ihr daher mit Thrä« 
nen, nie wieder zu fiehlen. Sie ließ fid die, Hand 


darauf geben ; wieberhoßfte einige Mahl: daß, wenn 
er dieſes Verfprechen braͤhe, Gottes Langmuth müde - 
fepn und ihn zu Schanden laſſen werde; und perfchied 
wenige Stunden nachher. Einige Monathe dur hielt 
unfer Witwer fein Wort auf's puͤnctlichſte. Doch nun⸗ 
mehr war ſein Vorrath von Zucker und Kaffeh aufge⸗ 
zehrt, und er ſollte ‚fein eigenes Geld für Waaren 
ausgeben, die er bisher Überflüßig gehabt, oft felbit 
verſchachert hatte. Dieß ging ihm fehwer in den Kopf. 
Er war es zufrieden, ehrlich zu feyn ; felbft wenn er eini« 
gen Gewiunſt verlöre. Doc dabey fogar, wie er e6 
nannte, zuzubüßen, Dieb, glaubteer, feyallzu viel 
gefordert. Zudem tröftete er fi mit einem Grunde, 
der nur allzu oft dem gemeinen Mann den Schritt . 
-über fein Gewiſſen hinweg erleichtert, — „Gott fey 
„Dauk,“ dachte er, „deine Principale haben es ja! 
„Es ift Ja nicht einmahl ihr bares Geld; es find ihre 
„Waaren, die ihnen nicht fo hoch ald andern Menſchen 
„zu ftehen kommen.“ Kurz! nad einem langen Kame 
pfe mit ſich ſelbſt, entſchloß er ſich, ſeinen alten Gang 
abermahls zu thun und ſich nun Vorrath, doch nur 
Vorrath von Zurker und Kaffeh zu hohlen. | 
Die Gewölbthür ging in einen geräumigen Hof. 
Das Zimmer, wo er wohnte, Tag in einem: andern 
Theile ded Haufes. In einer ſtillen Mitternadtsftunde 
machte er fih auf den Weg. Aber, fo wie er in den Hof 
eintrat, fo wie er jene Thür ins Geficht befam, ſah 
er vor ihr ‚feine verftorbene Ftau in Lebensgröße ſte⸗ 
ben. Sie war in einem weißen Gewande; ihre aus—⸗ 
gebreiteten Arme fehienen die Thür gleichſam noch fes 
fter zuguflemmen. Daß der Räuber bey diefem uner« 
warteten Anblick erſchrack, laßt ſich leicht denken. Er 
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„ein feltfamer , halb drolliger, halb fürdhterlicher 
„Streich.“ 

Man fragte ihn: Was fuͤr einer? Und er ih 
tete freymlithig folgender Maßen ; 

Et war das erite Mahl, daß ich mit babey war, 
und es gab eine fürdterlihe , regenvolle, pechfinftere 
Nacht. Wir erbrachen glüdlih die Kirchthür; ich war 
ber Letzte ohne.Einen, und, fieh da! als ich aus der 
Kalle in die Kirche felbft trat, wie erfchrad ich, als 
ich beym erften Bli und erften Schimmer meines Las 
ternchens, guf der Kanzel, groß und lang, einen 
Mann im Priefterrode ſtehen ſah, der fo entfeglich 
ftark [chrie, daß ed aus allen Winkeln der Kirche zur 
rückſchallte, ob ich gleich keine Sylbe davon verſtehen 
konnte. 

Man kann ſich mein Zuruͤckprallen leicht denken. 
Meine Kameraden, ohnedieß aufmerkſam auf mich, 
ſahen ed. — „Was iſt dir?” fragten fie. — „Je! 
„ſeht ihr denn den Mann nicht auf der Kanzel bort? 
„der fo dafteht und predigt? Wer ift er? Was will 
zer!” — „Siehſt bu den uucht” gab mir einer läs 
chelnd zur Antwort: „laß bu den immer ins Teufels 
„Nahmen bier ftehen! er thut dir doch nichts.” — 
Man -rif mid fort; die Sacriſtey ward erbrechen und 
beraubt. Wir arbeiteten mit der größten Muße, und 
waren ſchon wieder glücklich heraus und auf dem Kirche, 
hofe, als unfer Anführes fragte: „Es hat doch keiner 
„von euch mas barin vergefien I" Wir ſahen nad; 
feinem fehlte das Geringfie , außer mir — meine 
Müpe. 

Ih hoͤtte fie herzlich gern im Stiche gelaffenz 
aber ed war die einmüthige Stimme meiner Kameras 
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den: daß durch dieſe Alles verrathen werden würde, 
und daß ich fie ſchnurſtracks wieder hohlen müſſe. — 
„Wenn nur wenigftens, wandteid ein, Jemand mig 
„ginge! Der Mann darin” — — — „Zum Henker, 


„To laß doch den Mann darin Mann feyn! Der krümmt | J 


„dir kein Härchen, wenn du dir's, furchtſamer Haſe, 
nicht ſelbſt Erimmft.” 


&o rief man von allen Seiten mir zu. Sham 


und Noth drängten mi: es half nichts, ich mußte 
allein hinein. Der verzweifelte Mann ſtand wirklich 
nod da, und hatte er vorher ſtark gefchrien,, fo ſchrie 
er jetzt noch zehn Mahl ftärker. Sch ſah mir ihn ein 
Paar Augenblide recht flarr an. — „Je,“ ſagte ih 
endlich zu mir ſelbſt, indem ich mir ein Herz, fo groß 
wie zwey Herzen faßte: „wenn du nichts als fchreyen 
kannſt, fo ſchrey dich meinetwegen beifer !” Hierauf 
ging ich in die Sacriſtey, fand meine Müge, und 
wie ich wieber herauskam, war nicht nur der Kerl weg, 
ſondern id) habe auch feitdem nie wieder etwas Unheim⸗ 
liches gefeben. — 

So weit, und zwar ganz genau, bie Ausfage - 
dieſes Räubers! — Es ift wohl kaum nöthig, meine 
Lefer auf einige Befonderheiten feines Geſtaͤndniſſes 
. aufmerkfam zu mahen. — Die Frage des einen Mits 
raͤubers: Eiehft du den Kerl aut ift mir immer 
am merkmücdigften vorgefommen. &ie zeigt, dünkt 
mich, deutlich genug, daß diefe oder eine ähnliche Er⸗ 
ſcheinung der loͤblichen Geſellſchaft, wenigftend Einigen 
von ihr, bey ben erften Probeftüden ihres Ges 
werbes fih auch bargefiellt haben möge, Das Ver⸗ 
ſchwinden dieſes Mannes, den bie erhigte Einbildungs⸗ 
Eraft eines‘ Meulings im Lafter fih ſchuf, war eine 
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- nothwerdige Folge feines übertäubten Gewiſſens, 
deſſen legte fterbende Empfindung fih in eine nicht 
- ganz willkürlichen Spott verwandelte. Vers 
wunderlich ſcheint eß mir, daß die Furcht des Räubers 
dem anfcheinenden Gefpenft nicht auch wirklide Wo re 
te lieb; und ned wunderbarer müßte e6 zugeben, 
wenn ſich Geſchichten ähnlicher Art nicht noch in man⸗ 
hen Inquiſitionsacten vorfinden folten. &ie Eönnten 
vieleicht manchen trefflihen Auffhluß mehr von .ber 
‚Stärke einer erhitzten Eınbildung und geben; und id 
will eben daher gleich noch eine Geſchichte von ähnlicher 
Art darauf folgen laffen, die ich zwar nicht: ans don 
Aeten ſelbſt, doch aus dem Munde fo glaubwürdiger, 
vom ganzen Vorfall jo genau unterrichteter Perfonen 
babe, daß ich mi ohne Bedenken für die  Bapepeit 
Berfelben verbürgen kann: . 


Auch einer verftorbenen Frauen Winke fol man 
nicht verachten. 





Die Kerniſche Handlung, eine ber vorzuͤglichſten in 
Prag und in ganz Böhmen, hatte, unter ihrem vo—⸗ 
tigen Befiger ; [don feit mehr ald zwanzig Jahren eir 
nen fogehannten Hausmeifter *) in ihrem Diens 
fie, der dad Zutrauen feiner Herrfhaft volllommen 
deſaß, und desfelben doc äußerft univerth war. Denn 
fon feit geraumer Friſt hatte diefer Nichtswürdige 
fih Nachſchlüſſel zu verfchaffen gewußt, öffnete damit 
des Nachts leife die Gewölber ; verforgte fih nicht nur 
reichlich mit Zucker, Kaffeh und andern aͤhnlichen Waa⸗ 
ren, fondern that auch in die Eaffe felbft manchen 
breiten und derben Griff. Da er immer ziemlich genau 
willen Eonnte, wann diefe.am beiten beſetzt, und ein 





) So nenne man In Böhmen und au in einigen andern 
Provinzen Deutfhlanos” einen Mann „ der in großen 
Häufern feine Wohnung im Erdfiod hat, das Haus auf 
und zufchließt: Für Heine hänsliche Rexoraturen forget, 
und dafür , aufier freger Wohnung, Koi; und Licht, oft 

noch andere Heine Vortheile zu geniehen Hat. 
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Abgang am wenigften zu fpüren fey; da er überbieß 
feine Maßregeln fo vorfichtig als möglih nahm, fo 
blieb er immer unentdeckt; warb dadurch nach und nach 
ein wohlhabender Mann; und Eaufte ſich endlich ſelbſt 
einen beträdtlichen Weingarten an, wobey er .aber 
immer noch feinen vorigen Dienft behielt. 

Auch bey diefem Kaufe argwohnten feine Princi> 
pale nichts, und wiefen ſelbſt einige freundſchaftliche 
Warnungen lachend von der Hand. Er Eonnte ihnen 
‚ verfchiedene ehrliche Wege, worauf er fih etwas ers 
worben, angeben; und ed war ihnen jogar lich, einen 
bemittelten Mann in diefem Poſten zu haben, weil 
fie glaubten, einem Solchen mehr als einem ganz Dürfs 
tigen trauen zu Pönnen, Doc endlich kam feine Frau, 
die um Alles mußte , aufs Sterbebett und ihr Ges 
willen erwachte. Zwar wollte fie auch jet noch ihren 
Mann Feineswegs angeben ober verratben. Aber une 
ter vier Augen that fie ihm bie ernftlichfte Vorſtellung: 
„Es ſey endlih Zeit,” fagte fie, „in- fih zu geben 
„und vom bisherigen Lafterwege abzuweichen. Gr ſey 
„nun vor ollem Mangel auf feine ältern Zage gedeckt; 
„beiige eine eigene Wohnung und bares Geld genug. 
„Eigentlich follte er Beydes, als ein geraubtes Gut, 
„ivieder erftotten; doch wenn er auch dazu fid-niche 
„entfhlöße, fo beſchwöre fie ihn wenigſtens it Thräe 
„nen, fi mit dem zu begnügen, was er fhon habe; 
„und fie Eönne nicht ruhig jterben , bevor er Dieß nicht 
„ihr zugefichert hätte!” 

-Diefe Rede wirkte; denn er batte feine Frau lieb 
gehabt, und durch ihre jegige Lage wurden ihre Wors 
te ihm noch widhliger. Er verſprach ihr daber mit Thraͤ⸗ 
nen, nie wieder zu fiehlen. Sie ließ fid die, Hand 


darauf geben ; wiederhohlte einige Mahl: daß, wenn 
ex dieſes Verſprechen bräde, Gottes Langmuth müde 
ſeyn und ihn zu Schanden laſſen werde; und verfchied 
wenige Stunden nachher. Einige Monathe durd hielt 
unfer Witwer fein Wort auf's pünctlidfte. Doch nun⸗ 
mehr war fein Worrath von Zucker und Kaffeh aufge 
zehrt, und er ſollte ſein eigenes Geld für Waaren 
ausgeben, die er bisher Überflüßig gehabt, oft felbit 
verfhadert hatte. Dieß ging ihm ſchwer in den Kopf. 
Er war eb zufrieden, ehrlich zu ſeyn; felbft wenn er eini⸗ 
gen Gewinnft verlöre. Doc dabey fogar, wie er es 
nannte, zuzubüßen, Dieß ‚ glaubte er, feyallzu viel 
gefordert. Zudem trbftete er fih mit einem Grunde, 
der nur allzu oft dem gemeinen Mann den Schritt - 
über fein Gewiſſen hinweg erleichtert. — „Gott fey 
„Dauk,“ dachte er, „deine Principale haben es ja! 
„Es ift Ja nicht einmahl ihr bares Gelb; es find ihre 
„Waaren, die ihnen nice fo hoch ald andern Menſchen 
„zu ftehen Eommen.” Kurz! nach einem langen Kam⸗ 
.pfe mit Ad ſelbſt, entſchloß er fi, feinen alten Gang 
abermahls zu thun und ſich nun Vorrath, doch nur 
Vorrath von Zurker und Kaffeh zu hohlen. 

Die Gewoͤlbthür ging in einen geräumigen Hof. 
Das Zimmer, wo er wohnte, lag in einem andern 
Theile ded Haufes. In einer ſtillen Mitternadtsftunde 
machte er fih auf den Weg. Aber, fo wie er in den Hof 
eintrat, fo wie er jene Ihür ins Geſicht befam, ſah 
er vor ihr feine verflorbene Ftau in Tebensgröße fie 
ben. Sie war in einem weißen Gewande; ihre auss 
gebreiteten Arme fchienen die Thür gleichfam noch fes 
ſter zuzuflemmen. Daß der Räuber bey diefem unere 
warteten Anblick erſchrack, laßt ſich leicht denken. Er 


on MD vom ’ 


„en feltfamer , halb drofliger , halb fürchterlicher 
„Streich.“ 

Mon fragte ihn: Was für einer? Und er beide 
tete freymütbig folgender Maßen ; 

Es war dad erite Mahl, daß ich mit babey war, 
und es gab eine fürdterlihe,, regenvolle, pechfinftere 
Nacht. Wir erbrachen glüdlih die Kirchthür; ich war 
der Letzte ohne Einen, und, fieh da! als ich aus der 
Halle in die Kirche felbft trat, wie erfchrad ich, als 
ich beym erften Blick und erften Schimmer meines Las 
ternchens, guf der Kanzel , groß und lang, einen 
Mann im Priefterrode fteben ſah, ber fo entfeglich 
ftark fchrie, daß es aus allen Winkeln der Kirche zus 
rückſchallte, ob ich gleich Erine Solbe davon verſtehen 
konnte. 

Man kann ſich mein Zuruͤckprallen leicht denken. 
Meine Kameraden, ohnedieß aufmerkſam auf mich, 
ſahen es. — „Was iſt die?” fragten fie. — „Je! 
„ſeht ihr denn den Mann nicht auf der Kanzel dort? 
„der fo daſteht und predigt? Wer it er? Was will 
yet — „Siehſt du ben uucht” gab mir einer läs 
chelnd 'zur Antwort: „laß du den immer ins Teufels 
„Nahmen hier ftehen! er thut dir doch nichts.” — 
Man ri mich fort; die Sacriſtey warb erbrechen und 
beraubt. Wir arbeiteren mit der groͤßten Muße, und 
waren ſchon wieder glüdlich heraus und aufdem Kirche 
bofe, als unfer Anführes fragte: „Es bat doch keiner 
„von euch mas barin vergefien Y" Wir fahen nad; 
keinem fehlts dad Geringſte, außer mir — meine 
Müpe. 

Ih hoͤtte fie herzlich gern im Stiche gelaſſen; 
aber ed wor die einmüthige Stimme meiner Kamera⸗ 
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den: daß durch dieſe Alles verrathen werden würde, 
und daß ich fie fehnurftradkd wieder hohlen müſſe. — 
„Wenn nur wenigftens, wandteichein‘, Jemand mig 
„ginge! Der Mann darin” — — — „Zum Henker, 
„To laß doch den Mann darin Mann feyn! Der krümmt 
„dir kein Haͤrchen, wenn du dir’, furchtſamer Haſe, 
„nicht ſelbſt Erümmft.” 

So rief man von allen Seiten mir zu. Scham 
und Noth drängten mich: es half nichts, ich mußte 
allein hinein. Der verzweifelte Mann ſtand wirklich 
noch da, und hatte er vorber ſtark gefchrien,, fo fchrie 
er jetzt noch zehn Mahl ftarker. Sch fah mir ihn ein 
Paar Augenblide recht flarr an. — „Je,“ ſagte ih 
endlich zu mir ſelbſt, indem ich mir ein Gerz, fo groß 
wie zwey Merzen faßte: „wenn du nichts als ſchreyen 
kannſt, fo ſchrey dich meinetwegen heifer!” Hierauf 
ging ich in die Sacriftey, fand meine Müße, und 
wie id) wieder herauskam, war nicht nurder Kerl weg, 
ſondern ich babe auch feitdem nie wiedes etwas Unheim⸗ 
liches gefehen. — 

So weit, und zwar ganz genau, die Ausfage - 
biefes Räuber! — Es ift wohl kaum nöthig, meine 
Lefer auf einige Befonderbeiten feines Geſtändniſſes 
aufmerkfam zu mahen. — Die Frage des einen Mits 
säuberd: Siehſt du den Kerl auch? ift mir immer 
am merkmücdigften vorgefommen. Sie zeigt, bünkt 
mich, deutlich) genug, daß diefe oder eine ähnliche Er⸗ 
ſcheinung der loͤblichen Geſellſchaft, wenigftend Einigen 
von ihr, bey den erften Probeftücen ihres Ge⸗ 
werbes fih auch bargeftellt haben möge. Das Bere 
ſchwinden diefes Mannes, den bie erhigte Einbildungs⸗ 
Eraft eines Neulings im Lafter fih ſchuf, war eine 
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nothwendige Folge feines übertäubten Gewiſſens, 
deſſen letzte ſterbende Empfindung ſich in einen nicht 
ganz willkürlichen Spott verwandelte. Vers 
wunderlich ſcheint ed mir, daß die Furcht des Räubers 
dem anſcheinenden Gefpenft nicht auch wirkliche Wo r- 
te lieh; und ned wunderbarer müßte e6 zugeben, 
wenn fih Geſchichten ähnlicher Art nicht noch in man⸗ 
hen Inquiſitionsacten vorfinden follten. Sie Eönnten - 
vielleiht manchen trefflihen Aufihluß mehr von ber 
‚Stärke einer erhitzten Einbildung und geben; und id 
will eben daher gleich noch eine Geſchichte von ähnlicher 
Art darauf folgen lafien, die ich zwar nicht aus den 
Aeten ſelbſt, doch aus dem Munde fo glaubwürdiger, 
vom ganzen Vorfall ſo genau unterrichteter Perſonen 
habe, daß ich mich ohne Bedenken für die Wohrhei 
berſelben verbürgen kann. 
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Auch einer verſtorbenen Frauen Winke ſoll man 
nicht verachten. 


\ 





Die Kerniſche Handlung, eine der vorzüglichſten in 
Prag und in ganz Böhmen, hatte, unter ihrem vo« 
tigen Beſitzer, ſchon Fr mehr als zwanzig Jahren ei: 
nen fogehannten Hausmeifter *) in ihrem Diens 
fie, der das Zutrauen feiner Herrfhoft volllommen 
deſaß, und desfelben doc äußerft unwerth war. Denn 
fon feit geraumee Friſt hatte diejer Nichtswürdige 

ſich Nachſchlüſſel zu verfhaffen gewußt, öffnete damit 
des Nachts leife die Gewölber ; verforgte ſich nicht nur 
reichlich mit Zucker, Kaffeh und andern ähnlihen Waa⸗ 
ten, fondern that auch in die Caſſe felbft manden 
dreiſten und derben Griff. Da er immer ziemlich genau 
willen Eonnte, wann diefe.am beiten befegt, und ein 





*) So nenne man In Böhmen und aud in einigen andern 
Provinzen Deutſchlande einen Mann der in großen 
Häufern feine Wohnung im Erdfiod hat, dad Baus auf 
und zuſchließt, Fir Kleine häusliche Negoraturen forget, 
und dafür , aufier freger Wobnung, Folz und Licht, oft 
no andere Heine Vortheile zu genichen bat. 
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Abgang am wenigften zu fpüren fey; da er überdieg 
feine Maßregeln fo vorfichtig ald möglih nahm, fo 
blieb er immer unentbedt; warb dadurch nah und nad 
ein wohlhabender Mann; und Eaufte ſich endlich felbit 
einen beträdtlihen Weingarten an, wobey er aber 
immer noch feinen vorigen Dienft behielt. 

Auch bey diefem Kaufe argwohnten feine Princi> 
pale nichts, und wieſen ſelbſt einige freundjchaftfiche 
Warnungen lachend von der Hand. Er Eonnte ihnen 
‚ verfchiedene ehrlihe Wege, worauf er fih etwas ers 
worben, angeben; und ed war ihnen jogar lieb, einen 
bemittelten Mann in diefem Pollen zu haben, weil 
fie glaubten, einem Solchen mehr als einem ganz Dürfs 
tigen trauen zu können. Doc endlih Fam feine Frau, 
die um Aled mußte , aufs Sterbebett und ihr Ge⸗ 
willen erwachte. Zwar wollte fie auch jetzt noch ihren 
Mann keineswegs angeben ober verrathen. Aber un. 
ter vier Augen that fie ihm bie ernftlichite Vorftellung: 
„Es fey endlih Zeit,” fagte fie, „in- fih zu geben 
„und vom bisherigen Laſterwege abzuweichen. Gr ſey 
„nun vor allem Mangel auf feine ältern Zage gededt; 
„beilge eine eigene Wohnung und bares Geld genug. 
„Eigentlich follte ex Beydes, als ein geraubtes Gurt, 
„wieder erſtatten; doch wenn er auch dazu ſich- nicht 
„entſchloͤße, fo beſchwöre fie ihm wenigſtens it Thräe 
„nen, fi mit dem zu begnügen, was er ſchon habe; 
„und fie Eönne nicht ruhig ſterben, bevor er Dieß nicht 
„ihr zugeſichert hätte!” 

Dieſe Rede wirkte; denn er hatte feine Frau lieb 
gehabt, und durd ihre jekige Lage wurden ihre Wor⸗ 
te ihm noch wichtiger. Er verſprach ihr daber mit Thrä⸗ 
nen, nie wieder zu fiehlen. Sie ließ fi die, Hand 


darauf geben ; wieberhoßlte einige Mahl: daß, wenn 
er dieſes Verſprechen braͤhe, Gottes Langmuth müde 
ſeyn und ihn zu Schanden laſſen werde; und verſchied 
wenige Stunden naher. Einige Monathe dur hielt 
unfer Witwer fein Wort auf's pünctlicfte. Doch nun⸗ 
mehr war ſein Vorrath von Zucker und Kaffeh aufge⸗ 
zehrt, und er ſollte ſein eigenes Geld für Waaren 
ausgeben, die er bisher überflüßig gehabt, oft felbft 
verſchachert hatte. Dieß ging ihm ſchwer in den Kopf. 
Er war es zufrieden, ehrlich zu ſeyn; ſelbſt wenn er eini« 
gen Gewinnſt verlöre. Doc babey fogar, wie er e6 
nannte, zugubüßen, Dieb, glaubte er, feyallzu viel 
gefordert. Zudem tröftete er fi mit einem Grunde, 
der nur allzu oft dem gemeinen Mann den Schritt 
-über fein Gewiſſen hinweg erleichtert. — „Gott fey 
„Dauk,“ dachte er, „deine Principale haben es ja! 
„Es ift Ja nicht einmahl ihr bares Gelb; es find ihre 
„Waaren, die ihnen nicht fo hoch ald andern Menfchen 
„zu ftehen Eommen.” Kurz! nad einem langen Kame 
pfe mit ſich ſelbſt, entſchloß er ſich, ſeinen alten Gang 
abermahls zu thun und ſich nun Vorrath, doch nur 
Vorrath von Zutker und Kaffeh zu hohlen. | 

Die Gewoͤlbthür ging in einen geräumigen Hof. 
Das Zimmer, wo er wohnte, lag in einem andern 
Sherle ded Haufes. In einer ftilen Mitternadhtsftunde 
machte er fih auf den Weg. Aber, fo wie er in den Hof 
eintrat, fo wie er jene Ihür ins Gefiht befam, fuh 
er vor ihr ‚feine verftorbene Grau in Tebensgröße ftes 
ben. Sie war in einem weißen Gewande; ihre aus 
gebreiteten Arme fchienen die Thür gleihfam noch fee 
fter zuzukllemmen. Daß ber Räuber bey dieſem unere 
warteten Anblick erſchrack, laßt ſich leicht denken. Er 


floh haſtig in fein Zimmer zurüd und zu Beite. Die 
ganze Naht Fam Fein Schlaf in fein Auge, und wohl 
zwanzig Mahl erneuerte er dem Schatten feiner Fran 
in Gedanken eben den Schwur, den er’ ihr felbft am 
Todbette gethan hatte. = 

Doch fo, wie wieder: einige Tage verfloffen was 
ren, fliegen auch andere Gedanken und mancherley 
Zweifel in ibm auf. — „Wie dann, wenn es nur 
„ein Mondfehein, ein Licht im erſten Stocke oder wohl 
„gar beine Einkildung gewefen wäre ?. Bift ein fo alter 
„Kerl — fo lange in dieſem Haufe — fo oft auf dem 
„nähmlihen Wege, und fpürteft nie etwas Unheimli⸗ 
„ches! Nur jege — Poſſen, ich verſuch es noch ein 
„Mahl! muß entweder hirein oder mir wenigftens das 
„Ding, das mich ſcheucht, genauer befehen.” Er ging; 
nach Mitternacht; Fein Mondſchein war am Himmel, 
im ganzen Haufe Fein wachender Menfh, und fein 
Licht zu fpüren. Er ſammelte feine ganze Herzbaftige 
keit. Sie hielt aus, bis er in den Hof eintrat ; aber fieh 
da! ter Geiſt feiner Frau fland wieder am verigen 
Poiten. Es war ihre Geftalt, ifr Gefiht, ihre Groͤ⸗ 
be; Alles vom Größten did zum’ Kleinften! Erbetrach⸗ 
tete fie einige Augenblicke unverwandt; fie blieb ftes 
ben. Shre Arme waren wieder ausgebreiter. Mit ei: 
nem Finger ſchien fie ipm zu drohen. Es Überlief ihn 
ein eiskalter Schauer; ereifte wieder zurück und brachte 
auch diefe Nacht, wie jene erftere, mit Furcht, Gebeth 
und guten Vorfägen von Lebensbeiferung zu. 

Aber Geiz und Habfudt, wo fie einmehl recht 
Raum gemonnen haben, überwälrigen auch ben beften 
Vorſatz und feldft das erwachte Gewiſſen. Bey jedem 
Pfennig, den unfer Hausmeiſter wieder für jene 
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ſchon erwaͤhnten Bedürfniſſe ausgab, dachte er alle 
Mahl: „Haft Das ſo nahe; kbnnteſt Das fo umſonſt ha⸗ 
den!” Immer überzeugte er ſich ſtärker, daß jener 
Geiſt, Trotz feines zweymahligen Schildwachſtehens, 
nur ein Spiel der Einbildungskraft, ein ſelbſtgeſchaf⸗ 
fenes Schreckbild ſey. — „Wenn deine Frau dir er⸗ 
„ſcheinen wollte und Eönnte ; warum nur immer im 
„Hofe und vor jener. Thür? Barum nicht ‚bier auf 
„reinem Zimmer? Warum nicht da, wo fie fonft [er 
„bend zu figen pflegte „ oder vollends ba, wo. fie ſtarb 1” 
Er fah ſich Anfangs immer furchtſam un, fo oft. er 
Diefen. Gedanken hegte; ‚aber er gewährte fih bald 
daran, und nahm fih nun, mit Gründen, wie er 
glaubte, gewaffnet, fell vor: nad ein Mahl nicht nur 
hinzugeben , fondern au feinen Vorſatz durchzuſetzen, 
und wenn feine Frau koppelt daftände, 

. Er ging. Sener zweymahlige Anblick erneuerte 
ſich richtig wieder. Aber der Verſtockte blieb auf ſeinem 
Entſchluß. Mit halb abgewandtem Geſicht kam er bis 
dicht an die Thür; ſchob jenen lichten Schein, fo 
daͤuchte ed ihm, gleichſam davon hinweg, und ſchloß 
dann ungehindert auf, Alles die, fg fchauberhaft ed 
vielleicht für manche, ohnedieß furchtſame Lofer klin⸗ 
gen mag, läßt fih doch durch ein Elein wenig Seelen⸗ 
kunde leicht erklären, ohne daß deßhalb ein wirkliches 
Geſpenſt ind Epiel zu mifhen wäre. Merkwürdig aber 
bleibt es dech, daß diejer fo oft und fo frumtlos von 
feiner fierbenden Frau und von feinem eigenen Gewif: 
fen gewarnte Böſewicht jegt, allerdings in fein Ver⸗ 
berben rannte, und daß er, ber vorher fo oft glücklich 
entwiſcht war, gexade jegt in einen Fallſtrick fommen 
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„ein feltfamer , halb drofliger , halb fuͤrchterlicher 
„Streich.“ 

Mon fragte ihn: Was für einer? Und er beich⸗ 
tete freymuthig folgender Maßen ; 

Es war das erite Mahl, daß ich mit babey war, 
und es gab eine fürchterliche, regenvolle, pechfinftere 
Nacht. Wir erbrachen glücklich die Kirchthür; ich war 
der Letzte ohne Einen, und, fieb da! als ich aus der 
Halle in die Kirche felbft trat, wie erfchrad ich, als 
ich beym erften Blick und erften Schimmer meines Las 
ternchens, auf der Kanzel , groß und lang, einen 
Mann im Priefterrode ſtehen ſah, der fo entfeplich 
ſtark ſchrie, daß es aus allen Winkeln der Kirche zur 
rückſchallte, ob ich gleich Erine Sylbe davon verſtehen 
konnte. 

Man kann ſich mein Zuruͤckprallen leicht denken. 
Meine Kameraden, ohnedieß aufmerkſam auf mich, 
ſahen es. — „Was iſt die?” fragten fie. — „Je! 
„ſeht ihr denn den Mann nicht auf der Kanzel dort? 
„der fo daſteht und predigt? Wer iſt er? Was will 
yet — „Siehſt bu den uucht” gab mir einer läs 
chelnd zur Antwort: „laß bu den immer ins Teufels 
„Nahmen hier ftehen! er that dir doch nichts.” — 
Man ri mic fort; die Sacriſtey ward erbrechen und 
beraubt. Wir arbeiteren mit der größten Muße, und 
waren fchon wieder glücklich heraus und aufdem Kirche 
bofe, als unfer Anführes fragte: „Es bat body keiner 
„von euch mas barin vergefien I" Wir faben nad; 
keinem fehlte das Geringſte, außer mir — meine 
Muͤtze. 

Ich hoͤtte fie herzlich gern im Stiche gelaſſen; 
Aber es wor die einmüthige Stimme meiner Kameras 
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den: daß durch dieſe Alles verrathen werden würde, 
und daß ih fie fehnurftrackö wieder hohlen müfle. — 
„Wenn nur wenigftens, wandte ich ein, Jemand mig 
„ginge! Der Mann darin” — — — „Zum Henker, 
„fo laß doch den Mann darin Mann feyn! Der krümmt 

„dir kein Härchen, wenn du dir's, furdtfamer Hafe, 
unicht felbft krümmſt.“ 

So rief man von allen Seiten mit zu. Scham 
und Noth drängten mi: es half nichts, ich mußte 
allein hinein. Der verzweifelte Mann ſtand wirklich 
nod da, und hatte er vorher ſtark gefchrien , fo fchrie 
er jetzt noch zehn Mahl ftarker. Sch fah mir ihn ein 
Paar Augenblide recht flarr an. — „Je,“ fogte ich 
endlich zu mir ſelbſt, indem ich mir ein Herz, fo groß 
wie zwey Merzen faßte: „wenn du nichts als fchreyen 
kannſt, fo fchrey dich meinetwegen heifer!” Hierauf 
ging ich in die Sacriften, fand meine Mütze, und 
wie ic) wieder herausfam , war nicht nur der Kerl weg, 
ſondern ich habe auch feitdem nie wieder etwas Unheim⸗ 
liches gefehen. — 

So weit, und zwar ganz genau, die Außfage - 
biefes Räubers! — Es ift wohl Faum nöthig , meine 
Lefer auf einige Befonderheiten feines Geſtändniſſes 
. aufmerkfam zu mahen. — Die Frage des einen Mits 
eäubers: Siehſt du den Kerl auch ift mir immer 
am merkmücdigften vorgefommen. &ie zeigt, duͤnkt 
mich, deutlich genug, daß diefe oder eine ähnliche Ers 
fheinung der loͤblichen Geſellſchaft, wenigftens Einigen 
von ihr, bey den erften Probeftüden ihres Ge⸗ 
werbes fih auch dargeftelt haben möge. Das Were 
ſchwinden diefed Mannes, den die erhigte Einbildungs⸗ 
Eraft eines‘ Neulings im Lafter fih ſchuf, war eine 


. nothwerdige Folge feines übertäubten Gewilfens, 
deffen lebte fterbende Empfindung ſich in einen nicht 
- ganz willkürlichen Spott verwandelte. Ver: 
wunderlich ſcheint eß mir, daß die Furcht des Räubers 
dem anfcheinenden Gefpenft nicht auch wirkliche Wo r- 
te lieb; und ned wunderbarer müßte ed zugeben, 
wenn fih Gefhichten ähnlicher Art nicht noch in man⸗ 
den Inquiſitionsacten vorfinden follten. &ie Eönnten 
vieleicht manden trefflihen Auffhluß mehr von ber 
"Stärke einer erhitzten Einbildung und geben; und id 
will eben daher gleidy noch eine Geſchichte von ähnlicher 
Art darauf folgen laffen, die ich zwar nicht-ans ben . 
Aeten ſelbſt, do aus dem Munde fo glaubwürdiger, 
vom ganzen Vorfall ſo genau unterrichteter Perfonen 
babe, daß ich mich ohne Bedenken für die Wohrheit 
derſelben verbuͤrgen kann. 


Auch einer verftorbenen Frauen Winke fol man 
nicht verachten. 





Die Kernifhe Handlung, eine ber vorzüglichften in 
Prag und in gan; Böhmen, hatte, unter ihrem voe 
rigen Befiger , fon feit mehr als zwanzig Jahren eir 
nen fogenannten Hausmeiiter *) in ihrem Diens 
fle, der das Zutrauen feiner Herrſchaft volllommen 
deſaß, und desjelben doch äußerft unwerth war. Denn 
fhon feit geraumer Friſt hatte diejer Nichtswürdige 

fih Nohfchlüffel zu verfhaffen gewußt, öffnete damit 
des Nachts Teife die Gewölber; verforgte ſich nicht nur 
reichlich mit Zuder , Kaffeh und andern ähnlichen Wan: 
ven, fondern that auch in die Gaffe felbit manchen 
dreisten und derben Griff. Da er immer ziemlich genau 
wiffen Eonnte, wann diefe.am beiten befegt , und ein 





*) So nenne man In Böhmen und auch in einigen andern 
Provinzen Deutfdlanis” einen Mann „ der in großen 
Häufern feine Wohnung im Erdſtock hat, das Baus auf 
und zufchlieht: Für Eleine Häzstıche Rexoraturen forgt, 
und dafür, aufier freger Wohnung, Koi; und Licht, oft 

noaech andere Eeine Vortheile zu genießen hat. 


Abgang am iwenigften zu ſpüren fey; da er überbieß 
feine Maßregeln fo vorfihtig ald möglih nahm, fo 
blieb er immer unentdedit; warb dadurch nach und nach 
ein wohlhabender Mann; und Eaufte ſich endlich felbit 
einen beträdtlihen Weingarten an, wobey er ‚aber 
immer noch feinen vorigen Dienft behielt. 

Auch bey diefem Kaufe argwohnten feine Princi> 
pale nichts, und wiefen ſelbſt einige freundjchaftliche 
Marnungen lachend von der Hand. Er Eonnte ihnen 
verfhiedene ehrlihe Wege, worauf er fih etwas er⸗ 
worben, angeben; und ed war ihnen jogar lieb, einen 
bemittelten Mann in diefem Poſten zu haben, weil 
fie glaubten, einem Solchen mehr als einem ganz Dürfs 
tigen trauen zu können. Doch endlid Fam feine Frau, 
die um Alles wußte , aufs Sterbebett und ihr Ger 
willen erwachte. Zwar wollte fie auch jet noch ihren 
Mann keineswegs angeben ober verrathen. Aber une 
ter vier Augen that fie ihm bie ernſtlichſte Vorftelung: 
„Es fey endlich Zeit,” fagte fie, „in- fih zu geben 
„und vom bisherigen Rafterwege abzuweichen. Gr fep 
„nun vor allem Mangelauf feine ältern Zage gededt; 
„bejige eine eigene Wohnung und bares Geld genug. 
„Eigentlich follte ev Beydes , als ein geraubtes Gurt, 
„ivieder erftotten; doch wenn er aud dazu fich- nicht 
„entſchloͤße, fo befhwöre fie ihn wenigftens it Thräs 
„nen, fih mit dem zu begnügen, was er fchon habe ; 
„und fie Eönne nicht ruhig iterben, bevor er Dieß nicht 
„ihr zugefichert hätte!” 

-Diefe Rede wirkte, denn er hatte feine Frau lieb 
gehabt, und durch ihre jekige Lage wurden ihre Wor⸗ 
te ihm noch wichtiger. Er verfprady ihr daher mit Thraͤ⸗ 
nen, nie wieder zu fteblen. Sie ließ fi die, Hand 


darauf geben ; wieberhoßlte einige Mahl: daß, wenn 
er dieſes Verfprechen braͤhe, Gottes Langmuth müde 
feyn und ihn zu Schanden laſſen werde; und verfchied 
wenige Stunden naher. Einige Monathe burd hielt 
unfer Witwer fein Wort auf's pünctlihfte. Dodnun« 
mehr war fein Worrath von Zucker und Kaffeh aufge 
zehrt, und er ſollte ‚fein eigenes Gelb für Waaren 
ausgeben, bie er bisher überflüßig gehabt, oft felbft 
verfhadert hatte. Dieß ging ibm fehwer inben Kopf. 
Er war es zufrieden, ehrlich zu ſeyn; ſelbſt wenn er einie 
gen Gewinnſt verlöre. Doc dabey fogar, wie er eb 
nannte, zuzubüßen, Died, glaubteer, feyallzu viel 
gefordert. Zudem tröftete er fi) mit einem Grunde, 
dee nur allzu oft bem gemeinen Mann den Schritt - 
-über fein Gewiffen hinweg erleichtert. — „Gott fey 
„Dank,“ dachte er, „deine Principale haben es ja! 
„Es ift Ja nicht einmal ihr bares Geld; es find ihre 
„Waaren, die ihnen nicht fo hoch ald andern Menſchen 
„zu ftehen Eommen.” Kurz! nad einem langen Kam⸗ 
.pfe mit ſich ſelbſt, entfchloß er fih, feinen alten Gang 
abermals zu thun und fih nun Vorrath, doch nur 
Vorrath von Zurker und Kaffeh zu hohlen. 

Die Gewölbthür ging in einen geräumigen Hof. 
Das Zimmer, wo er wohnte, lag in einem andern 
Theile ded Haufes. In einer ſtillen Mitternadhtsftunde 
machte er fih auf ven Weg. Aber, fo wie er in den Hof 
eintrat, fo wie er jene Thür ind Gefiht befam, ſah 
er vor ibr feine verftorbene Sau in Lebensgröße fies 
ben. &ie war in einem weißen Gewande; ihre auss 
gebreiteten Arme ſchienen die Thür gleichfam noch fes 
ſter zuzuklemmen. Daß der Räuber bey diefem uner« 
warteten Anblick erſchrack, laͤßt fid Leicht benfen. Er 


floh haſtig in fein Zimmer zurück und zu Bette. Die 
ganze Nacht Fam Fein Schlaf in fein Auge, und wohl 
zwanzig Mahl erneuerte er dem Schatten feiner Frau 
in Gedanken eben den Schwur, den er’ ihr felbft am 
Todbette gethan hatte. = 

Doch fo, wie wieder einige Tage verfloffen was 
ven, fliegen auch andere Gedanken und mancherley 
. Zweifel in ihm auf — „Wie dann, wenn es nur 
„ein Mondfihein, ein Licht im erfter Stoce oder wohl 
„gar deine Einbildung gewelen wäre?. Biſt ein fo alter - 
„Kerl — fo lange in dieſem Haufe — fo oft auf dem 
„nähmligen Wege, und fpürteft nie etwas Unheimli⸗ 
„bes! Nur jege — Pollen, ich verfud ed nod ein 
„Mahl! muß entweder hinein oder mir wenigftens das 
„Ding, das mid ſcheucht, genauer befehen.” Er ging; 
nah Mitterhadt; Fein Mondſchein war am Himmel, 


im ganzen Hauſe kein wachender Menſch, und kein 


Licht zu ſpüren. Er ſammelte feine ganze Herzbaftig⸗ 
keit. Sie hielt aus, bis er in den Hof eintrat; aber ſieh 
da! der Geiſt ſeiner Frau ſtand wieder am vorigen 
Poſten. Es war ihre Geſtalt, ifr Geſicht, ihre Groͤ⸗ 
be; Alles vom Großten bis zum Kleinſten! Er'betrach⸗ 
tete fie einige Augenblicke unverwandt; fie blieb ſte⸗ 
hen. Ihre Arme waren wieder ausgebreitet. Mit ei⸗ 
nem Finger fhien ſie ihm zu drohen. Es Überlief ihn 
ein eiskalter Schauer; ereilte wieder zurück und brachte 
auch diefe Naht, wie jene erftere, mit Furcht, Gebeth 
und guten Vorſätzen von Lebenssefferung zu. 

Aber Geiz und Habſucht, wo fie eınmehl recht 
Raum gewonnen haben, überwältigen auch ben beften 
Vorſatz und felbft das erwachte Gewiifen. Bey jedem 
Pfennig , den unfer Hausmeiſter wieder für jene 
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ſchon srwähnten Bebürfniffe ausgab, badıte er alle 
Mahl: „Haft Das fonahe; kbnnteſt Das fo umfonft ha⸗ 
ben!” ‚Immer überzeugte er ſich ftärker , daß jener 
Geiſt, Trog feines zweymahligen Schildwadfl.ehen!, 
nur din Spiel der Einbildungskraft, ein ſelbſtgeſchaf⸗ 
fenes Schreckbild ſey. — „Wenn deine Frau dir er⸗ 
„ſcheinen wollte und lannt⸗ , warum nur immer im 

„Hofe und por jener. Thür? Warum nicht ‚bier auf 
„deinem Zimmer! Warum nicht. da, wo fie jonſt le⸗ 
„bend zu ſitzen pflegte oder vollends da, wo ſie ſtarb 1 
Er ſah ſich Aufangt immer furchtſam um, ſo oft er 
dieſen Gedanken hegte; ‚aber er gewoͤhnte ſi ſich bald 
daran, und nahm ſich nun, mit Gründen, wie er 
glaubte, gewaffnet, feſt vor: noch ein Mahl nicht nur 
hinzugehen, ſondern auch ſeinen Vorſat durchzuſetzen, 
und wenn feine Frau doppelt daſtaͤnde. 

Er ging. Jener zweymahlige Anblick erneuerte 
ſich richtig wieder. Aber der Verſtockte blieb auf ſeinem 
Entſchluß. Mit halb abgewandtem Geſicht kam er bis 
dicht an die Thür; ſchob jenen lichten Schein, ſo 
daͤuchte es ihm, gleichſam davon hinweg, und ſchloß 
dann ungehindert auf. Alles dieß, ſo ſchauderhaft es 
vieleicht für manche, ohnedieß furchtſame Leſer klin⸗ 
gen mag, läßt ſich doch durch ein klein wenig Seelen» 
kunde leicht erklaͤren, ohne daß deßhalb ein wirkliches 
Geſpenſt ind Spiel zu miſchen wäre. Merkwürdig aber 
bleibt ed doch, daß dieſer fo oft und fo fruchtlos von 
feiner ſterbenden Frau und von feinem eigenen Gewiſ⸗ 
fen gewarnte Böſewicht jeßt allerdings in fein Ver⸗ 
berben rannte, und daß er, ber vorher fo oft glücklich 
entwiſcht war, ‚gerade jetzt in einen Salfirid fommen 
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mußte, dem er nicht mehr entgehen und wovon ihm 
Feine Sylbe ahnden Eonnte. 

Jeno früheren Cajleneingriffe waren zwar nicht 
immer, und nicht ganz beftimmt gemerkt, aber doch 
ein Paar Mahl vermuther worden. Man hatte fin und 
ber, doch niemahls auf die fhuldige Perfon gerathen; 
auch wurden fhon ein Paar Ladendiener, wenn gleid 
nicht geradezu deßwegen, doc wenigftens mit einigem 


‚ Argwohn verabſchiedet. Jegt war feit wenig Wochen 


ein Neuer angenommen, der Redlichkeit, Liebe zur 
Ordnung und Unverdroffenbeit befaß. Er hatte von jes 
nen Diebftählen murmeln gehört, hegte Ehrließe ge⸗ 
nug, zu wuͤnſchen, dafi dergleichen unter ihm nicht vors 
fallen mödten, und glaubte vor allen Dingen beoßs 
achten zu müffen: ob er auch Tauter ehrliche Hatısyes 
noſſen babe. Er nahm fi daher vor, einige Monathe 
bindurch alle Nächte in einem Eleinen, dicht an das 
Hauptgewoͤlbe fioßenden und mit einer Glasthür ver 
ſehenen Stübchen zu fchlafen. Alle Abende trug er ſich 
ſelbſt, ganz heimlih, ein Paar Betten aufeine Bank 
dorthin. Niemanden, als feinen Principalen, fagte 
ev ein, Wort davon; fihon mehrere Wochen hatte er 
diefe Übung fortgefegt und nicht das geringfte Verdaͤch⸗ 
tige bemerkt. Da gewöhnlihd immer nur neue Dies 
ner recht eifrige Diener zu feyn pflegen; da auch 
ver befte Vorfag, wenn man feinen Nugen fpürt, 
bald erkaltet; fo war es fehr möglich, daß diefes uns 
bequeme Nachtlager ſich ſchon feiner Endſchaft nahte, 
und daß jener nichtswürdige Raͤuber nur noch ein Paar 
Wochen hätte warten dürfen, um dann wieder ſicher 
plündern zu koͤnnen. Doch daß er gerade jetzt ein Herz 
ſich 
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ſich faßte, auch Dieß war vielleicht eine Fügung bes 
Schickſals, welches ihn reif zu feinem Verderben fand, 

Kaum hatte er jegt die Thür des Gewölbes auf: 
geſchloſſen, als unfer Kundſchafter auch diefes nahe, 
wiewohl leiſe Gerauſch vernahm, an jenes Fenſterchen 
ſich Shih, und beym Schimmer einer Eleinen Diebs⸗ 
Interne den Räuber gar bald erfannte. Er ſah, wieer 
den Zuckere und Kaffehvorräthen zuſprach, und ließ 
ihn ungeſtoͤrt ſich belaſten, ſo viel er wollte. Jetzt hat⸗ 
te dieſer nun alles Das, weßwegen er eigentlich ges 
kommen; war. Er hatte ſich feſt vorgenommen, die 
Caſſe dieß Mahl nicht heimzuſuchen; da er ihr aber fo 
nahe war; da er Alles um ji herum fo fiber glaub⸗ 
te; da er entfhleifen war, fo bald nicht wieder zu kom⸗ 
men; fo dachte er: Ein Griff mehr dort hinein Eann 
body’auch nichts ſchaden! Die Sglüſſel harte er bey 
fih ; die Caſſe war in einem Augenblick eröffnet. Doc 
jetzt fprang auch der Ladendiener ſchnell herbey, packte 
den Dieb feſt, und ſchrie, fo laut er Eonnte: Hülfe, 
Hülfe! um noch mehrere Menſchen im Haufe zu wer 
den. Vergebens wollte jener Elende ſich losreiſſen; 
der Diener war jünger und ftärker. Vergebens bath 
er um Öotteswillen, nur dieß Mahl ihn gehen zu laſſen; 
nahm vergebens zu den ſcönſten Verſprechungen feine 
Zuflucht. Jener hatte weder Erbarmen noch Luft, ſich 
beftechen zu laſſen; ſchrie immer nur noch ſtaͤrker, und 
wedte endlich die Hausgenoſſen, die fharenweife zus 
fammen Eamen. Ein allgemeines Erftaunen entitand, 
ald man ſah, was vorgegangen fey, und wer es ver- 
übt habe. Man hohlte jogleich die Wache und Übergab 
ihr für dieie Macht den Verbrecher. Des andern Mor« 
gens übernahmen ihn die Gerichte. Da alles Laͤugnen 
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. nothwerdige Folge feines übertäubten Gewiſſens, 
deſſen leßte fterbende Empfindung ji in einen nicht 
- ganz willkürlichen Spott verwandelte, Vers 
wunderlich fcheint eß mir, daß die Furcht des Räubers 
dem anſcheinenden Gefpenft nicht auch wirklihe Wo r- 
te lieh; und ned wunderbarer müßte es zugeben, 
wenn fih Gefhichten ahnlicher Art nicht noch in mans. 
chen Inquifitiondacten vorfinden folten. Sie Eönnten 
vielleiht manchen trefflihen Aufihluß mehr von der 
‚Stärke einer erhitzten Einbildung und geben; und ic 
will eben daher gleich noch eine Geſchichte von ähnlicher 
Art darauf folgen laffen, die ich zwar nicht-ans ben-. 
Aeten ſelbſt ‚ doch aus dem Munde fo glaubwuͤrdiger, 
vom ganzen Vorfall jo genau unterrichteter Perfonen 
babe, daß ich mich ohne Bedenken für die Woebrheit 
derſelben verbuͤrgen kann. 


Auch einer verftorbenen Frauen Winke fol man 
nicht verachten. 
) . 





Die Kerniſche Handlung, eine der vorzüglichiten.in 
Prag und in ganz Böhmen, hatte, unter ihrem vo⸗ 
rigen Befiger ; ſchon feit mehr als zwanzig Jahren ei⸗ 
nen fogenannten Haus meiſter *) in ihrem Diens 
fle, der das Zutrauen feiner Herrſchaft vollklommen 
befäß, und desfelben doc äußerft unwerth war. Denn 
fhon feit geraumer Friſt hatte diefer Nichtdwürdige 

fih Nachſchluͤſſel zu verfhaffen gewußt, dffnete damit 
des Nachts leife die Gewölber ; verforgte fih nicht nur 
reichlich mit Zuder , Kaffeh und andern ähnlihen Waa⸗ 
ven, fondern that auch in die Caſſe felbft manden 
Breiten unb berben Griff. Da er immer ziemlich genau 
willen konnte, wann dieſe am beiten befegt, und ein 





*) So nenne man in Böhmen und au in einigen andern 
Provinzen Deutfhlanis einen Mann „ der in großen 
Häufern feine Wohnung im Erdſtock hat, dad Baus auf 
und zufchließt. Für Eleine Häusliche Rexoraturen forget, 
und dafür , aufier freger Wohnung, Koi; und Licht, oft 
noch andere Eleine Vortheile zu genießen bat. 


Abgang am wenigften zu fpliren fey; da er aͤberdieß 
ſeine Maßregeln ſo vorſichtig als möglich nahm, ſo 
blieb er immer unentdeckt; ward dadurch nach und nach 
ein wohlhabender Mann; und kaufte ſich endlich ſelbſt 
einen beträhtlihen Weingarten an, wobey er aber 
immer noch feinen vorigen Dienft behielt. 

Auch bey diefem Kaufe argwohnten feine Princi> 
pale nichts, und wiefen felbft einige freundjchaftliche 
Warnungen lachend von der Hand. Er Eonnte ihnen 
verfhiedene ehrlihe Wege, worauf er fih etwas ers 
worben, angeben; und ed war ihnen jogar lieb, einen 
bemittelten Mann in diefem Poften zu haben, weil 
fie glaubten, einem Solchen mehr als einem ganz Duͤrf⸗ 
tigen trauen zu können. Doc endlich Fam feine Frau, 
die um Alles wußte , aufs Sterbebett und ihr Ges 
willen erwachte. Zwar wollte fie auch jetzt noch ihren 
Mann keineswegs angeben ober verrathen. Aber une 
ger vier Augen that fie ihm bie ernſtlichſte Vorftelung: 
„Es fey endlih Zeit,” fagte fie, „in: fih zu geben 
„und vom bisherigen Rafterwege abzuweichen. Gr fep 
„nun vor allem Mangel auf feine ältern Zage gededt; 
„bejige eine eigene Wohnung und bares Geld genug. 
„Eigentlich follte ex Beydes, als ein geraubtes Gut, 
„wieder erſtatten; Doch wenn er aud dazu ſich nicht 
„entſchloͤße, fo beſchwoͤre fie ihn wenigſtens it Thräs 
„nen, fi mit dem zu begnügen, was er fon habe; 
„und fie Eönne nicht ruhig ſterben, bevor er Dieß nicht 
„ihr zugefichert hätte!” 

-Diefe Rede wirkte; denn er batte feine Frau lieb 
gehabt, und durd ihre jekige Lage wurden ihre Wors 
te ihm noch wichtiger. Er verſprach ihr daher mit Ihrä« 
nen, nie wieder zu ſtehlen. Sie ließ fid die, Hand 


darauf geben ; wieberbohfte einige Mahl: daß, wenn 
ex dieſes Verſprechen braͤhe, Gottes Langmuth müde 
ſeyn und ihn zu Schanden laſſen werde; und perfchied 
wenige &tunden nachher. Einige Monathe durd hielt 
unfer Witwer fein Wort aufs pünctlidfte. Doch nun⸗ 
mehr war fein Vorrath von Zucker und Kaffeh aufge 
zehrt, und er follte ‚fein eigenes Geld für Waaren 
ausgeben, bie er bisher überflüßig gehabt, oft ſelbſt 
verſchachert hatte. Dief ging ihm ſchwer inden Kopf. 
(Er war ed zufrieden, ehrlich zu ſeyn; felbft wenn er eini⸗ 
gen GBewinnft verlöre. Doc dabey fogar, wie er es 
nannte, zuzubüßen, Dieb, glaubteer, feyallzu viel 
gefordert. Zudem tröftete er fi mit einem Grunde, 
der nur allzu oft bem gemeinen Mann den Schritt - 
über fein Gewiſſen hinweg erleihtert. — „Gott fey 
„Dauk,“ dachte er, „deine Principale haben es ja! . 
„Es ift ja nicht einmahl ihr bares Geld; es find ihre 
„Waaren, die ihnen nicht fo hoc ald andern Menfchen 
„zu ftehen Eommen.” Kurz! nad) einem langen Kame 
pfe mit ſich ſelbſt, entſchloß er ſich, ſeinen alten Gang 
abermahls zu thun und ſich nun Vorrath, doch nur 
Vorrath von Zurker und Kaffeh zu hohlen. 

Die Gewoͤlbthuͤr ging in einen geräumigen Hof. 
Das Zimmer, wo er wohnte, lag in einem andern 
Theile ded Haufes. In einer ftilen Mitternadhtsftunde 
machte er fih auf den Weg. Aber, fo wie er in den Hof 
eintrat, fo wie er jene Thür ind Geficht befam, ſah 
er vor ihr feine verftorbene Tau in Tebensgröße ſte⸗ 
ben. Sie war in einem weißen Gewande; ihre auss 
gebreiteten Arme fihienen die Thür gleichfam noch fes 
fter zuzuklemmen. Daß der Räuber bey dieſem uner« 
warteten Anblick erſchrack, läßt ſich leicht denken. Er 


floh baftig in fein Zimmer zurüd und zu Bette. Die 
ganze Nacht Fam Fein Schlaf in fein Auge, und wohl 
zwanzig Mahl erneuerte er dem Schatten feiner Frau 
in Gedanken eben den Schwur, ven er’ ihr felbft am 
Todbette gethan hatte. n 

Doch ſo, wie wieder einige Tage verfloffen was 
ven, fliegen auch andere Gedanken und mancherley 
Zweifel in ihm auf — „Wie dann, wenn es nur 
„ein Mondfihein, ein Licht im erfter Stocke oder wohl 
„gar deine Einkildung gewefen wäre? Biſt ein fo alter - 
„Kerl — fo lange in diefem Haufe — fo oft auf dem 
„nähmlichen Wege, und fnürteft nie etwas Unheimli⸗ 
„bes! Nur jege — Poſſen, ich verfud ed noch ein 
„Mahl! muß entweder hirrein oder mir wenigftens das 
„Ding, das mich ſcheucht, genaner befehen.” Er ging; 
nah Mitternacht; Fein Mondſchein war am Himmel, 
im ganzen Haufe Fein wachender Menfh, und fein 
Licht zu fpüren. Er ſammelte feine ganze Herzbaftige 
keit. Sie hielt aus, bis er in den Hof eintrat ; aber fieh 
da! der Geiſt feiner Frau ſtand wieder am vorigen 
Poiten. Es war ihre Geftalt, ihr Gefiht, ihre Groͤ⸗ 
be; Alles vom Groößten did zum Kleinften! Er'betrach⸗ 
tete fie einige Augenblicke unverwandt; fie blieb ftes 
hen. Ihre Arme waren wieder ausgebreiter. Mit ei⸗ 
nem Finger fhien fie ihm zu droben. Es Überlief ihn 
ein eiskalter Schauer; ereifte wieder zurück und brachte 
auch diefe Nacht, wie jene erftere, mit Furcht, Gebeth 
und guten Vorſätzen von Lebensbeſſerung zu. 

Aber Geiz und Habſucht, wo fie eınmehl recht 
Raum gewonnen haben, überwältigen auch den beften 
Vorſatz und felbit das erwachte Gewiſſen. Bey jedem 
Pfennig, den unfer Hausmeiſter wieder für jene 


ſchon srwähnten Bedürfniffe ausgab „ dachte er alle 
Mahl: „Haft Das ſo nahe; Ebnnteft Das fo umſonſt ha⸗ 
ben!” ‚Immer überzeugte er ſich ftärker , daß jener 
eilt, Troß feines zmweymahligen Schildwachſt ehens, 
nur din Spiel der Einbildungsfraft, ein felbfigefhafr 
fenes Schreckbild ſey. — „Wenn beine Frau die er⸗ 
„ſcheinen wollte und Ednnte , warum nur immer im 
„Hofe und vor jener. Thür? Warum nicht ‚bier auf 
„deinem Zimmer?! Warum nit. da, wo fie jonſt le⸗ 
„bend zu ſitzen pflegte, oder vollends da, wo. fie ſtarb I” 
Er ſah fih Anfangs immer furchtſam Anl, fo oft er 
Diefen Gedanken hegte; aber.er gewährte fi fi bald 
daran, und nahm. ih nun, mit Gründen, wie er 
glaubte, gewaffnet, feſt vor: nod ein Mahl nicht nur 
hinzugeben, fondern auch feinen Vorſatz durchzuſetzen, 
und wenn feine Frau doppelt daſtaͤnde. 

., Er ging. Jener zweymahlige Anblick erneuerte 
ſich richtig wieder. Aber der Verſtockte blieb auf ſeinem 
Entſchluß. Mit halb abgewandtem Geſicht kam er bis 
dicht an die Thür; ſchob jenen lichten Schein, fo 
däuchte ed ihm, ‚gleichfam davon hinweg, und ſchloß 
dann ungehindert auf, Alles dieh, fg fhauberhaft es 
vielleicht für manche, obnedieß furchtſame Lefer Eline 
gen mag, laßt ſich doch durch ein klein wenig Seelen⸗ 
kunde leicht erklaͤren, ohne daß deßhalb ein wirkliches 
Geſpenſt ins Spiel zu miſchen waͤre. Merkwürdig aber 
bleibe es dech, daß dieſer fo oft und fo fruchtlos von 
feiner ſterbenden Frau und von feinem eigenen Gewiſ⸗ 
fen gewarnte Böſewicht jetzt allerdings in fein Ver⸗ 
berben rannte, und daß er, der vorher fo oft glücklich 
entwiſcht war, gexade jetzt in einen Sahftrid fommen 
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mußte, dem er nicht mehr entgehen und wovon ibm 
Feine Sylbe ahnden konnte. | 

Jene früheren Caffeneingriffe waren zwar nicht 
immer, und nicht ganz beſtimmt gemerkt, aber doch 
ein Paar Mahl vermuthet worden. Man hatte hin und 
ber, doc) niemahls auf die ſchuldige Perſon gerathen; 
auch wurden ſchon ein Paar Ladendiener, wenn gleich 
nicht geradezu deßwegen, doch wenigſtens mit einigem 
Argwohn verabſchiedet. Jetzt war ſeit wenig Wochen 
ein Neu angenommen, der Redlichkeit, Liebe zur 
Ordnung und Unverdroſſenheit beſaß. Er hatte von je⸗ 
nen Diebſtaͤhlen murmeln gehört, hegte Ehrliebe ger 
nug, zu wuͤnſchen, daß dergleichen unter ihm nicht vor⸗ 
fallen möchten, und glaubte vor allen Dingen beob⸗ 
achten zu müffen: ob er auch lauter ehrliche Hausge⸗ 
nojen habe. Er nahm fi daher vor, einige Monathe 
bindurd alle Nächte in einem Fleinen, dicht an das 
Hauptgewoͤlbe floßenden und mit einer Glasthür ver 
fehenen Stübchen zu fehlafen. Alle Abende trug er ſich 
ſelbſt, ganz heimlich, ein Paar Betten aufeine Bank 
dorthin. Niemanden, als feinen Principalen, fagte 
er ein, Wort davon; fhon mehrere Wochen hatte er 
diefe Übung fortgefegt und nicht das geringfte Verdaͤch⸗ 
tige bemerkt. Da gewöhnlih immer nur neue Dies 
ner recht eifrige Diener zu feyn pflegen; da aud 
ver befte Vorfag, wenn nıan Eeinen Nutzen fpürt, 
bald erkaltet; fo war es fehr möglich, daß diefes un« 
bequeme Nachtlager ſich fihon feiner Endſchaft nahte, 
und daß jener nichtswürdige Raͤuber nur noch ein Paar 
Wochen hätte warten dürfen, um dann wieder ſicher 
plündern zu Können. Doch daß er gerade jetzt ein Herz 

ſich 
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ſich faßte, auch Dieß war vielleicht eine Fůgung bes 
Schickſals, welches ihn reif zu feinem Verderben fand, 

Kaum hatte er jeßt die Thür des Gewölbes auf: 
geſchloſſen, als unfer Kundſchafter auch diefes nahe, 
wiewohl feife Geräufch vernahm, an jenes Fenſterchen 
fih fhlih, und beym Schimmer einer Eleinen Diebs⸗ 
laterne ben Räuber gar bald erkannte. Er fah, wieer 
den Zuders und Kaffehvorcärhen zuſprach, und ließ 
ihn. ungeftört fich belaften, fo vieler wollte. Sept hats 
te diefer nun alles Das, wefiwegen er eigentlich ges 
fommen: war. Er hatte fi) feit vorgenommen, die 
Caſſe dieß Mahl nichs heimzuſuchen; da er ihr aber fo 
nahe war; da er Alles um jih herum fo fiher glaub: 
te; ba er entfihleifen war, fo bald nicht wieder zu kom⸗ 
men; fo date er: Ein Griff mehr dort hinein kann 
doch' auch nichts fhaden! Die Schlüſſel harte er bey 
fih ; die Caſſe war in einem Augenblick eröffnet. Doch 
jegt fprang auch der Ladendiener ſchnell herbey, packte 
den Dieb feſt, und fhrie, fo laut er Eonnte: Hülfe, 
Hülfe! um noch mehrere Menſchen im Haufe zu wer 
een. Vergebens wollte jener Elende fi losreiſſen; 
der Diener war jünger und flärker. Vergebens bath 
er um Öotteswillen, nur dieß Mahl ihn gehen zu laſſen; 
nahm vergebens zu den ſchönſten Verfpeehungen feine. 
Zuflucht. Jener hatte weder Erbarmen noch Luft, fih 
beftechen zu laſſen; ſchrie immer nur noch ftärker,, und 
weckte endlich die Hausgenoſſen, die ſcharenweiſe zus 
fammen Eamen. Ein allgemeines Erftaunen entitand, 
als man ſah, was vorgegangen fey, und wer es vers 
übt habe. Man hohlte jogleich die Wache und übergab 
ihr für diefe Macht den Verbrecher. Des andern More 
gens übernahmen ihn die Gerichte. Da alles Läugnen 
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umfonft gewefen wäre, geftand er bie vielen Diebe 
ſtaͤhle, die er nah und nad) begangen hatte. ie be> 
teugen in Waaren und Gelde an zwölf taufend Gufe 
den. Er hatte durch diefe Summe das Leben, nad 
den damahls geltenten Geſetzen, mehr als zehnfach 
verwirft; doch ward fein Urtheil auf Tebenslängliches 
Zuchthaus gemildert. Sein ganze Vermögen, wenn 
man abrechnet, was bie Gerechtigkeit ald Gerechtigkeit 
für ſich behielt, ward eingezogen und feinem beraubten 
- Principalen überliefert. Aus feinem eigenen Munde er« 
fuhe man, vor Gerichten, die vorftehende Geſchichte. 
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Die Stugperüde 





Das in England oft Männer vom feinfien Stand 
and von der beiten Geburt, wenn Spiel, Ausſch wei⸗ 
fung oder Unfälle ſie in Werlegenheit ſetzen, die Land⸗ 
ſtraße zu bureiten und dem erſten beiten Reiſenden ihre 
(oft ledige) Piſtole vorzuhalten pflegen, das iſt eine 
längſt bekannte Sache. Einſt hielt Einer von dieſen 
Highwaymanns einen reichen Wollhaͤndler an ; zwang 
ihn, der auf einen folhen Vorfall ganz unvorbereitet 
war, nicht bloß mit einem Paar Quineen, fondern mit 
einer ziemlich anfehatrchen Banknote fih zu köfen,; bes 
dankte fip hödlich, und ſprengte Davon. _ | 
Der Rauber, dem in mander Rückſicht daran 
gelegen feyn mochre, unerkannt zu bleiben, hatte uns 
ter andern Hulfsmitteln auch einer ſchwarzen Perüde 
fih bedient, die faitfein ganzes Geſicht verdeckte, Jetzt 
war er kaum eimge hundert Schritte von dem Orte 
feines Fanges entfernt, als er diefe Haarhaube weg: 
warf, und weiter eilte, ohne für deren ferneres Schick⸗ 
- fal beiorge gu ſeyn. — Die Straße, wo Dieß geſchah, 
gehörte nicht zu den fehr befuchten Straßen Englands; 
F 2 
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bie Pericke war uͤberdieß noch auf einen Nebenweg 
hingeſchleudert worden; ſie lag daher ein ziemliches 
Weilchen, ehe ſich ein Liebhaber dazu fand; aber end⸗ 
lich kam der einzige Sohn eines reichen Esquire, deſſen 
väterlihes Gut in der Nahe wet, geritten; ſah fie, 
bob fie aus Neugier mit feiner Reitgerte empor, und 
kam durch ein unglückliches Ungefähr auf den Einfall, 
fih einen Spaß damit machen zu wollen. 

„Wenn ich dieß Genifte, (dachte er bey ſich ſelbſt) 
auffeßte, fo würde mid) vielleicht unfer eigenes Hause 
gefinde, wohl gar meine leibliche Schwerter nicht Een» 
nen. Ich habe ja nicht weit bid heim! Was thut's? ich 
will es verfugen.” - — Er ſetzte ſie auf, und ritt ganz 
gelaffen weiter. 

Ehe er auf feines Vaters Orund und Boden . 
kam, mußte er noch die Landſtraße durchſchneiden, und 
ſowohl bey einem Schlagbaum, als einem Zollhäuschen 
vorbey, wo Wegegeld entrichtet wurde. Er ihat Dieß, 
undekümmert wegen ber Leute, die er dabey ſtehen 
fah ; aber defto mehr befümmerten fich diefe um ihn. 
Denn fiehe da! durch einen neuen unglücklichen Zufall 
hielt hier, in eben diefem Augenblid, jener vor Rure 
zem exit beraubre Wolhändler an; und erzählte .einis 
gen von ungefähr angetroffenen Bekannten fein traus 
riges Abenteuer. Jetzt, als er im beften Erzählen uns 
feen jungen Esquire daher traben fah, und alıf feinem 
Kopf jene Perücke erblickte, die er nur allzu gut fich, 
gemerkt hatte, unterbrady er fogleih feine Erzählung 
und rief haſtig: „Ey ſeht da! Unſer Highwaymann! 
Greift ihn! greift ihn ?? — Seine Gefährten, getaͤuſcht 
wie er, legten fogleih Hand an. Ehe der arme beftürze 


te Züngling ein Wort nur reden konnte, war er auch 
fhon vom Pferde herunter ge;ogen. Es half nichts, 
daf er fich zu erkennen gab; nichts, daß der Zofleins 
nehmer felbit nun für ihn und feine Unſchuld Leib und 
Leben zu verpfänden ſich erboth: nichts, daß von allen 
geraubten Stuͤcken auch nicht ein Einziges bey ihm.zu 
finden war. Der Wollhaͤndler blieb dabey, er erkenne 
feinen Räuber in ihm. Das Begehren der Verhaftung 
mußte ibm gewillfahrt werben; und der peinliche Pros 
zeß nahm feinen gewöhnlichen Lauf, 

Der Sachwalter bed jungen Esquire that alles 
Möglihe, um bie Schuldloſigkeit feines Clienten ins 
belle Licht zu fegen. Man gab ihm durchgängig das 
vortheilhaftefle Zeugniß; aber wegen der verbädhtigen 
DViertelftunde konnte er doch durch keinen Zeugen ſich 
rechtfertigen ; der Wollhändler, auch ein fonft unbes 
ſcholtener Mann, beharrte auf feiner Ausfage; legte 
ben Eid darauf ab, und bie zwölf Geſchwornen ſpra⸗ 
chen das fuͤrchterliche guilty aus. 

In England, wie bekannt, werben alle Gerichts⸗ 
haͤndel bey offenen Thüren geführt. Bey dem gegenwaͤr⸗ 
tigen Verhör war der wahre Thäter vom Anfange bis 
zu Ende Zuſchauer gewefen, hatte aber weislich ger 
ſchwiegen, bis ber Ausſpruch der Geſchwornen gefällt 
wor. Sept trat er hervor, wandte ſich zum Richter und - 
fagte: „Der Criminal: s Prozeß ſey zwar gan; ohne Par⸗ 
teylichkeit, ganz ohne Verletzung irgend eines Geſe⸗ 
tzes geführt worden; doch ſcheine es ihm, als haͤtten 
Klaͤger und Gefhworne zu viel auf den Punct mit der 
Perücke geachtet. Wenn es ihm erlaubt ſey, getraute 
er Dieſes ſogleich durch ein augenſcheinliches Beyſpiel 


zu beweifen.” — Der Richter ‚ ber nichts eifriger 
winfcte, als feinen Angeklagten retten zu können, 
gab dieſem neu aufgetretenen Sachwalter gern Erlaub⸗ 
niß, ſeinen Beweis zu führen, und ließ ihm die Pe— 
rücke reichen, die während des ganzen Handels da yes 
Vegen hatte. 

Er flürzte fie auf, indem.er dem Wollhaͤndler den 
Rücken zukehrte. Dann aber wandte er ſich ſchnell um 
zu ihm, und mit eben dem Blick, dem Ton, der Ge⸗ 
berde, der Drohung in Hand und Worten rief er: 
Deine Börſe her, Elender! 

Kaum ſah Dieſer fo plöglich jenes Original vor 
ſich ſtehen, das ganz ein Da Capo mit ihm ſpielte, 
als er auch augenblicklich ſeinen bisherigen Irrthum 
und ſeinen wahren Feind erkannte. — „Gott verdamm 
mich (ſchrie er auf) ich habe mich betrogen; Dieſer hier 
iſt nein Spitzbube!“ 

Aber ehen ſo rafch. war jener mit dem ſchwarzen 
Srug wieder berunter ,„ und wandte ſich Täihelnd 
zum Richter. — „Ewr. Herrlichkeit fehen nun, wie 
drehend diefer gute. Mann buch die Perüde ger 
made wird ; kaum ſieht er in ibr mich ganz Un⸗ 
ſchuldigen, mi, der ich fo lange völlig "unbemerkt 
und Licht vor feinen Augen ftänd, fo bin ich ſogleich 
feinen Gedanken nad der Räuber. Bey Gott," ih 
glaube, er hätte Er. Herrlichkeit ein gleihes Com: 
plıment gemadht, wenn Sie eher eben den Einfall 
gehabt hüten ! Wenigſtens aber hat er jegt feinen 
Eid widerrufen und den Beklagten frey geſprochen. 

Nach englifhen Geſetzen galt wirklich über die⸗ 
fen. letzten Punct keine Frage mehr; und eben fo wenig 


Fonnte. er, nad einem ſchon geleiteten falſchen 
Eide, nod einen neuen fihwören, oder irgend eine 
Klage gegen feinen muthmaßlich wahren Räuber an« 
heben; zumahl, da gegen Diefen nis. der geringfte 
übrige Verdacht obwaltete. Der Esquire kam 106; der 
Sachwalter verſchwand wieder. 
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Edle Dreiſtigkeit einer gemeinen Bäuerinn, die 
Schande ihres hingerichteten Mannes zu mindern. 





In einem kurlaͤndiſchen Bauerhofe, und zwar in einem, 
der ziemlich einſam lag, ſuchte ein pohlniſcher Jude, 
ben auf feiner Fußreiſe die Nacht überfiel, um Beher⸗ 
bergung an, und erhielt fie auch, Bekannter Maßen 
führen diefe Handelsleute, unter ber bürftigften Klei⸗ 
dung, oft reichlich verſehene Geldkatzen bey ſich; thun, 
als ob ſie um Brot betteln müßten, und könnten ein 
NRittergut Eaufen. Gegenwaͤrtiger Wanderer gehörte zu 
diefen dürftig fheinenden Reihen, und ich weiß nicht, 
durch welches Ungefähr fein Wirth Rundfhaft davon ers 
hielt. Die Vermögensumftände diefed Bauern waren 
eben nicht die beſten; feine Gefinnungen, Zrog feiner ehr⸗ 
lichen Miene, eben nicht die rechtſchaffenſten. Er hatte 
Eaum von feines Gaftes Börfe einige Muthmaßungen ge: 
faßt, als der Gedanke inihm aufitieg: Der Tod eines 
Menſchen Eönne hier eine ganze Familie glädlih ma⸗ 
hen, und fey daher wohl zu entfchuldigen. Er theilte ſei⸗ 
nen beyden Söhnen diefen Einfall mit, und fand fie dazu 
bereitwilliger, als fie follten. Das ſchaͤndliche Vorur⸗ 
theil: daß das Leben eines Juden weit weniger als 
1. 
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ein hriftliches werth und eigentlich nur ald ein 
halb menſchliches zu betrashten wäre, trug viel zu ih⸗ 
ver Wilfährigkeit bey; und jener Unglüdlidhe ward . 
im tiefiten Schlaf überfallen, beraubt und ermordet. 
Sie hatten.ihre Maßregeln fo gut zu nehmen, 
den Reichnam ſo heimlich zu verfcharren gewußt, daß 
niemand. in der ganzen Gegend etwas davon argwohn⸗ 
te. Die Vermögendumftande dieſes Bauern beflerten 
fih durch diefe fhändliche Erbſcheft gewaltig; -er bes 
zahlte feine Schulden; und in Jahresfriſt heirathete 
fein ältefter Sohn die Tochter eines reichen Nachbars; 
eine junge, hübſche, brave Dirne, um bie er vorher 
fange ſchon gefreyt hatte, und die ihn gegenfeitig auch 
von Herzensgrunde liebte. | 
Dod, kaum war dieſe Hochzeit vorbey, ald Der: 
dacht wegen jener Mordthat ausbrah. Die ‚Berichte 
bemädtigten fid des Waters und feiner Söhne; man 
fand die Überbleihfel des begrabenen Koͤrpers; man ent⸗ 
deckte der Spuren bald noch mehrere. Die Schuldigen 
geſtanden endlich ſelbſt ihr Verbrechen; man ſprach über 
ſie das Urtheil: enthauptet und auf dab Rad -gefloch- 
ten zu werben. Ein hartes, aber doch gereihtes Ur« 
theil, welches aud bald darauf an ihnen vollzo⸗ 
gen ward. | 
Wer vermag’ bey allen diefen ſchrecklichen Ereig- 
niffen das Gefuͤhl der jungen erſt verbeiratheten 
Fran ohne Mitleid fich denken? Zu eben ber Zeit, 
wo fie einen geliebten, Tang geliebten Mann nun 
endlich zu befigen glaubt ; fi) dieſes Befiged noch in 
feiner ganzen Neuheit freut; fiebt fle. eben denfelden 
eines ſchwarzen Lafters angefhuldige; fieht ihn aus 
ihren Armen wegreiffen; gefchleppt zum Kerker; eben 
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desjenigen Bubeuftücks, weßhalb fie ihn, fo gern gegen 
bie ganze’ Welt veriheidigen mochte, überfuhre; hört 
über ihn das fürchterlichſte Urtheil des Todes aus: 
fpreden, und finder zwar feine Richter mirleidig bey 
ihren Thranen, doc unerweithbar das Geſetz, wors 
nach fie ihn rihten. O entfeßlich war ihr Abſchied, als 
fi: zum Hochgericht ihn führten, noch entfegliyer bey: 
nahe ein anderer Gedanke, der fie ftrads darauf ergriff! 
Dieſe Unglücklichen waren — wie wir ſchon ge: 
fagt haben — nach überftandener Todesitrafe aufs Rad 
geflochten, ihre Köpfe oben cuf den Pfahl geſteckt 
worden. So verzerrt von dem legten Streich und 
Schmerz, fo geröftet von der Sonne, zerfreflen von 
den Raben, verabfeheuc von allen Vorbeygehenden, folls 
te nunmehr das Haupt verwefen, auf deifen Mund fie 
fonit fo oft den Auß der Liebe gedrückt, das ihr fo 
männlich fchön gefchienen hatte! Dieſe wahrſcheinlich 
für Manche fehr ſchwaͤrmeriſch klingende Empfindung 
mußte doch ganz die wahre Empfindung dieſer unglück⸗ 
lichen Bäyerinn geweſen ſeyn; denn wie ließe ſich ſonſt 
die ſonderbare That erklaͤren, zu der ſie ſich erkuͤhnte? 
Im Dunkel der tiefen Nacht, allein, ohne Leuch⸗ 
te, ohne Gefaͤhrten, ſtiehlt ſie ſich leiſe aus ihrem 
Bette und aus dem väterlichen Hauſe; läuft weit, 
weis hinweg bis zur Gerichtsſtaͤtte. Keine rauhe Wit 
terung halt die Halbnackende ab; Eeine Furcht vor dem 
fhaudervollen Orte — geuten von ihrer Erziehung 
doppelt gräßlih ! — erſchreckt fie; felbit das Unmoͤg⸗ 
lichſcheinende wird ihr möglich. Sie Elettert an der 
bloßen Stange empor, kommt bis and Rad, bis an 
deſſen Spindel; und verhüllt mit einem weißen Quche 
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dus Haupt. ihres ebemahligen Gatten ; dann kehrt ſie 
wieder zurück in ihre Wohnung. 

Man kann ſich die Verwunderung leicht denken, 
die des andern Morgens bey denjenigen entſtand, die 
zuerſt dieſe ſonderbare Bekleidung inne wurden. Die 
Guthsherrſchaft forfihte weiter nah, und die wahre 
Beſchaffenheit der Sache kan bald heraus. Man ver« 
fagte der jungen Witwe die Bewunderung nit, die 
ihre Kühnheit verdiente. Der Leichnain ihres Mannes 
ward von Rade genommen und unter demfelben bee 
graben. Für jie ſelbſt forgte die Herrſchaft nad möge 
lichſten Kräften. Jene Verachtung, die fonft, unge: 
recht genug, die Hinterlaſſenen eines Gerichteten zu 
verfolgen pflegt, traf fie nie; fie. ward vielmehr nad 
Verlauf eines Jahres die Gattin eined 3 ifrer Siebe 
würdigen Mannes. 
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Der blutige Jeßanadk. 
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Dis es im Königreich Ungarn fehr viele Waldungen 
von großem Umfang gibt; Waldungen, in welden 
man oft ‚einige. Meilen reifen kann, ohne auch nur 
ein Dorf, eine Hütte „höchſtens hier und da ein eins 
zeln ftehendes Gaſthaus ausgenommen! — zu erblis, 
Ken; bieß ift eine allgemein befannte, fhon in tau: 
fend Büchern ftehende, und von unzähligen Reiſen⸗ 
den verbürgte Wahrheit. 

So unangebaute Wälder find aud natürlicher 
Weiſe fehe menſchenleer. Dennoch werden fie aud zus 
weilen von ganzen zahlreichen Geſellſchaften durchſtri⸗ 
hen, die fehe füglich — wegbleiben könnten. Das 
heißt: Rauberbanden fammeln fih hier nicht felten; 
werden einzelnen Wanderern, auch wohl Eleinen Gas 
ravanen , gefährlih , und begnügen fi zuweilen, 
wenn fie allzu hartnadige Gegenwehr finden , nicht 
ein Mahl mit dem Raube allein; fondern morden auch 
die Unglüdlihen , die in ihre Hände fallen, Gerech⸗ 
tigkeit und Regierung thun zwar, vorzüglid in der 
legtern Hälfte diefes Sahrhunderts, Alles, was fie nur 
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koͤnnen, um dieſem Unweſen zu ſteuern. Doch ſol⸗ 
che gaͤnz auszurotten, war bisher unmöglich. | 

Nun lebte vor ungefähr fünf und zwanzig Jah⸗ 
ven in eben dieſem Königreihe, im Wart* Comitate, _ 
ein gewiſſer Procurator, Jeßanack mit Napmen, der 
fih feıt feinem Eintritt in’s gerichtliche Leben immer 
als den geſchworenſten Feind von ſolchen Stoͤrern öfe 
fentlicher Sicherheit auszeichnete. Er war Gerichtädis 
rector auf verſchiedenen weitläuftigen Herrfchaften; 
‚ließ mit dem Tebhafteften Eifer jedem Räuber, der fi 
allda nur von Meitem fpüren ließ ‚ nadforfohen, und 
ſuchte mit noch größerer Strenge jedem ein Mahl Erz 
tappten auch feinen: gehörigen Lohn zu verfchaffen. 
Nachſicht, Erlaß und Gnade waren Worte, 
die aus feinen Protocollen und Schriften gleihfam 
weggebannt zu fepn ſchienen; und indem er fo faft im⸗ 
mer bey jedem uͤberwieſenen die Todesſtrafe durchſetzte, 
kein Vorwort anhörte, keine Ausflucht gelten ließ, 
reinigte er wirklich in der Friſt von einigen Jahren 
die ihm anvertrauten Herrſchaften von allem ſolchen 
Raͤubergeſindel gänzlich; erhielt dafür den Dank der 
Verſtändigen, zugleich aber auch, nicht nur von den 
Straßenräubern ſelbſt, ſondern auch vom groͤßern Theil 
des Publicums, und zumahl von der gemeinen Men⸗ 
ge, den etwas zweydeutig klingenden Nahmen: bIus 
tiger Jeßanack. 

Einſt, als er ſich ſelbſt auf einer Neife befand, 
herrſchaftliche Gelder eincaffirt , und einige taufend 
Gulden im Magen bey fi) hattg, ward er, — indem 
er über fremdes, nicht fo gefäubertes, Gebieth fuhr — 
an einer Stelle, wo er fi deffen am wenigiten ver« 
ſah, von einer ganzen Rotte bewaffneter Bufchklepper 
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umringt, Er fuchte fi) durch feine bargebothene Würfe 
von allen übrigen Ungemädlichkeiten loszukaufen; va 
aber dieſe ziemlich leicht wog, fo hatte man wenig 
Luſt, dieſen ſtillſchweigenden Contract einzugehen. 
Man ſtand vielmehr eben nicht nur im Begriff, eine 
genaue Durch ſuchung des Wagens vorzunehmen, ſon⸗ 
dern fügte auch bereits ſehr gefährlich klingende Dro⸗ 
hungen hinzu, als plößlidy mitten aus diefem Haufen 
ein junger Burfche hervortrang , die Nädften am Wa: 
gen und diejenigen , die den Paffagıer angepackt hats 
ten, zurückſtieß, und dabey ausrief: „Ey, ſo laßt 
„doch den Kerl zu allen taufend T— fahren, und vers 
„liert eure Zeit'nicht bey ihm! Ich Eenne ıpn. Es iſt 
„der blutige Jeßanack, und der führt gewiß, außer 

„feinem Beutel, Eeinen einzigen Kreuzer bey ſich.“ 
Bey einer folhen Empfehlung ward dem Procü⸗ 
rator wahrlih nicht wohl zu Muthe. ein Nahme 
blieb nike obne Wirkung. „Der blutige Zeßanad !" 
riefen mit einem Munde die ſammtlichen Räuber; tras 
ten wirklich einen Schritt zurück ; bielten aber den 
Wagen umringt , und flimmten unter ſich ein gar 
nicht troͤſtliches Gemurmel an. „Wenn dad wirklich 
„Jeßanack iſt,“ ſchrie entlih Einer von innen: „mas 
„zoͤgern mic noch länger, den Burſchen talt zu machen? 
„Der Kerl verbient ja doch, er habe nun Geld ver- 
„läugnet, oder nit, ſiebenfältig den Tod! Wie mans 
„Gen unserer braven Kameraden bat nice dreſer faus 
„bere Herr auf feinem verdammt edrlichen Bewilfen !” 
Schon zudien einige die Meier; ſgon empfahl 
Jeßanack ſeine Zeche dem Himmel: doch jener Were 
fprecher trar abermabls Bazwugen. — „So left ihn 
„doch ziehen!” ſprach er: „ziehen, wohin es ıhm bes 
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„liebt! Allerdings hat er ſich zwar an unſers Gleichen 
„oft hart verſündigt. Aber wer weiß, ob nicht an ſei⸗ 
„ner Stelle noch ein Schiimmerer kommen dürfte! . 
„Er hingegen, wenn wır ihn dieß Mahl fo fein ſaͤu⸗ 
„berlich durchwiſchen laſſen, wird doch au ein Ges 
„wiſſen haben , und künftig etwas glimpflicher -mit 
„uns umgehen. Auf jeden Kall bat der alte Fuchs Fein 
„Geld weiter bey ſich: und mit ſeinem Blute — mad i 
„iſt und da geholfen?” | 

Dieſes Vorwort frudtete. Unverſehrt, und un⸗ 
geplündert, nur nochmabls ernftlich erınahnt, ſich fit 
die Zufunft ın feinen Maßregein zu beſſern, zog Se: 
Banad feine Straße. Er. fand allerdings felbft in die« 
fer Errettung Mandes fonterbar; Begriff kaum, wieer 
davon, und an jenem jungen Burſchen zu einem fols 
hen freundfchaftliken Wertheidiger gekommen fey; 
glaubte aber Dennoch nicht in feiner ein Mahl übers 
nommenen Pfliht dur einen Zufall diefer Are ſich 
irren zu laffen. Er hatte ja alles Bisherige, nicht ans 
Eigennug , fondern sur Handhabung der Gerechtigkeit, 
zur Öffentlichen Sicherbeit feines Vaterſandes gethan; 
er fuhr daher auch muthig fort, für Beyde zu wachen 
und zu arbeiten. Sein Ruf vermehrte fih nod. Von 
Weiten ber warb er zu mander ſchwierigen Unterftts 
dung verschrieben ; und. ſchlaue Boͤſewichter, die fonit 
jedes Verhör unnüg zu maden wußten, erblaften, 
wenn Sefanad auftrat, und verſtrickten fi) gemeinigs 
Iih in feinen Fragen. Sechs oder jieben Jahre verlies 
‚fen indeſſen. Jenes Abenteuer-im Walde kam ihm 
faſt gänzlich wieder aus dem Zinn. 

Einft ward, in einer ziemlich weiten Entfernung 
von feinem Wohnfige, eine flarfe Raͤuberbande, die 
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Der blutige Jeßanak. 
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Dis es im Königreich Ungarn fehr viele Waldungen 
von großem Umfang gibt; Waldungen, in welchen 
man oft einige Meilen reiſen kann, ohne auch nur 
ein Dorf, eine Hütte, höchſtens hier und da ein eins 
zeln ſtehendes Gaſthaus ausgenommen! — zu erbli⸗ 
cken; dieß iſt eine allgemein bekannte, ſchon in tau⸗ 
ſend Büchern ſtehende, und von unzähligen Reiſen⸗ 
den verbürgte Wahrheit. 

So unangebaute Wälder find aud natürlicher 
Weiſe ſehr menfchenleer. Dennod werden fie auch zur 
weilen von ganzen zahlreichen Geſellſchaften durchſtri⸗ 
hen, die ſehr füglih — wegbleiben Eönnten. Das 
beißt: Räuberbanden fammeln fi hier nicht felten; 
werden einzelnen Wanderern, auch wohl Heinen Ca⸗ 
ravanen, gefährlih , und begnügen fi zuweilen, 
wenn fie allzu hartnädige Gegenwehr finden , nicht 
ein Mahl mit dem Raube allein ; fondern morden auch 
die Unglüdlien, die in ihre Hände fallen. Gerech⸗ 
tigkeit und Regierung thun zwar, vorzüglih in der 
letztern Hälfte diefes Jahrhunderts, Alles, was fie nur 
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 Eönnen, um diefem Unwefen zu fteuern. Doch fols 
ce ganz aus zur otteen, war bisher unmoͤglich. 

Nun lebte vor ungefähr fünf und zwanzig Jah⸗ 
ven in eben biefem Königreiche, im War** Comitate, 
ein gewilfer Procurator, Jeßanack mit Napınen, der 
ſich feıt feinem Eintritt in’s gerichtliche Leben immer 
als den gefhworshiten Feind von folhen Gtörern fe 
fentliher Sicherheit auszeichnete. Er war Gerichtsdis 
rector auf verfdiedenen weitläuftigen Herrſchaften; 
ließ mit dem lebhafteſten Eifer jedem Räuber, der fich 
allda nur von Weitem fpüren ließ, nachforſchen, und. 
fuchte mit noch größerer Zitrenge jedem ein Mahl Erz 
tappten auch feinen gehörigen Lohn zu verfchaffen. 
Nachſicht, Erlaß und Gnade waren Worte, 
die aus feinen Protocollen und Schriften gleihfam 
weggebannt zu ,ſeyn ſchienen; und indem er fo faft im⸗ 
mer ben jedem Überwiefenen die Todesftrafe durchfegte, 
Fein Vorwort anhörte, Feine Ausflucht gelten Tief, 
reinigte er wirklich in ber Zrift von einigen Jahren 
die ihm anvertrauten Herrſchaften von allem ſolchen 
Raͤubergeſindel gaͤnzlich; erhielt dafür den Dank der 
Verſtändigen, zugleich aber auch, nicht nur von den 
Straßenräubern ſelbſt, ſondern auch vom größern Theil 
ded Publicums, und zumahl von der gemeinen Mens. 
ge, den etwas, zweydeutig Elingenden Nahmen: bins 
tiger Jeßanack. 

Einſt, als er ſich ſelbſt auf einer Reiſe befand, 
herrſchaftliche Gelder eincaffirt , und einige taufend 
Gulden im Wagen bey ſich hattg, ward er, — indem . 
er über fremdes, nicht fo gefäubertes, Gebieth fuhr — 
an einer Stelle, wo er ſich deflen am wenigften ver« 
ſah, von einer ganzen Rotte bewaffneter Bufchklepper 
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umringt, Er fuchte ſich durch feine dargebothene Närfe 
von allen übrigen Ungemächlichkeiten los;ufaufen; ba 
aber dieſe ziemlich leicht wog, fo hatte man wenig 
Luft, dieſen ſtillſchweigenden Contract einzugehen. 
Man fland vielmehr eben micht nur im Begriff ‚ eine 
genaue Durd ſuchung des Wagens vorzunekmen , fone 


dern fügte auch bereits fehr gefährlich Elingende Dro⸗ 
hungen hinzu, als plößlid mitten aus diefem Haufen 


ein junger Burfche hervordrang, die Nädhften am Mas 


- gen und diejenigen „ die den Paffagıer angepadt hats 


ten, zurückſtieß, und dabey ausrief: „En, fo laßt 
„doch den Kerl zu allen taufend T— fahren, und vers 
„tiert eure Zeit nicht bey ihm! Ich Eenne ihn. Es ut 
„der blutige Jeßanack, und der führt gewiß, außer 
„feinem Beutel, keinen einzigen Kreuzer bey ſich.“ 
Bey einer ſolchen Empfehlung ward dem Prochs 
rator wahrlih nicht wohl zu „oiutbe, Eein Nahme 
blieb nihe ohne Wirkung. „Der blutige Jeßanack!“ 
riefen mit einem Munde die femmtlihen Räuber; trüs 
ten wirklich einen Schritt zurück; bielten aber den 


Wagen umringt , und flimmten unter fid ein gar 


nicht troͤſtliches Gemurmel an. „Wenn das wirktih 
„Jeßanack it,” ſchrie entlih Einer von innen: „mas 
„zögern wie nody länger, den Burſchen kalt zu machen ! 
„Der Kerl verdient ja dod, er habe nun (Geld ver: 
„läugnet, oder nit, liebenfaltig ten Tod! Wie mans 
„hen unserer braven Kameraden bat nicht dieſer ſau— 
„bere Herr auf feinem verdammt ehrlichen Gewiſſen!“ 

Schon zudien einige die Meier, ſchon empfahl 


Jeßanack feine Seele dem Himmel: doch jener Vor— 


ſprecher trat abermahls dazwiſchen. — „So laßt ihn 
ndoch ziehen!” ſprach er: „ziehen, wohin es ihm bes 
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„liebt! Allerdings hat er ſich zwar an unſers Gleichen 
„oft hart verſündigt. Aber wer weiß, ob nicht an ſei⸗ 
„ner Stelle noch ein Schiimmerer kommen dürfte! . 
„Er hingegen, wenn wır ibn dieß Mahl fo fein fäur 

„berlich durchwiichen laſſen, wird doch auch ein Ges 
„wiſſen haben, und künftig etwas glimpflicher mit 
„und umgeben. Auf; jeden Fall bat der alte Fuchs Fein 
„Geld weiter bey ſich: und mit ſeinem Blute — mat 
„iſt uns da geholfen?” 

Dieied Vorwort frudtete. Unverſehrt, und une 
geplündert, nur nochmabls ernftlicy ernahnt, fi fit 
die Zufunft ın feinen Maßregeln zu beflern, zog Se: 
ßanack feine Strafe. Er. fand allerdings felbit in diee 
fer Errettung Manches fonterbar; Begriff kaum, wie er 
davon, und an jenem jungen Burſchen zu einem fols 
chen freundſchaftlichen Verteidiger gekommen fey; 
glaubte aber dennoch nicht in feiner ein Mahl über— 
nommenen Pflicht dur einen Zufall dieſer Art ich 
irren zu laſſen. Er hatte ja alles Bisberige, nit and 
Eigennutz, fondern zur Handhabung der Geredtigkeit, 
zur öffentlichen Sicherbeit feines Vaterlandes gethan; 
er fuhr daher auch muthig fort, Für Beyde zu wachen 
und zu arbeiten. Sein Ruf vermehrte fih noch. Von 
Weitem ber warb er zu mander ſchwierigen Unterftis 
&bung verihrieben ; und. ſchlaue Boͤſewichter, die fonit 
jedes Verhör unnüß zu machen wußten, erblaften, 
wenn Sefanad auftrat, und verſtrickten fi) gemeinigs 
ih in feinen Fragen. Sechs oder fieben Jahre verlies 
‚fen indeſſen. Jenes Abenteuer im Walde kam ihm 
faft ganzfich wieder aus dem Zinn. 

Einft ward, in einer ziemlich weiten Entfernung 
von feinem Wohnfige, eine ſtarke Raͤuberbande, die 


in einem gräflihen Schloffe einzubrehen verſuchte, ges 
rade im günſtigſten Augenblicke noch entdeckt, Über: 
raſcht, und größten Theils verhaftet. Es ward eine 
ſcharfe Unterſuchung gegen fie angeſtellt; man erbuth 
ſich hierzu Jeßanacks Beyitand, und Diejer ftellte auch 
willig fich ein. Im erſten Verhör laugneten zwar vie 
Gefangenen Alles ; doch gleich nad) demfelben verlangte. 
einer von dieſer Bante mıt Jeßanack allein zu fpres 
hen, und fein Begehren ward ihm zugeftanden. 
„Wahrlich!“ —- rief diefer Burſch, fo wie fein 
Kerkermeifter nurabgetreren war: — „Wahrlich, rief 
er, und fhüttelte die Feſſel an feinen Händen: Sie loh⸗ 
nen ben Leuten fhön, die fih um Sie verdient made 
ten! Es Eoftere mich vordem Mühe genug, Sie beym 
Leben zu erhalten; jegt, fdeint mir, werten Sie - 
diefe auch nicht fparen, um mic davon zu helfen.” 
Jeßanack ſtutzte; wußte nicht glei, was er von 
diefer Anrede denken jolle; ſah aber bald den Kerl ges 
naner an, und frobte: Wie? Märeft du wohl gar — 
Nun ja! ja! ich bin freylich derjenige, der Ihnen 
im**auer Buſche dar Mort bey feiien Aameraden res 
dete! Ich bin es, der fi damahls gröblid an feinem " 
ganzen’ Handwerk verjündigte; indem ic durd Ihre 
Erhaltung fparerhin wohl Zwunzigen meiner Brüter 
zu Strang und Ochwert verhalf! — Glauben Sie 
nicht etwa, daß ich jetzt den Uneigennützigen, wohl 
gar den Großmütbigen zu forelen Luft habe. Ich 
geftebe frey: Ich rettete Sie damahls in der Hoffnung, 
daß Sie mich vieleicht einſt wieder retten könnten. 
Damit fie aber doch auch dieſen Dientt nicht allzu wer 
nig, allzu wohffeil fhagen, fo willen Lie: mir war 
das 
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damahls nicht minder aufs genaueſte bekannt, wie viet 
taufend Gulden in ihrem Wagenfige fi befanden. 
„Wie? auch das pätteft du gewußt?” 
Vollkommen! Ja, jegt vielleicht genauer noch, als 
Sie wohl felbft fih es merkten! Es waren fieben 
Beutel und zwey davon mit den ſchönſten Aremniger 
Ducaten gefühlt. Ih machte damahls den Kundſchaf— 


ter der Bande. Ich hatte ihre Barfhafı im Shlofe ' - 


einpaden gefeben; wußte Alles — und ſchwieg. Iln- 
läugbar find Sie alfo mein Schuldner! Ob Lie jene 
mich bezahlen wollen, Behr bey Ihnen. Wenigitens, 
wenn nur der gute Wille da ift, babe ih die Sache 
ſelbſt nicht Ihnen.unmöglich gemacht. An meinen Haͤn⸗ 
den klebt Bein Menſchenblut. Geraubt habe ich oft, ges 
mordet nie. Mehrmahls fah ih zu; doch nie gern; 
half nie mir; fegte mich nicht felten dagegen. Nach 
fremder Habe Tieß ich freylich ziemlich oft mir gelüſten. 
Doc dann wären Sie wahrlich kein Rechtsgelehrter, 
wenn Sie fo etwas nicht zu entfhufdigen wüßten !” 

Wenigftens will ih thun, was mir möglich iſt! 
darauf gebe ich dir. hiermit Hand und Wort, | 

Jeßanack hielt Beydes. Durch feine Verthei— 
digung, und als dieſe nicht ganz hinreichen wollte, 
durch ſeine Vorbitte, blieb von der ganzen Bande 
dieſer Einzige am Leben, und kam mit einer ſehr mäs 
ßigen Leibesſtrafe durch, da es die uͤbrigen ale mis 
iprem Halſe büßen mußten. 


Meißners Krimin. Geh. 1. Thi⸗ © 
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Mörder, der fi zwingt, eine Urfache zu finden _ 





Ein junger Bauer gerieth in der Schenke mit einigen 
ſeines Gleichen in Zwiſt. Von Worten kam es zum 
Handgemenge. Er unterlag der ſtaͤrkern Anzahl; ward 
niedergeworfen, bey den Haaren zur Thüͤre hinausge⸗ 
zerrt, und noch draußen auf der Flur aufs unbarm⸗ 
berzigfte zerprügelt. 

Er lag, wie an allen Gliedern gelaͤhmt, ind 
fhAumte Wuth und Nahe; aber er Eonnte ſich noch 
nicht aufrichten, und diejenigen, welche in dieſen Zus 
ſtand ihn verſetzt hatten, waren davon gegangen. In⸗ 
deſſen hatte er ſein Meſſer hervorgezogen, und war⸗ 
tete nur auf die Rückkehr feiner Kräfte, um ſich völ⸗ 
lig aufzuraffen und an irgend einem Gegenſtande feine 
. Mordgier auszulaffen. Diefe Kräfte ftellten ſich wieder 
ein; er fland auf; obfhon noch halb taumelnd ; das 
Zimmer öffnete ſich; er fah bey dem berausfdimmern, 
den Lihte, — denn die Flur war dunfel, — einen 
ibm vollig Unbekamten und an feinem Unfalle ganz 
Urfhuldigen bertreten. Er fühlte Begierde, auf ihn 
loszugehen; aber ebe er noch fih dazu entfhließen 
konnte, war die Gelegenheit ſchon vorüber, 
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» Unmittelbar darauf trat ein Anderer, an feinen 
Schmerzen eben fo unſchuldig als jener, hervor. Ins 
be, da er, wie vorhin, in feinem Entfhluffe ned 
bin und ber ſchwankte, fiel ibm ein: daß vor vielen 
Jahren die Mutter diefed Menſchen mit feiner Mutter 
einen Zank gehabt, und ihr Unrecht gethan habe; feine 
Race in eben dem Augenblicke war entſchieden; er ging 
auf ihn loß, und flieg ihm das Meſſer ind Eingeweide.. 
Seine Richter gaben fi alle mögliche. Mühe, 
von dem Mörder noch. irgend eins andere Urſache diefer 
blutigen That herauszubringen; es war umfonft. Auch 
bedarf der Kenner der menfhlichen Natur, keiner ans 
dern, um fie zu begreifen, und fie wirft ein: helles. 
‚Licht auf die. Natur und den Gang des menſchlichen 
Willens , ber alles aufbiethbet, um, ſelbſt bey boͤſen 
Ihaten, feinem Entſchluß einen Anftrih von Billige 
keit, oder wenigſtens eine Entſchuldigung ,. hinreichend 

für ſich ſelbſt zu oeben. .. 
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desjenigen Bubenſtücks, weßhalb ſie ihn, ſo gern gegen 
bie ganze Welt vertheidigen mochte, überfuhrt; hört 
über ihn das fürchterlichſte Urtheil des Todes aus⸗ 
ſprechen, und finder zwar feine Richter mitleidig bey 
ihren Thränen, doc unerweithbar dad Gefeg, wors 
nad) fie ihn richten. O entfeglich war ihr Abſchied, ald 
fi: zum Hochgericht ihn führten, noch entfegliyer bey: 
nahe ein anderer Gedanke, der fie ſtracks darayf ergriff! 

Diefe Unglücklichen waren — wie wir fhon ges 
| fagt baben — nad) überftandener Todesitrafe aufs Rad 
geflochten, ihre Köpfe oben auf den Pfahl geftedt 
worden. So verzerrt von dem letzten Streih und 
Schmerz, fo geröftet von der Sonne, zerfreffen von 
den Haben, verabſcheut von allen Vorbeygehenden, folls 
te nunmehr das Haupt verweien, auf deſſen Mund fie 
fonit fo oft den Kuß der Liebe gedrüdt, das ihr fo 
männfich ſchön gefchienen hatte! Dicfe wahrſcheinlich 
für Manche fehr ſchwärmeriſch klingende Empfindung 
mußte doch ganz die wahre Empfindung dieſer unglück⸗ 
lichen Bäuerinn geweſen ſeyn; denn wie ließe ſich ſonſt 
die ſonderbare That erklaͤren, zu der ſie ſich erkühnte? 

Im Dunkel der tiefen Nacht, allein, ohne Leuch⸗ 
te, ohne Gefaͤhrten, ſtiehlt ſie ſich leiſe aus ihrem 
Bette und aus dem väzerlihen Hauſe; läuft weit, 
weit hinweg bis zur Oerichtöjtätte. Keine raube Wit 
terung hält die Halbnadende ab; Feine Zurdt:vor dem 
fhaudervoßen Orte — Leuten von ihrer Erziehung 
doppelt gräßlich! — erſchreckt fie; ſelbſt das Unmög⸗ 
lidſcheinende wird ihr moͤglich. Sie klettert an der 
bloßen Stange empor, kommt bis and Rad, bis an 
deſſen Spindel; und verhült mit einem weißen Tuche 
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das Haupt ihres ebemahligen Gatten ; dann kehrt fie 
wieder zurück in ihre Wohnung. 

Man kann fi) die Verwunderung leicht denken, 
die des andern Morgens bey denjenigen entitund, die 
zuerit diefe fonderbare Bekleidung inne wurden. Die 
Guthsherrſchaft forfihte weiter nah, und die wahre 
Beſchaffenheit der Sache Ea.n bald heraus. Man ver« 
fagte der jungen Witwe die "Bewunderung nüht, bie 
ihre Kühnheit verdiente, Der Leichnain ihres Mannes 
ward vom Rade genommen und unter demfelben be— 
graben. Für fie feldit forgte die Herrſchaft nad möge 
lichſten Kraften. Sene Verachtung, die fonft, unge: 
recht genug, die «Sinterlaffenen eines Gerichteten zu 
verfolgen pflegt, traf fi e nie; fie ward vielmehr. nad 


Verlauf eines Jahres die Gatsim eines ihrer Siebe 
würdigen Mannes. 
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“ Der blutige Jeßanak. 


dungen 


Dis‘ es im Königreich Ungarn fehr viele Waldungen 
von großem Umfang gibt; Woldungen, in welden 
man oft einige, Meilen reifen kann, ohne auch nur 
ein Dorf, eine Hütte, höchſtens hier und da ein ein« 
zeln ſtehendes Gaſthaus ausgenommen! — zu erbli- 
cken; dieß iſt eine allgemein bekannte, ſchon in tau⸗ 
ſend Büchern ſtehende, und von unzähligen Reiſen⸗ 
den verbürgte Wahrheit. 

So unangebaute Wälder find auch natürlicher 
Weiſe ſehr menſchenleer. Dennoch werden ſie auch zu⸗ 
weilen von ganzen zahlreichen Geſellſchaften durchſtri⸗ 
chen, die ſehr füglich — wegbleiben koͤnnten. Das 
heißt: Raͤuberbanden ſammeln ſich hier nicht ſelten; 
werden einzelnen Wanderern, auch wohl kleinen Ca⸗ 
ravanen, gefaͤhrlich, und begnügen ſich zuweilen, 
wenn fie allzu hartnaͤckige Eegenwehr finden, nicht 
ein Mahl mit dem NRaube allein ; fondern morden auch 
die Unglücklichen, die in ihre Hände fallen. Gerede 
tigkeit und Regierung thun zwar, vorzüglih in ber 
letztern Hälfte diefes Jahrhunderts, Alles, was fie nur 
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kbnnen, um diefem Unmefen zu fteuern. Dh fols 
che ganz aus zurotten, war bisher unmöglich. 

Nun lebte vor ungefähr fünf und zwanzig Jah⸗ 
xen in eben dieſem Königreiche, im Wark* Comitate, _ 
ein gewiſſer Procurator, Jeßanack mit Nahmen, der 
ſich ſeit ſeinem Eintritt in's gerichtliche Leben immer 
als den geſchworenſten Feind von ſolchen Stoͤrern öf⸗ 
fentlicher Sicherheit auszeichnete. Er war Gerichtsdi⸗ 
rector auf verſchiedenen weitläuftigen Herrſchaften; 
ließ mit dem lebhafteſten Eifer jedem Räuber, der ſich 
allda nur von Weitem fpüren ließ, nachforſchen, und 
fuchte mit noch größerer Strenge jedem ein MahlEr⸗ 
tappten auch feinen gehörigen Lohn zu verfchaffen. 
Nachſicht, Erlaß um Gnade waren Worte, 
die aus feinen Protocollen und Schriften gleichſam 
weggebannt zu ſeyn ſchienen; und indem er fo faſt ims 
mer bey jedem uͤberwieſenen die Todesftrafe durchſetzte, 
Fein Vorwort anhörte, Feine Ausflucht gelten Tief, 
reinigte er wirklich in ber Zrift von einigen Jahren 
die ihm anvertrauten Herrfhaften von allem folden 
Häubergefindel gänzlich; erhielt dafür den Dank der 
Verftäntigen, zugleich aber auch, nit nur von den 
| Straßenräubern ſelbſt, fondern auch vom.größern Theil 
ded Publicums, und zumahl von der gemeinen Men«. 
ge, den etwas zweydeutig Elingenden Nahmen: bus 
tiger Kepanad. 

Einſt, als er fich ſelbſt auf einer Reiſe befand, 
-herrfchaftliche Gelder eincaffirt „ und einige taufend 
Gulden im Wagen bey ſich hattz, ward er, — indem . 
er über fremdes, nicht fo gefäubertes, Gebieth fuhr — 
an einer Stelle, wo er ſich defien am wenigiten vers 
ſah, von eines ganzen Rotte bewaffneter Bufchklepper 


« 
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umringt, Er ſuchte ſich durch feine dargebothene Vörſe 
von allen übrigen Ungemächlichkeiten loszukaufen; ta 

aber dieſe ziemlich leicht wog, fo hatte man wenig 
Luſt, dieſen ſtillſchweigenden Contract einzugehen. 

Man ſtand vielmehr eben nicht nur im Begriff, eine 
genaue Durd ſuchung des Wagens vorzunehmen, fon 


dern fügte auch bereits ſehr gefährlich Elingende Dro⸗ 
hungen hinzu, als plößlidy mitten aus diefem Haufen 


ein junger Burfche hervordrang , die Nähften am Wa: 


- gen und diejenigen „ die ben Paſſagier angepackt hats 


ten, zurüdftieß, und dabey ausrief: „Ey, fo laßt 
„doch den Kerl zu allen taufend T— fahren, und vers 
„liert eure Zeit nicht bey ihm! Ich Eenne ihn. Es ut 
„der blutige Jeßanack, und der führt gewiß, außer 
"feinem Beutel, Eeinen einzigen Kreuzer bey fi.” 
Bey einer folchen Empfehlung warb dem Procus 
rator wahrlih nicht wohl zu Muthe. ein Nahme 
blieb nice ohne Wirkung. „Der blutige Jeßanack!“ 
riefen mit einem Munde die ſammtlichen Räuber; trus 
ten wirklich einen Schritt zurück; bieften aber den 


Wagen umringt , und flimmten unter ſich ein gar 


nicht troͤſtliches Gemurmel an. „Wenn das wirkiih 
„Jeßanack iſt,“ ſchrie entlih Einer von ipnen: „was 
„zögern wir noch länger, den Burſchen kalt zu maden ? 
„Der Kerl verdient ja doch, er habe nun Geld ver: 
„läugnet, oder nicht, jiebenfaltig den Tod! Wie mans 
„hen unserer braven Kameraden bat nicht dieſer faus 
„bere Herr auf feinem verdammt ebrlihen Gewiſſen!“ 

Schon zuckten einige die Meſſer; ſchon empfahl 


Jeßanack feine Seele dem Himmel: doch jener Vor—⸗ 


ſprecher trat abermahls dazwuchen. — „So laßt ihn 
ndoch ziehen!” ſprach er: „ziehen, wohin es ihm bes 
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„liebt! Allerdings bat er fich zwar an unfers Gleichen 
„ort hart verfündigt. Aber wer weiß, ob nicht an fete 
„ner Stelle noch ein Schiimmerer kommen dürfte! . 

„Er hingegen, wenn wir ihn dieß Mahl fo fein fäus 
berfih ‚durhmwiichen allen, wird doch aud ein Ges 
„wien haben , und künftig etwas glimpflicher mit 
“ „und umgeben. Auf, jeden Kal bat der alte Fuchs Fein 
„Geld weiter bey fib: und mit ſeinem Blute — was 
„iſt uns da geholfen?” 

Dieſes Vorwort fruchtete. Unverſehrt/ und un⸗ 
geplündert, nur nochmabls ernſtlich ermahnt, ſich für 
die Zukunft in feinen Maßregeln zu beſſern, zog Je⸗ 
ßanack ſeine Straße. Er fand allerdings ſelbſt in die— 
ſer Errettung Manches ſondetbar; begriff kaum, wie er 
davon, und an jenem jungen Burſchen zu einen fols 
hen freundfchäftligden Vertheidiger gekommen fen; 
glaubte aber dennoch nicht in feiner ein Mahl über 
nommenen Pflicht durch einen Zufall dieſer Are ſich 
irren zu laffen. Er. hatte ja alles Bisherige, nicht and 
Eigennug , fonbern zur Handhabung der Gerechtigkeit, 
zur Öffenzlichen Eiherb:it feines Waterlantgs gethan; 
er fuhr daher auch muthig fort, für Beyde zu wachen 
und zu arbeiten. Erin Ruf vermehrte fih nod. Don 
Weitem her ward er zu mancher ſchwierigen Unterftis 
chung verschrieben ; und. jhlaue Boͤſewichter, die fonit 
jedes Verhör unnüg zu maden wußten, erblaften, 
wenn Jeßanack auftrat, und verftrickten fid) gemeinigs 
ih in feinen Fragen. Sechs oder fieben Jahre verlies 
‚fen indeſſen. Senes Abenteuer im Walde Fam ihm 
faft ganzfich wieder aus dem Zinn. 

Einft ward, in einer ziemlich weiten Entfernung 
von feinem Wohnfige, eine ſtarke Raͤuberbande, die 


in einem gräflichen Schloſſe einzubrechen verfuchte , ges 
rade im günftigften Wugegblicke noch entdedt, über— 
raſcht, und größten Theils werhafter. Es ward eine 
fharfe Unterfuhung gegen fie angeftellt; man erbuth 
fi hierzu Jeßanacks Beyitand, und Diejer ſtellte auch 
willig fih ein. Im erften Verhoͤr laͤugneten zwar die 
Gefangenen Alles ; doch gleich nach demfelben verlangte. 
einer von biefer Bande mıt Jeßanack allein zu fpres 
hen, und fein Begehren ward ihm zugeftanden, 
„Wahrlich!“ —- rief diefer Burſch, fo wie fein 
Kerkermeifter nur abgetreten war: — „Woahrlich, rief 
er, und fehüttelte die Seife! an feinen Händen: ie loh⸗ 
nen ben Leuten. ſchoͤn, die fih um Sie verdient mach⸗ 
ten! Es Eoftere mich vordem Mühe genug, Sie beym 
Leben zu erhalten; jegt, fepeint mir, werten Sie - 
diefe auch nicht ſparen, um mic davon zu helfen.” 
Jefßanack ſtutzte; wußte nit glei, was er von 
dieſer Anrede denken ſolle; ſah aber bald den Kerl ges 
naner an, und frobte: Wie? Wäreft du wohl gar — 
Nun ja! ja! ich bin freyfich derjenige, der Shnen 
im**auer Buſche das Wort bey feinen Kameraden res 
tete! Ich bin es, der fi damahls 'gröblic an feinem ° 
ganzen’ Handwerk verjündigte; indem ic durch Ihre 
Erhaltung fpaterhin wohl Zwanzigen meiner Brüder 
zu Strang und Sdwert verhalf! — Glauben Cie 
nicht etwa, daß ich jegt den Uneigennüßigen, wohl 
gar den Großmüthigen zu ſpielen Luft habe. Ich 
geſtehe frey: Ich rettete Sie damahls in der Hoffnung, 
daß Sie mich vielleicht einſt wieder retten könnten. 
Damit fie aber doch auch dieſen Dienſt nicht allzu wes 
nig, allzu wohlfeil ſchätzen, fo willen Sie: mir war 
Ä das 


damahls nicht minder aufs genaueſte bekannt, wie viet 
tauſend Gulden in ihrem Wagenſitze ſich befänden. 
„Wie? auch das haͤtteſt du gewußt?” 

Veutommen! Ja, jetzt vielleicht genauer noch, als 

Sie wohl ſelbſt ſich es merkten! Es waren ſieben 
Beutel und zwey davon mit den ſchönſten Kremnitzer 
Ducaten gefüllt. Ich machte damahls den Kundſchaf— 
ter dev Bande. Ich hatte ihre Barſchaft im Shloſſe 
einpaden gefeben; mußte Alles — und ſchwieg. Un— 
läugbar find Sie alfo mein Schuldner! Ob Sie jetzt 
mich bezahlen wollen, Bebt bey Ihnen. Wenigiteng, 
wenn nur der gute Wille da it, babe ich die Suche 
felbft nicht Ihnen unmoͤglich gemacht. An meinen Hän—⸗ 
den klebt kein Menſchenblut. Geraubt habe ich oft, ges 
mordet nie. Mehrmahls ſah ich zu; doch nie gern; 
half nie mit; ſetzte mich nicht ſelten dagegen. Nach 
fremder Habe ließ ich freylich ziemlich. oft mir gelüſten. 
Doch dann wären Sie wahrlich Eein Rechtsgelehrter, 
wenn Sie fo etwas nicht zu entfhuldigen wüßten !”. 

Wenigitens will ih thin, was mir möglich iſt! 
Darauf gebe ich dir. hiermit Hand und Wort. 

Jeßanack hielt Beydes. Durch feine Werth eie 
digung, und ald diefe nicht ganz hinreichen wollse, 
dur feine Vorbitte, blieb von der gangen Bande 
diefer Einzige am Leben, und kam mit einer ſehr mäs 
figen Leibesſtrafe durch, da es die Übrigen alle mit 
ihrem Halſe büßen mußten. 
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Mörder, der fi zwingt, eine Urſache zu finden, _ 





Ein junger Bauer gerieth in der Schenke mit einigen 
ſeines Gleichen in Zwiſt. Von Worten kam es zum 
Handgemenge. Er unterlag der ſtaͤrkern Anzahl; ward 
niedergeworfen, bey den Haaren zur Thuͤre hinausge⸗ 
zerrt, und noch draußen auf ber Flur aufs unbarm⸗— 
herzigſte zerprügelt. 

Er lag, wie an allen Gliedern gelähmt ,. und 
fdAumte Wuth und Race; aber er Eonnte fi noch 
nicht aufrichten, und diejenigen, welche in diefen Zus 
fland ihn. verfegt hatten, waren davon gegangen. Ins 
deffen hatte er fein Meffer bervorgezogen, und ware 
tete nur auf die Rückkehr feiner Kräfte, um fi) völ⸗ 
lig aufjuraffen und an irgend einem Gegenftande feine 
. Mordgier aus zulaſſen. Dieſe Kräfte ftellten ſich wieder 
ein; er ſtand auf; obſchon noch halb taumelnd; das 
Zimmer öffnete ſich; er ſah bey dem herausſchimmern⸗ 
den Lichte, — denn die Flur war dunkel, — einen 
ihm völlig Unbekannten und an feinem Unfalle ganz 
Urfchuldigen bertreten. Er fühlte Begierde, auf ihn 
loszugehen; aber ehe er noch ſich dazu entſchließen 
konnte, war die Gelegenheit ſchon vorüber. 
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“ Unmittelbar darauf trat ein Anderer, an feinen 

Schmerzen eben fo unfchuldig als jener, hervor. Ins 
dei, da er, wie vorhin, in feinem Entfhluffe ned 
bin und ber ſchwankte, fiel ihm ein: daß vor vielen 
Jahren die Mutter diefes Menſchen mit ſeiner Mutter 
einen Zank gehabt, und ihr Unrecht gethan habe; ſeine 
Rache in eben dem Augenblicke war entſchieden; er ging 
auf ihn loß, und ſtieß ihm das Meſſer ins Eingeweide. 
Seine Richter gaben fi alle mögliche. Mupe, 

von dem Mörder noch irgend eins. andere Urſache diefer 
blutigen Xhat herauszubringen; es war umfonft. Auch 
bedarf der Kenner der menfhlihen Natur keiner ans 
dern, um fie zu begreifen, und fie wirft ein- helles. 
Licht auf die Natur und den Gang des menſchlichen 
Willens, der alles aufbiethet, um, ſelbſt bey boͤſen 
Ihaten:, feinem Entſchluß einen Anſtrich von Billige 
keit, oder wenigſtens eine Entſchalriguns⸗ binreihend 
‚für ſich Te / a seien Be er 
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Der Hundäfattler und der Leinweber. 





Im fränfifchen Kreife durchſtrich vor ungefähr vierzig 
bis funfzig Sahren ein Rrämer das Land, ben ber grö⸗ 
Gere Haufen, faft durchgängig, nur unter ber Venen» 

nung bes Hundsſattlers Fannte. Es war ein Mann, 
der mit Schnittwaaren handelte; auf den Doͤrfern und 
in den Flecken oft anſehnlichen Abſatz fand; jenen Spitz⸗ 

nohmeh aber von zwey engliſchen Doggen erhielt, die 
er überall mitzuführen, und mit einem Xheil feiner 
Waaren zu bepaden, mithin gleihfam zu. fatteln 
pflegte. Ein junges Weibsbild, das er für feine Frau 
ausgab, und bey welcher ihm wenigftens alle Rechte 
eines Mannes frey fanden, war feine gewöhnliche 
Begleiterinn. Für fo ganz engelrein galt freylich feine 
Denfungsart und fein Betragen nicht; gleichwohl wußs 
te niemand ihm etwas Auffallendes nachzuſagen, und 
noch minder zu erweifen. 

Um eben dıiefe Zeit lebte auf dem Lande, ineinem 
Heinen offenen Marktfleden, ein Leinweber, der fhon 
Vater von ſechs Kindern, und ein Ereuzbraver Mann, 
nur eben feiner zablreihen Familie halber fo blutarm 
war, daß oft die Sonne Wocen lang in feine Küche 
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ſchien, ohne, einen Funken Feuer auf feinem Herde - 
zu finden. Der Hunbsfattler hatte ihr, weiß der Him⸗ 
mel durch welchen Zufall, Eennen ‚gelernt, und pflegte 
zuweilen, wenn Nacht oder ı übles Wetter ſein weite⸗ 
res Fortkommen hinderten, bier. auf einer Streu — 
denn an ein Gaſtbette war nicht zu gedenken — zu 
übernachten. Wann ihm dann fein armer Wirth, nach 
gewöhnlicher Art der Duͤrftigen, ſeine Noth recht herz⸗ 
lich klagte, ſchien er ihm mit Rührung zuzuhören, und 
verſprach: bey erſter vorfallender Gelegenheit auf Ver⸗ 
beſſerung ſeiner Umſtände zu denken. 

Einſt kam der Krämer und feine angeblihe Frau 
gerade zu einer Zeit, wo die Noth des Webers außerft 
groß und dringend war. Er follte vier Gulden, die ein 
harter Gläubiger ihm vorgeſtreckt hatte, zahlen, oder 
des andern Morgens fein Handwerksgeräthe ſich aus⸗ 
pfaͤnden laſſei. Im ganzen Haufe waren Teing vier 
Kreuzer aufzutreiben; zu verkaufen oder zu verfegen 
war auch nichts mehr; Fein neuer Darleiber wollte ſich 
finden, und der Ältere war unerbittlich. Die arme Frau 
rang die Hände; der Mann ſaß hinter feinem Weber⸗ 
ftuhl, ſtumm, thranend und zur Arbeit unfähig; die 
Kinder ſchrien um Brot. Ald der Hundsfattler dieſem 
Sammer eine Weile zugefehen und zugehört hatte, 
fagte er: „Wahlen, bier mil ih mid ins Mittel: 

„legen. Ich bin fo eben im Begriff, zu einem meiner 
„oorzüglicften Kunden zu gehen, eine anfehnlıhe 
„Dumme Silbergeld einzucaſſiren, und einige neue 

„Waaren abzubohlen. Komm mit, hilf mir tragen! Ich 
„will dir reichlich lohnen. uͤberhaupt, wenn ich merke, 

„daß du in mein Geſchäft dich ſchickſt, ſo will ich dich 
von nun an dazu gebrauchen, und ich wette, es ſoll 
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. „dich bald beffer als bein ärmlicher Weberſtuhl naͤhren. 


„Aber freylich, da beine Noth dringend iſt, fo müſſen 


„wir auch ſogleich uns aufmachen. Ich hatte ohnedem 
„keine Luſt heute zu übernachten. Mein Weib aber 
„mag ba bleiben, und unfere Rückkunft abwarten.” 
Wer ıbar bereitwilliger zu allen Diefem, als uns 
ſer Weber! Da der Krämer noch überdieß einen Zwan⸗ 
ziger vorſtreckte; da fogleih Brot und Bier bafürein- 
gekauft, und das Weinen der Kinder geftillt warb, 
fo entftand aus dem bisherigen Klagen ein ordentlicher 
Juübel. Man af, und die beyden Männer machten ſich 
dann fogleih auf den Weg. Diefer Weg ging dur 
einen Wald. Es ward ſchon dunkel, bevor fie ſich noch 
in der Mitte desfelben befanden. Als fie an einen 
Kreuzweg Famen, lieb der Krämer ein Paar Augen: 
blicke ſtehen, And pfiff vier Mahl augerft ſtark nach jes 
ber Himmelsgegend, ohne daß fein Gefährte begreifen. 
fonnte, warum Dieß gefhähet Sie gingen: weiter; 
nach drey oder bier Minuten rauſchte es zur Rechten 
und zur Linken ftark im Gebüfche. Der Weber fuhr 
erfproden zufammen; er erſchrack noch mehr, aldneun 
oder zehn Kerls hervorfprangen, unfere beyden Wan⸗ 
derer umringten, den Weber mit einiger Verwunde⸗ 
rung anftaunten; und endlich. faft einſtimmig riefen : 
„Willkommen, Hundsſattler, willfommen! Wo ſteck⸗ 
„teſt du denn fo lange? Und wer iſt Diefer hier! 

„Ein newer Kamerad iſt es! erwiederte der Kraͤ⸗ 
mer. Armuth und Unfaͤlle haben ihn in der Welt bis⸗ 
her genugſam durchgebeutelt. Nun will er ſich an andrer 
Leute Beutel dafür ſchadlos halten. Ich ſtehe euch für 
feine Treue; denn ich kenne ihn ſchon lange..”. 


A 105 a 


„Wenn dem fo ift, ſo fey er uns willkommen! 


antworteten alle; ergriffen Einer nach dem Andern feine 


rechte Hand, und ſchüttelten fie, gleichfam zur Beſtä⸗ 
tigung ihres Bundes. Stumm und zitternd ſtand im⸗ 
mer noch der Weber in ihrer Mitte. Daß man ſo ihm 
helfen, in eine ſolche Geſellſchaft ihn einführen wolle, 
davon hatte er in den Worten des Sattlers, ſo ſon⸗ 
nenklar ſie jetzt ihm wurden, keine Sylbe gemuthmaßet. 
‚Bern wäre er wieder tauſend Meilen davon entfernt 
geweſen; gern hätte er diefen gräßlichen Bundsgenoſ⸗ 
ſen geradezu geſagt: daß er jede Verbindung mit ihnen 
verabſcheue. Aber er beſorgte nicht ohne Grund, daß 
er ſelbſt dann fo güt als geopfert ſey. Ein drohen⸗ 
ber Blick, den her Hundefattler ihm zuwarf, verſtärk⸗ 
te diefe Beforgniß, und bie Liebe zum Leben bewies 
ihre gewöhnliche Stärke. Er fammelte daher alle feine 
Kräfte, nahm eine willige Miene an; erwiederte ihren 
Händedrud, dankte für. gute Aufnahme, und verſprach 
fein Möglichftes zu thun, um der Geſellſchaft nützlich 
zu werden.” 

Legt eröffnete der Krämer, der ſich uͤberhaupt als 
Anführer der Bande betrug: wohin es heute gehen 
ſolle — „Ein reicher Müller,” fagte er, „ungefähr 
eine Heine halbe Meile von hier wohnhaft, deſſen 
Mühle ganz abfeitig Tiege, der weder wegen feiner 
ſelbſt, noch wegen feines Hausgefinbes viel zu fürch⸗ 
ten fey, babe, wie er gewiß wife, vor vier oder fünf 
Tagen drey taufend Gulden bar eingenommen. Diefe 
Eönnten fie beffer brauchen, als der Müller. Das Ge: 
ſchaͤft ſey eben fo leicht, als belehnend. Um unerkannt 
zu bleiben, . wollten fie das Geſicht fih fhwärzen. 
Wirth, Wirthinn und ein Paar Maͤgde müßten zuerſt 
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tebunden, und gefnebelt werben; bie zwey Mühlburs. 
ſche würden in der Mühle befchäftigt ſeyn, und viels - 
leicht nicht einmahl merken, was jm Haufe barneben 
vorgehe. Mertten fie ed, und fegten fih zur Gegen« 
mehr, fo würde die Geſellſchaft leicht den Meifter ſpie⸗ 
Ien, und müſſe zur f[huldigen Dankbarkeit, Alles was 
bort Athem hohle, umbringen.” 

Man flimmte einmüthig diefem Vorſchlag bey, 
machte fie) fofort auf den Weg, und verkheilte waͤh⸗ 
rend deſſelben die Rollen bey ver Ausführung. Unſerm 
Leinweber, weil er ned Lehrling im Handwerk jey, 
ward das bloße Schildwachſtehen zugetheilt. Auch da⸗ 
für war ibm heimlich bange genug; doch fuhr er fort 
ſich zu verſtellen, und verſicherte, ſo wachſam als mög⸗ 
lich zu ſeyn. Der Einbruch ſelbſt ging nach Wunſch 
von ſtatten. Der Müller und ſein Hausgeſinde wur⸗ 
nen im tiefſten Schlaſ überfallen; Alle waren ſchon 
gebunden, ehe ihnen noch von Dieben träumte. Aber 
gleichwohl fanden auch Dieſe bey Weitem nicht Alles, 
was fie ſuchten. Daß dem Müller ein Capital' von 
drey tauſend Gulden vor wenig Tagen eingegangen, 
das hatten Dem Hundsſattler feine Kundſchafter richtig 
hinterbracht; doch daß eben dasfelbe ſchon wieder aus⸗ 
geliehen worden, das hatte er nicht erfahren, und 
Muchte daher jegt fürchterlich, als er das leere Neft 
antraf. Der unglücdlihe Müller mußte eben daher an 
feinem Körper verfchiedene Mißhandlungen erfahren, 
die fruchtlos blieben, weil er doch, aud beym milligs 
ften Herzen, jenes Gelb nicht herzufcaffen vermochte, " 
Eein junges Weib und ihre Mägde mußten noch man⸗ 
herley erdulden, was ihnen im Herzen vielleicht nicht 
ſo unleidlich ſchien, als fie der Zeugen wegen fi ſtell⸗ 


8 


105 mer 


ten. Man packte dann zuſammen, was man fand; 
knebelte nochmahls die Beraubten ſorgfaͤltigſt, und 
entternte fib. Im Walde theilte man die Beute; auf 
unſeen Weber famen fünf & ılden; die übrigen Raus 
ber zerjtreuten fich im Gehölze. Der. Hundöfattler und 
der Weber gingen geraden Weges auf ihre Heimath fu. 

Kaum aber fah fich diefer Legtere mit feinem ans 
geblichen Verſorger wieder. allein, als er in die bitterften 
Vorwürfe, der That wegen, wozu er ihn verleitet babe, 
austrah. Der arme ehrlihe Mann fhwur: daß er 
eher den Bertelitab als diefen Ausweg gewählt haben 
wirde, wenn er nur met einer Sylbe fein Vorhaben 
gemathmaßt harte. Er wollte jeßt noch die ibm zuge⸗ 
fallenen fünf Gulden wieder. geben. — „Es fey Sün⸗ 
„dengeld,“ ſagte er, „es ſey eine Blutſchuld, die ihn 
„ſchwerer, als ſelbſt der Hunger drücke; und er werde 
„nie an die heutige Nacht gedenken, ohne zu bereuen, 
„daß bloß die Liebe zum elenden Leben und die Sorge 
„für ſein Weib und ſeine Kinder ihn bewegen konnten, 
„hülfliche Hand zu einem ſolchen Bubenſtück zu biethen.” 
Der Hundsfattler hörte die ganze Rede gelailen ‚und. 
laͤchelnd an; nur die fünf Gulden fhober zurüd, fo oft 
fein Gefährte ſie ihm anboth. —, Behalte fie!” ſagte er: 
„Ich begreife gar wohl, daß ſie dir, feigherzige Memme, 
„ſauer genug zu verdienen fielen. Gedenke daran, daß 
„vielleicht morgen bein Weib und beine Kinder verhun- 
„gern, wenn du jetzt einen Bettel wegwirfſt, der we⸗ 
„nigſtens nie an ſeinen eigentlichen Herrn zurück kom⸗ 
„men ſoll. Willſt du and frommer Dummheit mit Ges 
„walt ein armer Teufel bleiben, ſo bleib es! Ich wies 
„dir wenigſtens den Weg, wo du dir helfen konnteſt; 
wdich mit Gewalt geſcheit und glücklich zu machen, wäre 
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„Thorheit. Nur das merke dir, Kerl!.- Von Allem, . 


„was du bey uns ſahſt und hoͤrteſt, halte reinen Mund! 
„Unterſtehſt du dich, auch nur ein Wort davon aubzu⸗ 
„plaudern, fo wird dir die Hütte übern Kopf angezün⸗ 
„det; fo fol nit etwa bir allein dee Schedel zer 
„fhmetrert, fondern auch Weib und Kinder vor deinen 
„Augen eriwürgt werden ; bas ſchwör' ich dir, du 


„magft einen Gott oder Teufel glauben, bey Beyden! 


„Und dad werben gewiß, nebft mir, vierzig bis funfzig 


„Burſche möglicy machen, denen weder vor Galgen 


„noch Gerichten graut.“, 

Dieſe herrliche Zuſicherung ward | in einem Zone 
ertbeilt, der beftätigen half, daß fie ernfllich gemeint 
fey. Der arme Weber, für das Leben der Seinigen bes 
forgter, als für fein eigenes, verſchloß daher auch ſorg⸗ 
fältig feinen Mund; felbft feiner Frau fagte er von 


der Geſchichte diefer Nacht Fein Wort! Er fah ben 


KHundsfattler in den nächften drey oder vier Wochen 
noch einige Mahl ; er zitterte heimlich, fo oft der Räuber 
zu ihm eintrat; aber wenn derfelbe ihn lachend einlud, 
wieder mitzugehen, antwortete er bloß mit einem treus 
herzigen: Gott bewahre! und verfhmerzte gern Spott 
und Schimpfreden feiner Zaghaftigkeit wegen. 

Selten entläuft der Dieb lange dem Galgen, und 


noch feltener lebenslang dem Berichte. Auch der Hundes 


fattfer ward einige Monathe darauf, zu Baireuth, 


“* 


nicht eines Einbruchs, fondern andrer aͤhnlichen Räus 


bereyen halber, verhaftet. Die Anzeigen gegen ihn 


waren ſtark. Er läugnete zwar frifch weg, doc konnte 


er fi von der Tortur, die damahls bey Gerichten noch 
allgemein im Schwunge war, nicht losläugnen. Sie 
erging, und zwar ziemlich fharf über ihn. Er ertrug 
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ſie, wie man einen mäßigen Kopfſchmerz erträgt; Da 
harrte feft auf feiner Vertheidigung und erhielt endlich 
nicht nur wieder feine Sreybeit, ſondern auch fchriftliche . 
Anerkennung feiner Unfhuld, nebft der Erlaubniß: fi, 
wie bisher, von feiner Krämerey zu nähren, und wegen. 
eclittener Unterfuhung weder Schaden noch Vorwurf 
dulden zu dürfen. So ging er aus dem Kerker, mit 
bem feiten Vorfag: fein bisheriges Handwerk treulich, 
nur etwas vorfichtiger ald ehemahls, fortzufegen. 

In der Vorſtadt von Baireuth war ein Wirthe 
haus, wo er vordem oft einzubehren pflegte. Auch jegt 
nahm er dahin einen feiner erften Ausgänge, und weil 
ed gerade Jahrmarkt war, fand er im untern Zimmer 
eine Menge Säfte beyfammen. Einige alte Bekannten 
umringten ibn beym Eintritt, freuten fi ihn wieder 
ledig zufeben ; fragten: Wie ed denn eigentlich damit - 
hergegangen ſey? Ob er viel ausftehen müffen? Ob er 
völlig gerechtfertigt worden! Und, bergleihen mehr. — 
Er prahlte dagegen, fo viel ſich nur prahlen läßt, mit feis 
nes Unſchuld, feiner Herzhaftigkeit in unverdienten Leis 
den, und feiner endlich anerkannten gerechten Sache. Er 
wies überall den erhaltenen Freyheitsbrief herum; und 
unterließ freyfich nicht, auch gegen die Iöhlihe Juſtiz 
manches bittere Wörtchen fallen zu laſſen, weil fie einen 
ehrlichen Kerl, ſo wir nichts, dir. nichts, quälen Eönne, 
und doch am Ende,.wenn Dieſem nur bas Herz am 
rechten Flecke fine, vor den Mund ſich ſchlagen müſſe. 
Dieſe Erzaͤhlung wirkte. Man bedauerte ſeine erlitte⸗ 
nen Schmerzen; bewunderte ſeinen Muth bey ihrer 
Ertragung; und draͤngte ſich von allen Seiten um ihn 
herum, nice nur um ihn zu hören, ſondern auch, 
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um gleichſam zur Entſchädigung, ihm etwat abzu⸗ 
kaufen. 

Aber unter den Gaͤſten in eben dieſem Zimmer 
“ war auch Einer befindlich, deifen der Hundsfattler fid) 
gewiß nicht verfah, und von dem er nicht ahnden konn⸗ 
te, daß er bald als fein ſchrecklechſter Peiniger auftre⸗ 
ten werde; und dieß war — der Freymann von Culm⸗ 
bach. Niemand kannte denſelben, und wohlweislich 
hatte er auch Niemanden fi zu erkennen gegeben; 
benn die Denkart damahliger Zeiten entfernte noch Ges 
eichtsdiener und Freymaͤnner beynahe von jeder bürger- 
Tihen Geſellſchaft. Einſam und ftil faß er in einem 
Winkel bey feinem Kruge Bier. — Doc eben biefer 
Freymann war felbft, ein Zahr vorher, zur Nachtszeit 
völlig ausgeraubt worden; und jeßt, fo wie er ben 
Hundsjattler eintreten ſah, erkannte er den Rock des⸗ 
ſelben für eines ſeiner ehemahligen Kleider, und den 
Anzug ſeiner Begleiterinn für einen Sonntagshabit 
ſeiner eigenen Frau. Daß er gegen ein alſo gekleidetes 
Paar aufmerkſam ward, ergibt ſich von ſelbſt; und 
gleich aus den erſten Reden ſah er noch deutlicher: mit 
wem er zu thun habe! Er entfernte ſich daher leiſe aus 
dem Zimmer, rief aber den Wirth bey Seite und ſag⸗ 
te: „Here mit feinem Haus und Vermoͤgen haftet er 
„mir, oder vielmehr der Gerechtigkeit‘ für den Wann 
„dort. In einer halben Stunde aufs fpätefie bin ich, 
„und zwacr boffentlih mit Binfanglicher Begleitung, 
„wieder da. Mil der Vogel indeß ausfliegen, fo halt 
„er ihn auf, es fen im Buten oder Böfen! Treff’ ich 
pihn nicht noch, oder erfahre wenigſtens nicht pünct« 


„lih, wo er hinging, fo ſitzt der Herr felbft heute nach, 


„als ein Diebghehler, in Ketten und Banden.” 


Der Wirth wollte dagegen Verſchiedenes einwen⸗ 
den; doch Jener ging unverweilt fort; aud bedurfte 
man beym Hundsfattler weber Lift noch Gewalt, ihn fo 
lange aufzuhalten, bis das Eifen fertig geſchmiedet 
war. Er dachte an Feine Gefahr, fondern zedte, 
fhwaste und prahlte noch immer fort, als dee Culm⸗ 
bacher fhon mit der Wache eintrat. Seht, ald Diefe 
Hand an ihnlegte, ftußte er freylich nicht wenig; ſpiel⸗ 
te bey der Verhaftung und bey der Frage: Wo er die⸗ 
fe Kleider ber habe? den Unwiſſenden, oder vielmehr 
den gleihfam Beleidigten; mußte aber doch, fo ungern 
er wollte, wieder in eben den Kerker wandern, den ee 
vor Kurzem erft verlaffen hatte. 
Verdächtige Umftände, fremde Zeugniffe, eigene 
Widerſprüche häuften fich jeßt flärker, als vorher, ges 
‘gen ihn. Die Zuftig, ihrem damahligen Schlendrian 
getreu, fprach abermahls aufs gefchärfte peinliche Fra⸗ 
ge. Man fand Dieb vollfommen in der Ordnung ; nur 
war man verlegen darüber: welhe Marter eigentlich 
gegen eine Perfon zu gebrauchen fey, beren Hartnä⸗ 
digkeit man fhon aus Proben kannte. Der Culmbacher 
Freymann both auch hier feine Beyhuͤlfe an; und mit 
einem Scharffinnn, der jeden gefühlvollen Menſchen 
zwar zu Unwillen und Abfchen reizt, den man abes 
ein halbes Jahrhundert früher, bey Leuten feiner Art, 
fehr zu billigen pflegte, erzwang er das wirklich, mas. 
er erzwingen wollte. Denn ein feines baummollenes 
Hemde, in Baumöhl eingetauht, und mit einer ge: 
wiſſen Vorficht am Leibe des Hundäfartlers angezlindet, 
verurfachte Diefem fo unerträglihe Schmerzen, daß er 
ſich endlich Alles zu bekennen erboth. 


\ 


Schendlich, gräßlich, unmenfhlid — ic wie⸗ 


. derhohle es! — war biefe Murter. Sch würte fie ver⸗ 


dammen, felfft wenn fie gegen einen Ravaillac, oder 
gegen jene Zeufelin der Weltgeſchichte, gegen die Ur⸗ 
heber der Parifer Bluthochheit, gebraucht worden wä« 
re. Kenn diefes Verfahren indeß ja durch etwas ent⸗ 
ſchuldigt werden fönnte, fo müßte es dadurch ſeyn, 
daf es gegen ein ſolches Ungehener erging. Die 
Richter, als der Hundrfattler ein Mahl zum Ger 
fläntniß kam, erfuhren mehr, als fie wollten: mehr 
als bie kühnſte Einbildungskraft ſich vorgeftellt hätte. 
Nicht zufrieden tamit, feit vielen Jahren, bald allein 
und bald in Geſellſchaft, bald tes Tags in Wäldern 
und auf ter Straße, bald des Nachts durdy gewaltfas 
men Einbruch zu rauben, hatte tiefer Böſewicht auch 
eine ungeheure Menge Menfhenblut auf fein Gemwife 
fen geladen: hatte nicht nur unfehuldige Fremde, freunds 
ſchaftliche Reifegenoſſen „ſondern ſogar fein eigeneb 
Fleiſch und Blut gemordet: hatte, um gleichſam defte 
eigenthümlicher in ſeiner Art zu ſeyn, es nicht aus 
Habſucht allein, ſondern auch aus einem Aberglauben 
gethan, in welchem Grauſamkeit und Wahnfinn um 


den Vorzug wetteiferten. — „Haͤtte ich nur den ein⸗ 


„zigen Tag, als ich gefangen ward‘, noch Übers 
„ftanden,” (fagte er im Verhör mit halb geimmigen 
Laden) „fo hätte ich euch und eure Kfihe, eure Was 
„ben und Henker verfpotten Eönnen.” — „Und wars 
„um das” — „Weil ih an eben dem Abend das 
„neunte ſchwangere Meib: zu ermorden dachte, und 
„alle Gelegenheit dazu mır ſchon auserfehen hatte.” — 

Ein allgemeines Erſtaunen bemächtigte ſich jetzt der 
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Gerichtsperſonen; fie forfchten weiter und genmter 
“nad; und fieh da! der faft fabelhafte Böſewicht hate . 
- te fhon acht fhwangere Weiber meuhelmörberifher 
Weiſe getödtet, aus ihren Leibern die Geburten ges 
riſſen, und die Herzen derſelben, indem ſie noch leb⸗ 
. ten oder vielmehr zuckten, gefrefien. Ja, um dieſes 
abfheulihe Bubenſtück recht vollftandig zu machen, 
hatte feine eigene erſte Grau, (ein unſchuldiges Ges 
ſchöpf, das ihn nie beleidigt , aber deren er bald übers 
drießig geworden) hatte fein eigenes erſtes Kind auch 
das erfte Opfer abgeben müflen. Man fehauderte bey 
dieſem Geftändniß zurück; aber man wußte nicht, was 
man vollends von der Urſache denken follte, bie er ans 
gab. Denn der graufame Abergläubifche hatte gehofft, 
nad dem. Genuſſe des neunten Merzend — fliegen zu 
können, wie ein Vogel. 

»So willig Übrigens der Hundsfattler war, ſich 
ſeiner Unthaten gleichſam zu rühmen, ſo verſchloſſen 
war er in Angabe ſeiner Zunftgenoſſen. Man befragte 
ihn oft, kernſtlich, und mit Bedrohung ‚abermahliger 
Folter nach denfelben. Er blieb dabey : daß er weder 
ihre eigentlichen Nahmen noch ‚Wohnungen Eenne; - 
fondern‘, daß er nur immer. auf der Straße, an bes 
ſtimmten Tagen und. Örtern- fie getroffen. babe. Auch 
haͤtten ſie ganz gewiß nun fammtlich ſchon aus Deutſch⸗ 
land, oder wenigſtens aus den naͤchſten Kreiſen ſich 
weggeflüchtet; denn ſie waͤren darüber einig geworden, 
ſich ſogleich zu zerſtreuen, ſobald Einer von ihnen, zu⸗ 
mahl ihr Oberhaupt, eingezogen werde. — Daß man 
ihm Dieß nicht glauben wollte, war ſehr natürlich. 
„Wohlan,“ fagte er, als man einft fharf in, ihn 
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brang; „Eines Nahmen und Wohnung kenne ih als 
Zlerdings; und glaube au, daß man feiner habhaft 
„werden bürfte. Diefer war in allen nıeinen Räuber 
„reyen mein treuefter Genojfe; war, fo einfältig er 
„ſich ſtellt, fchlauer als ih; und kann allerdings noch 
„mehr geftehen, als ich. feldft.” — Man fragte nach 
dem Nohmen; und er nannte — follte man es glau⸗ 
ben$ — jenen armen Leinweber, j | 
Daßderfelbe, auf diefe Angabe, fogleih gehohlt 
und hingefeßt wurd, errätb man Teicht. Aber keine Zum 
ge erzähle, und Feine Feder befchreibt das Schreden, 
das der Unglückliche dabey empfand. Echon lunge vor« 
ber, als erdes Hundsfattlers erfte Verhaftung körte, 
hatte er heimlich gefürchtet, in fein Schickſal mit vers 
widelt zu werden ; doch nunmehr mar er ſchon feit eis 
ner geraumen Srift wieder rubig und fiher; denn was 
ging ihn jener Culmbacher Diebſtahl an? und überdieß 
ſprach man auch bereitd im ganzen Lande davon, daß 
jener fonft vermaledeite Büfewicht doch fo ehrlich fey, 
keinen feiner Geyuifen zu verrathen. Eben hatte dem 
Weber feine Frau den Tag vorher die freylich nicht 
tröftfihe Nachricht mitgetheilt: daß fie zum fiebenten 
Mahle ſchwanger fey. Auch darüber nachdenkend, faß 
ex gerade in der Dämmerung, und erhohlte fi ein 
wenig von den Arbeiten des Tages, ald er den fürde 
terlichen Beſuch ter Gerichtöperfonen eintreten fah. 
Ein Schauder am ganzen Leibe überlief ihn ſogleich; 
aber vollends jedes Haar auf feinem Haupte, jeder 
Blurötropfen in feinen Adern erflarrte, alder, wie: 
wohl noch kurz und dunkel, vonder lugenhaften Aus⸗ 
fage jenes Böſewichts etwas vernahm. Indeß fein 
Weib 
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Weib in Ohnmacht hinſank, feine Kinder um Hüuͤlfe 
und Erbarmen fchrieen , und feine Nachbarn zufammen« 
liefen, ließ er fich hinfchleppen, wie. ein Sinnlofer , 
und geftand gleich bey der erften Frage vor Gericht, 
Alles, was er gethan hatte, Alles, was er wußte. 

Aber auch bey der gröfiten Aufrichtigkeit traf fein 
Geſtaͤndniß mis der Angabe des Hundsfattlers noch aur 
Berft wenig überein. Umſonſt betbeuerte der Weber im. 
Verhör mit feinem Anfläger, daß er. an allen übrigen 
Unthaten ſchuldlos ſey; umſonſt beſchwur er mit Ihräs 
nen, mit aufgehobenen Händen den Verleumder: ſich 
nicht fo frevelhaft, fo grundlos an ihm zu verſündi⸗ 
gen; diefer blieb unverrücdt auf feiner Rede. Die ıms 
mer ſteigende Herzensangft des Webers galt für einen 
Beweis gegen ihn. Eben die Armuth, die ihn hätte 
vertheidigen follen, machte, dag man ihn auch jedes 
Unternehmens fähig hielt; feine Acten wurden unter 
Umftänden verfendet, die im Voraus nicht viel Gutes 
ihm verfprahen; das Urtheil hierauf war, wie ges 
wöhnfih: Tortur, und zwar von Rechtswegen! Er 
erlitt fie; und das ſchreckbar! Denn fo oft er fih uns 
ser Scharfrichters Händen befand, geftand er aus 
Schmerz Alles, was man fragte, und was man mwolls 
te. Lie man mit Quälen nach, fo widerrief er al6« 
Bald, und verhalf ſich durch diefen Widerruf — nur 
zu erneuerter, verftärkter Qual. Sein öfteres Abläug- 
nen galt für bloße Boßheit; der Benhlilfe zu einer 
Raͤuberey war er doch einmahlgeftändig ; auf die Nich- 
nigkeit der übrigen erboth fi) fein Mitgenoffe zu ſter⸗ 
ben. Daß eine Privarfeindſchaft zwifchen ihnen gebernfcht 
babe, konnte man aus nichts abnehmen. Dieß waren ' 
für die Urtheilsverfaifer Gründe genug, um auf den 
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Tod zu fpreken. Sie erkannten für ben Hundsſattler 
das Rad, für den Weber den Strang. Als der Eleines 
ve Verbrecher fullte diefer leßtere eine Zodesangft 
minder leiden, und zuerft an ben Galgen kommen. 

Ald den begden Sefangenen dieſer Ausfpruch ers 
Dffinet ward, lächelte der Huntsfattler veradelih, und, 
der Weber rang voll Sammer die Haͤnde. Tie Liebe 
zum Leben, mehr noch ter Sram um feine nadten 
Kinder, um fen bülflofes Weib, ermackhten- mit gröfie 
ter Stärke in ibm. Auch war diefe Legtere in ter That 
noch betaurungsmürdiger, ald er felbft. Wöhrend feis 
ner Verhaftung hatte fie und ihre ſechs Waiſen fall 
gon; von Almofen drr Nachbarn gelebt. Nur mit dus 
fierfter Mühe hatte fie zwey oder drey Mahl tie Er⸗ 
laubniß erhalten, ihren Gatten zu ſprechen. Sie hats 
te ihn geſehen, ald man ihn mit noch ganz verrenkten 
Gliedern aus derFolterkammer zurück in denKerker brach⸗ 
te. Steine haͤtten damahls ihr Jammer erweichen 
ſollen. Daß fie in gegenwärtigen Umſtaͤnden, bey der 
ſchwerſten Handarbeit, beym öftern Laufen in die Stadt 
und wieder zurüd in ibre Heimath, bey unablafliger 
Angit zur Nadtzeit und am Zage, bey der Noth, 
die fie drückte, bey der noch größern, bie fie bedrohte, 
doch nicht ganz erlag; fordern immer noch in ihrer 
Schwangerſchaft nad dem gewöhnlichen Laufe der Na« 
tur ſortging, — Dieb würde unbegreiflih ſcheinen, 
wüßte man nicht ſchon aus andern Veyfpielen, wie 
ungebeuer viel ein Menfh, und zumahl ein Weib, 
ertragen Eann. 

Ein einziger, aber fhmader Troft blieb ihr noch 
übrig; derjenige, welcher die Unglücklichen fo felten 
ganz verläßt, die Hoffnung ! — Daß ihr Mann, bis 


eo 115 vo. ‘ 


auf jened unfelige Schildwachſteben, von allen Ver 
brechen ledig fey, das wußte fie gewiß; denn noch im 
Gefängniß batte er es auf heiligſte ihr zugeſchworen; 
und fie mußte, er werde fie nicht hintergehen; wußte 
noch aus mancherley Umftänden, daß'er unmöglich. des 
Hundsſattlers genauer Freund geweſen ſeyn könne. 
Daher hoffte ſie immer: ſeine Richter würden doch 
endlich einſehen, was ihr ſo ſonnenklar vor Augen 
ſtand; hoffte, der Himmel werde ſich ſeiner Unſchuld, 
und wäre ed mit Zeichen oder Wundern, annehmen. 
Aber ald der zum HMochgerichte anberaumte Tag nun 
da war; als fie das Todesurtheil ſchon öffentlich aus: 
ſprechen hörte ; als fie ſah, wie man den Etab brach; 
- wie fih der Zug bereits in Ordnurg jeßte; und ibe 
Mann mit thränendem Auge fie zum legten Mahl ums 
armen wollte; ba glaubte fie freplich an Eeine Rettung 
mehr. Sie riß ſich von ihm los, und mit der ganzen 
Fülle der Verzweiflung, indem ſie ihr jüngſtes Kind 
auf dem Arm trug, das nächſte an det Hand fortriß, 
und den andern ihr zu folgen geboth , flog fie zum 
Schloſſe hin, und verlangte vor ihren Fürften gelaffen 
zu werden. 

Die Wache vermehrte ihre den Zutritt, denn ſie 
glaubte eine Wahnfinnige in ihr zu fehen. Aber eine 
freundſchaftliche Seele flüfterte ihr zu, dab die. Marks 
arafinn fo eben im Schlofgerten fid) befände; alsbald 
eifte die Armfte dorthin, fand die Fürſtinn, und ſtürz⸗ 
te vor ihr aufd Knie hin. And) bier von ihren Kindern 
umringt, beſchwur fie bey diefen unglücklichen Geſchö⸗ 
pfen, bey dem noch unglücklichern, das unter ihrem 
Herzen liege, und in wenigen Tagen das Licht erbli⸗ 
cken ſolle, bey ihrem Sammer ohne Maß und Nahe 
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men; bey Allem, was der Himmel Erhabenes und 
Heiliges hat — bey dieſem und bey tauſend andern 
Dingen noch, beſchwur fie die Markgraͤfinn: ſich ihres 
Maͤnnes anzunehmen, und nicht zu dulden, daß er 
in dieſem Augenblick gemordet werde. Gemordet! denn 
er habe zwar gefehlt, doch nicht auf eine Art, die den 
Tod verdiene. Selbſt, wenn er es hätte — Gott ſey 
ja gnädig! warum nicht auch Menſchen und Fürſten? 

Das Herz der Prinzeſſinn war edel und weich. 
Sie fühlte ſich von dem Jammer dieſes unglücklichen 
Weibes, von den Thraͤnen Derer, die fo eben wahre 
MWaifen werden follten, und vom Schickſale Deifen, 
der vielleicht Fein Verbrecher war, gerührt. Sie 
ging zu ihrem Gemahl, und bath felbft für das Leben 
ded Webers. Er zögerte ein Weilchen, gewährte es 
ihr aber endlich doch. Der Zwerg des Zürften erhielt 
Befehl , aufs ſchnellſte Roß aus dem markgräfliden 
Stall fih zu jeßen, und dem Weber Pardon zır brin⸗ 
gen. Die Markgräfinn ermahnte ihn zwey Mahl ja zu 
eilen, was er könne; denn fie beforgte fonft, daß er 
zu ſpaͤt kommen dürfe. 

Ihre Eorge war nicht ohne Grund. Ep fehr jes 
ne unglückliche Halbwitwe und auch die Prinzeffinn 
fich gefördert hatten, fo war doch eine ziemliche Friſt 
darüber hingegangen, und der Zug zum Hochgericht 
inteß fortgefegt worden. Das ganze Volk, das mit hin⸗ 
aus firömte , bedanerte den Weber; felbft Diejenıgen, 
die auf fein bartnadiges Läugnen gefhmählt hatten, 
flogen nım aus feinem Betragen auf feine Unſchuld, 
und wünſchten feıne Befreyung. Der Reg zum Hoch⸗ 
gericht war fern; man ſuchte ibn no zu verlängern, 
fo vis! man konnte. Man ward immer lauter, immer 
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unwilliger „ je mehr man fi) dem Ort ber Hinrichtung 
. nahte. Smmer, glaubte man: jegf oder jetzt werbe 
Hülfe kommen. Sie fang nit, und man war end- 
Ich an der unglüklihen Stelle. Der Priefter hatte 
berfits feine legte Schuldigkeit gethan, und der arme 
GSünder flieg oder wankte vielmehr die Leiser Hinanf. 
Sept, indem er fhon auf der dritten Eproffe ſtand, 
und der Henker den Strick ihm um den Hals legen 
wollte, jetzt wandte ſich der größte Theil Zuſchauer, 
halb unwillfürlih, noch ein Mahl gegen die Statt 
zu, und Einige fahen von Weiten etwas Weißes in der 
Luft. Man ſchrie dem Nachrichter zu, einzubalzen. 
Man erkannte in nächfter Minute das Roß, den Zwerg 
und bas weiße Tuch. Pardon! Pardon! riefen wohl 
hundert Stimmen auf ein Mahl. Man eilte dem Zwerg 
entgegen; man jauchzte von Neuem, als man-die Hoffe 
nung beftätigt fand. Man rief von Neuem: Pardon, 
dem Weber, Pardon! 

Stark war alfo die Wirkung, die diefe angekün- 
digte Gnade auf die Menge machte; nod ſtärker 
Diejenige, welche eben dadurd auf emen Einzelnen 
verurfache wurde; und diefer war — nicht etwa der 
Weber felbit, fondern der Hundsſattler. Hartnäckig 
batte diefer. Böſewicht ohne Gleichen im Gefängniß 
alle geiftliche Zufprüche, alle Erinnerungen an ein jen: 
feitiges Leben zurückgewieſen. „Er werde fhon als ein 
Mann, und nidt ald ein alted Weib zu fterben wifs 
fen!” Dieß war feine gewöhnliche Antwort, wenn 
man ihn zur Reue über feine Miſſethaten ermahnte. 
Ju den legten drey Tagen, wo man ihm (had) einer 
in verjchiedenen Ländern bey Verurtheilten gewöhnli« 
hen Sitte) frey ſellte, was er zu effen und zu, trin⸗ 
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Een wünſche, hatte er ſich noch fo gürlih als möglich 
gethan; hatte am heutigen Tage den Richtern, als 
fie das weiße Stäbchen brachen, ind Auge geladt; 
auch im Hinausgehen noch uber den Lärmen des Po: 
bels, über den Unwillen, den einige gegen ihn au: 
Berten, und Über dag Zittern feines Kameraden ge: 
fpottet. — „Das foll meine legte Freude feyn,” fag- 
te er, „zuzuſehen, wie dieſer fromme Dieb ſeine Ab— 
ſchiedscapriole fhneidet !” Und mit unverwandten Au: 
gen, mit immer gleichbleibender Geſichtsfarbe jchaute 
er wirklich hin, als diefer Arme die Leiter. hinaufſtieg. 

Doc als gerade im legten moͤglichen Augenblid 
die Rettung wirklich noch ſich einſtellte, da ward der 
Hundsfattler auf einmahl bleicyer ald eine weißgetünch⸗ 
te Wand, trat ein Paar Schritte zurüd und rief: 
„Ja, es ift ein Gott im Himmel, und eine Vor⸗ 
„ſicht, an die ih bisher niemahls glaubte! Dieß iſt 
„die Probe, die ich mir feßte! Ich glaubte ſchon ‚ger 
„wonnen zu haben, und ſehe nun, . daß ich verliere.” 
— Man fragte ihn: Was er eigentlid damit meine f 
— „Unfhuldig,”. ſprach er, „iftder Weber, Nur ges 
simwungen that er jene Wade, indeh wir raubten. 
„Selbſt dad Geld, das er befam, wollte er zurückge⸗ 
„den, fo fehr ihn auh Mangel und Hunger drückten. 
„Jeden. Diebſtahl har -er font, wie den Tod felbft, 
ngebaßt. Alles dieß wufite ich, und verleumdete ihn 
„abſichtlich. Doch nicht etwa aus Rachgier; fondern 
„nur um zu ſehen, ob es eine goͤttliche Gerechtigkeit 
„gebe, die ſich der Unſchuld annehmen werde. Jetzt 
„erkenne ich, es gibt eine; und ich bitte, man führe 
„mich zurück, damit ich mich bekehren Eönne, ehe ich 
„ſterben muß. Ich will dafür auch noch Manches be⸗ 
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„Eennen, was wahl verdient, daß man einige Tage 
„lenyer mich leben lagı.” 

Man dachte, ich weiß nit, fol ich ſagen, „bil⸗ 
fig over fromm genug, um ſein Verlangen ihm zu 
bewilligen. Er ward wieder zurückgebracht, und man 
erfahr bey einem neuen Verhör allerdings Manches von 
iem, was nüßlid und wichtig war. Denn jetzt erſt 
jetate er feine ehemahligen @enoffen wahrbaft an; vies 
12 wurden noch eingezogen und das Land von Bofe- 
iiern geſaubert. Über eine Menge von Diebftählen 
be?cam aran erfprießliche Erläuterung. Die Unfhuld des 
Webers ward außer Zweifel geftellt. Als ungefähr zehn 
oder zwölf Tage darauf der Hundsſattler zum zweyten 
Mahl hinausgeführt wurde, betrug er fid) mir einem 
fo reuigen Zone, und mit fo vieler Ergebung in fein 
Schickſal, daß wenigftens die Menge dadurch erbaut 
ward. Ob eine folhe Änderung ‚viel inneren Werth be: 
fiße, magic zwar nicht unterfuchen ; aber mic dünkt, 
es ift in diefer Geſchichte noch fonft mandyer Zug des 
menföhlichen Herzens merfwürdig ; und vorgüglid) der: 
daß auch der verſtockteſte Böſewicht Gelegenheit fucht, 
ſeine Zweifel gegen göttliche Vorſicht und Vergeltung 
entweder aufzuklären, oder mi einem Grunde mehr 
zu unterſtützen; ja, daß er durch Prüfungen, die er 
dem Schickſal entgegenſtellt, ſich gleichſam zu verwah⸗ 
ren ſucht, wenn es doch vielleicht ein Leben und eine 
Rechenſchaft jenfeits des Grabes geben ſollte. So 
mächtig iſt der Wunſch des menſchlichen Herzens: auch 
beym offenbarſten Unrecht noch Recht zu behalten! 
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brang; „Eines Nahmen und Wohnung Eenne ih als 
„ierdings; und glaube auch, daß man feiner habhaft 
„werden dürfte. Diefer war in allen meinen Räuber 
„reyen mein treuefter Genoſſe; war, fo einfältig er 
„ſich ſtellt, fchlauer als ih; und kann allerdings noch 
„mehr gefteben, als ich. felbft.” — Man fragte nach 
dem Nohmen; und er nannte — follte man ed glau⸗ 
. ben? — jenen armen Leinweber, 

Daß derfelbe, auf diefe Angabe, ſogleich gehohlt 
und hingefegt wurd, erräth man leicht. Aber keine Zun⸗ 
ge erzählte, und Feine Feder befchreibt das Schreden, 
das der Linglückliche dDabey empfand. Schon lange vore . 
ber, als erdes Hundsfattlers erfte Verhaftung körte, 
bafte er heimlich gefürchtet, in fein Schickſal mit vers 
widelt zu werden; doch nunmehr war er fchon feit eis 
ner geraumen Friſt wieder rubig und ſicher; denn was 
ging ihn jener Culmbacher Diebſtahl an? und überdieß 
ſprach man auch bereits im ganzen Lande davon, daf 
jener fonft vermaledeite Böfewicht doch fo ehrlich ſey, 
Eeinen feiner Gehülfen zu verratben. Eben haste dem 
Weber feine Frau den Tag vorber die freylich nicht 
tröftlihe Nachricht mitgetheilt: daß fie zum fiebenten 
Mahle fhwanger fey. Auch darüber nachdenkend, faß 
er gerade in der Dämmerung, und erhohlte fi ein 
wenig von den Arbeiten des Tages, als er den fürde 
terlichen Befuh der Gerichtöperfonen eintreten ſah. 
Ein Schauder am ganzen Leibe überlief ihn ſogleich; 
aber vollends jedes Haar auf feinem Haupte, jeder 
Blurötropfen in feinen Adern erftarrte, alder, wie: 
wohl noch kurz und dunkel, vonder lügenbaften Aus⸗ 
fage jenes Böſewichts etwas vernahm. Indeß fein 
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Weib in Obnmacht hinſank, feine Kinder um Huͤlfe 
und Erbarmen ſchrieen, und feine Nachbarn zufammen« 
liefen, ließ er ſich hinfchleppen, wie. ein Sinnloſer, 
und geftand gleich bey der erften Frage vor Gericht, 
Alles, was er gethan hatte, Alles, was er wußte. " 

Aser auch bey der gröfiten Aufrichtigkeit traf fein 
Geſtaͤndniß mis der Angabe des Hundsfattlerd noch äu⸗ 
ßerſt wenig überein. Umfonft betheuerte der IBeberim. 
Verhör mit feinem Antläger, daß er an allen übrigen 
Unthaten ſchuldlos ſey; umſonſt beſchwur er mit Xhräs 
nen, mit aufgehobenen Händen den Verleumder: ſich 
nicht fo frevelhaft, fo grundlos an ihm zu verfündis 
gen; diefer blieb unverrückt auf feiner Nede. Die ıms 
mer ſteigende Herzensangft des Webers galt für einen 
Beweis gegen ihn. Eben die Armuth, die ihn hätte 
vertheidigen follen, machte, daß man ihn auch jedes 
Unternehmens fähig hielt; feine Acten wurden unter 
Umftänden verfendet, die im Voraus nicht viel Gutes 
ihm verfprachen; das Urtheil hierauf war, wie ges 
wöhnfih: Tortur, und zwar von Rechtswegen! Er 
erlitt jie; und das ſchreckbar! Denn fo oft er fih uns 
ser Scharfrichterd Händen befand, geftand er aus 
Schmerz Alles, was man fragte, und was man woll⸗ 
te. Ließ man mit Quälen nach, fo widerrief er al6« 
bald, und verhalf fih dur diefen Widerruf — nur 
zu erneuerter, verftärkter Qual. Sein dfteres Abläug- 
nen galt für bloße Woßheit ; der Beyhülfe zu einer 
Raͤuberey war er doch einmahlgeftändig ; auf die Rich⸗ 
tigkeit der Übrigen erboth fi fein Mitgenoffe zu fters 
ben. Daß eine Privarfeindfchaft zwiſchen ihnen gebernfcht 
babe, fonnte man aus nichts abnehmen. Dieß waren ' 
für die Urtheilsoerfaſſer Gründe genug, um auf den 
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Tod zu ſprechen. Sie erkannten für ben Hundsſattler 
das Rad, für den Weber den Strang. Als der Eleines 
ve Verbrecher fellte diefer leßtere eine Zodesangft 
minder leiten, und zuerft an den Galgen kommen. 

Ald den begven Geſangenen diefer Ausfpruch ers 
bffnet ward, laͤchelte der Huntsfattler verägtlih, und. 
der Weber rang.voll Sammer die Hunde. Tie Qıebe 
‚zum leben, mehr noch der Bram um feine nadten 
Kinder, um fen bülflofes Weib, erwachten mit gröfie 
ter Stärke in ibm. Auch war diefe Letztere in ber That 
noch betaurungsmwürdiger, als er felbft. Whrent feie 
ner Verhaftung hatte fie und ihre ſechs Waifen faft 
gon; von Almofen der Nachbarn gelebt. Nur mit aͤu⸗ 
fierfter Mühe hatte fie zwey oder drey Mahl tie Er⸗ 
laubniß erhalten, ihren Gatten zu ſprechen. Sie hat» 
te ihn geſehen, ald man ihn mit noch ganz verrenkten 
Gliedern aus derFolterkammer zurück in denKerker brach⸗ 
te. Steine haͤtten damahls ihr Jammer erweichen 
ſollen. Daß fie in gegenwärtigen Umitänden, bey ber 
ſchwerſten Handarbeit, beym öftern Laufen in die Stadt 
und wieber zurück in ihre Heimath, bey unabläfliger 
Ungit zur Nadtzeit und am Tage, bey der Noth, 
die ſie drückte, bey der noch größern, die ſie bedrohte, 
doch nicht ganz erlag; ſondern immer noch in ihrer 
Schwangerſchaft nach dem gewöhnlichen Laufe der Na⸗ 
tur ſortging, — Dieß würde unbegreiflich ſcheinen, 
wüßte man nicht ſchon aus andern Beyſpielen, wie 
ungebeuer viel ein Menſch, und zumahl ein Weib, 
ertragen kann. 

Ein einziger, aber ſchwacher Troſt blieb ihr noch 
übrig; derjenige, welder die Unglücklichen fo felten 
ganz verläßt, die Hoffnung! — Daß ihr Mann, bis 
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auf jenes unſelige Schildwachſteben, von allen Ver⸗ 
brechen ledig ſey, das wußte ſie gewiß; denn noch im 
Gefängniß hatte er ed aufs heiligſte ihr zugeſchworen; 
und fie mußte, er werde fie nicht hintergehen; mußte 
noch aus mancherley Umftänden, daß'er unmöglich des 
Srundsfattlerd genauer Breund geweſen feyn Eönne. 
Daher hoffte fie immer: feine Richter würden doch 
enblich einfeben , was ihr fo fonnenflar vor Augen 
ſtand; bofite, der Himmel werde fich feiner Unſchuld, 
und wäre ed mit Zeichen oder Wundern, annehmen. 
Aber ald der zum Mochgerichte anberaunite Tag nun 
da war; als fie das Todesurtheil ſchon öffentlich aus: 
fprehen hörte ; als fie ſah, wie man den Stab brach; 
- wie fi ber Zug bereits in Ordnurg jebte; und ibe 
Mann mit thränendem Auge fie zum letzten Mahl ums 
armen wollte; ba glaubte fie frepli an keine Rettung 
mehr. Sie riß fih von ihm los, und mit der ganzen 
Fülle der Verzweiflung, indem fie ihr jüngftes Aind 
auf dem Arm trug, das nädfte an det Hand fortriß, 
und den andern ihr zu folgen geboth, flog fie zum 
Schleife hin, und verlangte vor ihren Fürſten gelaffen 
zu werden. 

Die Wache verwehrte ihr den Zutritt, denn fie- 
glaubte eine Wahnfinnige in ihr zu fehen. Aber eine 
freundfchaftliche Seele flüfterte ihr zu, daß die Mark: 
arafinn fo eben im Schloßgarten ſich befände; alsbald. 
eifte die Ärmfte dorthin, fand die Fürſtinn, und ſtürz⸗ 
te vor ihr aufs Knie hin. Auch hier von ihren Kindern 
umringt, beſchwur fie bey dieſen unglücklichen Geſchö⸗ 
pfen, bey dem noch unglücklichern, das unter ihrem 
Herzen liege, und in wenigen Tagen das Licht erbli⸗ 
cken ſolle, bey ihrem Sammer ohne Maß und Nah⸗ 
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men; bey Allem, mas der "Himmel Erhabenes und 
Heiliges bat — bey diefem und bey taufend andern 
Dingen noch, Eefpwur fie die Markgräfinn: ſich ihres 
Mannes anzunehmen, und nit zu dulden, daßer 
in tiefem Augenblicd gemordet werde. Gemordet! denn 
er babe zwar gefehlt, doch nicht auf eine Art, die den 
Zod verdiene. Selbſt, wenn er e$ hätte — Gott fey 
ja gnädig! warum nicht auh Menfchen und Fürſten? 

Das Herz der Prinzejlinn war edel und weich. 
Sie fühlte fih von dem Sammer diefes unglücklichen 
Weibes, von den Ihranen Derer, die fo eben wahre 
Waiſen werden follten, und vom Schickſale Deſſen, 
der vielleicht Fein Verbrecher war, gerührt. Sie 
ging zu ihrem Gemahl, und bath felbft für das Leben 
des Mebers. Er zögerte ein Weilchen, gewährte es 
ihr aber endlich toch. Der Zwerg bes Fürſten erhielt 
Befehl , aufs ſchnellſte Roß aus dem markgraͤflichen 
Stall ſich zu jeßen, und dem Weber Pardon zu brin⸗ 
gen. Die Markaräfinn ermaknte ihn zwey Mahl ja zu 
eilen, was er könne; benn fie beforgte fonft, daß er 
zu fpüt kommen dürfe. 

Ihre Eorge war nit ohne Grund. So fehr je 
ne ungfücdliche Halbwitwe und auch die Prinzeffinn 
fi gefördert hatten, fo war doch eine ziemliche Friſt 
darüber hingegangen, und der Zug zum Hochgericht 
inteß fortgefet worden. Das ganze Volk, das mit hin« 
aus firömte , bedanerte den Weber; felbft Diejenigen, 
die auf fein hartnädiges Läugnen gefmählt hatten, 
ſchloßen num aus ſeinem Betragen auf feine Unſchuld, 
und mwünfcten ſeine Befreyung. Der Weg zum Hoch⸗ 
gericht war fern; man ſuchte ibn noch zu verlängern, 
fo vis! man konnte. Man ward immer lauter, immece 


ww. 1] 17 EVER 

unwilliger ‚je mehr man ſich dem Ort der Hinrichtung 
. nahte. Immer, glaubte man: jegf oder jetzt werde 
Hülfe kommen. Sie fan nie, und man war end« 
Ich an der unglüklihen Stelle. Der Priefter hatte 
berfits feine legte Schuldigkeit gethan, und der arme 
GSünder ftieg oder wankte vielmehr die Leiser Hinanf. 
Jetzt, indem er fhon auf der dritten Eproffe fand, 
und der Henker den Strick ihm um den Hals legen 
wollte, jeßt wandte fih der größte Theil Zuſchauer, 
halb unwillkürlich, nod, ein Mahl gegen die Etats 
zu, und Einige fahen von Weiten etwas Weißes in der 
Luft. Man ſchrie dem Nachrichter zu, einzuhalten. 
Man erkannte in nächiter Minute das Roß, ben Zwerg 
und das weiße Tuch. Pardon! Pardon! riefen wohl 
hundert Stimmen auf ein Mahl. Man eilte dem Zwerg 
entgegen; man jauchzte von Neuem, als man die Hoffe 
nung beftätigt fand. Man rief von Neuem: Pardon, 
dem Weber, Pardon! 

Stark war alfo die Wirkung, die diefe angekün— 
digte Gnade auf die Menge machte; noch fiärker 
diejenige, weiche eben dadurch auf emen Einzelnen 
verurfache wurde; und diefer war — nicht etwa ber 
Weber felbit, fondern der Hundsſattler. Hartnäckig 
hatte diefer Böfewiche ohne Gleichen im Gefängniß 
alle geiftliche Zufprüche, alle Erinnerungen an ein jen= 
feitiges Leben zurückgewieſen. „Ex merde ſchon als ein 
Mann, und nidt ald ein alted Weib zu ſterben wifs 
fen!” Dieß war feine gewöhnlihe Antwort, wenn 
man ihn zur Reue über feine Miſſethaten ermahnte. 
In den legten drey Tagen, wo man ibm (had einer 
in verjchiedenen Ländern bey Verurtheilten gewöhnfi« 
hen Sitte) frey ſellte, was er zu effen und zu trin⸗ 
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Een wünſche, hatte er ſich noch fo gütlich als moglich 
gethan; hatte am heutigen Tage den Richtern, als 
fie das weiße Stäbchen brachen, ind Auge geladt; 
auch im Hinausgehen noch über den Lärmen des Po: 
beis, über den Unwillen, den einige gegen ihn au: 
ßerten, und Über das Zittern feines Kameraden ges 
fpottet. — „Das foll meine legte Freude ſeyn,“ fag« 
te er, „zusufeben, wie diefer fromme Dieb feıne Ab- 
ſchiedscapriole fhneidet !” Und mit unverwandten Au: 
gen, mit immer gleihbleibender Geſichtsfarbe jchaute 
er wirklid Hin, als diefer Arme bie Leiter hinaufſtieg. 

Doc als gerade im legten möglichen Augenblick 
die Rettung wirklid noch ſich einftellte, da ward der 
Hundsfattler auf einmahl bleicher ald eine weißgetünch⸗ 
te Wand, trat ein Paar Schritte zurück und rief: 
„Ja, es ift ein Sort im Himmel, und eine Bor- 
„ſicht, an die ih bisher niemahls glaubte! Dieb ul 
„die Probe, die ich mir ſetzte! Ich glaubte ſchon -ge: 
„wonnen zu haben, und fehe nun,. daß ich verhere.” 
— Man fragte ihn: Was er eigentlih Damit meine ? 
— „Unfhuldig,”. ſprach er, „iftber Weber, Nur ger 
„»zmwungen that er. jene Wade, indeh wir raubten. 
„Selbſt das Geld, das er befam, wollte er zurückge⸗ 
„den, fo fehr ihn auh Mangel und Hunger drückten. 
„Jeden. Diebitahl hat -er font, wie den Tod felbft, 
„gehaßt. Alles dieß wufite ih, und verleumdete ihn 
„abſichtlich. Doch nicht etwa aus Rachgier; fondern 
„nur um zu feben, ob es. eıne göttliche Gerechtigkeit 
„gebe, tie jih der Unfchuld annehmen werde. Sept 
„erkenne ich, es gibt eine; und ich bitte, man führe 
„mich zurück, damit ih mid bekehren Eönne, ehe ich 
„ſterben muß. Sch will dafür auch noch Manches bes 
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„Eennen, was wohl verdient, daß man einige Tage 
„laͤnger mich leben lapı.” 

Man tahte, ich weiß nidt, fol ich ſagen, bil—⸗ 
tig oder fromm genug, um fein Verlangen ihm zu 
bewilligen. Er ward wieder zurückgebracht, und man 
erfahr ben einem neuen Verhör allerdings Manches von 
i'm, was nüglid und wichtig war. Denn jetzt erſt 
jeiste er feine ehemahligen Genoffen wahrhaft an; vies 
2 wurden noch eingezogen und das Land von Hofe: 

Srern geläubert. Üder eine Menge von Diebftählen 
I. sam aan erfprießliche Erläuterung. Die Unfchuld dx3 
ZWebers ward außer Zweifel geftellt. Als ungefähr zehn 
oder zwölf Tage darauf der Hundsfatiler zum zwepten 
Mahl hinausgeführt wurde, betrug er fid) mir einem 
fo reuigen Xone, und mit fo vieler Ergebung in fein 
Schickſal, daß wenigftene die Menge dadurch erbaut 
ward. Ob eine folde: Änderung viel inneren Werth bes 
fiße, magich zwar nicht unterfuchen ; aber mich duͤnkt, 
es ift in diefer Geſchichte no) fonft mancher Zug des 
menſchlichen Herzens merkwürdig; und vorzüglid) der: 
daß auch der -veritodtefte Böſewicht Gelegenheit fucht, 
feine Zweifel gegen göttliche Vorfidt und Vergeltung 
entweder aufzuklären, oder mır einem Grunde mehr 
zu unteritügen ; jo, daß er durch Prüfungen, die er 
dem Schickſal entgegenitellt , ſich gleichſam zu verwah⸗ 
ven fucht, wenn es doch vielleiht ein Leben und eine 
Rechenſchaft jenfeits des Grabes geben follte. So 
mächtig iſt der Wunſch des menfchlichen Herzens: auch 
beym offenbarften Unrecht noch Recht zu behalten! 
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Ball » Münzger, Meineidiger , Betrüger — dem 
Scheine nach. 


Engliſche Sriminals Anecdote, 
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Joetob du Moulin war einer von den franzoͤſiſchen 


Hugonotten, die der Religionseifer des ſo oft zur Un⸗ 
zeit großgenannten Ludwig XIV. aus ihrem Vaterlan⸗ 
de vertrieb. Mir Weib nnd Kind floh er im letzten 
Negierungsjahre Carls IL: nad England; und nüpte 
feine wenige noch gerettete Barſchaft zum Ankauf eini« 
ger beym Zofhaufe für verfalien erklärter Waaren, 
die er dann flückweife wieder mit einem mäfigen Se 
winn zu verkaufen ftrebte. 

Handelsleute diefer Art ſtehen gewöhnlich in Eng⸗ 
Iand eben nicht im Credit der tadelfreyſten Ehrlichkeit. 
Da fie mir Waaren handeln, worauf faft immer ein 
hoher Impoft ſteht, und mit welden ein vorzliglicer 
Sdleichhandel getrieben wird, fo gilt felbft der Ans 
Fauf beym Eönıglichen Zollhauſe nur größten Theils 
für einen Decfmantel eigener Contrebande. Du Mous 
Jin, übertieß noch Ausländer, und von einer Lands⸗ 
mannſchaft, tie man in England niemabls liebte, 
blieb fehr natürlich von dieſem Verdacht auch nicht bes 
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freyt. Dennoch hatte er Dieß leicht verſchmerzen Eins 
nen, wäre nur zu jenem allgemeinen Argwohn nicht 
noch ein neuer, bloß perjönlicher, binzugefommen. 
Man bemerkte nähmlich in einiger Zeit., daß du Mous 
In oft falſhes Gold ausgabe; ed nod dazu auf eine 
Art ausgabe, die ihn zweyfach verhaßt machen muße 
te. Wenn er oft von rechtlichen Leuten Geld empfan« 
gen hatte, Fam er nad einiger Zeit mit falſchgemünz⸗ 
ten Stüden; behauptete, folhevon ihnen empfangen 
zu haben, und verlangte Auswechslung derfelben. 
Wiewohl nun jene oft mit vieler Hige ed abläugneten, 
fo blieb er doch, wenn nicht gan; unläugbare Umſtän⸗ 
de vonr Begentheil ihn überführten , ſtets fehr hartnä⸗ 
dig auf feiner Befhuldigung; brachte fid) dadurch bald 
in einen üblen Ruf; verler allmählig feine Kunden, 
und endlich faft.feinen ganzen Credit. 

Einft fügte es fih, daß er an einen gewiffen 
William Harris, der noch nie mit ihm in Verkehr 
geitanden hatte, einige Waaren, acht und fleben;ig 
Pfundam Werthe, verkaufte, und das Geld von ibm 
fogleih in Guineen und Portugaflefern empfing. Uns 
ter dieſem Golde Eamen dem du Moulin zwar gleich 
Anfangs einige Stüde verdächtig vor; da’ ihm aber 
fein Käufer auf Ehre verfiherte: daß er fie alle forg« 
‚fältig unterſucht, und, gerade diefe Stücke felbft gewo⸗ 
gen habe; fo nahm er fiean, und ftellte über bie gan⸗ 
ze Summe eine Quittung aus. 

Einige Tage vergingen. Ploͤtzlich ſuchte du Mou⸗ 
lin feinen Abkäufer wieder auf; brachte ſechs Goldſtü— 
. de zum Vorſchein, und verſicherte: fie wären ein 

Theil jener empfangenen Summe, aber von fo fhlech: 
tem Metall, daß er ihre Auswechslung begehrten müſſe. 
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Harris unterfuchte diefelben, erkannte ebenfalls ibre 
Unechtheit, behauptete. aber zugleich: er wiſſe gewiß, 
daß fte nicht unter feiner Auszahlung befinkiich gewes 
fen waren. Du Moulin. blieb auf feinem Sage. „Er 
„babe, fagte er, „dieſes Geld ın eine Schublade 
Zganz allein gelegt; babe es fogleih zur Bezahlung 
„eines bald fälligen Wechſels bejtimmi ; babe, da 
„folder heute eingegangen , das bisher verichloifene 
„Foch geöffner, und beym Aufzahlen diefe unechten 
„Stüde gefunden. Kein anderer Menſch fey in diefen 
„Schrank gefommen; kein Irrthum fey möglid) ; und 
„ganz gewiß wären es diefelben Münzen, dierer gleich 
„Anfangs habe ausfchießen wollen.” Harris gerieth 
nun auch in Eifer; und befhuldigte feinen Gegner der 
VBetrügerey. Du Moulin, durd diefen Vorwurf nicht 
in Surdt, aber wohl in Zorn gebradit, girg zu eis - 
nem Sriedensrichter , beſchwur, was er kurz vorher 
angegeben hatte, und erhielt: daß Karris diefe ſechs 
unechten Goldſtücke mit richtigen austauſchen mußte. 
Wie fehr den Letztern Tief verdroß, kann man 
feiht denken. Überzeugt‘, daf tu Moulin nicht nur 
ihn betrogen, fondern den Vetrug aud mit’ einem 
Meineide unterſtützt habe, erzählte er diefen Vorfall, 
wo er nur hinkam; jchimpfte auf den diebiſchen Fran⸗ 
zofen, fo vieler nur konnte; und traf auf eine Menge 
Menfhen, die ihm von eben demfelben aͤhnliche Vor⸗ 
fulle erzählten. &o formte fi ein Gerücht, das bald 
weiter um fid griff; und da du Moulın ſah, daß fait 
ofe ehrliche Leute fich feined Umgangs entäußerten; 
da ihm der Grund davon nicht lange fremd blieb; und 
da er hörte: dag Harris allenthalben laut gegen ihn 
ſpreche, fo befangte er ihn diefer ehrenrührigen Reden 
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balber gerictfic, Hierdurch aufs Außerfte gebradt, 
behauptete Letzterer nicht nur,feine Nede, fondern da 
er auh auf nody mehrere Zeugen fich. berief, die vom 
du Moulin auf gleiche Art betrogen worden wären, 
fegte er es endlih durch: daß folder ald ein falicher 
Münzer verhaftet, und eine Hausſuchung bey ihm 
verordnet wurde: 

Es war kaum möglid noch mehr zu finden, als 
man bier wirklich fand. Denn man traf in einer Schub⸗ 
lade ganz allein eine Menge falfher Goldmünzen; traf 
eine ziemliche Anzahl von gleihem Gehalt unter anderm 
Gelde, an andern Drten verftreut an; entdecdte, als 
man weiter fuchte, verfchiedene Zeilen, eine Flaſche. 
mit Goldſcheidewaſſer, geftoßene Kreide, ein Paar 
Geldſtampel, und noch andere Werkzeuge zum Müns 
jen. Nun war wohl Eein Zweifel mehr, daß der Vers 
haftete nit nur ein Betrüger, fondern auch ein Ber 
trüger von der abſcheulichſten Gattung fey. Die Art 
und Weife, wie er die Münzen auszuftreuen gefucht 
batte ; wie er fie Leuten aufgedrungen, die ih: vore 
ber ehrlich und vedlic bezahlten; die Unverfhämtheit, 
‚womit er feine Forderung unterflügt, der Meineid, 
den er gefchworen, die Klage, bie er gegen Harris 
erboben haste ; felbft die trogige Unwiſſenheit, mit 
welcher er noch jegt nichts begreifen wollte, und mit 
welder er Dinge ablöugnete, die man ihm vor Augen 
legte ; alles Dieß vergrößerte feine Schuld und feine 
Strafbarkeit bey jedem, der davon hörte. Man vers 
glih die zum Prägen gefundenen Werkzeuge mit den - 
ausgegebenen und bey ihm angetroffenen Münzen; 
man verglich das noch ungemünzt gefundene Metall 
mit dem gemünzten; ed war Beydes foubereinflimmend, 
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daß er die Gleichheit felbft nicht laͤugnen Eonnte. Aber 
bie That ſowohl, ald auch die kleinſte Kenntnif von 
ihr, Täugnete er hurtnädig. Die Gefhwornen ließen 
jedoch fih dadurd nicht einen Augenblick irren, das: 
Sgulbig! ohne erſt abzutreten,,"nuszufprechen. Der 
Zag feines Todes ward angefent. 

Ungefähr drey Tage vor demfelben trug es ſi & 
zu, daß ein gewiffer Williams, der Anfangs bey 
einem Detfchierftecher in die Lehre gegangen, dann 
aber von diejem Gewerbe wieder au.getreten war, und 
mit Eleinen Handthierungen ſich beſchäftigte, von einem 
Haufe herabjiel, und auf der Stelle todt liegen blieb. 
Seine hochſchwangere Frau entjegte fih darüber der⸗ 
geſtalt, daß fie fogleih mißgebar. Sie merkte bald, 
daß Dieß ihr Ende feyn werde; fie ließ daher fo ſchleu⸗ 
nig als möglih du Moulins Gattinn rufen ; begehrte, 
daß man fie Beyde allein Inffe, und that ihr dann uns 
gefaͤhr folgende Eröffnung. 

„Binnen wenig Minuten ſtehe ich wehrſcheinlich 
vor dem Thron eines höhern Niditers. Unmöglich kann 
ih, wiſſentlich mit Blutſchuld beladen, vor ihn tre⸗ 
ten. Ihr Mann iſt ganz ſchuldlös an dem Verbrechen, 
wofür er ſterben ſoll. Aber leider der Meinige war eb 
nicht! Schon ſeit mehrern Jahren fiand ee mit. breg 
“andern Zalfhmünzern in genauer Verbindung. Non 
dem, was fie prägten, babe ich felbft Manches unter 
die Leute gebracht, und befiße mithin Kenntniß von 
Allem. Einer von den übrigen Dreyen vermiethete ſich 
zu ihrem Mann. Mit Dietrichen zur Eröffnung aller 
Schloöſſer binlänglich verfehen, has er, fo oft jih Ges 
legenbeit fand, das Schreibepult, und die übrigen 
Schränke, wo fein Herr feine Einnahme zu verwah⸗ 


’ rose 125 nee 

ren pflegte, eröffnet, nutes Gold herausgenommen, 
und fo viel unächtes dafür hingelegt. Auf dieſe Weife, 
die ich freylich jetzt für abſcheulich erkenne, ift der arme 
du Moulin um Handlung, Erebit. und Freyheit ges 
Fommen; und würde. jeßt fogar bald fein Leben einger 
büßt haben, wenn nicht die Etrafgerichte bes Himmels 
meinen Mann und mic ergriffen hätten.” 

Nur mit größter Anftrengung-und höchfter Ge⸗ J 
wiſſensunruhe vermochte die Kranke, oder Stetbende 
vielmehr, dieſe Erzählung abzulegen. Ihre Kräfte wa⸗ 
ven nunmehr erfchöpft. Nachdem fie nur noch Die Nah⸗ 
men und den Wohnort der beyden Andern von ihr Bes 
fyuldigten angegeben hatte, ward fie von Zudungen 
tiberfallen;; ward ſprachlos und verſchied wenige Minus 
ten darauf. Du.Moulins Frau begab fi fofert zum 
Richter; erzählte ihm das Ebengehörte ; gab die drey 
Perſonen an, und bewirkte, daß fie noch diefen Tag. 
in Verhaft genommen und jeder befonders verhört wurs 
den. Du Moulınd Bedienter kam zuerft an dieſe Reihe; 
ader er laͤugnete alles geradezu. Er hatte in feinem 
Leben nicht gehört, wie man Geld präge; hatte den 
geftorbenen Williams und deſſen Frau nie gekannt; 
hatte nie wiſſentlich einen Penny falſches Geld ausge⸗ 
geben; kurz, war ſo ſchuldlos, als moͤglich. Ganz die 
gleiche Melodie ſtimmte auch der Zweyte ein. Aber als 
der Dritte verhört wurde, Fam gerade ein Gerichts⸗ 
biener, der zur Durchſuchung ihrer Wohnungen abs 
geſchickt worden war, zurück, und bradte eine Menge 
falſcher Münzen, falfches rohes Metall und Werkzeuge, 
bie zum Pragen gebraucht werden fonnten, mit ſich. 
Die Vorlegung von tiefem Allen machte diefen Ver- 
bafteten, der fonft auch geläugnet hätte, fiugig. „Der 
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‚nen; bey Allem, was ber "Himmel Exhabenes und 
Heiliges bat — bey diefem und bey taufend andern 
“Dingen nod , kefhwur fie die Marfgrafinn: fü ihres 
Männes anzunehmen, und nit zu dulten, dag er 
in diefem Augenblict gemorbet werde. Gemordet! denn 
er habe zwar gefehlt, doch nicht auf eine Art, die den 
Zod verdiene. Selbſt, wenn er es harte — Gott fey 
ja gnädig! warum nicht auh Menfchen und Fürſten? 

Das Herz der Prinzefiinn war edel und weich. 
Sie fühlte fih von dem Jammer diefes unglücklichen 
Meibed, von den Ihranen Derer, die fo eben wahre 
Waiſen werden folten, und vom Schickſale Deifen, 
der vielleicht fein Verbrecher war, gerührt. Sie 
ging zu ihrem Gemahl, und bath felbft für das Leben 
des Mebers. Er zögerte ein Weilchen, gewährte es 
ihr aber endlid) toch. Der Zwerg des Fürften erhielt 
Befehl , aufs ſchnellſte Roß ous dem markgraͤflichen 
Stall fih zu jeßen, und dem Weber Parbon zır brins 
gen. Die Markgräfinn ermahnte ihn zwey Mahl ja zu 
eilen, waes er könne; denn jie beforgte fonft, daß er 
zu fpüt kommen türfe. 

Ihre Sorge war nicht ohne Grund. Zp fehr je 
ne unglückliche Halbwitwe und auch die Prinzeffinn 
fich gefördert hatten, fo war dod eine ziemliche Friſt 
darüber hingegangen, und ber Zug zum Hochgericht 
inteß fortgefett worden. Das ganze Volk, das mit hin« 
aus ſtrömte, bedanerte den Weber; felbft Diejenigen, 
die auf fein bartnädiges Läugnen gefhmählt hatten, 
flogen nun aus, fenem Betragen auf feine Unſchuld, 
und wünfcten feıne Befreyung. Der Reg zum Hoch⸗ 
gericht war fern; man ſuchte ihn noch zu verlängern , 
fo vie! man konnte. Man ward immer lauter, immer 
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unwilliger, je mehr man fi dem Ort der Hinrichtung 
. nahte. Immer, glaubte man: jetzt oder jetzt werde 
- Hülfe kommen. Sie kam nicht, und man war ende 

lich an der unglüdlihen Stelle. Der Prieſter hatte 
berlits feine legte Schuldigkeit gethan, und der arme 
Sünder flieg oder wankte vielmehr die Leiter hinauf. 
Sept, indem er fhon auf der dritten Sproſſe ſtand, 
und der Henker den Strick ihm um den Hals legen 
wollte, jest wandte fih der größte Theil Zufchauer , 
halb unwillkürlich, noch ein Mahl gegen die Statt 
zu, und Einige fahen von Weiten etwas Weißes in der 
Luft. Man fohrie dem Nachrichter zu, einzuhalten. 
Man erkannte t in nächfter Minute das Roß, den Zinerg 
und das weiße Tu. Pardon! Pardon! riefen wohl 
hundert Stimmen auf ein Mahl. Man eilte dem Zwerg 
entgegen; man jauchzte von Neuem, als man-bie Hoff: 
nung beftätigt fand. Man rief von Neuem: Pordon, 
dem Weber, Yardon ! 

Stark war alfo die Wirkung, die diefe angekün— 
digte Gnade auf die Menge machte; noch ſtaͤrker 
diejenige, welche eben dadurch auf einen Einzelnen 
verurſacht wurde; und dieſer war — nicht etwa der 
Weber ſelbſt, ſondern der Hundsſattler. Hartnäckig 
hatte dieſer Boͤſewicht ohne Gleichen im Gefängniß 
alle geiſtliche Zuſprüche, alle Erinnerungen an ein jen- 
feitiges Leben zurückgewieſen. „Er merde ſchon als ein 
Mann, und nidt ald ein altes Weib zu fterben wifs 
fen!” Die war feine gewöhnliche Antwort, wenn 
man ihn zur Reue über feine Miffethaten ermahnte. 
In den legten drey Tagen, wo man ihm (hacdh einer 
in verjchiedenen Landern bey Verurtheilten gewöhnli⸗ 
hen Sitte) frey ſellte, was er zu effen umd zu, trin⸗ 
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Een wünſche, hatte er ſich noch fo gütlich ald möglich 
getban; hatte am heutigen Tage den Richtern, als 
fie das weiße Stäbchen brachen, ind Auge geladt; 
auch im Hinausgehen noch uber den Lärmen des Po: 
beis, über den Unwillen, den einige gegen ihn au: 
Berten, und Über bag Zittern feines Kameraden ge= 
fpottet. — „Das foll meine legte Freude feyn,” fag« 
te er, „zuzuſehen, wie dieſer fromme Dieb ferne Ab- 
fhiedscapriofe fhneider !” Und mit unverwandten Au: 
gen, mit immer gleihbleibender Geſichtsfarbe ſchaute 
er wirklich hin, ald diefer Arme bie Leiter hinaufſtieg. 

Doc als gerade im legten möglihen Augenblick 
bie Rettung wirklich noch ſich einftellte, da ward der 
Hundsfattler auf einmahl bleidyer ald eine weißgetünch⸗ 
te Wand, trat ein Paar Schritte zurück und rief: 
„Ja, es ift ein Gott im Himmel, und eine Vor—⸗ 
„ſicht, an die ih bisher niemahls glaubte! Dieß ul 
„die Probe, die ich mir ſetzte! Ich glaubte fchon-ge: 
„wonnen zu baden, und fehe nun, daß ich verliere.” 
— Man fragte ihn: Was er eigentlih damit meine ? 
— „Unfhuldig,”. ſprach er, „iftder Weber, Nur ger 
„zwungen that er jene Wade, indeh wir raubten. 
„Delbit bad Geld, das er befam, wollte er zurückge⸗ 
„den, fo fehr ihn auch Mangel und Hunger drüdten, 
„Jeden, Diebitahl har er fonft, wie den Tod felbft, 
ngebaßt. Alles dieß wußte ich, und verleumdete ihn 
„abſichtlich. Doch nicht etwa aus Rachgier; fondern 
„nur um zu ſehen, ob es eine göttliche Gerechtigkeit 
„gebe, die ſich der Unſchuld annehmen werde. Jetzt 
„erkenne ich, es gibt eine; und ich bitte, man führe 
„imich zurück, damit ich mich bekehren Eönne, ehe ich 
„ſterben muß. Jh will dafür auch ned Manches bes 
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„Eennen, was wohl verdient, daß man einige Tage 
„lenyer mich leben laßt.“ 

Man dachte, ich weiß nicht, fol ich ſagen, ‚bils 
lig oder fromm genug, um fein Verlangen ihm zu 
bewilligen. Er werd wieder zurücgebradht, und man 
erfahr bey einem neuen Verhör allerdings Manches von 
i'm, was nüglid und wichtig war. Denn jetzt erſt 
zeigte er ſeine ehemahligen Genoflen wahrhaft an; vie⸗ 
12 wurden noch eingezogen und das Land von Boͤſe⸗ 

sen gelaubert. Über eine Menge von Diebftählen 
ı san aan erfprießliche Erläuterung. Die Unfchuld des 

Webers ward außer Ziveifel geftellt. Als ungefähr zehn 
oder zwölf Zage darauf der Hundsſattler zum zweyten 
Mahl hinausgeführt wurde, betrug er fid) mir einem 
fo renigen Zone, und mit fo vieler Ergebung in fein 
Schickſal, daß wenigftens die Menge dadurd erbaut 
ward. Ob eine folhe Änderung ‚viel inneren Werth be 
ſitze, magich zwar nicht unterfuchen ; aber mich dünkt, 
es ift in dieſer Geſchichte noch fonft mancher Zug des 
menſchlichen Herzens merkwürdig; und vorzüglich der: 
daß auch der verſtockteſte Böſewicht Gelegenheit ſucht, 
ſeine Zweifel gegen göttliche Vorſicht und Vergeltung 
entweder aufzuklären, oder mit einem Grunde mehr 
zu unterſtützen; ja, daß er durch Prüfungen, die er 
dem Schickſal entgegenſtellt, ſich gleichſam zu verwah⸗ 
ren ſucht, wenn es doch vielleicht ein Leben und eine 
Rechenſchaft je nſeit s des Grabes geben ſollte. So 
mächtig iſt der Wunſch des menſchlichen Herzens: auch 
beym offenbarſten Unrecht noch Recht zu behalten! 
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Falſch⸗Münzer, Meineidiger, Betrüger — dem 
Scheine nad). | 


Englifbe Ariminalz Anechdote, 


— — 


Jeleb du Moulin war einet von ben franzſiſchen 
Hugonotten, die der Religionseifer des fo oft zur Un⸗ 
zeit großgenannten Ludwig XIV. aus ihrem MWaterlans 
de vertrieb. Mir Meib und Kind floh er im legten - 
Regierungsjahre Carls IL: nad England; und nüpte 
feine wenige noch gerettete Barfchaft zun Ankauf einir 
ger beym Zofhaufe für verfallen erklärter Waaren, 
die er dann ſtückweiſe wieder mit einem mäßigen Se 
winn zu verkaufen ftrebte. 

Handelsleute diefer Art ftehen gewöhnlich in Eng» 
Iand eben nicht im Credit der tadelfreyſten Ehrlichkeit. 
Da fie mie Waaren handeln, worauf faft immer ein 
hoher Impoft ſteht, und mit welden ein vor;liglicher 
Sdleichhandel getrieben wird, fo gilt felbft der Ans 
kauf beym königlichen Zollhauſe nur größten Theils 
für einen Deckmantel eigener Contrebande. Du Mou⸗ 
Jin, überbieß noch Ausländer, und von einer Lands⸗ 
mannfhaft , die man in England niemahls liebte, 
blieb ſehr natürlich von biefem Verdacht auch nicht bes 
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freyt. Dennod hatte er Dieß leicht verſchmerzen Eins 
nen, wäre nur zu jenem allgemeinen Argwohn nicht 
noch ein neuer, bloß perſönlicher, hinzugefommen. 
Man bemerkte nähmlich ip einiger Zeit., daß du Mous 
In oft faliges Gold ausgabe; es noch dazu auf eine 
Art ausgabe, die ihn zweyfach verhaßt machen muße 
te. Wenn er oft von rechtlichen Leuten Geld empfane 
gen hatte, Fam er nad einıger Zeit mit falfhgemünz« 
ten Stücen; behauptete, ſolche von ihnen empfangen 
zu baben , uyd verlangte Auswechslung derfelben. 
Wiewohl nun jene oft mit vieler Hige es abläugneten, 
fo blieb er doch, wenn nicht ganz unläugbare Umſtän⸗ 
de vonr Begentheil ihn überführten, ftets fehr hartnä⸗ 
dig auf feiner Befhuldigung; brachte ſich dadurd bald 
in einen üblen Ruf; verler allmählig feine Kunden, 
und endlich faft.feinen ganzen Credit. 

Einfi fügte es fih, daß er an einen gewiſſen 
William Harris, der noch nie mit ihm in Verkehr 
geſtanden hatte, einige Waaren, acht und ſiebenzig 
Pfund am Werthe, verkaufte, und das Geld von ihm 
ſogleich in Guineen und Portugalleſern empfing. Un⸗ 
ter dieſem Golde kamen dem du Moulin zwar gleich 
Anfangs einige Stücke verdaͤchtig vor; da ihm aber 
ſein Käufer auf Ehre verſicherte: daß er fie alle ſorg⸗ 
fältig unterfucht, und. gerade diefe Stücke felbft gewo⸗ 
gen babe; fo nahm er fiean, und ftellte über die gan⸗ 
ze Summe eine Quittung aus. 

Einige Tage vergingen. Ploͤtzlich ſuchte du Mou« 
fin feinen AbEäufer wieder auf; brachte ſechs Goldſtü⸗ 
de zum Vorſchein, und verjiherte: fie wären ein 
Theil jener empfangenen Summe, aber von ſo ſchlech⸗ 
tem Metal, daß er ihre Auswechtlung begehren müſſe. 
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fen; bey Allem, was ber "Himmel Exrhabenes und 
Heiliges hat — bey diefem und bey taujend andern 
Dingen noch, befhwur fie die Marfgräfinn: ſich ihres 
Männed anzunehmen, und nidt zu dulden, daß er 
in diefem Augenblicd gemordet werde. Gemordet! denn 
er babe zwar gefehlt, doch nicht auf eine Art, die den 
Rod verdiene. Selbft, wenn er es hätte — Gott fey 
ja gnädig! warum nicht auh Menfchen und Fürſten? 

Das Herz der Prinzejlinn war edel und weich. 
Sie fühlte fih von dem Jammer diefes unglüdlichen 
Weibes, von den Ihranen Derer, die fo eben wahre 
Waiſen werden follten, und vom Schidfale Deifen, 
der vielleicht fein Verbrecher war, gerührt. Sie 
ging zu ihrem Gemahl, und bath felbft für das Leben 
des Webers. Er zögerte ein Weildhen, gewährte es 
ihr aber endlid) toch. Der Zwerg des Fürften erhielt 
Befehl, aufs ſchnellſte Roß aus dem markgraͤflichen 
Stall ſich zu ſetzen, und dem Weber Pardon zu brin⸗ 
gen. Die Markgraͤfinn ermahnte ihn zwey Mahl ja zu 
eilen, was er könne; denn fie beſorgte ſonſt, daß er 
zu ſpaͤt kommen dürfe. 

Ihre Sorge war nicht ohne Grund. So ſehr je⸗ 
ne unglückliche Halbwitwe und auch die Prinzeſſinn 
ſich gefördert hatten, ſo war doch eine ziemliche Friſt 
darüber hingegangen, und ber Zug zum Hochgericht 
inteß fortgefett worden. Das ganze Volk, das mit hin. 
aus ſtrömte, bedanerte den Weber; felbft Diejenigen, 
die auf fein bartnadiges Läugnen gefhmählt hatten, 
flogen nun aus fenem Berragen auf feine Unſchuld, 
und wünſchten feine Vefreyung. Der Reg zum Hoch⸗ 
geriht war fern; man ſuchte ibn no zu verlängern, 
fo viel man konnte. Man warb immer lauter, immece 
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unwilliger, je mehr man fih dem Dre der Hinrichtung 
. nahte. Immer, glaubte man: jetzt oder jetzt werde 
Hülfe Eommen. Sie kam nicht, und man war end» 
lich an der unglüflihen Stelle. Der Priefter hatte 
berzits feine legte Schufdigkeit gethan, und der arme 
Sünder flieg oder wankte vielmehr die Leiser Hinanf. 
Sept, indem er fhon auf der dritten Sproſſe fand, 
und der Henker den Strick ihm um den Hals legen 
wollte, jeßt wandte fih der größte Theil Zuſchauer, 
bald unwillkürlich, noch ein Mahl gegen die Etats 
zu, und Einige fahen von Weitem etwas Weißes in dev 
Luft. Man ſchrie dem Nachrichter zu, einzuhalten. 
Man erkannte in nächſter Diinute das Roß, den Zwerg 
und das weiße Tuch. Pardon! Pardon! riefen wohl 
hundert Stimmen auf ein Mahl. Man eilte dem Zwerg 
entgegen; man jauchzte von Neuem, als man-bie Hoffe 
nung beftätigt fand. Man rief von Neuem: Pardon, 
dem Weber, Pardon! 

Stark war alfo die Birkung, die diefe angekün. 
digte Gnade auf die Menge machte; noch ſtärker 
diejenige, welche eben dadurch auf einen Einzelnen 
verurſacht wurde; und dieſer war — nicht etwa der 
Weber ſelbſt, ſondern der Hundsſattler. Hartnäckig 
hatte dieſer Böſewicht ohne Gleichen im Gefaͤngniß 
alle geiſtliche Zuſprüche, alle Erinnerungen an ein jen⸗ 
feitiges Leben zurückgewieſen. „Ex werde ſchon als ein 
Mann, und nidt ald ein alted Weib zu flerben wifs 
fen!” Dieß war feine gewöhnliche Antwort, wenn 
man ihn zur Reue über feine Miſſethaten ermahnte. 
In den legten drey Tagen, wo man ihm (had) einer 
in verjchiedenen Ländern bey Verurtheilten gewöhnli« 
hen Sitte) frey tellır, was er zu eflen und zu, trin⸗ 
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Een wünſche, hatte er fih noch fo gütlich ald moglich 
gethan; hatte am heutigen Tage den Richtern, als 
fie das weiße Staͤbchen brachen, ind Auge geladt; 
auch im Hinausgehen noch über den Laͤrmen des ‘Po: 
beis, über den Unwillen, den einige gegen ihn du: 
Berten, und Über dat Zittern feines Kameraden ges 
fpottet. — „Das ſoll meine legte Freude feyn,” fag« 
te er, „zuzuſehen , wie diefer fromme Dieb feine Ab- 
fhiedscapriole fhneidet !” Und mit unverwandten Au: 
gen, mit immer gleihbleibender Geſichtsfarbe jchaute 
er wirklich hin, als diefer Arme die Leiter hinaufſtieg. 

Doc als gerade im legten möglihen Augenblick 
‚die Rettung wirklid noch ſich einſtellte, da ward der 
Hundsfattler auf einmahl bleicher als eine weißgetünch⸗ 
te Wand, trat ein Paar Schritte zurück und rief: 
„Ja, ed ift ein Gott im Himmel, und eine Vor⸗ 
„ſicht, an die ih bisher niemapls glaubte! Die iſt 
„die Probe, die ich mir fegte! Ich glaubte ſchon · ge⸗ 
„wonnen zu haben, und ſehe nun, daß ich verliere.” 
— Man fragte ihn: Was er eigentli damis meine. 
— „Unfhuldig,” ſprach er, „iſt der Weber. Nur ger 
3zwungen that er jene Wache, indeß wir raubten. 
„Selbſt bad Geld, das er bekam, wollte er zurückge⸗ 
„den, fo fehr ihn au Mangel und Hunger drücken, 
„Jeden. Diebitahl har -er font, wie den Tod felbft, 
„gehaßt. Alles dieß wußte ih, und verleumdete ihn 
„abſichtlich. Doch nicht otwa aus Rachgier; fondern 
„nur um zu ſehen, ob es eine göttliche Gerechtigkeit 
„gebe, die ſich der Unſchuld annehmen werde. Jetzt 
„erkenne ich, es gibt eine; und ich bitte, man führe 
„mid zurück, damit ih mich bekehren Eönne, ehe ich 
„ſterben muß. Ich will dafür auch noch Manches be⸗ 
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„Eennen, was wohl verdient, daß man einige Tage 
„lenyer mich leben Tagı.” 

Man dachte, ich weiß nicht, fol ich ſagen, ‚bils 
lig oder fromm genug, um fein Verlangen ihm zu 
bewilligen. Er ward wieder zurücdgebradht, und man 
erfahr bey einem neuen Verhör allerdings Manches von 
iem, was nüglid und wichtig war. Denn jr&t erft 
jetsre or feine ehemahligen Genoffen wahrhaft an; vier 
2 wurden ned) eingejogen und das Land von Hofe: 
on gefäubert. Über eine Menge von Diebftählen 
Lecanı aan erfprießliche Erläuterung. Die Unfchuld des 
Webers ward außer Zweifel geftellt. Als ungefähr zehn 
oder zwölf Tage darauf der Hundsſattler zum zwepten 
Mahl hinausgeführt wurde, betrug er fid) mit einem 
fo reuigen Xone, und mit fo vieler Ergebung in fein 
Schickſal, daß wenigftens die Menge dadurd erbaut 
ward. Ob eine folhe Änderung ‚viel inneren Werth be: 
ſitze, magic zwar nicht unterfuchen ; aber mid duͤnkt, 
es ift in diefer Geſchichte noch fonft mancher Zug des 
menſchlichen Herzens merfwürdig ; und vorzüglich der: 
daß auch der verſtockteſte Böſewicht Gelegenheit ſucht, 
ſeine Zweifel gegen göttliche Vorſicht und Vergeltung 
entweder aufzuklären, oder mit einem Grunde mehr 
zu unterſtützen; ja, daß er durch Prüfungen, die er 
dem Schickſal entgegenſtellt, ſich gleichſam zu verwah⸗ 
ren ſucht, wenn es doch vielleicht ein Leben und eine 
Rechenſchaft jenfeits des Grabes geben ſollte. So 
mächtig it der Wunſch des menſchlichen Herzens: auch 
beym offenbarſten Unrecht noch Recht zu behalten! 
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Falſch⸗Munzer, Meineidiger, Berrüger — dem 
Scheine nach. 


Engliſche Kriminal⸗Anecdote. 


— (| 


Joleb du Moufin war einer von den franzoͤſiſchen 
Hugonotten, die der Religionseifer des fo oft zur Un⸗ 
zeit großgenannten Ludwig XIV. aus ihrem Vaterlan⸗ 
de vertrieb. Mir Weib nnd Kind floh er im legten 
Regierungsjahre Carls Il. nad England; und nügte 
feine wenige noch gerettete Barſchaft zum Ankeuf einir 
ger beym Zollhauſe fiir verfallen erklärter Waaren , 
die er dann ftüdweife wieder mit einem mäfigen Ge⸗ 
winn zu verkaufen ſtrebte. 

Handelsleute dieſer Art ſtehen gewöhnlich in Eng⸗ 
land eben nicht im Credit der tadelfreyſten Ehrlichkeit. 
Da fie mir Waaren handeln, worauf faſt immer ein 
hoher Impoſt ſteht, und mis weldyen ein vor;üglicher 
Scleihhundel getrieben wird, fo gilt felhft der An⸗ 
kauf beym königlichen Zollhaufe nur größten Theils 
für einen Deckmantel eigener Contrebande. Du Mous 
Jin, überdieß noch Auslander, und von einer Landes 
mannfhaft , die man in England niemahls liebte, 
blieb fehr natürlich von dieſem Verdacht auch nicht bes 
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freyt. Dennoch hätte er Dieß leicht verſchmerzen Eins 
nen, wäre nur zu jenem allgemeinen Argwohn nicht 
noch ein neuer, bloß perfönlicher, hinzugefommen. 
Mran bemerkte nähmlich in einiger Zeit, daß du Mous 
In oft falſches Gold ausgabe; ed noch dazu auf eine 
Art ausgabe, die ihn zweyfach verhaßt machen muße 
te. Wenn er oft von rechtlichen Leuten Geld empfan« 
gen hatte, Fam er nach einıger Zeit mit falſchgemünz⸗ 
ten Stüden; behauptete, ſolche von ihnen empfangen 
zu baben , und verlangte Auswechslung derfelben. 
MWiemohl nun jene oft mit vieler. Hige es abläugneten, 
fo blieb er doch, wenn nicht ganz unlaugbare Umſtän⸗ 
de vonr Öegentheil ihn überführten , ſtets fehr hartnaͤ—⸗ 
dig auf feiner Befhuldigung; brachte fi) dadurd bald 
in einen üblen Ruf; verler allmahlig feine Kunden, 
und endlich faft.feinen ganzen Credit. 

Einft fügte ed ſich, daß er an einen gewilfen 
William Harris, dev noch nie mit ihm in MVerkehr 
geitanden hatte, einige Waaren, acht und fleben;ig 
Pfund am Üerthe, verkaufte, und das Geld von ihm 
fogfeih in Guineen und Portugaflefern empfing. Une 
ter dieſem Golde Famen dem du Moulin zwar gleich 
Anfangs einige Stücke verbädhtig vor; da ihm aber 
fein Käufer auf Ehre verfiherte: daß er fie alle forg« 
. fältig unterſucht, und, gerade diefe Stücke felbft gewo⸗ 
gen habe; ſo nahm er ſie an, und ſtellte über die gan⸗ 
ze Summe eine Quittung aus. 

Einige Tage vergingen. Plöglid) fügte du Mou« 
lin feinen Abkäufer wieder auf; brachte ſechs Goldſtü—⸗ 

. de zum Vorfchein, und verfiherte: fie wären ein 
Theil jener empfangenen Summe, aber von ſo ſchlech⸗ 
tem Metall, daß er ihre Auswechtlung begehrten müſſe. 
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Harris unterfuchte dieſelben, erkannte ebenfalls ibre 
Unechtheit, behauptete. aber zugleich: er wille gewiß, 
daß fie nicht unter feiner Auszahlung befindlich gewe—⸗ 
fen waren. Du Dioulin. bijeb auf feinem Sage. „Er 
„babe,” fagte er, „dieſes Geld ın eine Schublade 
„Harz allein gelegt; habe es fogleih zur Bezahlung 
„eines bald fallıgen Wechſels beſtimmt; babe, da 
„ſolcher heute eingegangen. , das bisher verſchloſſene 
„Foch geöffnet, und beym Aufzählen diefe unechten 
„Stüde gefunden. Kein anderer Menfch fey in diejen 
„Schrank gefommen; kein Serthum fey möglich; und 
„ganz gewiß wären es diefelben Münzen, bierer gleich 
„Anfangs babe ausfchießen wollen.” Harris gerieth 
nun auch in Eifer, und beſchuldigte feinen Gegner der 
Vetrügerey. Du Moulin, dur diefen Vorwurf nıche 
in Furcht, aber wohl in Zorn gebradit, ging zu eis 
nem Briedensrichter , befhwur, was er Fur; vorher 
angegeben hatte, und erhielt: daß Harris diefe ſechs 
unechten Goldſtücke mit richtigen austaufdhen mußte, 
Wie fehr den Letztern Tief verdroß , kann man 
leicht denken. Überzeugt‘, daß du Moulin nicht nur 
ihn betrogen, fondern den Vetrug auch mit einem 
Meineide unterſtützt habe, erzählte er diefen Vorfall, 
wo er nur hinkam; jchimpfte auf den diebifchen Fran⸗ 
zofen, fo vieler nur konnte; und traf auf eine Menge 
Menſchen, die ihm von eben demfelben aͤhnliche Vor⸗ 
fulle erzäbften. So formte fih ein Gerücht, das bald 
weiter um fi griff; und da du Moulın ſah, daß fait 
olle ehrliche Leute fich feined Umgangs entäußerten; 
da ihm der Grund davon nicht lange fremd blieb; und 
da er hörte: dab Harris allenthalben laut gegen ihn 
ſpreche, fo befangte er ihn dieſer ehrenrührigen Reden 
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halber gerichtlich. Hierdurch aufs Außerſte gebracht, 
behauptete kLetzterer nicht nur, ſene Nede, ſondern da 
er auch auf noch mehrere Zeugen ſich berief, die vom 
du Moulin auf gleiche Art betrogen worden wären, 
ſetzte er es endlich durch: daß ſolcher als ein falſcher 
Münzer verhaftet, und eine Hausſuchung bey ihm 
verordnet wurde. 

Es war faum möglid noch mehr zu finden, als 
man bier wirklich fand. Denn man traf in einer Schub⸗ 
lade ganz allein eine Menge falfher Goldmünzen; traf 
eine ziemliche Anzahl von gleichem Gehalt unter anderm 
Gelde, an andern Drten verfireut an; entdedte, als 
man weiter fuchte, verfihiedene Beilen, eine Flaſche 
mit Goldſcheidewaſſer, geftoßene Kreide, ein Paar 
Geldſtampel, und noch andere Werkzeuge zum Müns 
jen. Nun war wohl Eein Zweifel mehr, daß der Ver— 
haftete nicht nur ein Betrüger, fondern aud ein Ber 
trüger von der abſcheulichſten Gattung fey. Die Art 
und Weife, wie er die Münzen auszuftreuen geſucht 
batte ; wie er fie Leuten aufgedrungen, die ihn vore 
ber ehrlich und redlich bezahlten; die Unverſchaͤmtheit, 
womit er feine Forderung unterftügt, der Meineid, 
ben er gefhworen, die Klage, bie er gegen Harris 
erboben harte ; felbft die trogige Unwiſſenheit, mit 
welcher er noch jegt nichts begreifen wollte, und mit 
welder er Dinge ablöugnete, die man ihm vor Augen 
legte ; ‚alles Dieß vergrößerte feine Schuld und feine 
Strafbarkeit bey jedem, der davon hörte. Man vers 
glich die zum Prägen gefundenen Werkzeuge mit den - 
ausgegebenen und bey ihm angetroffenen Münzen; 
man verglich dad noch ungemünzt gefundene Metall 
mit dem gemünzten; ed war Beydes ſo übereinſtimmend, 
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daß er die Gleichheit feldft nicht laugnen Eonnte. Aber 
Die That ſowohl, als auch die Efeinite Kenntnif von 
ihr, Täugnete er hurtnädig. Die Geſchwornen ließen 
jedoch ſich dadurch nicht einen Augenblick ırren, das: 
Schuldig! ohne erft abzutreten, auszufprechen. Der 
Zag feines Todes ward angefent. 

Ungefähr drey Tage vor demfelben trug es ſich 
zu, baß ein gewiffer Williams, der Anfangs bey 
einem Vetfchieriteher in die Lehre gegangen, dann 
aber von biejem Gewerbe wieder ausgetreten war, und 
mit kleinen Handthierungen fich befhäftigte, von einem 
Haufe herabfiel, und auf der Stelle todt liegen blieb. 
Seine hochſchwangere Frau entjegte fih darüber der⸗ 
gehalt, daß fie ſogleich mißgebar. Sie merkte bald, 
daß Dieß ihre Ende feyn werde; fie ließ daher fo fchleus 
nig ald möglich du Moulins Gettinn rufen ; begehrte, 
daß man fie Beyde allein laffe, und that ihr dann uns 
gefähr folgende Eröffnung. 

„Binnen wenig Minuten flehe ic wahrſcheinlich 
vor dem Thron eines höhern Richters. Unmöglich kann 
ich, wiſſentlich mit Blutſchuld beladen, vor ihn tres 
ten. Ihr Mann iſt ganz ſchuldlos an dem Verbrechen, 
wofür er ſterben ſoll. Aber leider der Meinige war eb 
nicht! Schon ſeit mehrern Jahren fiand ee mit drey 
andern Falſchmünzern in genauer Verbindung. Von 
dem, was ſie praͤgten, habe ich ſelbſt Manches unter 
die Leute gebracht, und beſitze mithin Keuntniß von 
Allem. Einer von den übrigen Dreyen vermiethete ſich 
zu ihrem Mann. Mit Dietrichen zur Eröffnung aller 
Schlöſſer hinlänglich verfehen, hat er, fo oft jih Ges 
legenbeit fand, das Schreibepult, und die übrigen 
Schränfe, wo fein Herr feine Einnahme ;u verwah⸗ 
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ren pflegte, eröffnet, nutes Gold herausgenommen, 
und fo viel unähtes dafür hingelegt. Auf biefe Weife, 
die ich freyfich jegt für abfcheulich erkenne, ift der arme 
du Moulin um Handlung, Erebit und Freyheit ges 
kommen; und würde. jeßt fogar bald fein Leben einger 
‚büßt haben, wenn nicht die Etrafgerihte des Himmelt | 
meinen’ Mann und mich ergriffen hätten.” 
Nur mit größter Anftrengung-und höchſter Ge: \ 
wiſſensunruhe vermochte Die Kranke, oder Stetbende 
vielmehr, diefe Erzählung abzulegen. Ihre Kräfte wa⸗ 
ren nunmehr erfchöpft. Nachdem fie nur noch die Nah⸗ 
men und den Wohnort der beyden Andern von ihr Bes 
fhuldigten angegeben hatte, ward fie von Zuckungen 
tiberfallen; ward fprachlos und verfchied wenige Minus 
ten darauf. Du. Moulins Frau begab ſich fofort zum 
Richter; erzählte ihm das Ebengehörte ; gab die drey 
Perſonen an, und bewirkte, daß fie noch biefen Tag. 
in Verhaft genommen und jeder deſonders verbört wur⸗ 
den. Du Moulins Bedienter kam zuerſt an dieſe Reihe; 
aber er laͤugnete alles geradezu. Er hatte in ſeinem 
Leben nicht gehört, wie man Geld präge; hatte den 
geftorbenen Williamd und deſſen Frau nie gekannt; 
hatte nie wiſſentlich einen Penny falſches Geld ausge⸗ 
geben; kurz, war ſo ſchuldlos, als moͤglich. Ganz die 
gleiche Melodie ſtimmte auch der Zweyte ein. Aber als 
der Dritte verhört wurde, kam gerade ein Gerichts⸗ 
diener, der zur Durchſuchung ihrer Wohnungen ab⸗ 
geſchickt worden war, zurück, und brachte eine Menge 
falſcher Münzen, falſches rohes Metall und Werkzeuge, 
die zum Pragen gebraucht werden konnten, mit ſich. 
Die Vorlegung von dieſem Allen machte dieſen Ver: 
bafteten, der ſonſt auch geläugnet hätte, ſtutzig. Der 
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Een wünſche, hatte er fih noch fo gütlich ald moglich 
gethan; hatte am heutigen Tage den Richtern, als 
fie das weiße Stäbchen braden, ind Auge gelabt; 
auch im Hinausgehen noch über den Lärmen des Po: - 
beis, über. den Unwillen, den eınige gegen ihn äu— 
ferten, und Über dag Zittern feines Kameraden ges 
fpottet. — „Das foll meine legte Sreude feyn,” fag« 
te er, „zuzuſehen, wie dieſer fromme Dieb ſeine Ab— 
ſchiedscapriole ſchneidet ” Und mit unverwandten Yu: 
.. gen, mit immer gleihbleibender Geſichtsfarbe jchaute 
er wirklich hin, als diefer Arme die Leiter hinaufſtieg. 

Doc als gerade im legten möglihen ‚Augenblick 
‚die Rettung wirklich noch ſich einftellte, .dy ward der 
Hunds ſattler auf einmahl bleicher ald eine weißgetünch⸗ 
te Wand, trat ein Paar Schritte zurück und rief: 
„Ja, es ift ein Sort im Himmel, und eine Bor- 
„ht, an die ih bisher niemahls glaubte! Dieß ul 
„die Probe, die ich mir ſetzte! Ich glaubte ſchon -ge: 
„wonnen zu haben, und fehe nun, . daß ich verliere.” 
— Man fragte ihn: Was er eigentlich Damit meine } 
— „Unfhuldig,” ſprach er, „iftber Weber, Nur ger 
Azwungen that er jene Wache, indeß wir raubten. 
„Selbſt das Geld, das er bekam, wollte er zurückge⸗ 
„den, fo ſehr ihn auch Mangel und Hunger drückten. 
„Jeden. Diebitahl dar -er font, wie den Tod felbft, 
„gehaßt. Alles dieß wußte ich, und verleumdete ihn 
„abſichtlich. Dod nicht etwa aus Rachgier; fondern 
„nur um gu ſehen, ob es eine göttlihe Gerechtigkeit 
„gebe, die ſich der Unſchuld annehmen werde. Jetzt 
„erkenne ich, es gibt eine; und ich bitte, man führe 
„mich zurück, damit ih mich bekehren Eönne, ehe ich 
„ſterben muß. Ich will dafür auch noch Manches bes 
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„Eennen, was wahl verdient , daß man einige Tage 
„lenyer mich leben Tapı.” 

Man dachte, ich weiß nicht, fol ich ſagen, ‚bils 
lig oder fromm genug, um fein Verlangen ihm zu 
bewilligen. Er ward wieder zurückgebracht, und man 
erfahr bey einem neuen VBerhor allerdings Manches von 
irm, was nüglid und wichtig war. Denn jett erft 
zeigte er feine ehemahligen Genoffen wahrhaft an; vies 
on wurden noch eingejogen und das Land von Hofe: 

eern geläubert. Über eine Menge von Diebftählen 
L. sam aan erfprießliche Erlauterung. Die Unſchuld des 
Webers ward außer Zweifel geftellt. Als ungefähr zehn 
oder zwölf Zage darauf der Hundsſattler zum zweyten 
Mahl hinausgeführt wurde, betrug ex fid) mir einem 
fo reuigen Zone, und mit fo vieler Ergebung in fein 
Schickſal, daß wenigftend die Menge dadurch erbaut 
ward. Ob eine ſolche Änderung ‚viel inneren Werth be⸗ 
ſitze, mag ich zwar nicht unterſuchen; aber mic) duͤnkt, 
es iſt in dieſer Geſchichte noch ſonſt mancher Zug des 
menſchlichen Herzens merkwürdig; und vorzüglich der: 
daß auch der verſtockteſte Böſewicht Gelegenheit ſucht, 
ſeine Zweifel gegen göttliche Vorſicht und Vergeltung 
entweder aufzuklären, oder mır einem Grunde mehr 
zu unteritüßen ; ja, daß er durch Prüfungen, Die er 
dem Schickſal entgegenitellt , fi gleihfam zu verwah⸗ 
ren ſucht, wenn es doch vieleiht ein Leben und eine 
Rechenſchaft jenfeits des Grabes geben ſollte. So 
mächtig it der Wunſch des menſchlichen Herzens: auch 
beym offenbarſten Unrecht noch Recht zu behalten! 
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Falſch⸗Münzer, Meineidiger, Betrüger — dem 
Scheine nach. 


Engliſche Sriminals Anecdote 


— 


ST eos du Moulin war einer von ben franzdfifchen 
Hugonotten, die der Religionseifer des ſo oft zur Un⸗ 
zeit großgenannten Ludwig XIV. aus ihrem Vaterlan⸗ 

de vertrieb. Mit Weib und Kind floh ee im letzten 
Regierungsjahre Carls IL: nady England; und nügte 
feine wenige noch gerettete Barſchaft zum Ankouf einir 
ger beym Zollhauſe für verfallen erklärter Waaren, 
bie er dann ſtückweiſe wieder mit einem maͤßigen Ge⸗ 
winn zu verkaufen ſtrebte. 

Handelsleute dieſer Art ſtehen gewöhnlich in Eng⸗ 
land eben nicht im Credit der tadelfreyſten Ehrlichkeit. 
Da ſie mit Waaren handeln, worauf faſt immer ein 
hoher Impoſt ſteht, und mit welchen ein vorzüglicher 
Sdleichhandel getrieben wird, fo gilt ſelbſt der An⸗ 
kauf beym königlichen Zollhauſe nur größten Theils 
für einen Deckmantel eigener Contrebande. Du Mou⸗ 
Jin, überdieß noch Auslander, und von einer Lands 
mannfdaft , tie man in England niemahls liebte, 
blieb fehr natürlich von dieſem Verdacht auch nicht bes 
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freyt. Dennoch hätte er Dieß leicht verfehmerzen Eine 
nen, wäre nur zu jenem allgemeinen Argwohn nicht 
noch ein neuer, bloß perfönficher, binzugefommen. 
Man bemerkte nähmlich in einiger Zeit., daß du Mous 
Kin oft falſches Gold ausgabe; ed noch dazu auf eine 
Art ausgabe, die ihn zweyfach verhaßt mahen muße 
te. Wenn er eft von rechtlichen Leuten Geld empfan⸗ 
gen hatte, Fam er nad einiger Zeit mit falfhgemünz« 
ten Stüden; behauptete, ſolche von ihnen empfangen 
zu baben , uyd verlangte Auswechslung derfelben. 
Wiewohl nun jene oft mit vieler Hige es abläugneten, 
fo blieb er doch, wenn. nit ganz unläugbare Umftäne 
de vonr Begentheil ihn überführten , ftets fehr hartnä⸗ 
dig auf feiner Befhuldigung; brachte ſich dadurch bald 
in einen üblen Ruf; verler allmahlig feine Kunden, 
und endlich faft.feinen ganzen Credit. 
Einft fügte es fih, daß er an einen gewiffen 
Wiliam Harris, der noch nie mit ihm in Verkehr 
geitanden hatte, einige Waaren, acht und fleben;ig 
Pfund am Üerthe, verkaufte, und das Geld von ibn 
fogleih in Guineen und Portugallefern empfing. Uns 
ter diefem Golde Famen dem du Moulin zwar gleich 
Anfangs einige Stücke verdächtig vor; da ihm aber 
feın Käufer auf Ehre verfiherte: daß er fie alle forg« 
faͤltig unterſucht ‚ und, gerade dieſe Stücke ſelbſt gewo⸗ 
gen habe; ſo nahm er ſie an, und ſtellte über die gan⸗ 
ze Summe eine Quittung aus. 

Einige Tage vergingen. Plötzlich fuhte du Mous 
lin feinen Abkäufer wieder auf; brachte ſechs Goldſtü⸗ 
. de zum Vorſchein, und verfiherte: fie wären ein 

Zheil’jener empfangenen Summe, aber von fo fehlech- 
tem Metall, daß erihre Auswechtlung begehrten müße. 
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Harrid unterfuchte diefelben, erkannte ebenfalls ibre 
Unechtheit, behauptete. aber zugleich: er wiſſe gewiß, 
daß fie nicht unter feiner Auszahlung befindlich gewe—⸗ 
fen waren. Du Moulin bljeb auf feinem Cage. „Er 
„babe,” fagte er, „dieſes Geld ın eine Schublade 
„ganz allein gelegt; habe es fogleih zur Bezahlung 
„eines bald fälligen Wechſels beſtimmt; babe, da 
„tolcher heute eingegangen , das bisher verſchloſſene 
„Foch geöffner, und beym Aufzahlen diefe unechten 
„Stüde gefunden. Kein anderer Menſch fey in diefen 
„Schrank gekommen; kein Irrthum fey möglich; und 
„ganz gewiß wären es diefelben Münzen, bitrer gleich 
„Anfangs babe ausfchießen wollen.” Harris gerieth 
nun auch in Eifer, und beſchuldigte feinen Gegner der 
VBetrügerey. Du Moulin, durch diefen Vorwurf nıche 
in Furcht, aber wohl in Zorn gebradit, ging zu eis - 
nem Friedensrichter, befhwur, mas er Eur; vorher 
angegeben hatte, und erhielt: daß Harris diefe ſechs 
unechten Goldſtücke mit richtigen austauſchen mußte. 
Wie fehr den Leptern Dieß vertroß , kann man 
leicht denken. Überzeugt, daß du Moulin nicht nur 
ihn betrogen, ſondern den Vetrug auch mit’ einem 
Meineide unteritügt habe, erzählte er diefen Vorfall, 
wo er nur hinkam; ſchimpfte auf den diebifchen Fran⸗ 
zofen, fo vieler nur konnte; und traf auf eine Menge 
Menſchen, die ihm von eben demfelben aͤhnliche Vor⸗ 
fulle erzählten. So formte fi ein Gerücht, das bald 
weiter um fi griff; und da du Moulın ſah, daß fait 
ole ehrliche Leute fi) feined Umgangs entäußerten; 
da ihm der Grund davon miche lange fremd blich; und 
da er hörte: dag Harris allenthalben laut gegen ihn 
ſpreche, fo befangte er ihn diefer ehrenrührigen Neten 
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balber gerichtlich. Hierdurch aufs Außerfte gebracht, 
behauptete Letzterer nıcht nur,feine Nede, ſondern da 
er auch auf nody mehrere Zeugen ſich berief, die vom 
du Moulin auf gleiche Art betrogen worden wären, 
fegte er es enölih durch: daß folder als ein faliher 
Munzer verhaftet, und eine Hausſuchung bey ihm 
verordnet wurde. 

Es war kaum möglidy noch mehr zu finden, als 
man bier wirklich fand. Denn man traf in einer Schub⸗ 
lade ganz allein eine Menge falfher Goldmünzen; traf 
eine ziemliche Anzahl von gleichem Gehalt unter anderm 
Gelde, an audern Orten verfireut an; entdecte, als 
man weiter fuchte, verſchiedene Zeilen, eine Flaſche 
mit Goldſcheidewaſſer, geftoßene Kreide, ein Paar 
Geldflämpel, und noc andere Werkzeuge zum Miüns 
jen. Mun war wohl Eein Zweifel mehr, daß der Ver: 
daftete nicht nur ein Betrüger, fondern aud ein Ber 
srüger von der abfheulichften Gattung ſey. Die Art 
und Weife, wie er die Münzen auszuftreuen geſucht 
hatte; wie er fie Leuten aufgedrungen, die ihn vore 
ber ehrlich und redlich bezahlten; die Unverſchaͤmtheit, 
womit er ſeine Forderung unterſtützt, der Meineid, 
den er geſchworen, die Klage, die er gegen Harris 
erhoben hatte; ſelbſt die trotzige Unwiſſenheit, mit 
welcher er noch jetzt nichts begreifen wollte, und mit 
welcher er Dinge abloͤugnete, die man ihm vor Augen 
legte ; alles Dieß vergrößerte feine Schuld und feine 
Strafbarkeit bey jedem, der davon hörte. Man vers 
glich die zum Prägen gefundenen Werkzeuge mit den 
ausgegebenen und bey ihm angetroffenen Münzen; 
man verglih das noch ungemünzt gefundene Metall 
mit dem gemünzten; es war Beydes fo übereinſtimmend, 
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daß er die Gleichheit ſelbſt nicht laugnen Eonnte. Aber 
bie That fowohl, ald auch die kleinſte Kenntniß von 
ihr, Täugnete er hartnädig. Die Geſchwornen ließen 
jedoch fih dadurch nicht einen Augenblick irren, das: 
Schuldig! ohne erft abzutreten, "auszufprehen. Der 
Tag ſeines Todes ward angeſetzt. 

Ungefähr drey Tage vor demſelben trug ed fi P 
zu, daß ein gewiffer Williams, der Anfangs bey 
einem Detfchierfteher in die Lehre gegangen, dann 
aber von dieſem Gewerbe wieder aufgetreten war, unb 
mit Fleinen Handthierungen fich befchäftigte, von einem 
Haufe berabjiel, und auf der Stelle todt fiegen blieb. 
Seine hochſchwangere Frau entfegte ſich darüber ders 
geſtalt, daß fie fogleih mißgebar. Sie merkte bald, 
daß Dieß ihr Ende feyn werde; fie ließ daher fo ſchleu⸗ 
nig als moglich du Moulins Gattinn rufen; begehrte, 
daß man fie Beyde allein laffe, und that ihr dann un⸗ 
gefaͤhr folgende Eröffnung. 

„Binnen wenig Minuten ſtehe ih wehrſcheinlich 
vor dem Thron eines höhern Richters. Unmöglich kann 
ich, wiſſentlich mit Blutſchuld beladen, vor ihn tre⸗ 
ten. Ihr Mann it ganz ſchuldlös an dem Verbrechen, 
wofür er fterben foll. Aber leider der Meinige war es 
nie! Schon fert mehrern Jahren fiand ee mit: drey 
“andern Zalfhmünzern in genauer Verbindung. Won 
dem, was fie prägten, babe ich felbft Manches unter 
die Leute gebracht, und befiße mithin Keuntniß von 
Allem. Einer von den übrigen Dreyen vermiethete fich 
zu ihrem Mann. Mit Dietrichen zur Eröffnung aller 
Schloöſſer hinlänglich verfehen, Hat er, fo oft jih Ges 
fegenbeit fand, das Schreibepult, und die übrigen 
Schränke, wo fein Herr feine Einnahme ;u verwah⸗ 
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ren pflegte, eröffnet, autes Gold herausgenommen, 
und fo viel unächtes dafür hingelegt. Auf diefe Weife, 
die ich freylich jeßt für abſcheulich erkenne, ift der arme 
du Moulin um Handlung, Eredit und Freyheit ges 
Fommen; und würde. jet fogar bald fein Leben einges 
‚büßt haben, wenn nicht die Etrafgerichte des Himmels 
meinen Mann und mic ergriffen hätten.” 

Nur mit größter Anftvengung- und höchfter Se: \ 
wiſſensunruhe vermochte die Kranke, oder Stetbende 
vielmehr, diefe Erzählung abzulegen. Ihre Kräfte wa⸗ 
ren nunmehr erfchöpfe. Nachdem fie nur noch die Nahe 
men und den Wohnort der beyden Andern von ihr Be⸗ 
fhuldigten angegeben hatte, ward jie von Zucfungen 
tiberfallen; ward ſprachlos und verfhied wenige Minus 
ten darauf. Du. Moulins Grau begab ſich fofert zum 
Richter; erzählte ihm das Ebengehörte; gab die drey 
Perfonen an, und bewirkte, daß fie noch diefen Tag. 
in VBerhaft genommen und jeder defonbers verhört wurs 
den. Du Moulins Bedienter Bam zuerft an diefe. Reihe; 
aber er Täugnete alles geradezu. Er hatte in feinem 
Leben nicht gehört, wie man Geld präge; hatte den 
gefforbenen Williams und deſſen Sram nie gekannt; . 
batte nie wiffentlich einen Penny falfhes Geld ausges 
geben; kurz, wac fo ſchuldlos, als moͤglich. Ganz die 
gleiche Melodie ftimmte auch der Zweyte ein. Aber als 
der Dritte verhört wurde, kam gerabe ein Gerichtö« 
diener, der zur Durchſuchung ihrer Wohnungen abs 
geſchickt worden war, zurück, und bradte eine Menge 
falſcher Münzen, falfches rohes Metall und Werkzeuge, 
die zum Pragen gebraucht werden fonnten, mit fid. 
Die Vorlegung von tiefem Allen machte diefen Ver⸗ 
bafteten, der fonft auch geläugner hätte, ftugig. „Der 
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ken wünfche, hatte er ſich noch fo gütlich als möglich 
gethan; hatte am heutigen Tage den Richtern, als 
fie das weiße Stäbchen brachen, ind Auge gelacht; 
auch im Hinausgehen noch uber den Lärmen des Po: 
beis, über den Unwillen, den einige gegen ihn du: 
Berten, und über da? Zittern feines Kameraden ges 
fpottet. — „Das fol meine legte Freude feyn,” fagr 
te er, „zusufeben, wie dieſer fromme Dieb feıne Ab: 
ſchiedscapriole fhneidet !” Und mit unverwandten Au: 
gen, mit immer gleihbleibender Geſichtsfarbe jchaute 
er wirklich hin, als diefer Arme die Leiter hinaufſtieg. 

Doc als gerade im legten möglichen Augenblick 
‚die Rettung wirklich noch ſich einftellte, da ward der 
Hundöfattler auf einmahl bleicher als eine weißgetünch⸗ 
te Wand, trat ein Paar Schritte zurück und rief: 
„Ja, es ift ein Gott im Himmel, und eine Vor—⸗ 
„ſicht, an die ich bisher niemapls glaubte! Dieß iſt 
„die Probe, die ich mir ſetzte! Ich glaubte ſchon · ge⸗ 
„wonnen zu haben, und fehe nun,. daß ich verhere.” 
— Man fragte ihn: Was er eigentlih damit meine f 
— „Unfhuldig,”. ſprach er, „iftder Weber. Nur ger 
„jmwungen that er jene Wade, indeß wir raubten. 
„Delbit dad Geld, das er befam, wollte er zurückge⸗ 
„den, fo fehr ihn auh Mangel und Hunger drückten. 
„Jeden. Diebitahl har er font, wie den Tod felbfk, 
„gehaßt. Alles dieß wufite ich, und verleumdete ihn 
„abſichtlich. Dod nice etwa aus Rachgier ; fondern 
„nur um zu ſehen, ob es eine göttlihe Gerechtigkeit 
„gebe, tie jih der Unfhuld annehmen werde. Sept 
„erkenne ich, e3 gibt eine; und ich bitte, man führe 
„mich zurück, damit ih mich befehren Eönne, ehe ich 
nfterben muß. Sch wi dafür auch noch Manches bes 
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„Eennen, was wahl verdient , daß man einige Tage 
„laͤnger mich leben lapı.” 

Man dachte, ich weiß nidt, fol ich ſagen, bils 
lig oder fromm genug, um fein Verlangen ihm zu 
bewilligen. Er ward wieder zurückgebracht, und man 
erfahr bey einem neuen Verhör allerdings Manches von 
i'm, was nüßlid und wichtig war. Denn jetzt erft 
jetate er feine ehemahligen Genoſſen wahrhaft an; vies 
{2 wurden noch eingezogen und das Land von Hofer 
u yin gelaubert. Über eine Menge von Diebfiählen 
beram ran erfprießliche Erlauterung. Die Unfchuld des 
Webers ward außer Zweifel geftellt. Als ungefähr zehn 
oder zwölf Tage darauf der Hundsſattler zum zweyten 
Mahl hinausgeführt wurde, betrug er fid) mir einem 
fo reuigen Zone, und mit fo vieler Ergebung in fein 
Schickſal, daß wenigſtens die Menge dadurch erbaut 
ward. Ob eine ſolche Änderung viel inneren Werth be: 
fige, mag ich zwar nicht unterſuchen; aber mich dünkt, 
es ift in dieſer Geſchichte noch fonft mancher Zug des 
menſchlichen Herzens merkwürdig; und vorzüglich der: 
daß auch der verſtockteſte Böſewicht Gelegenheit ſucht, 
ſeine Zweifel gegen göttliche Vorſicht und Vergeltung 
entweder aufzuklären, oder mi einem Grunde mehr 
zu unterſtützen; ja, daß er durch Prüfungen, Die er 
dem Schickſal entgegenftellt , ſich gleichfam zu verwah⸗ 
ven ſucht, wenn es doch vielleiht ein Leben und eine 
Rechenſchaft jenfeits des Grabes geben follte. So 
mächtig ijt der Wunſch des menfchlihen Herzens: auch 
beym offenbarften Unrecht noch Recht zu behalten! 
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Falſch⸗Munzer, Meineidiger, Betrüger — dem 
Scheine nad). 


Engtifüe Sriminal= Anechbote, 
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Jotob du Moulin war einer von ben franzoͤſiſchen 
Hugonotten, die der Rehgionseifer des ſo oft zur ins 
zeit großgenannten Qutwig XIV. aus ihrem Waterlans 
de vertrieb. Mir Weib nnd Kind floh er im legten - 
Regierungs jahre Carls Il: nach England; und nügte 
feine wenige noch gerettete Barſchaft zum Ankouf eini« 
ger beym Zollhauſe für verfallen erklärter Waaren, 
die er dann ſtückweiſe wieder mit einem maͤßigen Se 
winn zu verlaufen ftrebte. 

Handelsleute diefer Art fliehen gewöhnlich in Eng⸗ 
Iand eben nit im Eredit der tadelfrepften Ehrlichkeit. 
Da fie mit Waaren handeln, worauf faft immer ein 
hoher Impoft fteht, und mit welchen ein vorzliglicher 
Sdleichhandel getrieben wird, fo gilt felbft der Ans 
kauf beym Eönıglihen Zollhauſe nur größten Theile 
für einen Decfmantel eigener Contrebande. Du Mou⸗ 
Jin, überdieß noch Ausländer, und von einer Lands: 
mannfhaft , die man in England niemahls liebte, 
blieb fehr natürlich von dieſem Verdacht auch nicht ber 
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freyt. Dennoch hätte er Dieß leicht verfchmerzen koͤn⸗ 
nen, wäre nur zu jenem allgemeinen Argwohn nicht 
noch ein neuer, bloß perjönlicher, binzugefommen. 
Man bemerkte nahmlich in einiger Zeit., daß du Mous 
In oft faliges Gold ausgabe; es nod dazu auf eine 
Art ausgabe, die ihn zweyfach verhaßt machen muß⸗ 
te. Wenn er oft von rechtlichen Leuten Geld empfane 
gen hatte, kam er nad) einiger Zeit mis falfhgemünzs 
ten Stücken; behauptete, ſolche von ihnen empfangen 
zu baben , und verlangte Auswechslung derfelben. 
Wiewohl nun jene oft mit vieler. Hige es abläugneten, 
fo blieb er doch, wenn nicht ganz unläugbare Umſtän⸗ 
de vonr Begentheil ihn überführten, ftets fehr hartnä« 
dig auf feiner Befhuldigung; bradte ſich dadurch bald 
in einen üblen Ruf; verlor allmahlig feine Kunden, 
und endlich faft.feinen ganzen Credit. 

Einft fügte es fih, daß er an einen gewiſſen 
William Harris, ber noch nie mit ihm in Verkehr 
geitanden hatte, einige Waaren, acht und fieben;zig 
Pfund am Werthe, verkaufte, und das Geld von ihn 
fogleih in Guineen und Portugaflefern empfing. Uns 
ser dieſem Golde kamen dem du Moulin zwar glei) 
Anfangs einige Stücke verdächtig vor; da ihm aber 
fein Käufer auf Ehre verficherte: daß er fie alle forg« 
fältig unterſucht, und. gerade diefe Stücke felbft gewo⸗ 
gen habe; fo nahm er fiean, und ftellte über bie gan« 
je Summe eine Quittung aus. 

Einige Tage vergingen. Plöglih fuhte du Mou: 
fin feinen Abkäufer wieder auf; brachte fehs Goldſtü⸗ 
. de zum Vorſchein, und verfigerte: fie wären ein 

Theil jener empfangenen Summe, aber von fo fhledh- 
tem Metall, daß er ihre Auswechtlung begehren müſſe. 
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Harris unterſuchte dieſelben, erkannte ebenfalls ibre 
Unechtheit, behauptete. aber zugleich: er wiſſe gewiß, 
daß fie nicht unter feiner Auszahlung beſindlich gewe⸗ 
fen waren. Tu Dioulin. blieb auf feinem Satze. „Er 
„babe,” fagte er, „dieſes Geld ın eine Schublade 
„ganz allein gelegt; babe es ſogleich zur Bezahlung 
„eines bald fallıgen Wechſels beſtimmt; babe, da 
„folder heute eingegangen. , das bisher verſchloſſene 
„Foch geöffnet, und beym Aufzählen diefe unechten 
„Stücke gefunden. Kein anderer Menſch fey in diefen 
„Schrank gefommen; kein Irrthum fey moͤglich; und 
„ganz gewiß wären ed diefelben Münzen, ditrer gleich 
„Anfangs habe ausfchießen wollen.” Harris gerierh 
nun auch in Eifer, und befchultigte feinen Gegner der 
VBetrügerey. Du Moulin, durd diefen Vorwurf nıcht 
in Surdt, aber wohl in Zorn gebradjt, ging zu eis - 
nem Sriedensrichter „ beſchwur, was er Fur; vorher 
angegeben hatte, und erhielt: daß Harris diefe fechs 
unechten Goldſtücke mit richtigen austaufhen mußte. 
Wie fehr den Letztern Die verdroß , kann man 
feiht denken. Überzeugt‘, dab du Moulin nicht nur 
ihn betrogen, fondern den Vetrug auch mit’ einem 
Meineide unteritügt habe, erzählte er diefen Vorfall, 
wo er nur hinkam; jchimpfte aur den diebifchen Kran: 
zofen, fo vieler nur konnte; und traf auf eine Wienge 
Menfhen, die ihm von eben demfelben ähnliche Vor⸗ 
fülle erzählten. So formte fih ein Gerücht, das bald 
weiter um fi griff; und da du Moulın fah, daß fait 
alle ehrliche Leute fich feined Umgangs entäußerten; 
da ihm der Grund davon nicht lange fremd blieb; und 
da er hörte: dab Harris allenthalben laut gegen ihn 
fprehe, fo befangte er ihn diefer ehrenrührigen Reden 
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balber gerichtlich. Hierdurch aufs Äußere gebradt, 
behauptete Letzterer nicht nur,feine Nede, fondern da 
er auch auf noch mehrere Zeugen fich berief, die vom 
du Moulin auf gleiche Art betrogen worden wären, 
fegte er es endlich durch: daß foldher ald ein faljcher 
Münzer verhafter, und eine Hausſuchung bey ihm 
verordnet wurde. 

Es war kaum möglid noch mehr zu finden, als 
man bier wirklich fand. Denn man traf in einer Schub⸗ 
lade ganz allein eine Menge falfher Goldmünzen; tzaf 
eine ziemliche Anzahl von gleihem Gehalt unter anderm 
Gelde, an andern Drten verftreut an; entdecdte, als 
man weiter fuchte, verfihiedene Beilen, eine Flaſche 
mit Goldfheidewajler, geftoßene Kreide, ein Paar 
Geldftämpel, und noch andere Werkzeuge zum Miüns 
jen. Nun war wohl Eein Zweifel mehr, daß der Ver— 
haftete nie nur ein Betrüger, fondern auch ein Be⸗ 
trüger von der abfcheulihften Gattung fey. Die Art 
und Weife, wie er die Münzen auszuftreuen geſucht 
hatte ; wie ex fie Leuten aufgedrungen, die ihn vore 
ber ehrlich und redlich bezahlten ; die Unverſchaͤmtheit, 
‚womit er feine Forderung unterſtützt, der Meineid, 
den er geſchworen, die Klage, die er gegen Harris 
erboben hatte; ſelbſt die trotzige Unwiſſenheit, mit 
welcher er noch jetzt nichts begreifen wollte, und mit 
welcher er Dinge ablöugnete, die man ihm vor Augen 
legte ; alles Die vergrößerte feine Schuld und feine 
Strafbarkeit bey jedem, der davon hörte. Man vers 
glich die zum Prägen gefundenen Werkzeuge mit den 
ausgegebenen und bey ihm angetroffenen Münzen; 
man verglich das noch ungemünzt gefundene Metall 
mit dem gemünzten; es war Beydes ſo übereinſtimmend, 
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daß er die Gleichheit felbft nicht läͤugnen Eonnte. Aber 
bie That ſowohl, ald auch die Efeinite Kenntniß von 
ihr, Täugnete ev hartnädig. Die Geſchwornen ließen 
jedoch ſich dadurch nicht einen Augenblick irren, das: 
Sdu dia ohne erſt abzutreten ‚'"auszufpredhen. Der 
Tag ſeines Todes ward angeſetzt. 

Ungefähr drey Tage vor demſelben trug ed ih 
gu, baß ein gewifler Williams, der Anfangs bey 
einem WDetfchieriteher in die Lehre gegangen, dann 
aber von diefem Gewerbe wieder ausgetreten war, und 
mit Fleinen Handthierungen fih befhäftigte, von einem 
Haufe herabfiel, und auf der Stelle todt liegen blieb. 
Seine hochſchwangere Frau entfegte ſich darüber der: 
geſtalt, daß fie fogleih mißgebar. Sie merkte bald, 
daß Dieß ihe Ende feyn werde; fie ließ daher fo fchleus 
nig als moglich du Moulins Gattinn rufen; begehrte, 
daß man fie Beyde allein laffe, und that ihr dann un⸗ 
gefaͤhr folgende Eröffnung. 

„Binnen wenig Minuten ſtehe ich waheſcheinlich 
vor dem Thron eines höhern Richters. Unmöglich kann 
ich, wiſſentlich mit Blutſchuld beladen, vor ihn tre⸗ 
ten. Ihr Mann it ganz ſchuldlös an dem Verbrechen, 
wofür er fterben foll. Aber leider der Meinige war es 
nicht! Schon ſeit mehrern Jahren fiand exe mit. dreg 
“andern Zalfhmünzern in genauer Verbintung. Won 
dem, was fie prägten, babe ich felbft Manches unter 
die Leute gebracht, und befiße mithin Keuntniß von 
Allem. Einer vonden übrigen Dreyen vermiethete ſich 
zu ihrem Mann. Mit Dietrien zur Eröffnung aller 
Schlöſſer hinlänglich verſehen, hat er, fo oft ſich Ges 
fegenbeit fand, das Schreibepult, und die übrigen 
Schränke, wo fein Herr feine Einnahme zu verwah⸗ 
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ren pflegte, eröffnet, nute® Gold herausgenommen, 
und fo viel unächtes dafür hingelegt. Auf diefe Weife, 
die ich freylich jetzt für abfheulich erkenne, iſt der arme 
du Moulin um Handlung, Credit und Freyheit ges 
kommen; und würbe. jeßt fogar bald fein Leben einges 
büßt haben, wenn nicht die Etrafgerichte des Himmels 
meinen Mann und mich ergriffen hätten.” 

Nur mit größter Anftrengung- -und böchfter Se: \ 
wiſſensunruhe vermochte die Kranke, oder Stetbende 
vielmehr, diefe Erzählung abzulegen. Ihre Kräfte war 
ven nunmehr erfchöpft. Nachdem fie nur noch die Nah⸗ 
men und den Wohnort der beyden Andern von ihr Be⸗ 
fhuldigten angegeben hatte, ward fie von Zucdungen 
tiberfallen; ward ſprachlos und verfcied wenige Minus 
ten darauf. Du. Moulind Grau begab ſich fofert zum 
Richter; erzählte ihm das Ebengehörte; gab die drey 
Perſonen an, und bewirkte, daß fie noch diefen Tag, 
in VBerhaft genommen und jeder defonders verhört wurs 
den. Du Moulınd Bedienter Eam zuerſt an dieſe Reihe; 
aber er Täugnete alled geradezu. Er hatte in feinem 
Leben nicht gehärt, wie man Geid präge; hatte den 
geftorbenen Williamd und deifen Sean nie gekannt; 
batte nie wiffentlich einen Penny falfches Geld ausge⸗ 
geben; Eurz, war fo ſchuldlos, ald möglich. Ganz die 
gleiche Melodie ftimmte auch der Zweyte ein. Aber als 
der Dritte verhört wurde, Fam gerade ein Gerichts⸗ 
Diener, ber zur Durchſuchung ihrer Wohnungen abs 
gefbict worden war, zurück, und brachte eine Menge 
falſcher Münzen, falfches vohes Metal und Werkzeuge, 
die zum Pragen gebraucht werden konnten, mit ſich. 
Die Verlegung von tiefem Allen machte diefen Ver- 
bafteten, der fonft auch geläugnet hätte, fiugig. „Der 
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Richter drang ernftlicher in ihn, und machte ihm zu⸗ 
gleich einige entfernte Hoffnung burd ein aurrichtis 
ges Geitändniß, fein Leben friften zu können. Dieß 
wirkte endlich. Er bekannte, daß er fon lange mit 
tem Öeftorbenen, und mit Dem, der vor ikın verbört 
worden, in Verbindung geftanden habe; daß Beyde 
oft, in feiner Gegenwart und mit feıner Theilnahme, 
falſches Gold geprägt hätten ; daß er aber von der Art 
und Weife, wie esuntergebrachtworden,, Eeine Kennt 
niß babe; weil dieß bloß Williams und vielleicht auch 
du Moulins Bediente auf fih genommen hätten. 

Auf diefes, nachher noch umftändlicher wiederhohfte 
Geſtändniß, und auf die wahrhaft befundene Anzeige: 
wo man noch mehr Prägewerfzeuge und falſche Münzen 
fingen würte, fhob man nicht nur du Moulins Hin⸗ 
richtung auf, fondern jene Beyden wurden aud für 
überführt und des Todes fhuldig erklärt. Gleichwehl 
läugneten fie immer fort hartnadig ihr Vergeben; und 
auch gegen du Moufın wollte der Verdacht (wenigſtens 
bey Vielen im Rolf) noch nicht verfhwinden. Daß jene 
fpäter Verbafteten jhuldig wären, zweifelte man kei⸗ 
nesweges; aber daß die Anklage gegen fie bloß ange⸗ 
ftellt worden fen, um den eben fo ſchuldigen tu Mou⸗ 
lin zu retten, glaubte man allerdings. Den Umſtand, 
daß nıan falfches Gold nie nur zerſtreut, fondern auch 
in ganzen Haufen bey ihm angetroffen habe, konnte er 
noch zur Noth durd den Vorwand entkräften,, daß eres 
in Geldzahlungen von Unbekannten, an welche er ſich 
nicht mehr zu halten wiſſe, empfangen, und nachher 
ausgeklaubt habe. Doc der üble Umſtand, daß man 
Stampel und andere Pragmwerfzeuge bey ihm fo wohl 
verwahrt gefunden, konnte durch feine, immer im all» 
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armeinften Ausdruck gemachte Verfiherung : daß er 
nicht wiſſe noch begreifen könne, wo ſie hergekommen? 
nicht wid derlegt werden. Auch hatte man von der Ber 
trügerey feines Bedienten immer nod). kein recht güls 
tige3 Zeugniß. Jener eingeftäntige Falſchmünzer hatte 
nur gegen den Geſtorbenen und gegen den zweyten 
Mitſchuldigen gehörig und beſtimmt ausgeſagt. Wil⸗ 
liams Frau war tobt. Ihre Erzählung hatte nur du 
Moulms Gattinn mit angehört, bie bier unmöglich 
für unparteyiſch gelten konnte. Von den Überwiefenen 
hatte freylich Feiner den du Moulin felbft ald Mitſchul⸗ 
digen angegeben. Seine Freunde hoben dirfen Umſtand 
‚fehr zu feinem Vortheil aus. Recht betrachtet, bewies 
er nichts. Die aufnefundenen Stämpel bfieben immer 
temungeachtet ein harter Verdacht. 

Doch während auf diefe Art tie öffentliche Mei- 
nung noch hin» und herſchwankte, war man fo glüds 
lich, bey einer nochmahligen Unterfuchnüg , in einem 
Schranke, der du Moulins Diener gehörte, eine Eleis 
ne, fehr gut verborgene Schublade, und in diefer ei« 
nen Bund Schlüffel, nebft einem in Wachs abgedrück⸗ 
ten zu finden. Diefen Abdruck verglich man mit den 
Schlüſſeln ſelbſt, und fieh da, derjenige, der ‚genau 
bineinpaßte‘, fhloß jenen Schrank du Meulins, in 
weldiem man die Stämpel und die einzelnen Haufen 
falſcher Münzen angetroffen hatte. Als man daher die⸗ 
fen Menſchen nochmahls verhörte, legte man ihm ganz 
unerwartet Schlüſſel und Wachsabdruck vor, und fragte 
ibn: Was er noch gegen diefen Beweis einzuwenden 
habe? Jest eiſchrack und erblaftte er; die Thranen tra: 
ten ihm in die Augen, und er bekannte: „Ra, er fey 
ſchon verfhiedene Jahre hindurch nicht nur Münzver⸗ 
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Harris unterfuchte dieſelben, erkannte ebenfalls ifre 
Unechtheit, behauptete. aber zugleich: er wiſſe gewiß, 
daß fie nicht unter feiner Auszahlung beſindlich gewe⸗ 
fen waren. Tu Moulin. blieb auf feinem Sage. „Er 
„babe,” fagte er, „dieſts Geld ın eine Schublade 
„ganz allein gelegt; habe es fogleih zur Bezahlung 
„eines bald fallıgen Wechſels beſtimmt; babe, da 
„folher heute eingegangen , das bisher verſchloſſene 
„Foch geöffner, und beym Aufzahlen diefe unechten 
„Stüde gefunden. Kein anderer Menſch fey in diejen 
„Schrank gefommen; fein Irrthum fey möglich; und 
„ganz gewiß wären es diefelben Münzen, dierer gleich 
„Anfangs habe ausfchießen wollen.” Harris gerieth 
nun auch in Eifer, und beſchuldigte feinen Gegner der 
Betrügerey. Du Moulin, dur diefen Vorwurf nicht 
in Furcht, aber wohl in Zorn gebradit, ging zu eis - 
nem $riedensrichter, beſchwur, was er Eur; vorber 
angegeben batte, und erhielt: daß Harris diefe ſechs 
unechten Goldſtücke mit richtigen austaufhen mußte. 
Wie fehr den Letztern Dieß verdroß, kann man 
leicht denken. Überzeugt, daf du Moulin nicht nur 
ihn betrogen, fondern den Vetrug ‚auch mit einem 
Meineide unteritügt habe, erzählte er dieſen Vorfall, 
wo er nur hinkam; jchimpfte aur den diebifchen Kranz 
zofen, fo vieler nur Eonnte; und traf auf eıne Mienge 
Menſchen, die ihm von eben demfelben ähnliche Vor⸗ 
fülle erzählten. &o formte fih ein Gerücht, das bald 
weiter um fi griff; und da du Moulın ſah, daß fait 
alle ehrliche Leute fich feined Umgangs entäußerten; 
da ihm der Grund davon nicht lange fremd blieb; und 
da er hörte: daß Harrid allenthalben laut gegen ihn 
ſpreche, fo belangte er ihn dieſer ehrenrührigen Reden 
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balber gerichtlich. Hierdurch aufs Außerſte gebracht, 
behauptete Letzterer nicht nur, ſeine Rede, ſondern da 
er auch auf noch mehrere Zeugen ſich berief, die vom 
du Moulin auf gleiche Art betrogen worden waͤren, 
ſetzte er es endlich durch: daß ſolcher als ein falſcher 
Münzer verhaftet, und eine Hausſuchung bey ihm 
verordnet wurde, 

Es war kaum möglid noch mehr zu finden, als 
man bier wirklich fand. Denn man traf in einer Schub⸗ 
lade ganz allein eine Menge falfher Goldmünzen; traf 
eine ziemliche Anzahl von gleihem Gehalt unter anderm 
Gelde, an andern Drten verftreut an; entdecte, als 
man weiter fuchte, verfihiedene Feilen, eine Flaſche 
mit Goldſcheidewaſſer, geftoßene Kreide, ein Paar 
Selbftampel, und nocd andere Werkzeuge jum Mün⸗ 
jen. Dun war wohl Eein Zweifel mehr, daß der Ver: 
baftete nie nur ein Betrüger, fondern auch ein Ber 
trüger von der abfcheulihften Gattung fey. Die Art 
und Weife, wie er die Münzen auszuftreuen gefucht 
hatte ; wie er fie Leuten aufgedrungen, die ihn vore 
ber ehrlich und redlich bezahlten, die Unverſchaͤmtheit, 
womit er feine Forderung unterftügt, der Meineid, 
ben er gefhworen, die Klage, die er gegen Harris 
erhoben haste ; felbft die trogige Unwiſſenheit, mit 
welcher er noch jegt nichts begreifen wollte, und wit 
welcher er Dinge ablöugnete, die man ihm vor Augen 
legte ; alles Die vergrößerte feine Schuld und feine 
Strafbarkeit bey jedem, der davon hörte. Man vers 
glich die zum Prägen gefundenen Werkzeuge mit den 
ausgegebenen und bey ihm angetroffenen Münzen; 
man verglich das noch ungemünzt gefundene Metall 
mit dem gemünzten; ed war Beydes fo übereinflimmend, 
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daß er die Gleichheit felbft nicht Taugnen Eonnte. Aber 
bie That ſowohl, ald auch die kleinſte Kenntniß von 
ihr, laͤugnete er bartnädig. Die Geſchwornen ließen 
jedoch fi dadurch nicht einen Augenblid irren, das: 
Schutdig! ohne erſt abzutreten, "auszufprechen. Der 
Zag feines Todes ward angefent. 

Ungefähr drey Tage vor demfelben trug ed ſich 
zu, daß ein gewiſſer Williams, der Anfangs bey 
einem Petſchierſtecher in die Lehre gegangen, dann 
aber von dieſem Gewerbe wieder ausgetreten war, und 
mit kleinen Handthierungen ſich beſchäftigte, von einem 
Hauſe herabfiel, und auf der Stelle todt liegen blieb. 
Seine hochſchwangere Frau entfegte ſich darüber der⸗ 
geſtalt, daß fie fogleih mißgebar. Sie merkte bald, 
daß Dieß ihr Ende feyn werde; fie ließ daher fo ſchleu⸗ 
nig als möglid du Moulins Gattinn rufen ; begehrte, 
daß man fie Beyde allein laffe, und that ihr dann un⸗ 
gefaͤhr folgende Eröffnung. 

„Binnen wenig Minuten ſtehe ich wahrſcheinlich 
vor dem Thron eines höhern Richters. Unmöglich kann 
ih, wiſſentlich mit Blutſchuld beladen, vor ihn tres 
ten. Ihr Mann iſt ganz ſchuldlös an dem Verbrechen, 
wofür er ſterben ſoll. Aber leider der Meinige war eb 
nie! Schon ſeit mehrern Jahren fiand exe mit. dreg 
“andern Zalfhmünzern in genauer Verbintung. Don 
dem, was fie prägten, babe ich felbft Manches unter 
die Leute gebracht, und befige mithin Keuntniß von 
Alfem. Einer von den übrigen Dreyen vermiethete fi 
zu ihrem Mann. Mit Dietrihen zur Eröffnung aller 
Schlöſſer hinlaͤnglich verſehen, hat er, fo oft jih Ges 
fegenheit fand, das Schreibepult, und die übrigen 
Schranke, wo fein Herr feine Einnahme zu verwah⸗ 
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ren pflegte, eröffnet, nute® Gold herausgenommen, 
und fo viel unahtes dafür hingelegt. Auf diefe Weife, 
die ich freylich jet für abfheulich erkenne, ift der arme 
du Moulin um Handlung, Erebit und Freyheit ges 
Fommen; und würde. jebt fogar bald fein Leben einges 
‚büßt haben, wenn nicht die Etrafgerichte des Himmels 
meinen Mann und mic ergriffen hätten.” 

Nur mit größter Anftrengung-und hödfter Ge⸗ 
wiſſensunruhe vermochte die Kranke, oder Stetbende 
vielmehr, dieſe Erzählung abzulegen. Ihre Kräfte wa⸗ 
ven nunmehr erfchöpfe. Nachdem fie nur noch die Nah⸗ 
men und den Wohnort der beyden Andern von ihr Bes 
fhuldigten angegeben hatte, ward ſie von Zudungen 
tiberfallen; ward ſprachlos und verfhied wenige Minus 
ten darauf. Du Moulins Grau begab fi fofert zum 
Richter; erzählte ihm das Ebengehörte; gab die drey 
Merfonen an, und bewirkte, daß fie noch diefen Tag 
in Verhaft genommen und jeder befonders verhört wurs 
den. Du Moulınd Bedienter Fam zuerft an dieſe Reihe; 
ader er Täugnete alles geradezu. Er hatte in feinem 
Leben nicht gehört, wie man Geld präge; hatte den 
geftorbenen Williamd und deifen Frau nie gekannt; 
batte nie wiffentlich einen Penny falfches Geld ausge⸗ 
geben; kurz, war fo Thuldlos, als möglich. Ganz die 
gleiche Melodie ſtimmte auch der Zweyte ein. Aber als 
der Dritte verhört wurde, Fam gerade ein Gerichtss 
diener, der zur Durchſuchung ihrer Wohnungen abs 
geſchickt worden war, zurück, und bradte eine Menge 
fatiher Münzen, falfches vohes Metall und Werkzeuge, 
Die zum Pragen gebraucht werden konnten, mit fid. 
Die Borlegung von tiefem Allen machte diefen Ver⸗ 
dafteten, der fonft auch geläugnet hätte, fiugig. „Der 


na 118 wem 

Ben wünſche, hatte er ſich noch fo gütlich ald möglich 
gethan; hatte am heutigen Tage den Ridtern, als 
fie das weiße Staschen brachen, ind Auge geladır; 
auch im Hinausgehen noch uber den Lärmen des Po: 
bels, über. den Unmwillen, den einige gegen ihn äu— 
Berten, und über dag Zittern feines Kameraden ge⸗ 
fpottet. — „Das foll meine legte Freude ſeyn,“ fagr 
te er, „zuzuſehen, wie dieſer fromme Dieb ſeine Ab— 
ſchiedscapriole fhneidet !” Und mit unverwandten Au: 
gen, mit immer gleihbleibender Geſichtsfarbe jchaute 
er wirklich hin, als diefer Arme die Leiter hinaufſtieg. 

Doc als gerade im legten möglihen Augenblick 
‚die Rettung wirklid noch ſich einftellte, da ward der 
Hunds ſattler auf einmahl bleicher als eine weißgetünch⸗ 
te Wand, trat ein Paar Schritte zurück und rief: 
„Ja, es iſt ein Sort im Himmel, und eine Vor—⸗ 
„uhr, an die ih bisher niemahls glaubte! Dieß ul 
„die Probe, die ih mir ſetzte! Ich glaubte ſchon -ges 
„wonnen zu haben, und ſehe nun,. daß ich verliere.” 
— Man fragte ihn: Was er eigentlih damit meine}. 
— „Unfhuldig,”. ſprach er, „iftber Weber, Nur ge» 
simungen that er. jene Wade, indeh wir raubten. 
„Delbit dad Geld, das er befam, wollte er zurückge⸗ 
„den, fo fehr ihn auch Mangel und Hunger drückten. 
„Jeden. Diebitahl har er fonft, wie den Tod felbft, 
„gehaßt. Alles dieß wußte ih, und verleumdete ihn 
„abſichtlich. Doch nicht etwa aus Rachgier; fondern 
„nur um zu ſehen, ob es eine göttliche Gerechtigkeit 
„gebe, die ſich der Unſchuld annehmen werde. Jetzt 
„erkenne ich, es gibt eine; und ich bitte, man führe 
„mich zurück, damit ih mich bekehren Eönne, ehe ich 
„ſterben muß. Ich will dafür auch noch Manches bes 
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„Eennen, was wahl verdient , daß man einige Tage 
„lenyer mich leben fagı.” 

Man dachte, ih weiß nicht, fol ich ſagen, bit— 
fig oder fromm genug, um ſein Verlangen ihm zu 
bewilligen. Er werd wieder zurückgebracht, und man 
erfahrt ben einem neuen Verhör allerdings Manches von 
iem, was nüglid und wichtig war. Denn jetzt erſt 
zeigte er feine ehemahligen Genoſſen wahrhaft an; vier 
ꝛe wurden noch eingejogen und das Land von Hofe: 

iheern geläubert. Über eine Menge von Diebftählen 
betam asarı erfprießliche Erlauterung. Die Unfchuld des 
Webers ward außer Zweifel geftellt. Als ungefähr zehn 
oder zwölf Zage darauf der Hundsſattler zum zweyten 
Mahl hinausgeführt wurde, betrug er fid) mir einem 
fo renigen Zone, und mit fo vieler Ergebung in fein 
Schickſal, daß wenigftens die Menge dadurd erbaut 
ward. Ob eine folhe Änderung ‚viel inneren Wertb be: 
fine, magic zwar nicht unterfuchen ; aber mich duͤnkt, 
es ift in diefer Geſchichte noch fonft mandyer Zug des 
menfplichen Herzens merfwürdig ; und vorgüglid) der: 
daß auch der verſtockteſte Böſewicht Gelegenheit fucht, 
ſeine Zweifel gegen göttliche Vorſicht und Vergeltung 
entweder aufzuklären, oder mit einem Grunde mehr 
zu unterſtützen; ja, daß er durch Prüfungen, die er 
dem Schickſal entgegenſtellt, ſich gleichſam zu verwah⸗ 
ren ſucht, wenn es doch vielleicht ein Leben und eine 
Rechenſchaft jenfeits des Grabes geben ſollte. So 
mächtig iſt der Wunſch des menſchlichen Herzens: auch 
beym offenbarſten Unrecht noch Recht zu behalten! 
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Falſch⸗Munzer, Meineidiger, Betrüger — dem 
Scheine nad. 


Engliſche Kriminal⸗Anecdote. 


* |— 


Jelob bu Moulin war einer von ben franzöoͤſiſchen 
Huyonotten, die der Religionseifer des ſo oft zur Un⸗ 
zeit großgenannten Ludwig XIV. aus ihrem Vaterlan⸗ 

de vertrieb. Mit Meib und Kind floh ee im legten - 
Regierungsjahre Carls IL: nach England; und nützto 
ſeine wenige noch gerettete Barſchaft zum Ankouf eini⸗ 
ger beym Zollhauſe für verfallen erklärter Waaren, 
die er dann ſtückweiſe wieder mit einem maͤßigen Ge⸗ 
winn zu verkaufen ſtrebte. 

Handelsleute dieſer Art ſtehen gewöhnlich in Eng⸗ 
land eben nicht im Credit der tadelfreyſten Ehrlichkeit. 
Da fie mit Waaren handeln, worauf faſt immer ein 
hoher Smpoft fteht, und mit welden ein vorzliglidher 
Sdleichhandel getrieben wird, fo gilt felbft der Ans 
kauf beym königlichen Zollhaufe nur größten Theils 
für einen Deckmantel eigener Contrebande. Du Mou⸗ 
Jin, überdieß noch Auslander, und von einer Lands⸗ 
mannfhaft , die man in England niemahls liebte, 
blieb fehr natürlich von dieſem Verdacht auch nicht ber 
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freyt. Dennoch hätte er Dieß leicht verfchmerzen Eins 
nen, wäre nur zu jenem allgemeinen Argwohn nicht 
noch ein neuer, bloß perjonlicher, binzugefommen. 
Man bemerkte nähmlich ip einiger Zeir., daß du Mous 
In oft faliges Gold ausgabe; ed nody dazu auf eine 
Art ausgabe, die ihn zweyfach verhaßt machen muße 
te. Wenn er oft von rechtlichen Leuten Geld empfan⸗ 
gen hatte, Fam er nad) einiger Zeit mit falfhgemünz« 
ten Stüden; behauptete, folhevon ihnen empfangen 
zu baben , und verlangte Auswechslung derfelben. 
Wiewohl nun jene oft mit vieler. Hige ed abläugneten, 
fo blieb er doch, wenn nicht ganz unläugbare Umſtän⸗ 
de vonr Begentheil ihn überführten , ſtets fehr hartnä⸗ 
dig auf feiner Befhuldigung; brachte ſich dadurd bald 
in einen üblen Ruf; verler allmahlig feine Kunden, 
und endlich faft. feinen ganzen Credit. 

Einft fügte es fih, daß er an einen gewilfen 
William Harris, der noch nie mit ihn in Verkehr 
geitanden hatte, einige Waaren, acht und fleben;ig 
Pfund am Üerthe, verkaufte, und das Geld von ibm 
fogleih in Guineen und Portugallefern empfing. Uns 
ter diefem Golde Famen dem du Moulin zwar gleich 
Anfangs einige Stücke verdächtig vor; da ihm aber 
fen Käufer auf Ehre verfiherte: daß er fie alle forg« 
fältig unterſucht, und. gerade diefe Stücke felbft gewo⸗ 
gen babe; fo nahm er fiean, und ftellte über die gan— 
ze Summe eine Quittung aus. 

Einige Tage vergingen. Plötzlich ſuchte du Mou⸗ 
fin feinen Abkäufer wieder auf; brachte ſechs Goldſtü—⸗ 
de zum Vorſchein, und verſicherte: fie wären ein 
Theil jener empfangenen Summe, aber von ſo ſchlech⸗ 
tem Metall, daß er ihre Auswechslung begehrten müſſe. 
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Harris unterfuchte diefelben, erkannte ebenfalls ibre 
Unechtheit, behauptete. aber zugleich: er wiſſe gewiß, 
daß fie nicht unter feiner Auszahlung befindlich gewe⸗ 
fen waren. Tu Moulin bljeb auf feinem Sage. „Er 
„babe,” fagte er, „dieſes Geld ın eine Edublade 
„gar, allein gelegt; babe es ſogleich zur Bezahlung 
„eines bald fälligen Wechſels beitimmi ; babe, da 
„folher heute eingegangen , das bisher verſchloſſene 
„Foch geöffner, und beym Aufzahlen diefe unechten 
„Stüde gefunden. Kein anderer Menſch fey in diefen 
„Schrank gekommen; kein Irrthum ſey möglich; und 
„ganz gewiß wären es diefelben Münzen, die er gleich 
„Anfangs babe ausſchießen wollen.” Harris gerieth 
nun auch in Eifer, und befchuldigte feinen Gegner der 
VBetrügerey. Du Moulin, durd diefen Vorwurf nicht 
in Furcht, aber wohl in Zorn gebradjt, ging zu eis 
nem $riedensrichter, befhwur, mas er Eur; vorher 
angegeben hatte, und erhieit: daß Harris dieſe fechs 
unechten Goldſtücke mit ricptigen austaufhen mußte. 
Wie fehr den Legtern Tief vertroß , Eann man 
feiht denken. Überzeugt, daß du Moulin nicht nur 
ihn betrogen, fondern den Vetrug auch mit einem 
Meineide unteritügt habe, erzählte er diefen Vorfall, 
wo er nur hinkam; ſchimpfte auf den diebiſchen Fran⸗ 
zoſen, fo vieler nur konnte; und traf auf eine Menge 
Menſchen, die ihm von eben demfelben ähnliche Vor⸗ 
fülle erzähften. So formte fih ein Gerücht, das bald 
weiter um fi griff; und da du Moulin fah, daß fait 
olle ehrliche Leute fich feines Umgangs entäußerten; 
da ihm dev Grund davon nicht lange fremd blieb; und 
da er hörte: dag Harris allenthalben laut gegen ihn 
ſpreche, fo belangte er ihn dieſer ehrenrührigen Reden 
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halber ‚gerichtlich. Hierdurch aufs Außerſte gebracht, 
behauptete Letzterer nicht nur,feine Rede, ſondern da 
er auch auf noch mehrere Zeugen ſich berief, die vom 
du Moulin auf gleiche Art betrogen worden wären, 
fegte er ed enölih durch: daß folder ald ein faljcher 
Münzer verhaftet, und eine Hausſuchung bey ihm 
verordnet wurden. 

. Ei war kaum möglid noch mehr zu finden, als 
man bier wirklich fand. Denn man traf in einer Schub⸗ 
lade ganz allein eine Menge falfher Goldmünzen; traf 
eine ziemliche Anzahl von gleichem Gehalt unter anderm 
Gelde, an audern Orten verfireut an; entdedte, als 
man weiter fuchte, verſchiedene Zeilen, eine Flaſche 
mit Goldſcheidewaſſer, geftoßene Kreide, ein Paar 
Gelbftämpel, und noch andere Werkzeuge zum Min: 
jen. Nun war wohl Eein Zweifel mehr, daß der Ver: 
daftete nicht nur ein Betrüger, fondern auch ein Ber 
trüger von der abfcheulihfien Gattung fey. Die Art 
und Weife, wie er die Münzen auszuftreuen gefucht 
hatte ; wie er fie Leuten aufgedrungen, die ihn vore 
ber ehrlich und redlich bezahlten, die Unverſchaͤmtheit, 
‚womit er feine Forderung unterſtützt, der Meineid, 
den er geſchworen, die Klage, die er gegen Harris 
erhoben hatte; ſelbſt die trotzige Unwiſſenheit, mit 
welcher er noch jetzt nichts begreifen wollte, und mit 
welcher er Dinge abloͤugnete, die man ihm vor Augen 
legte ; alles Dieß vergrößerte feine Schuld und feine 
Strafbarkeit bey jedem, der davon hörte. Man vers 
glich die zum Prägen gefundenen Werkzeuge mit den - 
ausgegebenen und bey ihm angetroffenen Münzen; 
man veralich das noch ungemünzt gefundene Metall 
mit dem gemünzten; es war Beydes foübereinflimmend, 
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daß er die Gleichheit felbft nicht läugnen Eonnte. Aber 
bie That ſowohl, ald auch die kleinſte Kenntniß von 
ihr, Täugnete er hartnädig. Die Gefhwornen ließen 
jedoch fih dadurch nicht einen Augenblick irren, di: 
Schuldig! ohne erft abzutreten, auszufprechen. Der 
Zag feines Todes ward angefept. 

Ungefähr drey Tage vor demfelben trug ed ſich 
zu, daß ein gewiffer Williams, der Anfangs bey 
einem Wetfchierfteher in die Lehre gegangen, dann 
aber von diefem Gewerbe wieder angetreten war, unb 
mit Eleinen Handthierungen ſich beſchäftigte, von einem 
Haufe herabfiel, und auf der Stelle todt liegen blieb. 
Seine hochſchwangere Frau entfegte ſich darüber der⸗ 
geſtalt, daß fie ſogleich mißgebar. Sie merkte bald, 
daß Dieß ihr Ende feyn werde; fie ließ daber fo fchleus 
nig als möglich du Moulins Gattinn rufen; begehrte, 
daß man fie Beyde allein laffe, und that ihr dann un⸗ 
gefaͤhr folgende Eröffnung. 

„Binnen wenig Minuten ſtehe ic wahrfeintig 
pordem Thron eines höhern Richters. Unmöglich kann 
id), wiffentlid mit Blutſchuld beladen, vor ihn tre⸗ 
ten. Ihr Mann iſt ganz ſchuldlös an dem Verbrechen, 
wofür er ſterben ſoll. Aber leider der Meinige war es 
nicht! Schon ſeit mehrern Jahren ſtand er mit drey 
andern Falſchmünzern in genauer Verbindung. Bon 
dem, was fie praͤgten, babe ich ſelbſt Manches unter 
die Leute gebracht, und befiße mithin Kenntniß von 
Allen. Einer vonden übrigen Dreyen vermiethete fi 
zu ihrem Mann. Mit Dietrihen zur Eröffnung aller 
Schlöſſer hinlänglich verichen, Hat er, fo oft ji Ges 
legenheit fand, das Schreibepult , und Die übrigen 
Schrünfe, wo fein Herr feine Einnahme ;u verwah⸗ 
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sen pflegte, eröffnet, nute® Gold herausgenommen, 
und fo viel unächtes dafür hingelegt. Auf diefe Weiſe, 
die sch freylich jetzt für abfcheulich erkenne, ift der arme 
du Moulin um Handlung, Erebit. und Freyheit ges 
Fommen; und würbe. jett fogar bald fein Leben einges 
‚büßt haben, wenn nicht die Etrafgerichte bes Himmels | 
meinen Mann und mid) ergriffen hätten.” 

Nur mit größter Anftrengung- und hoͤchſter Se: J 
wiſſensunruhe vermochte die Kranke, oder Stetbende 
vielmehr, dieſe Erzählung abzulegen. Ihre Kräfte wa⸗ 
ven nunmehr erſchöpft. Nachdem fie nur ned die Nah⸗ 
men und den Wohnort der beyden Andern von ihr Bes 
fhuldigten angegeben hatte, ward fie von Zudungen 
tiberfallen ; ward ſprachlos und verfcied wenige Minus 
ten darauf. Du. Moulins Frau begab fi ſofort zum 
Richter; erzählte ihm Das Ebengehörte; gab die drey 
Perfonen an, und bewirkte, daß fie noch dieſen Tag 
in Verhaft genommen und jeder defonders verhört wurs 
den. Du Moulınd Bedienter kam zuerft an dieſe Reihe; 
ader er laͤugnete alles geradezu. Er hatte in feinem 
Leben nicht gehört, wie man Geib präge ; hatte den 
geftorbenen Williams und deifen ran nie gekannt; 
hatte nie wiffentlich einen Penny falfches Geld ausger 
geben; kurz, war fo ſchuldlos, als moͤglich. Ganz die 
gleihe Melodie ſtimmte auch der Zweyte ein. Aber als. 
der Dritte verhört wurde, Fam gerabe ein Gerichts⸗ 
diener, ber zur Durchſuchung ihrer Wohnungen abs 
geſchickt worden war, zurück, und bradte eine Menge 
falſcher Münzen, falfches vohes Metall und Werkzeuge, 
die zum Pragen gebraucht werden fonnten, mit ſich. 
Die Verlegung von diefem Allen machte diefen Ver⸗ 
dafteten, der fonft auch geläugnet hätte, fiußig. „Der 
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Richter drang ernftlicher in ihn, und machte ihm zu⸗ 
gleich einige entfernte Hoffnung burg ein aurfrichtis 
ges Geitändniß, fein Leben friſten zu können. Die 
wirkte endlih. Er bekannte, daß er ſchon lange mit 
tem’ Geftorbenen, und mit Dem, der vor ikın verbört 
worden, in Verbindung geflanden habe; daß Beyde 
oft, in feiner Gegenwart und mit feıner Theilnahme, 
falſches Gold geprägt hätten; daß er aber von der Ark 
und Weife, wie es untergebracht worden, keine Kennt: 
niß babe; weil dieß bloß Williams und vielleicht auch 
du Moulins Bediente auf fi) genommen hätten. 

Auf diefes, nachher noch umftändlicher wiederhohfte 
Geſtändniß, und auf die wahrhaft befundene Anzeige: 
wo man noch mehr Prägewerfzeuge und falſche Münzen 
fincen würde, ſchob man nicht nur du Moulins Hıne 
richtung auf, fondern jene Beyden wurden auch für 
überführt und ded Todes fchuldig erklärt. Gleichwohl 
läugneten fie immer fort hartnadig ihr Vergeben ; und 
auch gegen du Moulın wollte der Verdacht (wenigſtens 
bey Vielen im Rolf) noch nit verfhiwinden. Daß jene 
fräter Verbafteten ſchuldig wären, zweifelte man feis 
nesweges; aber daß die Anklage gegen fie bloß ange: 
ftellt worden fen, um den eben fo ſchuldigen tu Mous 
lin zu retten, glaubte man allerdings. Den Umſtand, 
daſt man falfches Gold nicht nur zerſtreut, ſondern auch 
in ganzen Haufen bey ihm angetroffen babe, konnte er 

noch zur Noth durch den Vorwand entkraͤften, daß eres 
in Geldzahlungen von Unbekannten, an welche er fid 
nicht mehr zu halten wilfe, empfangen, und nachher 
auegeklaubt habe. Doch der üble Umſtand, daß ınan 
Stampel und andere Prägmwerkzeuge bey ıbm fo wohl 
verwahrt gefunden, Eonntedurd) feine, immer im all» 
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armeinften Ausdruck gemachte Verfiherung : daß er 
nicht wiſſe noch begreifen könne, wo ſie hergekommen? 
nicht wid derlegt werden. Auch hatte man von der Ber 
trügerey feines Bedienten immer noch kein recht güls 
tiges Zeugniß. Jener eingeftäntige Falſchmuünzer hatte 
nur gegen den Geſtorbenen und gegen den zweyten 
Mitſchuldigen gehörig und beſtimmt ausgeſagt. Wil⸗ 
liams Frau war todt. Ihre Erzählung hatte nur du 
Moulms Gattinn mit angehört‘, die bier unmöglich 
für unparteyiſch gelten Eonnte. Von den Überwiefenen 
hatte freyfich Eeiner den du Moulin felbft als Mitſchul⸗ 
digen angegeben. Seine Freunde hoben dirfen Umſtand 
ſehr zu feinem Wortheil aus. Necht betrachtet , bewies 
er nichts. Die aufgefundenen Stämpel blieben immer 
demungeachtet ein harter Verdacht. u 

Doch während auf diefe Art tie öffentlihe Mei- 
nung noch bin: und herſchwankte, war man fo glüds 
lich, bey einer nochmahligen Unterfuhung, in einem 
Schranke, der du Moufins Diener gehörte, eine Eleis 
ne, fehr gut verborgene Schublade, und in diefer ei« 
nen Bund Schlüffel, nebft einem in Wachs abgedrücs 
ten zu finden. Diefen Abdrud verglich man mit den 
Schlüſſeln felbft, und ſieh da, derjenige, der genau 
bineinpaßte‘, ſchloß jenen Schrank du Meulins, in 
welchem man die Stämpel und die einzelnen Haufen 
falfber Münzen angetroffen hatte. Als man daher die⸗ 
ſen Menſchen nochmahls verhörte, legte man ibm ganz 
unerwartet Schlüffel und Wachsabdruck vor, und fragte 
ihn: Was er noch gegen diefen Beweis einzuwenden 
babe? Jetzt eiſchrack und erblaßte er; die Thranen tra- 
ten ihm in die Augen, und er befannte: „Da, er fey 
ſchon verfhietene Jahre hindurch nicht nur Münzver« 
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faͤlſcher, fondern auch vorzüglich Derjenige gewefen, 
der die falfhe Münze feiner Genoſſen in Umlauf zu 
bringen gewußt babe. Bloß in diefer Abfiht habe er 
fih zum du Moulin vermiethet; habe zu allen feinen 
Schraͤnken und Caſſen fih bald Nachſchlüſſel zu ver- 
ſchaffen gewußt; habe fi aber fergfältig gehütet, 
. auch nurdas Geringfte zu entwenden, bamit mon fei« 
nen Auswedslungs-Kunftgriff um fo weniger argwöhr 
nen möge. Als der Handel mir Harris gerichtlich ges 
voorden, fey er in Sorgen gerathen, weil er wohl ges 
wußt habe, daß erbie in feiner Kifte befindlichen Werke 
zeuge auf den Fall einer Haugunterfuhung inder heimlie 
chen Schublade, auf welche ex ſein ganzes Vertrauen 
geſetzt, nicht laſſen könne. Immer habe er daher von 
ihnen, fo viel er gekonnt, bey fich getragen. Als die 
Gerichtöbedienten zur wirkfihen Unterfuhung beors 
dert worden, habe er fie von Weitem kommen gefehen ; 
fen fo ſchnell als möglich in feines fhon verhafteten 
Herrn Kabinett geeilt; babe ſolches ſowohl, als den 
Geldkaſten und Hauptſchrank, mit Nachſchlüſſeln ge- 
öffnet, Stämpel, Metalſe, Scheidewaſſer, nod an⸗ 
dere Werkzeuge und mehrere falſche Münzen hinein⸗ 
geworfen, und babe Alles kaum wieder, verſchließen 
können, als die Gerichtsperſonen ſchon vor der Thür 
erfhienen wären.” 

Auf diefe Art war du Moulins Unfhuld nun an 
den Tag gebracht und gerettet. Alle Umſtaͤnde, die vorher 
‘wider ihn zeugten, waren aufgeflärt, Der Eid, den 
er gegen Harris ablegte: daß er die Münze, welde 
er zurückbrachte, wirklich von ihn empfangen habe ;— 
diejer Eid war freylich ein Meineid gewefen; aber 
weder Nachlaͤſſigkeit, noch Unachtſamkeit, am allerwe⸗ 
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nigften Boßheit, hatte denfelben verurfacht. Er hatte. 
die falfchen Soldftüce wirklih in dem Bade gefunden, 
in welchem er jene Summe allein aufbewahrt hatte; 
‚ daß fie immittelft duch eine andere Hand verfälfhe 
worden, Eonnte er auf Feine Art muthmaßen. — Wenn 
manrübrigens bedenkt, wie mande Zufälligkeit ſich ere 
eignen mußte, um einem ſchuldloſen, ſchon auf fo viela 
fältige Art tiefgebeugten Mann, das Letzte, was ihm 
ein treulofer Bedienter noch übrig gelafien, das Les 
ben zu retten; wenn man erwägt: wie ohne Wil, 
fiams jähen Tod, ohne feiner Frauen letzte Gewiſſens⸗ 
angſt, du Moulin in aller Augen als ein mannigfacher, 
verftockter Verbrecher hingerichtet worden wäre; dann 
kann man fich wohl nicht eines Heinen Schauders bey 
dem Gedanken enthalten: Wie oft mag nicht, felbft 
bey forgfältiger &erechtigkeit., die Unſchuld bluten, 
indeß bie Boßheit mis heimlichen Hohnlachen zufhaus! 
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Mmodhrenner und Shadenflifter ‚um für heilig 
zu gelten. *) 


— 





Ein junger kurlaͤndiſcher Bauer, der auf einer Herr⸗ 
ſchaft **) des Grafen von Medem, als Knecht indem Ge⸗ 
ſinde **) ſeines aͤltern Bruders diente, kam, um ſich ein 
ruhigeres Leben und größere Achtung bey feinen Mitge⸗ 
nojjen zu erwerben, aufden Einfall: Ob es nicht moͤg⸗ 
lich ſeyn ſollte, ſich inden Ruf einer gewiffen Heiligkeit 
zu fegen ? — Die Emfigkeit , mit welcher eralle Sonns 
tage in bie Kirche ging, die Andacht, mit welcher er 
der.Predigt zuzubören fhien, ein breymahliger Ges 
nuß des Abendmahls im Sabre, und einfanfter ſchlei⸗ 





*) Diefe Geſchichte, die ich fhon 1785. nach einer mündlichen 
Erzählung bekannt machte , it nachher von der — Deutliche 
lands Hochachtung durch Geiſt und Herz fo ſehr verdienen 
den — Frau von der Rede in ihrer über Caglioſtro bekannt ges 
machten Schrift 1787. noch einmahl erzähle , und in eininen 
Rebenunftänden berichtigt worden. Ich habe von diefen Lee 
tern hier Gebrauch gemacht. 

») Was man in Kurland Gebieth nennt. — 


>) Das Geſſinde Heiße In Kurland bie Wobnuns eines 


Bauers mit allen Wirthichaftsgebäuden, da es in Kurland 
eigentlich keine zuſammenhängende Dörfer gibt. — Graf 
von Medem war der Bater der [don erwähnten edlen @iife 
und der Hersogiun von Kurland. 
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Gender Ton i in Worten und Werken ſchienen ihm zue 
Erreihung feines Endzwecks noch nicht hinreichend. Er 
fuchte auch feine Verbindung mit dem Himmel durch 
Thatſachen zu bewähren, die allerdings mehr ind Auge 
fielen. | 
Denn fo oft ihn jemand beleidigte, ertrug er Recht 
und Unrecht zwar mit größter Geduld, höchſtens mif 
einer hriftlihen Warnung; ſchlich aber um bie Wohnung 
und bie Wirthſchaft des Beleidigers fo lange ganz int 
. Stillen, bis er feinen Vortheil erfah, und das befte Roß 
im Stalle, die ſchoͤnſte Kuh im Hofe, oder fonft ein vors 
zügliches Stüd Hausvieh — tobt da lag. War ihm diefe 
fhändlihe That nun gelungen, und fand man ber 
Schaden, dann gefellte er fih, wie von ungefähr, zu 
den Gekränkten; Tieß fich Alles erzählen; hoͤrte mis 
fihtlihee Theilnahme zu; bedauerte und tröftetez 
mifchte aber auch immer in feine Worte die Erinnerung : 
„Ob fie nicht daran gedächten, wie er neufich von ih« 
„nen gekränkt, fie von ihm gewarnt worden wären? 
„Gott verlaffe Diejenigen nicht, die ihm vertrauten; 
„aber er firafe auch Zene, die feine Lieblinge ankafteten !' 
Freylich hätte eine ſolche Nede wohl gegen ihn 
Verdacht erregen Eönnen! Doc nicht gerechnet, daß 
er fi deren gegen Menſchen bediente, die eben nicht 
mißtrauifch waren, fo verband-er fie au mit Maße 
segeln, die allen vielleicht möglichen Argwohn erftiden 
mußten. Ja, nicht felten trieb. er feine Heucheley fo 
weit, daß er ſelbſt von feiner geringen Barfchaft zum 
Erfaß des Schadens freymillig etwas beytrug! — Man 
hielt ihn daher in der That für einen frommen, nur 
etwas Eopfhängerigen Mann. Er Eonnte fhon auf 
einen anjehnlihen Theil feiner Mitbauern nad Wunfd 
32 
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und Belieben wirken. Die beſte Koft und die wenigſte 
Arbeit ward ihm zu Theil. Die Würde eines halben 
Heiligen ward errungen. Er hoffte bald feinen ganz 
jen Endzweck zu erreihen, wenn es ihm nur noch 
mit einem recht auffallenden Benfpiele gelänge. 

Einft, als er, ben Sonntag barauf, wieder zum- 
Abendmahl gehen wollte, befahl ihm fein älterer Bru⸗ 
der in naͤchſter Woche mit Korn nad Riebau auf den 
Markt zu fohren. Es war Winter; dad Wetter gerade 
um diefe Zeit hoͤchſt, unfreundfih, der Weg dakin 
ſchlecht, und das ganze Geſchaͤft unferm Halbheiligen 
unangenehm. Er brachte daher einen andern Knecht 
dazu im Vorſchlag; erhielt aber zur Antwort: daß 
dieſer ebenfalls ſchon ſeine beſtimmte Arbeit habe. Ein 
Heiner Wortwechſel entſtand nun zwiſchen den Brüs 
dern. Der jüngere erklärte: daß er zwar reifen wolle, 
daß er aber feinen Bruder und deffen Kinder bedaure; 
„denn Gott werde es nicht ungerädt Iaffen, daß man 
„einen feiner Lieblinge abſichtlich Eränke.” Der Ältere 
behauptete, wie billig, daf die jenem aufgetragene Ar« 
beit feine Krünkung wäre; lachte über die ihm anges 
drohte Strafe, und erfühnte fi zu fagen: daß ein 
Liebling Gottes auch arbeiten müfle. Der träge Heuch⸗ 
ler mußte endlich nachgeben; verfprach mit Anfang 
naͤchſter Dede zu reifen; blieb aber immer bey ber 
Beforgniß: dep die Neue nur allzu fruͤh ſich einftellen 
we.de. 

. Er hatte Recht. Dieſer kleine Zwiſt fiel Freytags 
vor. Des Sonnabends darauf, als nach kurlaͤndiſcher 
Sitte der Hauswirth nebſt ſeinem Geſinde im Bade 
— vwelches immer in einer kleinen Entfernung von ber 
Wohnung zu liegen pflegt — fi befanden, hörten fie - 
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plöglih: Feu er! Feuer! rufen; fprangen erfchroden, 
größten Theils nadend, heraus, und fahen ihre Woh⸗ 
nung in voller Flamme ſtehen. Rettung war unmbg* 
ih. Ale Gebäude, alle Vorräthe des Bauern, alle 
Habſeligkeiten von ihm und feinen Anechten gingen in 
der Slamme auf. — Der jüngere Bruder hattte zuerit 
die Lohe erblickt, zuerſt Feuer! gerufen, doch ſo aut wie 
die Übrigen Alles verloren. Aber mehr Über den Verluft 
feines Bruders, ald über feinen eigenen betrübt, — 
mandem Heiligen der ältern und mandem M aͤſch⸗ 
tigern der neuern Zeiten gleich, daß er eın Unheil 
beklagte, welches er felbit angeftiftet hatte, — fragte 
er Senen nun: Ob er noch feiner geftrigen Rede geden⸗ 
ke? „Dagt' ich dir es nicht, Tieber Bruder? Warnt’ ich 
„dich nie? Wirft du nun einfeben, daß Gott feiner 
„und der Seinigen nicht fpotten läßt?” und ging des 
andern Morgens mit der Miene der frömmften Erges 
benheit, nebft mehrern feiner Mitbauern zur Kirche, 
ſprach noch unter Weges in den erbaulichſten Ausdrü⸗ 
Ed von der geitrigen Rache des Himmel; und kereis 
tete fich demüthigft vor, das Nachtmahl zu empfangen: 

Schon feit geraumer Zeit. war er auch hierbey' 
aus Sheinheiligkeit gewohnt, ganz der Letzte zu ſeyn, 
ber vor dem Altar binkniete. Die Kälte war Beute 
&ußerft groß; dem Priefter, einem guten, aber durch 
das Alter ſchon geſchwaͤchten Greis,. zitterten die Hände 
beute zweyfach, weil der Froſt fie erftarıte, der lange 
Verzug fie ermitdete. Als daher jegt jener Reste 
nieder£nien, und der Beiftlihe die Hoftie ihm reichen 
wollte, ließ er fie fallen, und fie zerbrach. So äußerft 
natürlih dieſer Zufall war,” fo fehr beflürzte er den 
Heuchler, der wohl fühlte, wie unwürdig der chriſtli⸗ 
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den Gemeinſchaft er hier kniee. Ex bob daher bie Hoſti⸗ 
yon der Erbe auf, ſteckte fie zitternd inden Mund, und 
ging den Übrigen nad, um den Altar herum. 

Der Priefter fing nun an ben Kelch auszufpenden, 
Je länger er diefes that, je mühlamer warb es ihm. 
Mun Sam der Legte; durch fein vorheriges Verſehen 
wahrſchednlich ſelbſt ein wenig aus der Faſſung gebracht, 
wollte der Geiſtliche den Kelch recht feſt halten. Gerade 
dadurch gelang es ihm umfo minder, Der Kelch glitt 
ebenfalls aus feiner Hand. Der. ganze Wein war vers 
ſchütiet. Nicht einen Tropfen davon hatte ber Heuch⸗ 
ler erbalten. | 

Die Pofaune bes Weltgerihts hätte den Elenden 
kaum ſtärker erſhrecken konnen, als dieſer Vorfall es 
that. Die baͤngſte Gewiſſensangſt bemaͤchtigte ſich ſei⸗ 
ner, „Es iſt entfchieden,” dachte er: „Jeſus Chriſtus 
„entzieht bie fein Verſoͤhnungsopfer! will feinen Leib 
„und fein Blut nicht mehr von div entheiligen laſſen. 

„Bor aller Welt hat er Dieß jegt Eund gemacht. Stra⸗ 

„fe, zeitlich hier und ewig dort, wird auf dem Fuße 
„nachfolgen. Nur noch ein freymwilliges Geſtaͤndniß 
„kann fie vieleiht — wenigftens mildern!” — Er 
konnte kaum die noch wenigen Minuten des noch ruͤck⸗ 
ſtaͤndigen Gottesdienſtes abwarten. Gleich nach demſel⸗ 
ben, mithin, — wohlbemerkt, noch in der erſten Hitze, 
— flog er zum Prediger; fiel zu feinen Süßen; be 
ſchwur denfelben, ihm zu helfen; erboth fih, "Alles zu 
geftehen ; und legte, da Diefer gar nit wußte, was 
er vergeben und wie ex helfen folle, das unbefangenfte 
Geſtändniß ab: „daß er ſich bey feinen Mitbrüdern das 
„Anſehen eines Lieblings der Gottheit geben wollen; - 
ndaß er deßhalb das Vieh feiner Nachbarn gemordet, 
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„unb auch geftern die Wohnung feines Bruberd ange⸗ 
„zündet habe; daß ed ihn aber nun von Herzensgrunde 
„treue, und er ber fromme Chrift wirklich werden wols 
„ie, für den er bisher nur gegolten habe.” 

Man Eann ſich Teicht denken, wie erftaurit der Geiſtli⸗ 
che bey diefem Geſtändniſſe da fland. Sein Gewiſſen gab - 
die Verſchweigung der Schuld nicht zu. Der Mifferhäter 
ward verhaftet. Nach unfern Öefegen wäre fein Tor, — 
oder in einigen Provinzen Deutfchlands eine den Tod 
an Bitterkeit noch Übertreffende, unerläßlihe Strafe! 
— gewiß gewefen. Dod in Kurland haben alle Guts⸗ 
befiger auf ıfren Gütern die fo genannten hoben Ger 
richte. Der gütige Graf von Medem erfegte (mas ihm 
zum Theil al6 Outsbefiger ſchon oblag) den Schaden 
der Abgebrannten; und da durch den Miſſethaͤter we⸗ 
nigſtens kein Blut vergoſſen worden, ſo legte er ihm 
nur eine Leibesſtrafe, und drepjährige Bauarbeit in 
Ketten auf. Zugleich aber traf er Anſtalt, daß die⸗ 
fer Unglückliche richtigere Begriffe von ber Religion, 
bie er entweiht hatte, erhielt; und noch jekt*), nad 
‚dem er längft feine Strafe überftanden, lebt er als ein 
fleißiger, moralifih gebefferter Menſch zu Alt Auz, br 
nem Gute ber Familie Medem. 





| *) MWeniskend lebte er, nichts weniger als ſchon betagt, 178* 
noch, als Frau von der Recke die vorher erwähnte Sarift 
dekannt machte. 





Auch Mordbrenner und Selbffverräther, 





| 

Elwas Ähnlichkeit mit vorhergehender Begebenheit 
in Rückſicht des Verbrechens ber Heucheley, 
Die dabey obwaltete, und der Freywilligkeit des 
Geſtaͤndniſſes hat, wie mich dünkt, die Geſchichte⸗ 
eines Unglücklichen, den ich felbft in. meinen Sünglings« 
jahren feine (faſt möchte ich fagen, allzu harte) Strafe 
leiden ſah. Es fehle ihr freplic dad Ausgezeichnete in 
ber Urſache der Entdedung. Der Verbrecher 
kam hier auf einem weit gewöhnlihern Wege zur Ges 
wifensunrube und zur Selbſtangabe. Dennoch dünkt 
fie mir aych in fofern der Erzählung nicht unwerth, 
als man aus ihe erfieht: daß der Anfhein ber 
Unſchuld alfo eben fo trügend, als der Anfgein 
der Schuld fepn könne. 

Auf einem Dorfe in der Oberlaufiz, unweit Bus 
biffin gelegen, verliebte fih im Sahr 2770 oder 71 
ein junger Bauer in eine ebenfalld noch junge, ziems 
lich woLihabende Witwe; warb um fie; erhielt aber 
abichlugige Antwort, So weh ihm diefe Legtere that, 
fo idredte fie ihn doch nicht ganz ab. Er ſuchte 
vielmehr Alles hervor, was er nur wußte und vermochs 
be, um ji annehmlicher zu machen ; vergebens ! Ends. 
lich, als nichts anſchlagen wollte, ſchickte er ihr einen 
Brief, deſſen Anfang nochmahls warb, und deſſen 
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Ende — drobte. „Ihre Verweigerung wertre fie” vom 
„ſicherte er, „einſt, und zwar bald gereuen ; werde fie noch 
„um Haus und Hof bringen, wenn fie nicht eines . 
„Beſſern fi befinne.” — Dieb hieß freplich fehr nach⸗ 
drückſich geſprochen, ward aber doch — nicht erhört, 
Die Witwe beirathere dald darauf einen Andern, ber 
ihr beſſer gefiel. 

Acht oder zehn. Tage nad diefer Hochzeit and 
eines Morgens ihr Bauergut ſchnell in heller Flamme, 
und verbrannte fait bis auf den legten Span. Es fün« 
ben ſich die allerdeutlichften Spuren boßhafter Anles 
gung, und der Verdacht danon fiel, ſehr begreiflich, 
auf jenen ungluͤcklichen Freywerber. Er ward -fogleich 
verhaftet, nah Budiſſin gebracht und verbört. Aber. 
Trotz der allerforgfäftigften Unterfuhung konnte man 
— außer jenen Drohworten, die er ſelbſt eingeftand, 
bach viel Linder deutete! — auch nicht den Eleinften 
Beweis gegen ihn aufbringen; vielmehr ergab ſich ein 
Umſtand, der ſehr zu feinen Gunſten ſprach. Das 
Beuer auf der Bäuerinn Gute war, wie bereits er⸗ 
wähnt worden, des Morgens, und zwar an einem 
®onntagd: Morgen ausgebrochen. An eben dies 
fem Sonntag nun hatte der Inquiſit in einer fait vier 
Meilen von jener Brandftätte entlegenen Kirche vor 
der Fruͤhpredigt gebeidhtet, und nad berfelben das 
Abendmahl empfangen. Noch mehr in eben diefem fe 
entlegenen Dorfe war er fchon des Abends vorher ber 
ſindlich geweſen, und hatte ſich zu gewöhnlicher Zeit 
fblafen gelegt. Über alle diefe Puncte ftellte er unver⸗ 
- weifliche Zeugen. Woͤllte man ihn auch für ruchlos ge⸗ 
nug halten, daß er einen folhen wichtigen, .(für 
Beute ſeines Standes zweyfach ehrmärbigen) Tag durch 
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Dardirenne und Shadenflifter ‚um für beilig 
zu gelten. *) 





Ein junger kurlaͤndiſcher Bauer, der auf einer Herr⸗ 
ſchaft *) des Grafen von Medem, als Knecht in dem Ge⸗ 
finde *) feines aͤltern Bruders diente, kam, um ſich ein 
ruhigeres Leben und größere Achtung bey feinen Mitge⸗ 
noſſen zu erwerben, auf den Einfall: Ob es nicht moͤg⸗ 
lich ſeyn ſollte, ſich in den Ruf einer gewiſſen Heiligkeit 
zu ſetzen? — Die Emſigkeit, mit welcher er alle Sonn⸗ 
tage in bie Kirche ging, die Andacht, mit welder er 
ber. Predigt zuzubören fhien, ein dreymahliger Ges 
nuß des Abendmahls im Jahre, und ein fanfter ſchlei⸗ 





*) Diefe Geſchichte, die ich fhon 1785. nad) einer mündlichen 
Erzählung befannt machte , ik nachher von der — Deutſch⸗ 
lands Hochachtung durch Geift und Herz fo ſehr verdienens 
den — Tran von der Rede in ihrer über Caglioſtro bekannt ges 
machten Schrift 1787. noch einmapı erzählt , und in eintaen 
NRebenumftänden Herichtige worden. Ich habe won diefen Lege 
tern Hier Gebrauch gemacht. 

”) Was man in Kurland Gebieth nennt. 


+) Das Sefinde heiße in KRurland die . Domus eines ‘ 


Bauers mit allen Wirth paftägebänden, da es in Kurlany 
eigentlich Beine zuſammenhängende Dörfer gibt. — Graf 
von Medem war der Vater der [don erwähnten edlen Elfe 
und der Hergogiun von Ausland. 
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chender Ton in Worten und Werken ſchienen ihm zue 
Erreichung feines Endzwecks noch nicht hinreichend. Er 
fuchte auch feine Verbindung mit dem Himmel durch 
Thatſachen zu bewähren, die allerdings mehr ins Auge 
fielen. | 
Denn fo oft ihn jemand beleidigte, ertrug er Recht 
und Unrecht zwar mit größter Geduld ‚ höchſtens mit 
einer chriſtlichen Warnung; ſchlich aber um die Wohnung 
und die Wirthſchaft des Beleidigers ſo lange ganz im 
Stillen, bis er feinen Vortheil erſah, und das beſte Roß 
im Stalle, die ſchoͤnſte Kuh im Hofe, oder ſonſt ein vor⸗ 
zügliches Stud Hausvieh — todt da lag. War ihm diefe 
fhändlihe That nun gelungen, und fand man den 
Schaden, dann gefellte er fih, mie von ungefähr, zu 
den Gekraͤnkten; Tieß ſich Alles erzählen; hörte mis 
fihtliher Theilnahme zu; bebauerte und tröftetez 
miſchte aber aud) immer in feine Worte bie Erinnerung s 
„Ob fie nicht daran gedaͤchten, wie er neulich von ih⸗ 
„nen gefränkt, fie von ihm gewarnt worden waͤren? 
„Gott verlaffe Diejenigen nicht, die ihm vertrauten; 
„aber er firafe auch Jene, bie feine Lieblinge antafteten F' 
Freylich hätte eine folhe Rede wohl gegen ihn 
Verdacht erregen Eönnen! Doc nicht gerechnet, daß 
er ſich deren gegen Menfchen bediente, die eben nicht 
mißtrauifch waren, fo verband-er fie au mit Maße 
zegein, die allen vieleicht möglichen Argwohn erftiden 
mußten. 3a, nicht felten trieb. er feine Heucheley fo 
weit, daß er felbft von feiner geringen Barſchaft zum 
Erfag des Schadens freywillig etwas beytrug! — Man 
hielt ihn daher in der That für einen frommen, nur 
etwas Eopfhängerigerr Mann. Er Eonnte fhon auf 
einen anjehnlichen Theil feiner Mitbauern nah Wunſqh 
3 2 
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und Belieben wirken. Die befte Koft und die wenigfte 

Arbeit ward ihm zu Theil, Die Würde eines halben 
Heiligen ward errungen. Er hoffte bald feinen ganz 
jen Endzweck zu erreichen, wenn es ihm nur noch 
mit einem recht auffallenden Beyſpiele gelänge. 

Einft, als er, den Sonntag darauf, wieder zum- 
Abendmahl gehen wollte, befahl ihm fein älterer Bru⸗ 
der in nächfter Woche mit Korn nad Liebau auf den 
Markt zu fahren. Es war Winter; das Wetter gerade 
um diefe Zeit hochſt, unfreundfih, der Weg dahin 
ſchlecht, und das ganze Geſchaͤft unferm Halbheiligen 
unangenehm. Er .brachte daher einen andern Knecht 
dazu im Vorſchlag; erhielt aber zur Antwert: daß 
diefer ebenfalls ſchon feine beftimmte Arbeit hate. Ein 
Heiner Wortwechſel entftand nun zwifhen den Brüs 
dern. Der jüngere erklärte: daß er zwar reifen wolle, 
daß er aber feinen Bruder und deffen Kinder bedaure; 
„denn Bott werde es nicht ungerädt laffen, daß man 
„einen feiner Lieblinge abfichtlich Eränke.” Dex Ältere 
behauptete, wie billig, daß die jenem aufgetragene Ar⸗ 
beit feine Krünkung wäre; lachte über die ihm anges 
drohte Strafe, und erfühnte fih zu fagen: daß ein 
Liebling Gottes auch arbeiten müfle. Der träge Heuch⸗ 
ler mußte endlich nachgeben; verfprach mit Anfang 
naͤchſter Woche, zu reifen; blieb aber immer bey ber 
Beforgniß: dep die Neue nur allzu früh. fich einſtellen 
we.de. 

Er hatte Net. Diefer Heine Zwift fiel Freytags 
vor. Des Sonnabends darauf, ald nad kurlaͤndiſcher 
Sitte der Hauswirth nebft feinem Gefinde im abe 
— welches immer in einer Eleinen Entfernung von ber 
Wohnung zu liegen pflegt — fi befanden, hörten fie - 
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plöglih: Feuer! Feuer! rufen; ſprangen erfchroden, 
größten Theils nadend, heraus, und fahen ihre Woh⸗ 
nung in voller Flamme ſtehen. Rettung war unmbg 
lich. Ale Gebäude, alle Vorräthe des Bauern, alle 
Habſeligkeiten von ihm und feinen Anechten gingen in 
der Slamme auf. — Der jüngere Bruder hattte zuerſt 
die Lohe erblickt, zuerſt Feuer! gerufen, doch fo gut wie 
die Übrigen Alles verloren. Aber mehr Über den Verluſt 
feines Bruders, als über feinen eigenen betrübt, — 

mandem Heiligen de öltern und manchem Maͤch⸗ 
tigern der neuern Zeiten gleich, daß er eın Unheil 
beklagte, welches er ſelbſt angeſtiftet hatte, — fragte 
er Jenen nun: Ober noch feiner geſtrigen Rede geden⸗ 
ke? „DSagt' ich dir es nicht, Fieber Bruder? Warnt’ ich 
„dich nicht? Wirt du nun einfehen,, daß Gott feiner 
„und der Seinigen nicht fpotten läßt?” und ging "des 
andern Morgens mit der Miene der frömmften Erges 
benheit, nebft mehrern feiner Mitbauern zur Kirche, 
ſprach nad) unter Weges in den erbaulichften Ausdelis 
EA von der geitrigen Rache Bed Himmels; und bereis 
tete ſich Demüthigft vor, das Nachtmahl zu empfangen. 
Schon feit geraumer Zeit war er auch hierbey' 
aus Scheinheiligkeit gewohnt, ganz der Letzte zu ſeyn, 
der vor dem Altar hinkniete. Die Kälte war heute 
&ußerft groß; dem Priefter, eiiem guten, aber durch 
das Alter ſchon geſchwaͤchten Greis, zitterten tie Hände 
heute zweyfach, weil der Froſt fie erftarrte, "der Tange 
Verzug fie ermübete. Als daher jetzt jener Reste 
niederfnien, und der Beiftlihe die Hoflie ihm reihen 
wollte, ließ ex fie fallen, und fie zerbrach. So äußerft 
natürlich diefer Zufall war,” fo fehr beflürzte er den 
Heuchler, der wohl fühlte, wie unwürdig der brifti 
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den Gemeinſchaft er hier kniee. Er hob daher die Hoſtie 
pon der Erde auf, ſteckte ſie zitternd in den Mund, und 
ging den uͤbrigen nach, um den Altar herum. 

Der Prieſter ſing nun an den Kelch auszuſpenden. 
Je laͤnger er dieſes that, je mühfamer ward es ihm. 
Mun Fam der Legte; durch fein vorheriges Verſehen 
wohrfcheinlid felbit ein wenig aus der Faſſung gebracht, 
wollte der Geiſtliche den Kelch recht feft halten. Gerade 
Dadurch gelang es ihm umfo minder. Der Kelch glitt 
“ ebenfalls aus feiner Hand. Der. ganze Wein war vers 
ſchütiet. Nice einen Zropfen davon hatte der Heuch⸗ 
ler erbalten, . 

Die Pofaune bes Weltgerichts hätte den Elenden 
Faum ſtärker erfhreden können, als Diefer Vorfall es 
that. Die .vängite Gewiſſensangſt bemächtigte ſich ſei⸗ 
ner, „Es iſt entfhieden,” dachte er: „Jeſus Chriftus 
„entzieht dir fein Verſohnungsopfer! will feinen Leib 
„unb fein Blut nicht mehr von dir entheiligen laſſen. 

„Bor aller Welt hat er Dieß jegt Eund gemacht. Stra⸗ 
„fe, zeitlich hier und ewig dort, wird auf dem Fuße 
„nachfolgen. Nur noch ein freymwilliges Geſtaͤndniß 
„kann fie vieleicht — wenigftens mildern!” — Er 
konnte Eaum die noch wenigen Minuten des noch ruͤck⸗ 
fländigen Gottesdienites abwarten, Gleich nah demſel⸗ 
den, mithin, — wohlbemerkt, noch in der erſten Hitze, 
— flog er zum Prediger; fiel zu feinen Süßen; bes 
ſchwur denfelben, ihm zu helfen; erboch fi, "Alles zu 
geſtehen; und legte, da Diefer gar nicht wußte, was 
er vergeben und wie ex helfen folle, das unbefangenfte 
Geſtändniß ab: „daß er ſich bey feinen Mitbrüdern das 
„Anſehen eines Lieblings der Gortheit geben wollen; - 
ndaß er deßhalb das Vieh feiner Nachbarn gemordet, 
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„und auch geftern die Wohnung feines Bruders ange⸗ 
„zündet babe; daß es ihn aber nun von Herzensgrunde 
„reue, und er ber fromme Chrift wirklich werben wols 
„ie, für den er bisher nur gegolten habe.” 

Man Eann ſich leicht denken, wie erftaunt der@eiftli« 
che bey diefem Geftändniffe da ſtand. Sein Gewiſſen gab⸗ 
die Verſchweigung der Schuld nit zu. Der Mifferhäter 
ward verhaftet. Nach unfern Gefegen wäre fein Tod, — 
oder in einigen Provinzen Deutfchlands eine den Tod 
an Bitterkfeit noch Übertreffende, unerläßlihe Strafe! 
— gewiß gewefen. Doh in Kurland haben alle Guts⸗ 
befiger auf ihren Gütern die fo genannten hohen Ges 
richte. Der gütige Graf von Medem erfegte (mas ihm 
zum Theil als Outsbefiger ſchon oblag) den. Schaden 
ber Abgebrannten; und ba durch den Miffethäter wer 
nigſtens Bein Blut vergoffen’ worden, fo Tegte er ihm 
nur eine Leibesftrafe, und dreyjährige Vauarbeit in 
Ketten auf. Zugleich aber traf er Anftelt, daß die⸗ 
fer Unglückliche richtigere Begriffe von ber Religion, 
bie er entweiht hatte, erhielt; und noch jekt*), nach⸗ 
dem er längft feine Strafe Überftanden, lebt er als ein 
fleißiger, moralifih gebeflerter Menſch zu Alte Anz, ee 
nem Gute ber Familie Medem. 





2) Wenigftens lebte er, nichts weniger als ſchon betagt, 1787 
noch, als Frau von der Rede die vorher erwähnte Sarıfe 
Bekannt machte. 





es 


Auch Mordbrenner und Selbfiverräther. 





nat Ähnlichkeit mit vorbergehender Begebenheit 
in Rückſicht des Verbrechens ber Heudeley, 


€ 


Die Dubey obmwaltete, und der Freywilligkeit des 


Beitändniffes hat, wie mich duͤnkt, die Geſchichte 
eines Unglücklichen, den ich felbft in meinen Sünglings« 
jahren feine (faſt möchte ich fagen, allzu harte) Strafe 
leiden fah. Es fehle ihr freykich das Ausgezeichnete in 
ber Urſache der Entdedung. Der Verbrecher 
kam bier auf einem weit gemöhnlichern Wege zur Ges 
wiſſensunruhe und zur Selbſtangabe. Dennoch duͤnkt 
fie mir auch in fofern der Erzählung nicht unwerth, 
als man aus ihe erfiebt: daß der Anfhein der 
Unfhuld alfo eben fo trügend, als der Anfgein 
der Schuld ſeyn Eönne. 

Auf einem Dorfe in der Oberlaufiz, unweit Bu⸗ 
diſſin gelegen, verliebte ſich im Jahr 1770 oder 71 
ein junger Bauer in eine ebenfalls noch junge, ziem⸗ 
lich wobllhabende Witwe; warb um fie; erhielt aber 
abſchlagige Antwort, &o weh ihm diefe Legtere that, 
fo ichredte fie ihn tod nicht ganz ab. Er ſuchte 
vielmehr Alles hervor, wag er nur wußte und vermoch⸗ 
te, um ſich annehmlicher zu machen; vergebens! Ends 
lich, als nichts anfchlagen wollte, ſchickte er ihr einen 
Brief, deffen Anfang nochmahls warb, und deſſen 
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Ende — droh te. „Ihre Verweigerung wertie fie” vor 
„ſicherte er, „einit, und zwar bald gereuen ; werde ſie noch 
„um Haus und Hof bringen, wenn fie nücht eines . 
„Beſſern ſich befinne.” — Dieß hieß freylich ſehr nach⸗ 
drücklich geſprochen, ward aber doch — nicht erhoͤrt, 
Die Witwe heirathete bald darauf einen Andern, der 
ihr beſſer gefiel. 

Acht oder zehn Tage nach dieſer Hoqeie fand 
eines Morgens ihr Bauergut ſchnell in heller Flamme, 
und verbrannte fait bis auf den legten Span. Es fan⸗ 
ben fid) die allerdeutlichften Spuren boßhafter Anles 
gung, und der Verbadt danon fiel, ſehr begreiflich, 
auf jenen ungluͤcklichen Freywerber. Er ward -fogleich 
verhaftet, nach Budiſſin gebracht und verbört. Aber. 
Trotz der allerforgfältigiten Unterfuhung konnte man 
— außer jenen Drohworten, die er ſelbſt eingeftand, 
bach viel linder deutetel — auch nicht den Eleinften 
Beweis gegen ihn aufbringen; vielmehr ergab fich ein 
Umitand, der fehr zu feinen Gunſten ſprach. Das 
Feuer auf der Bäuerinn Gute war, wie bereits ece 
wähnt worden, des Morgens, und zwar an einem 
®onntagd: Morgen ausgebrochen. An eben dies 
fem Sonutag nun-hatte der Inquiſit in einer fait vier 
Meilen von jener Brandftätte entlegenen Kirche vor 
der Fruͤhpredigt gebeidhtet, und nad berfelben das 
Abendmahl empfangen. Noch mehr in eben diefem fe 
entlegenen Dorfe war er fhon des Abends vorher ber 
ſindlich geweſen, und hatte ſich zu gewöhnlicher Zeit 
ſchlafen gelegt. uͤber alle dieſe Puncte ſtellte er unver⸗ 
- weiflihe Zeugen. Woͤllte man ihn auch für ruchlos ge⸗ 
nug halten, daß er einen folhen wichtigen, ‚(für 
Beute jeined Standes zweyfach ehrwärdigen) Tag durch 
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EXXEEEEEE 





Dardipenne und Schavdenftifter ‚um für heilig 
zu gelten. *) 





Ein junger kurlaͤndiſcher Bauer, der auf einer Herr⸗ 
ſchaft **) des Grafen von Medem, als Knecht indem Ges 
finde **) feines aͤltern Bruders diente, kam, um ſich ein 
subigeres Leben und größere Achtung bey feinen Mitges 
noſſen zu erwerben, aufden Einfall: Ob es nicht moͤg⸗ 
lich ſeyn ſollte, ſich inden Ruf einer gewiffen Heiligkeit 
zu fegen ? — Die Emfigkeit, mit welcher eralle Sonns 
tage in bie Kirche ging, die Andacht, mit welcher er 
der Predigt zuzubören fhien, ein breymahliger Ges 
nuß des Abendmahls im Sabre, und einfanfter ſchlei⸗ 





*) Diefe Geſchichte, die ich ſchon 1785. nach einer mündlichen 
Erzählung bekannt machte, it nachher von der — Deutliche 
lands Hochachtung durch Geift und Herz fo fehe verdienen, 
den — Frau von der Rede in ihrer über Caglioſtro bekannt ges 
machten Schrift 1787. noch einmahl erzählt , und in einigen 
Nebenumſtänden Herichtigt worden. Ich habe won biefen Lege 
tern bier Gebrauch gemacht. 

”) Was man in Kurland GehietH nennt. 


+) Das Geſinde Heißt in Kurland die . Wobmung eined 


Bauers mit allen Wirthiſchaftsgebäuden, da es in Kurlany 
eigentih Beine zufammenbängende Dörfer gibt. — Stat 
son Medem war der Vater der ſchon erwähnten edlen Etile 
und ber Herzogiun von Ausland. _ 
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chender Ton in Worten und Werken ſchienen ihm zue 
Erreichung feines Endzwecks nod nicht hinreichend. Er 
fuchte auch feine Verbindung mit dem Himmel dur 
Thatſachen zu bewähren, bie allerdings mehr ind Auge 
fielen. | 
Denn fo oft ihn jemand beleidigte, ertrug er Recht 
und Unrecht zwar mit größter Geduld, höchſtens mie 
einer hriftlihen Warnung ; ſchlich aber um die Wehnung 
und die Wirthſchaft des Weleidigers fo lange ganz im 
.. Stillen, bis er feinen Vortheil erfah, und das beſte Roß 
im Stalle,die fchänfte Kuh im Hofe, oder fonfl ein vor⸗ 
zügliches Stüd Hausvieh — todt da lag. War ihm diefe 
fhandlihe That nun gelungen, und fand man ben 
Schaden, dann gefellte er fi, wie von ungefähr, zu 
den Gekränkten; Tieß ſich Alles erzaͤhlen; hörte mis 
fihtliher Theilnahme zu; bedauerte und tröftetez 
mifchte aber auch immer in feine Worte die Erinnerung: : 
„Ob fie nicht daran gedächten, wie er neulich von ih⸗ 
„nen gekraͤnkt, ſie von ihm gewarnt worden waͤren? 
„Gott verlaſſe Diejenigen nicht, die ihm vertrauten; 
„aber er ſtrafe auch Jene, die feine Lieblinge antaſteten“ 
Sreylich hätte eine ſolche Rede wohl gegen ihn 
Verdacht erregen Eönnen! Doch nicht gerechnet, daß 
er ſich deren gegen Menfchen bediente, die eben nicht 
mißteauifch waren, fo verband. er fie auch mit Maße 
zegein, die allen vielleicht möglichen Argwohn erftiden 
mußten. 3a, nicht felten trieb. er feine Heucheley fo 
weit, daß er felbft von feiner geringen Barfchaft zum 
Erſatz des Schadens freymillig etwas beptrug !— Man 
hielt ih daher in der That für einen frommen, nur 
etwas Fopfhängerigen Mann. Er Eonnte ſchon auf 
einen anjehnlichen Theil feiner Mitbauern nach Wunſch 
3 2 
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und Belieben wirken. Die beſte Koft und bie wenigfte 
Arbeit ward ihm zu Theil. Die Würde eines halben 
Heiligen ward errungen. Er hoffte bald feinen gan 
zen Endzweck zu erreihen, wenn es ihm nur noch 
mit einem recht auffallenden Beyſpiele gelänge. 

Einft, als er, den Sonntag barauf, wieder zum- 
Abendmahl gehen wollte, befahl ihm fein älterer Bru⸗ 
der in nächfter Woche mit Korn nad Liebau auf den 
Markt zu fahren. Es war Winter; das Wetter gerade 
um dieſe Zeit hoͤchſt, unfreundlich, der Weg dakin 
ſchlecht, und bas ganze Geſchaͤft unferm Halbheiligen 
unangenehm. Er brachte daher eineri andern Knecht 
dazu im Vorſchlag; erhielt aber zur Antwert: daß 
diefer ebenfalls fhon feine beftimmte Arbeit habe. Ein 
Heiner Wortwechſel entftand nun zwifhen den Brü⸗ 
dern. Der jüngere erklärte: daß er zwar reifen wolle, 
daß er aber feinen Bruder und deffen Kinder bedaure; : 
„denn Bott werde es nicht ungerädht laffen, daß man 
„einen feiner Lieblinge abſichtlich kraͤnke.“ Der Ältere 
behauptete, wie Billig, daß die jenem aufgetragene Ar⸗ 
beit feine Kraͤnkung wäre; lachte Über die ihm ange 
drohte Strafe, und erkühnte fih zu fagen: daß ein 
Liebling Gottes auch arbeiten müfle. Der träge Heuch⸗ 
ler mußte endlich nachgeben; verfprach mit Anfang 
naͤchſter Dede zu reifen; blieb aber immer bey ber 
Beforgniß: dep die Neue nur allzu früh. fich einſtellen 
we.de. 

. Er hatte Net. Diefer Heine Zwift fiel Freytags 
vor. Des Sonnabends darauf, ald nad Eurländifcer 
&itte der Hauswirth nebft feinem Gefinde im Wade 
— weldes immer in einer Eleinen Entfernung von ber 
Wohnung zu liegen pflegt — fi befanden, hörten le - 
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ploͤtzlich: Feuer! Feuer! rufen; forangen erfhroden, 
größten Theild nadend, heraus, und fahen ihre Woh⸗ 
nung in voller Flamme ſtehen. Rettung war unmbg» 
lich. Ale Gebäude, alle Vorräthe des Bauern, alle 
Habſeligkeiten von ihm umd feinen Knechten gingen in 
der Slamme auf. — Der jüngere Bruder hattte zuerit 
die Lohe erblickt, zuerſt Feuer! gerufen, doch ſo gut wie 
die Übrigen Alles verloren. Aber mehr Über den Verluſt 
feines Bruders, als tiber feinen eigenen betrübt, — 
mandem Heiligen der ältern und mandhem Maͤſch— 
tigern der neuern Zeiten gleich, daß er ein Unheil 
beklagte, welches er ſelbſt angeſtiftet hatte, — fragte 
ex Jenen nun: Ober noch feiner geſtrigen Rede gedens 
ke? „Sagt' ich dir es nicht, Tieber Bruder? Warnt' id 
„dich nicht? Wirft du nun einſehen, daß Gott feiner 
„und der Seinigen nicht fpotten läßt?” und ging des 
andern Morgens mit der Miene ber frömmften Erges 
benheit, nebft mebrern feiner Mitbauern zur Kirche, 
ſprach noch unter Weges in den erbaulichften Ausdrits 
EA von der geitrigen Rache bed Himmels; und bereis 
tete fich demüthigft vor, das Nachtmahl zu empfangen: 
—Sdhon feit geraumer Zeit war er auch hierbey 
aus Sheinheiligkeit gewohnt, ganz der Letzte zu ſeyn, 
der por dem Altar hinfniete. Die Kaͤlte war heute 
&ußerft groß; dem Priefter, eiiem guten, aber dur 
das Alter ſchon geſchwaͤchten Greie, zitterten die Hände 
heute zweyfach, weil der Froſt ſie erſtarrte, der lange 
Verzug fie ermüdete. Als daher jetzt jener Teste 
niederfnien, und der GSeiftlihe die Hoftie ihm reihen 
wollte, ließ er fie fallen, und fie zerbrach. So äußerft 
natürlich dieſer Zufall war,’ fo fehr beſtuͤrzte er den 
Heuchler, der wohl fühlte, wie unwuͤrdig der briſti. 
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Gen Gemeinſchaft er bier kniee. Er hob daher bie Hoſtie 
pon der Erde auf, ſteckte fie zitternd in ben Mund, und 
ging den Übrigen nad, um den Altar herum. 

Der Priefter fing nun an ben Kelch auszufpenden, 
Je länger er diefes that, je mühfamer ward es ihm. 
Mun Sam der Legte; durch fein vorheriges Verſehen 
wahrfcheinfic felbit ein wenig aus der Faſſung gebracht, 
wollte der Geiſtliche den Kelch recht feft halten. Gerade 
dadurch gelang es ihm umfo minder, Der Kelch glitt 
ebenfalls aus feiner Hand. Der. ganze Wein war vers 
ſchütiet. Nicht einen Zropfen davon hatte der Heuch⸗ 
ler erbalten. " 

Die Pofaune bes Weltgerichts hätte den Elenden 
Faum ſtärker erftredfen konnen, ald diefer Vorfall es 
that. Die baͤngſte Gewiſſensangſt bemächtigte ſich ſei⸗ 
ner, „Es iſt entfhieden,” dachte er: „Jeſus Chriſtus 
„entzieht die fein Verſoͤhnungsopfer! will feinen Leib 
„und fein Blut nicht mehr von dir entheiligen Taffen, 

„Bor aller Welt hat er Dieß jegt Eund gemacht. Stra⸗ 
„fe, zeitlich hier und ewig dort, wird auf dem Fuße 
„nachfolgen. Nur nod ein freywilliiges Geftändniß 
„kann fie vielleicht — wenigftend mildern!’ — Gr 
konnte Eaum die noch wenigen Minuten des noch ruͤck⸗ 
fländigen Gottesdienftes abwarten, Gleich nach demſel⸗ 
den, mirhin, — wohlbemerkt, nod in der erften Hitze, 
— flog er zum Prediger; fiel’ zu feinen Süßen; bes 
ſchwur denfelben, ihm zu helfen; erboth ſich, "Alles zu 
gefteben ; und legte, da Diefer gar nicht wußte, was 
er vergeben und wie ex helfen folle, das unbefangenfte 
Geſtändniß ab: „daß er ſich bey feinen Mitbrüdern das 
„änfehen eines Lieblings der Gortheit geben wollen; - 
ndaß er deßhalb das Vieh feiner Nachbarn gemordet, 


won‘ 155 ' — 
„und auch gefteen die Wohnung feines Bruders ange⸗ 
„zündet habe; daf es ihn aber nun von Herzensgrunde 
„reue, und er der fromme Chrift wirklich werden wols 
nie, Für den er bisher nur gegolten habe.” 

Man Eann fidh Teicht denken, wie erftaunt der@eiftlie 
ehe bey diefem Geftändniffe da ftand. Sein Gewiſſen gab- 
die Verſchweigung der Schuld nicht zu. Der Mifferhäter 
wardverbaftet. Nach unfern Öefegen wäre fein To), — 
oder in einigen Provinzen Deutfchlands eine den Tod 
an Bitterkeis noch Übertreffende, unerläßlihe Strafe! 
— gewiß gewefen. Do in Kurland haben alle Guts⸗ 
befiger auf ihren Gütern die fo genannten hohen Ge 
richte. Der gütige Graf von Medem erfegte (mas ihm 
zum Theil ald Gutsbeſitzer ſchon oblag) den Schaden 
der Abgebrannten; und da durch den Miſſethäter we⸗ 
nigſtens kein Blut vergoſſen worden, ſo legte er ihm 
nur eine Leibesſtrafe, und drepjährige "Bauarbeit- in 
Ketten auf. Zugleich aber traf er Anſtalt, daß dies 

fer Ungluͤckliche richtigere Begriffe von der Religion, 
bie er entweibt hatte, erbielt; und noch jetzt *), nach⸗ 
‚bem er Tängft feine Strafe Überftanden, lebt er als ein 
fleißiger, moraliſch gebeflerter Menfch zu Alte Any de 
nem Gute ber Familie Medem. 





| *) Wenigſtens lebte er, nichts weniger aid ſchon betagt, 1787 
noch, als Frau von der Recke die vorher erwähnte Sarift 
bekannt machte. 





Auch Mordbrenner und Selbftverräther. 





Erwas Ähnlichkeit mit vorhergehender Begebenheit 
in Rückſicht des Verbrechens der Heudeley, 


Die dabey obwaltete, und der Freywilligkeit des 


Geſtandniſſes hat, wie mich dünkt, die Geſchichte 
eines Unglücklichen, den ich ſelbſt in meinen Juünglings⸗ 
jahren ſeine (faſt möchte ich ſagen, allzu harte) Strafe 
leiden ſah. Es fehlt ihr freylich das Ausgezeichnete in 
der Urſache der Entdeckung. Der Verbrecher 
kam hier auf einem weit gewöhnlichern Wege zur Ge⸗ 
wiſſensunruhe und zur Selbſtangabe. Dennoch dünkt 
fie mir auch in ſofern der Erzählung nicht unwerth, 
als man aus ihr erfiebt: daß der Anſchein ber 
Unſchuld alfo eben fo trügend, als der Anfgein 
ber Schuld ſeyn könne. 

Auf einem Dorfe in der Oberlauſiz, unweit Bu⸗ 
biffin gelegen, verliebte fi im Jahr 2770 oder 71 
ein junger Bauer in eine ebenfall$ nod) junge, ziem⸗ 
lich woblhabende Witwe; warb um fie; erhigft aber 
abihlugige Antwort, So weh ihm dieje Legtere that, 
fo ſchreckte fie ihn doch nit ganz ab. Er ſuchte 
vielmehr Allee hervor, was er nur wußte und vermochs 


te, um jih annehmlicher zu machen; vergebens ! Ends. 


lich, als nichts anſchlagen wollte, ſchickte er ihr einen 
Brief, deſſen Anfang nochmahls warb, und deſſen 
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Ende—brohte. „Ihre Verweigerung wertre fie”. vom 
„ſicherte er, „einit, und zwar bald gerenen ; werde fie noch 
„um Haus und Hof bringen, wenn fie nicht eines . 
„Beſſern ſich befinne.” — Dieß hieß freplich fehr nache 
drücklich geſprochen, ward aber doch — nicht erbört, 
Die Witwe heirathete dald darauf eigen Andern, der 
ihr beifer gefiel. 

Acht oder zehn. Tage nad dieſer Hochzeit fand 
eines Morgens ihr Bauergus ſchnell in heller Flamme, 
und verbrannte fait bis auf den legten Span. Es fan⸗ 
den fid) die allerdeutlichften Spuren boßbafter Anle⸗ 
gung, und ber Verdacht danon fiel, ſehr begreiflich, 
auf jenen unglüdlichen Sreywerber. Er ward -fogleich 
verhaftet, nach Budiffin gebracht und ˖ verhört. Aber, 
Trotz der allerforgfäftigiten Unterfuhung Eonnte man 
— außer jenen Drohworten, die er ſelbſt eingeftand, 
bach viel Linder deutete! — auch nicht den Eleinften 
Beweis gegen ihn aufbringen; vielmehr ergab fi ein 
Umſtand, der fehr zu feinen Gunſten fprah. Das 
Feuer auf ber Bäuerinn Gute war, wie bereits er⸗ 
wähnt worden, des Morgens, und zwar am einen 
©onntagss Morgen ausgebrochen. An eben dies 
fem Sonntag nun hatte der Inquifit in einer fait vier 
Meilen von jener Brandſtätte entlegenen Kirche vor 
der Fruͤhpredigt gebeidhtet, und nad derfelben das 
Abendmahl empfangen. Noch mehr in eben diefem fo 
entlegenen Dorfe war er fhon des Abends vorher’ ber 
findlich geweſen, und hatte ſich zu gewöhnlicher Zeit 
ſchlafen gelegt. Über alle diefe Puncte flellte er unver 
- weflihe Zeugen. Woͤllte man ihn auch für ruchlos ges 
nug balten,. daß er einen folhen wichtigen, ‚(für 
. Leute jeined Standes zweyfach ehrwuͤrdigen) Tag · durch 


wen 238 —⸗ 


einen aſo großen Frevel habe entbeiligen koͤnnen; fo wider⸗ 
ſprach doch die Entfernung der Hrter und die Gewißheit 
ſeines Nachtlagers, aller Moͤglichkeit einer Anlegung 
Durch ihn; und von irgend einer Mitgenoſſenſchaft, wo 
andere in feinem Nahmen Rache verübt haben Eonnten, 
äußerte fich auch nicht die geringfte Spur. Der Inqui⸗ 
fit blieb daher ‚war im Verhaft, aber in fehr leidlis 
Jichem. Seine Sache warb verfhidt. Man ſah zum 
Doraus, daß aufden Schwur gefprochen werben und 
er damit loskommen würbe. 

Mährend diefes Zriſchenraums, und indem er 
fein Urtheil erwartete, überfiel ihn eine ‚ziemlich ges 
fährliche Krankheit. Um ihn bey folder gehörig abzus 
warten , bradte man ihn in dad daſige Arbeits⸗ 
haus, welches beyher auch als Verpflegsort gebraucht 
wird. Hier genas er; warb aber abfihelih, als er 
ſchon wieder herum ging, um fich defto gründlicher zu 
erhohlen, noch einige Tage darin gelaffen; und ges 
rade jetzt ereignete ſich ein neuer Zufall, der felbft den 
legten Reft des noch übrigen Verdachts von ihm zu 
entfernen fohien. — Jene abgebrannte Bäuerinn hatte 
ihre Outsgebäude von Neuem zu.bauen angefangen, 
und war bereits damit faft bis unters Dach gelommen, 
als abermahls Feuer bey ihr ausbrach ; abermahls mit 
den ſichtlichſten Merkmahlen boßhafter Anlegung. Ihr 
Hanzes Gebäude ward wieder Aſche, und fie felbit nuns 
mehr völlig an den Bettelitab gebracht. — Die Nachricht 
davon gelangte bald in die nahe gelegene Stadt. Man 
ſprach überall, mithin auch im Zucht⸗- und Arbeits: 
Baufe davon. Der Inquiſit, als fein Wärter ihm das 
von erzählte, fragte fpottend: „Ob er Das vielleicht, 
„auch gethan haben fole? And ob man noch nicht 
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„einfäbe, „ daß die Qutsbefigerinn , bie von ieher ein 
„ſtolzes böfes Geſchöpf geweſen ſey, auch außer-ihm 
„Feinde, und zwar rachſüchtigere, beſitzen müfle ?” 
Allerdings ſchloß man fo; allerdings that ihm dies 
fer legte Vorfall, wenn auch nicht bey feinen Rich⸗ 
tern, doch in den Augen des Publikums die erfprieße 
lichſten Dienſte. Man glaubte ganz gewiß: er werde. 
nur ind Gefängniß zurück Eommen, um deſto förmlie 
der, deſto rechtlicher daraus wieder entlaflen zu wer⸗ 
den. Höcit wahrſcheinlich mare auch Dieß gefchehen, 
hätte er nicht gleich darauf alle diefe günſtigen Eins 
drücke — felbft vernichtet,” Denn am nädften Sonne 
tage hielt der Geiftlihe, dem die Seelſorge dieſes 
Zucht und Armenhauſes oblag, eine Predigt, in wele 
her er fehr lebhaft die groͤßere Strafwuͤrdigkeit Derie⸗ 
nigen ſchilderte, die in jene Welt beladen mit Ver» 
brechen übergingen , welde fie in biefer hartnädig 
verſchwiegen oder wohl gar abgeläugnet. hätten. 
Muthmaßlich fiel ihm bierbey auch nicht ein Gedanke 
an unſern Inquiſiten ein; ſondern er hatte unter ſei⸗ 
nen Zuhörern noch weit Andere und weit Mehrere, 
die in Verdacht ftanden, Manches auf ihrem Herzen 
und Gewiſſen behalten zu haben. Aber das euer fei« 
ner Rede, die Stärke feiner Beweisgründe fruchteten 
gerade da, wo er fi) deflen am wenigften verfah. Un: 
fee Inguifit, dem doch Ermahnungen zum gütlichen 
Geſtaͤndniß nicht fo ganz fremd und nen feyn Eonnten, 
fühlte fih von der jegigen (er Eonnte es nachher ſelbſt 
nit fagen, wie?) ergriffen; ging gleich nad) dem 
Gottesdienſt zum Pfarrer hin; geſtand — man denke 
ſich deſſen Erftaunen! — Anlegung bes erften Bran⸗ 
bes; ja, gab fih auch, was allen Anfangs ein Maͤhr⸗ 


— 1A, — 
chen ſchien, als ten alleinigen Urheber des zweyten 
ſchuldig. 

Mit einer Anſtrengung, welche freylich die ge⸗ 
woͤhnlichen menſchlichen Kräfte useriteigt, welche aber 
doch durch die entſchloſſenſte Rachbegier zur Moͤglich⸗ 
keit geworden war, harte dieſer Elende das erſte Mahl, 
nachdem er zuvor wirklich ſich niedergelegt, aber ſorge 
ſam gelauert hatte, bis feine Kameraden ſchliefen, 
ſich zum Fenſter herabgelaſſen. Zwar war die Zeit, 
die er frey batte, höchſtens eine Friſt von ſechs bis 
ſieben Stunden; er ſelbſt war nur halb angezogen, 
die Nacht rauh, die Entfernung außerft anſehnlich. 
Aber nichts von dieſem Allen hielt ihn auf. Schnel⸗ 
ler ala ein gelernter Räufer war er hin und her geeilt; 
hatte mit ſchon vorher abgemeifenen , bereit gehalte⸗ 
nen Lunten das Feuer fo angelegt, daß er gewiß wuß⸗ 
te, ect in eınigen Stunden fonne es ausbreden; 
war gleich ſchnel und ganz unbemerkt zurückgekehrt ; 
hatte fih, dem Schein nach, weden laſſen und dann — 
man kann leicht erachten, mit welchem Kerzen! — 
in die Kirche begeben. Zu eben der Zeit, als er vor 
dem Beichtſtuhl Eniete, mußte, nad feiner Ausrech⸗ 
nung, bie auch nur allzu richtig eintraf , bad Gut fei- 
ner Zeindinn in vollen Flammen ftehen. ” 

Noch verwegener war er Das zwente Mahl zu 
Werke gegangen. Durd fein geduldiges Berragen, 
durch fein frommes Reden, durch willige Dientilei- 
ftungen und Kleinigkeiten mancher Art hatte er nad 
und nad) das Zutrauen des Aufſehers vom Zuchthaufe 
erworben. Daß er zu entfliehen fuchen folle, arg⸗ 
wohnte kein Menſch, denn man hielt ihn noch für alle 
ju matt von feiner fetten Krankheit; nicht gerechnet, 
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daß es eine Thorheit gewefen wäre, wenn er, her 
nicht viel zu befürchten hatte, burd eine Entweidhung 
ſich Alles hätte verfchlimmern wollen. — Mit wenigen 
Worten, man traute ihm allzu viel! Er fand Geles 


= genheit zu bemerken: wo ded Nachts die Hausſchlüſſel 


Bingelegt wurden; mußte fie glüdtih zu entwenden ;' 
ſchloß auf; war aber nichts weniger Willens, als zu 
entfliehen; fondern fein einziger Zwed blieb: Wieder⸗ 
hohlung feiner Rache. DießMahl hatte er nicht fo weit, 
wie das erfte Mahl. Nachdem er bewirkt, was er 
ſuchte, war er richtig zurück gekehrt, und war beym 
Eingange fo unbemerkt wie beym Ausgange geblieben. 
Sein Prozeß ging nun von Neuem an; und das 
Endurtheil lautete: Hinausfchleifung auf der Kühhaut 
und Tebendige Verbrennung. Ich geftehbe, daß fein 
Verbrechen hart, und die Umftände babey erfchwerend 
waren. Ob aber nicht fein eigenes Geftändniß doch 
etwas von biefer Schärfe hätte mildern follen? dar⸗ 
über — mag ich nicht entfcheiden. Genug, der Buche 
ftabe des Geſetzes ward bepbehalten. Man verfubr 
bey der Strafe ganz ohne einige, ſelbſt verdeckte, 
Milderung. Das Leiden des Ungluͤclichen war einige 
Dinuten hindurch fücpterlig. 
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Mordbeſteller, oder Mörder — welcher von Bey⸗ 
den der Strafbärfte? *) 





Jobann Zen“*, ein junger Bauer im Dorfe Neutes 
nig **), lebte als einziger Sohn im Haufe feined Va⸗ 
ters, deſſen Wirthſchaft er einft zu erben gedachte. Im 
zwanzigſten Jahre beirathete er eine Bauerinn aus 
Sarpig, die Tochter nicht, ganz unbemittelter Altern; 
ein Mädchen, wenige Wochen über funfzehn Jahr alt, 
aud) von Geſtalt ziemlich artig, der ex aber in ber 





) Diefe ganze Keriminal⸗Geſchichte ifE Zug für Zug aud 
autbentifgen Quellen geuommen, die ein günfliger Bus 
fall mir in die Hände führte, Vielleicht dürften einige 
meiner Lefer ihren Abdruck, wenigſtens hier, tadelswerth 
finden , weil es ihr ganz au Berwidiung , und zumabf 
an Dem, was man romantifhen Anſftrich nennt 
gebriht. Doch, denke ip, wird man einige Züge der 
menſchlichen Natur, zumahl in den unterften Gtaffen , 
in ide antreffen, die der Aufmerkſamkeit nicht unmerth 
find ; und auch der HYweifel der Ridter am Schluß 
f&ien mir derſelben dad ganz Alltägline au de 
nebmen. 

2) Naütonitz, Jarpitz, Striedokluk u. f. w. ſind Rahmen 
von Dörfern im Rakonizer Rreifes 
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Ehe bald ſatt ward. Warum? wußte er nachher ſelbfe 
nicht genau anzugeben. — „Sie habe es Inie recht gut 
„mit ihm gemeint, und als er einſt krank geweſen, 
„ihn nicht gehörig gepflegt!” So ſagte er nach ihrem 
Tode vor Gerichte. Bey ihrem Leben hatite er ſich ſchon 
bey einer Nachbarinn beſchwert: „Seine Frau tauge 
„nicht zur Wirthſchaft.“ — Wohl mögkid, daß er, 
bey ihrer großen Jugend, in bepben Puncten, zu⸗ 
mahl im Letztern, nicht ganz Unrecht haste! Doch galt 
fie bey allen ihren Bekannten für ein ftilles, gefällie 
ges, fleißiges Geſchöpf. Zen**s eigene Ältern — 
wovon die Mutter überdieß Stiefmutter war — gas 
ben der Schwiegertocdhter auch im Grabe noch, zu eis 
ner Zeit, wo fie ihren Sohn gern entfhuldigt haͤt⸗ 
ten, ein günftige3 Zeugniß; und ein Paar einzelne 
Züge von Gutmüthigkeit werden im erfolge dieſer 
Erzählung vorfommen. Er geſtand überdieß ſelbſt, 
bald nad) feiner Hochzeit, zu Strzedokluk beym Tan⸗ 
je, eine gewiffe Dirne von Tellez Eennen gelernt zu 
haben, bie er gewiß geebeligt haben würde, wenn ee 
nur erft feine jegige Frau losgeweſen wäre. Vielleicht 
war es daher diefe neue Liebe, vielleicht auch bloß ein 
natürliher Wankelmuth, der ihn antrieb, ſchon vor 
Verlauf des zweyten Jahres nichts fehnlicher zu wine 
fen, ald bald wieder Witwer zu werben; oder viele 
mehr fich felbit zum Witwer zu maden. 

Seine erften Gedanken gingen jegt — fehr uf 
gewöhnlicher Art rober Seelen! — auf adergläuß 
ſche Mittel. Mit nichts fhläge der Pöbel lieber ic 
els mit — &pmparhie *), wie er ed nennt, R 








*) nd zwar ſehr natürlich, wie mich Düntet 4 


N 144 vosse 
Gent* erkin ıbigte ſich daher geſpraͤchsweiſe bey einigem . 
feiner Bear ınten: Ob fie nicht Jemanden (der gemei⸗ 
nen Mundart nad), verderben Eönnten? erfuhr 
mancherley Cheukeleyen *); hatte große Luft, jede der⸗ 
felben zu ver ſuchen; fand aber auch bey jeder gewiſſe 
Schwierigkeil:en, die bald durd feine Feigheit, bald 
durch eine an dere Zufälligkeit für ihn unüberfteigiich 
wurden; und fing fih nun an, nad ſolchen Dingen 
zu erkundigen;, deren Erfolg natürlicher und figerer 
‚wäre. So freigte er unter Anderm einen gewiflen Po⸗ 
Eorny, Bauer von Przilep: „Ob er nicht ein Mittel . 
wife, wodund man auf der Stelle eine Erutib ums 
"fallend machen fönne? Er wolle ihm zuweilen daflr 
zwey Gulden, aud oft Brot und Mehl fhenken.” — 
So verſicherte er eine Hirtenfrau: „daß er denjente 
gen reichlich be zahlen wolle, der ihm von. feiner Frau 
helfe.” — Reden diefer Art, die nachher aud zuerft 
den Argwohn dies Morde auf ihn braten, hätten eis 


gentlich 





weit er ſteif und feR an den Einfluß ſolcher Alfarzerezen 
glaubt ; fon dern weil er die Strafbarkeit feines Vorha⸗ 
bens zu mirıdern hofft, wenn er fogenannte höhere We⸗ 
fen gewiffer: Maßen gu feinen Mitſchuldigen maden fann. 
Mögen ed jDiefe verantworten! denkt er. Der Pöbel aller - 
Zeiten und aller Stände iſt eben daher auch ein folder 
Sıcbhaber "non Zauberegen. Und die Zauberer der roheſten 
Völker fir.d am meiften im Beſitz Boͤſes zu thun. 

Ich könnt e viele davon anführen, denn fie waren im Ders 
höre ange geben. Aber Re wetteiferten unter Ab on Thor 
beit, zum Theil auh an Ekel. Nur Eine kommt im 
Verfolge noch vor. Kirchhof, Sarg, Blut, wmenſchliches 
Unflath ſogar, ſpieltan dey Allen wichtige Rollen 


u 
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gentlich gleich damahls ihn verdaͤchtig machen Ennen. 


Aber fie blieben ungeachtet; und galten, zumahl die F 


Letztere, für AÄußerung eines raſchen Unwillens, der 
unter der ungebildeten Claſſe von Menſchen nicht gar 
ſelten ſich finden mag. — Kurz, Zen** hatte feine 
Frau nun ins dritte Jahr, und konnte ihrer immer 
noch nicht los werden. 

Aber jetzt, mit Anfang des Jahres 1791, zog 
zu ſeinen Ültern ein Knecht, Joſeph So**r, von 
Prag gebürtig, auf welchen Zen** ſogleich ein unſe— 
liges Zutrauen fetzte. Er war ein Menſch ſchon nahe 
an Dreyßigen / der von feinen vorigen Dienſten ein 
günftiges Zeuaniß der Treue und Thätigkeit mitbrach⸗ 
te. Aber eine gewiſſe trotzige Miene und ter Umſtand, 
daß er ſehr arm war, maͤchten' Jenem Hoffnung: daß 
So*er zu allem Möglichen ſich werde erfaufen laſſen; 
und gleich in der erften Worhe fucdre:Zen** dapin ein 
zulenfen. Freylich waren feine erfien Fragen äußerſt ents 
‚fernt, und erkundigten fi bloß: Ob er nicht mit ges 
wiffen Mitteln bekannt fey? Ob er ihm nicht einen 
gewiffen Dienft leiften welle, wofür er es’ dann le— 
benslang bey ihm gut haben Eünne* und dergleihen 
mehr. Da aber So**r, wie fehr natürlich, hierauf 
weder mit Sa noch Nein, fondern mit der Gegenfra: 
ge: was er denn eigentlich damit meine t antwortete; 
fo entdedte er fih ihm ganz; ſchwur, daß er feine 
Frau von Herzensgrunde baffe; daß er nicht eher ru- 
hig feyn Eönne, bis fie im Grabe liege; und bath ihn 
um Rath fowohl ald um Beyſtand. So**r war Ans 
fangs allerdings betreten; doch die gefährliche Ausſicht 
auf Gewinn, und auf einen Dienft, wo er es lebens- 
lang gut haben follte, blendete ihn bald. Auch ber 
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Umitend, daß er in ten eriten Paar Monathen ges 
wiß noch keinen ernitligden Antheil nahm, ent 
ſchuldigt ihn mit nichten; denn es war ſchon ſtrafbar 
genug, daß er ihn nur zu nehmen ſchien. 

Ihre erſten Berathſchlagungen Tiefen abermahls 
auf aberglaͤubiſche Poſſen hinaus, Zen** hatte gehoͤrt: 
Menn man ein Hemde befommen könne, das ein 
Leichnam ſchon im Sarge angehabt, fo müſſe derjeni= 
- ge, ber ed unwiſſend wieder anlege, ſterben. Er trug 
baher SoKrn auf, ihm ein foldes Hemde vom Bots 
tesader zu Czerwinka zu verfhaften. Wahrſcheinlich 
aus heimlicher Furcht fpielte Diefer den Ungläubis 
gen , verſicherte, Laß ein foldes Mittel durchaus 
nicht$ helfe, und bradte andere in Vorſchlag, die 
(wo möglih) nech finnlofer und eben fo unausführbar 
waren. — Die Reihe traf daher wiederum Gift *). 
&o*r entfann ſich, daß fein voriger Dienſtherr, ein 
Gaſtwirth zu Horzin, Rattenpulver befeifen habe. 
Zen** drang fogleid, in ipn , hinzugeben und es zu 
hohlen. Der Knecht ging; doch nur zum Schein. 
Sein Gewiſſen erwadte. Er gab vor, kein foiches 
Pulver mehr gefunden zu haben. Als Zen** noch ein 
Paar Mahl ihn binfhiden wollte, bradte Eo*r, 





e) Schon Here Klein in feinen vortrefliken Annalen 
preußifher Geſetzgebung macht an Mehreren 
Drten die Bemerkung : daß gerade die niedrigere Claſſe 


yon Menfdyen in Deutſchland weit mehr, als Die vornehe 


mere, wenn fie Radıe, Haß, oder Schadenabficht gu ber 
friedigen (ur, ihre Zuflucht zu Bergiftungen 
nımmet. In andern Eandern thut es die vornchmere 
Glaffe. . 
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um nur Ruhe zu haben, gepülvertes Glas zurkck wi⸗ 
derrieth aber ſelbſt, ed der Frau zu geben, weil 
es — nichts fhaden würde. Auch Zen** ſcheint den 
Betrug gemerkt zu haben; er vergrub das Pulver im 
Stall und ſetzte deſto fhärfer in So**ın, nad Prag 
zu geben, und fich bey feinem, La nod) lebenden Was 
ter zu erkundigen: wie man Gift befommen Eünnet 
Hier ein trauriger Beweis mehr, für wie wenis 

ges Geld die bürftige Unwijfenheit zum Lajter, oder 
wenigftens zur Beförderung des Lafters fih erkaufen 
läßt. Der Alte widerrieth ed Anfangs feinem Sohn 
yöchlich: mit folhen Dingen fi zu befaſſen. Dod als 
er hörte, daß Zen** e8 gern reichlich bezahlen wolle, 
erboth er fi endlih dog, ein ſolches Mittel zu vers 
ſchaffen; und gab, nachdem er fich noch ein Paar Mahl 
daran erinnern laſſen, für einen baren Gul— 
den, ein grünliches Pulver ber, das er für Gift er: 
Härte, dad aber, wie man nachher erfuhr, bloß in 
geftöffenem Gruͤnſpan beftand. Voll Freuden brachte 
Zen** wirklich feiner Frau ſolches im Biere bey; aber 
es bewirkte bloß ein ſtarkes Erbrechen; ſie genas bald 
wieder; auf ihren Mann warf fie auch nicht den ge» 
ringften Verdacht. 
Die Genefung verdroß den Michtswürdigen äu⸗ 
herſt. Er that nun So*ern, da ſelbſt ſolche Mittel 
mißlangen, immer noch gewaltthätigere Vorſchläge. 
Er wollte mit ſeiner Frau auf ein, ungefähr zwey 
Meilen entlegenes, Dorf gehen; auf dem Heimweg 
ſollte So**r im Walde aufpaſſen; ſollte ihn ſelbſt mit 
Stricken binden, und die Frau todtſchlagen. Er brach⸗ 
te ihm ein Paar neue Stricke dazu; er both ihm Geld 
über Geld; dem Knechte ſchien Dieſes doch allzu ge⸗ 
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wagt. — Zen** Heß ſich nit irren. Er hatte bald 
einen andern Plan. „Er wollte mit ſeinem Vater nach 
„Prag geben. Des Nachts ſollte Sor*r die Mutter 
„in der Stube verfperren, die Frau in der Kammer 
„erwürgen. Damit ber Verdacht auf Räuber falle, 
„könnten ja aud) die Betten weggetragen und irgend 
„wohin verftedt werten.” — Eo**ır ſchien die Rols 
Ve, tie er babey zu ſpielen babe, fo geführlih, wie - 
die vorige. Noch mehr, fein Gewiſſen erwachte abers 
mahls. Er machte fih einen Behelf, und ging nad) 
Sarpiz zu Zen** Schwiegerältern. Er verficherte fpäs 
terbin rer Gericht: „Damahls feft entſchloſſen gewes 
„ien zu ſeyn, dieſen Altern zu entdecken, was Zen* 
„gegen ſeine Frau im Schilde führe. Er habe eben 
„deßwegen fie ſelbſt ſowohl, als auch das Dienſt⸗ 
„menſch, befragt: Was die Tochter von der Behand⸗ 
„lung ihres Mannes fage?t und zu verftehen gegeben: 
„daß foldye fehr übel daran fey. Da er aber zu feiner 

„Verwunderung gebört: daß die junge Frau nie, auch 
„nur die geringſte Klage über ihren Mann geführt, 
„fo habe er ebenfalls geſchwiegen.“ 

Kurz vor diefer Zeit hatte Zen** eine Entdeckung 
gemacht, die allein ſchon ein minder verflocdtes Herz 
auf beifere Gedanken geleitet baden würde. Er merk: 
te, daß feine Frau ſchwanger, und wenigitens ſchon 
im fehsten Monath ſchwanger ſey. Aus einer fonders 
baren Echüchternbeit hatte fie nie weder ihren Schwie⸗ 
gerältern, nod ihrem Manne ein Wort davon gefagt. 
Daß bey diefem Legtern auch nur der entfernteit> Vers 
dacht, als ob er nicht Vater fey, obgewaltet, davon 
fand fi nırgends eine Spur; aber eben fo wenig an⸗ 
derte diefe Entdeckung feinen Borfag, vielmehr glaubs 
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te ev um fo mehr die Ausführung des Teßtern beſchlen⸗ 
nigen zu müſſen. Er befahl dem Knechte, ihm im 
Walde zwey tüchtige eichene Knüttel abzuſchneiden, 
und irgendwo im Hauſe zu verſtecken. Er ſey, ſagte 
er, Willens, ſeine Frau naͤchſtens ein Mahl, noch 
vor Tages Anbruch zu ihren Altern zu ſenden; dann 
- föonnten fie ihr nad, und im Buſche fie todtſchlagen. 
So*xr, — entweder um wenigftens dem Anfchein nach 
feinen Willen zu thun, oder auch wirklich zur That 
bereitwilliger, wenn er bey ihr einen Genoffen 
babe, — bradte bie Knüttel. Der Ehemann quälte 
von nun an in Geheim fein Weib, def fie doch ein 
Mahl nah Haufe gehe, und ihren Vater um Geld, 
deſſen er bedürfe *), anſprechen ſolle; und die Unglück 
liche war gutherzig genug, darein zu willigen. 

Der letzte Sonntag im November warb zu dies. 
fem betrüglichen Gange angefegt. Gleich am frübeften 
Morgen war Zen** im Stall, und trieb Go**rn an, 
dieſe fhöne Gelegenheit richt zu verabfaumen. Vom 
Eelbftmirgeben fprad) er freylich nichtd weiter, aber. 
defto mehr vom Belohnen. &o**r weigerte ſich durch⸗ 
aus. — Bald barauf Fam Zen** wieder. Zwanzig 
Gulden, eine Müße und ein Kamifol wurden .ver« 
ſprochen, auch die fhon oft gefchehene Verficherung , 
daß er es dann lebenslang bey ihm gut haben folle, 
wiederhohlt. So**r fing an zu wanfen. Zen** kam 
zum dritten Mahl, brachte felbft einen von den vers 





*) Daß auch Dieß eine Unmahrbeit war, fieht man darans: 
daß er nachher allerdings Sares Ser hatte, — = den Mor⸗ 
Ar zu lohnen. 
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ſteckten Knütteln herbey, drang noch ſtärker in ihn, 
machte :hm alles fo leicht als möglich; und So**r 
weigerte fid immer minder; fchlofi endlich mit der elens 
den Auöfliht: daß er bey jegiger Falten Witterung - 
Eeine Bededung san den Füßen habe. Zen** brachte 
ihm gleich darauf feine eigenen Filzſchuhe; fagte ihm, 
daß ‚feine Frau fo eben fort fey; taß er noch aufs 
freundlichſte mit ihr gefproden , und ihr bis in den 
Garten da5 Geleite gegeben habe, um gewiß zu- feyn, 
welchen Weg jie gehe. Wenn der Knecht jegt ihr nach⸗ 
eile, müſſe er gerade im Anfarige des Gebüſches fie 
treffen. 

So**r that ed. Ungefähr eine halbe Viertelmei⸗ 
le weit hohlte er ſie ein. Die Ärmſte mochte ganz un⸗ 
bekümmert ihren Weg fortgegangen ſeyn; mochte ben 
ihr Nacheilenden eben fo wenig gefehen, als ihn vor« 
ber vermutbhet haben. — „Da er nun bicht bey: ihre 
„geweſen,“ fagte jener Elende nachher aus: „habe er 
„die Augen feft zugedrüdt, und ihr mit dem Knittel 
„einen folhen Schlag auf den Kopf gegeben, daß fie 
„fogleih mit zerſchmettertem Schädel rückwaͤrts ges 
„ſunken und nur noch, Maticzfo Hayowffa F)! aus- 
„aerufen habe.” — Nachher wenigftens muß der Mör⸗ 
der nur allzu gut mit offnen Augen vollendet haben; 





%)-&o viel ald: Mutter Maria su Hauck! weil an diefens 
Ichtern Drte ein Marienbild it, worauf der Glaube der 
gemeinen Menge viel hält. Daß der Mörder Die Aus 
gen bey Dem tödtliden Schlage sufdtoß, 
hat, dünkt mic, etwas Charakteriſtiſches vom Gefühl der 
Schaͤndlichkeit feiner That , die er Sieber felbſt niche mit 
angefehen Hätte, in fi» 
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denn ex wiederbohlte feine Schläge wohl. noch fünf bis 
ſechs Mahl, um gewiß zu ſeyn, daß fie nicht mehr lebe. 
— Da ihm Zen**.audh befohlen hatte, ihr die Röcke 
auszuzieben, und fie heim zu bringen; (wahrſchein⸗ 
fih, damit mar wieder auf Räuber varhen möge!)- 
fo that dieß So**r wirklich. Aber eine Art von Schau⸗ 
der ſchien ihn zu ergreifen. Er warf fie wieder nes 
ben ihr hin; eilte beim, und verfiherte den Böſe⸗ 
wicht, der ihn gefchickt hatte : daß Alles vollbracht 
fey: Beyde Eonnten ein Paar Stunden darauf gelaffen . 
in die Kirhe geben. So**r erhielt von Zent* abe 
ſchlaͤglich vier Gulden ‚ und bie Verſicherung, das 
Übrige richtig nachzutragen. Beyher ermahnte er ihn 
immer: ja nichts zu geſtehen, wenn er doch vielleicht 
in Verdacht käme, und befragt würde. Auch dürfe er 
ſich nicht fürchten, ſelbſt einen Meineid zu ſchwören; 
denn es ſey bloßer Aberglaube, daß man dann binnen 
Jahr und Tag ſterben müffe!” — Eine Troͤſtung, bie 
im Munde eines folhen, felkit abergläubifchen Boͤſe— 
wichts, faft drollig Elingen würde, wenn fie bey ei» 
ner andern, minder graßlichen, Gelegenheit gegeben 
worden wäre! 

Einige Stunden nachher warb der Leichnam ber: 
Ermordeten gefunden. Zen** fpielte, fo gut er nur 
Eonnte, den Erfehrodenen und Betrübten. Doc. nicht 
lange entging er und So*er dem Verdachte. Seine 
frühern Neden bey jener Hirtinn und andern Bekann⸗ 
ten erregten jeßt erft Muthmaßungen. Auch hatten die 
Nachbarn eine Mannsperfon früh aus Zen**) Garten 
jenem Bufche, wo die That gefhehen, zulaufen ges 
feben, und argwohnten auf So**rn. Wie Beyde ver⸗ 
haftet wurden, wie fie Alles endlich eingeftehen muß⸗ 


Q 
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Bent* erkin sdigte fi daher geſpraͤchsweiſe bey einigen . 
feiner Bekar ınten: Ob fie nicht Jemanden (der gemei⸗ 
nen Mundart nah), verderben Eönnten? erfuhr 
mancherley Czaukeleyen *); hatte große Luft, jede der⸗ 
felben zu ver fuchen; fand aber auch bey jeter gewiſſe 
"Schwierigkeit:en, die bald durch feine Feigheit, bald 
dur eine an dere Zufälligkeit für ihn unüberfteiglich 
wurden; und fing fih nun an, nad ſolchen Dingen 
zu erkundigen:, deren Erfolg natürlidher und fierer 
"ware. So frargte er unter Anderm einen gewiflen Pos 
forny, Bauer von Przilep: „Ob er nicht ein Mittel . 
wife, wodund man auf der Stelle eine Stutte ums 
"fallend madhern könne? Er wolle ihm zuweilen dafür 
zwey Gulden, auch oft Brot und Mehl fhenken.” — 
So verſicherte er eine Hirtenfrau: „daß er denjente 
gen reichlich be,zahlen wolle, der ihm von feiner Fran 
helfe.” — Reden diefer Art, die nachher auch zuerfk 
den Argwohn Died Morde auf ihn brachten, hätten eis 

| gentlich 


* 





weit er ſteiſ und feR an den Einfluß ſolcher Aifangeregen 
glaubt ; fon dern weil er die Grrafbarteit feines Vorha⸗ 
bens zu mirıdern hofft, wenn er fogenaunte höhere We⸗ 
fen gewiffer: Maßen zu feinen Nitſchuldigen maden kann. 
Mögen ed IDiefe verantworten! denkt er. Der Pöbel aller - 
Zeiten und aller Gtänte iR chen daber auch ein ſolcher 
Sıebhaber "von Zaubereyen. Und dis Zauberer der reheſten 
Völker fiv.d am meitten im Beſitz Boͤſes zu thun. 

Ich könnt e viele Javon anführen, denn fie waren im Ders 
höre angegeben. Aber Re wetteiferten unter ib on Thor 
beit, zum Theil aub an Erel. Nur Eine kommt im 
Berfolge noch vor. Kirchhof, Sarg, Blut, menſchlicher 
Unflath ſogar, ſpielten bey Allen wichtige Rollen. 


—R 
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gentlich gleih damahls ihn verdaͤchtig machen konnen. | 
Aber fie blieben ungeachtet; und galten, zumahl die 
Letztere, für Äußerung eines raſchen Unwillens, der 
unter der ungebildeten Claſſe von Menſchen nicht gar 
ſelten ſich finden mag. — Kurz, Zen** hatte feine 
Frau nun ins dritte Jahr. ‚ und fonnte ihrer immer 
noch nicht los werden. 

Aber jetzt, mit Anfang des Jahres 1791, 3098 
zu ſeinen Ältern ein Knecht, Joſeph So*xr, von 
Prag gebürtig, auf welchen Zen** ſogleich ein unſe— 
liges Zutrauen fetzte. Er war ein Menſch ſchon nahe 
an Dreyßigen / der von feinen vorigen Dienſten ein 
günftiges Zeugniß der Treue und Thätigkeit mitbrach— 
ze. Aber eine gewiſſe trogige Miene und ter Unftand, 
daß er fehr arm war, machten' Jenem Hoffnung: daß 
So*xr zu allem Möglihen fi werde erfaufen laſſen; 
und gleich in der eriten Woche ſuchte Zent* dahin eins 
zulenken. Freylich waren feine erſten Fragen aͤußerſt ente 
fernt, und erkundigten ſich Bloß: Ob er nicht mit ge⸗ 
wiffen Mitteln bekannt fey? Ob er ihm nicht einen 
gewiſſen Dienft leiften welle, wofür er es dann les 
benslang bey ihm gut haben könne? und dergleichen 
mehr. Da aber So**r, wie fehr natürlich, hierauf 
weder mit Ja noch Nein, fondern mit der Gegenfras 
ge: was er dern eigentlich damit meine * antwortete; 
fo entdedte er fih ihm ganz; ſchwur, daß er feine 
Frau von Herzenögrunde haffe; daß er nicht eher ru- 
big ſeyn Eönne, bis fie im Grabe liege; und bach ihn 
um Rath ſowohl als um Beyſtand. So*x*r war An: 
fangs allerdings betreten; doch die gefährliche Ausſicht 
auf Gewinn, und auf einen Dienſt, wo er es lebens: 
lang gut haben follte, blendete ihn bald. Auch ber 

Meißners Krimin. Geſch. 1. Thl. K 
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umltand „daß er in den erſten Paar Monatben ges 
wiß noch Feinen ernftliden Antheil nahm , ents 
fhuldigt ihn mit nichten; denn ed war ſchon ftrafbar 
genug, daß er ihn nur zu nehmen ſchien. 

Ihre erften Berathichlagungen Tiefen abermahls 
auf abergläubifche Poffen hinaus, Zen** Hatte gehört: 
Wenn man ein Hemde befommen könne, daß ein 
Leichnam fhon im Sarge angebabt, fo müffe derjenis 
ge, der es umpiffend wieder anlege, fterben. Er trug 
daher So*frn auf, ihm ein ſolches Hemde vom Got⸗ 
tesacker zu Czerwinka zu verfhaffen. Wahrfcheinfich 
aus heimlicher Furcht .fpielte Diefer den Ungläubie 
gen , verfiherte , daß ein foldes Mittel durchaus 
nichts helfe, und brachte andere in Vorſchlag, die 


4 


(wo möglich) noch ſinnloſer und eben ſo unausführbar 


waren. — Die Reihe traf daher wiederum Gift *). 
Eo**r entſann ſich, daß fein voriger Dienſtherr, ein 


Gaſtwirth zu Horzin, Rattenpulver befeilen habe. | 


Zen** drang fogleidy in ihn , hinzugeben und es zu 
hohlen. Der Knecht ging ; doch nur zum Schein. 
Sein Gewiſſen erwadte. Er gab vor, kein foiches 
Yulver mehr gefunden zu haben. Als Zent* noch ein 
Paar Mahl ihn binfhiden wollte, bradte So*r, 





e) Schon Here Riein in feinen vortreflibden Annalen 
preußifhder Geſetzgebung macht an mehreren 
Drten die Bemerkung : daß gerade die niedrigere Claſſe 


yon Menfdyen in Deutſchland weit mehr, ald Die vorucehe 


mere, wenn fie Rate, Hab, oder Echatenabfidyt gu ber 
friedigen tue, ihre Zuflucht gu Bergiftungen 
nimmt. In andern Landern thut es die v oenchmere 
Claſſe. 
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um nur Stube zu haben, gepülvertes Glas züche; we, 


derrieth aber felbfi, es der Frau zu geben, weil 
es — nichts fehaden würde. Auch Zen** ſcheint den 
Betrug gemerkt zu haben; er vergrub das Pulver im 
Stall und ſetzte deſto fhärfer in So**ın, nach Prag 
zu geben, und fich bey feinem, La nod) lebenden Was 
ter zu erkundigen: wie man Gift bekommen könne? 


Hier ein trauriger Beweis’ mehr, für wie wenis 


ges Geld die bürftige Unwiſſenheit zum Laſter, oder 
wenigftens zur Böförderung des Laſters fih erkaufen 


laͤßt. Der Alte widerrieth es Anfangs feinem Sohn 
yhöchlich: mit folden Dingen fih zu befaſſen. Doch als 


er hörte, daß Zen** es gern veichlich bezahlen wolle, 
erboth er ſich endlich dog, ein ſolches Mittel zu vers 
fhaffen; und gab, nachdem er ſich noch ein Paar Mahl 
daran erinnern laſſen, für einen baren Gul—⸗ 
den, ein grünliches Pulver her, das er für Gift er: 


Härte, dad aber, wie man nachher erfuhr, bloß in 
geſtoſſenem Grünfpan bertand. Bol Sreuden bradte 


Zen** wirklich feiner Frau ſolches i im Biere bey; aber 
es bewirkte bloß ein ftarkes Erbrechen; fie genas bald 


wieder; auf ihren Mann warf fie auch nit den ger. 


tingften Verdacht. 


Die Genefung verbroß den Nichtswürdigen Au: . 


J ßerſt. Er that nun So*ern, da ſelbſt ſolche Mittel 


mißlangen, immer nody gewaltthätigere Vorſchläge. - 


Er wollte mit feiner Frau auf ein,. ungefähr zwey 
Meilen entlegenes, Dorf gehen ; auf dem Heimweg 
follte So**r im Walde aufpaſſen; ſollte ihn ſelbſt mit 
Stricken binden, und die Frau todtſchlagen. Er brach⸗ 
te ihm ein Paar neue Stricke dazu; er both ihm Geld 
über Geld; dem Knechte ſchien Dieſes doch allzu ger 
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EXEX BE TWITTER 





Mordbefteller, oder Mörder — welcher von Bey 
den der Strafbärfte? *) 





Johann Zent*, ein junger Bauer im Dorfe Naute⸗ 
nig *), Iebte als einziger Sohn im Haufe feines Bas 
ters, deſſen Wirthſchaft er einft zu erben gedachte. Im 
zwanzigften Jahre heirathete ex eine Bäuerinn aus 
Sarpig, die Tochter nicht, ganz unbemittelter Altern; 
ein Maͤdchen, wenige Wochen Über funfzehn Jahr alt, 
aud) von Geſtalt ziemlich artig, der er aber in ber 





) Diele ganze Keiminal⸗Geſchichte iſt Zus für Zug aud 
authentiſchen Quellen genommen, die ein günſtiger Zu⸗ 
fall mir in die Hände führte. Vielleicht dürften einige 
meiner Leſer ihren Abdrud, wenigſtens bier, tadelſswerth 
finden , weil es ihr ganz au Verwidiung , und zumabf 
an Dem, was man romantifben Anftric nennt 
gebriht. Doch, Denke ip, toird man einige Züge ber 
menſchlichen Natur, zumabl in den unterfien Gtaffen, 
in ihr antreffen, die der Aufmerkſamkeit nit unwerthz 
find ; und auch der Zweifel der Ridterr am Schluß 
f&ien mir derfeiben das ganı Alltägliche au der 
nebmen. 

2) Nauronig, Zarpig, Strzedokluk u. ſ. w. ſind Nahmen 
von Dörfern im Rakonizer Kreiſe⸗ 


* 245 —8 
Ehe bald ſatt ward. Warum? wußte er nmachher ſelbſt 
nicht genau anzugeben. — „Sie habe es jaie recht gut 
„mit ihm gemeint, und als er einſt EranE geweſen, 
„ihn nicht gehörig gepflegt!” So ſagte er nad ihrem 
Tode vor Gerichte. Bey ihrem Leben hatite er ſich ſchon 
bey einer Nachbarinn beſchwert: „Seine Frau tauge 
„nicht zur Wirthſchaft.“ — Wohl mögkih, daß er, 


- 


bey ihrer großen Jugend, in bepden SPuncten, jüe 


mahl im Letztern, nicht ganz Unrecht hatte! Doc galt 


fie bey allen ihren Bekannten für ein ftilles, gefällie 


ges , fleißiges Gefchöpf. Zen"*s eigene Ältern — 
wovon die Mutter überdieß Stiefmutter war — gas 
ben der Schwiegertochter auch im Grabe noch, zu ei⸗ 
ner Zeit, wo fie ihren Sohn gern entſchuldigt hät 
ten, ein günftiged Zeugniß; und ein Paar einzelne 
Züge von Gutmüthigkeit werben im Verfolge dieſer 
Erzählung vorkommen. Er geftand: überdieß ſelbſt, 
bald nad) feiner Hochzeit, zu Strzedokluk beym Tane 
je, eine gewiffe Dirne von Tele; kennen gelernt zu 
haben, die er gewiß geebeligt haben würde, wenn er 


nur erſt feine jegige Frau losgeweſen wäre, Vielleicht 


war es daher diefe neue Liebe, vielleicht auch bloß ein 
‚natürlicher Wankelmuth, der ihn antrieb, ſchon vor 
Verlauf des zweyten Jahres nichts fehnlicher zu wüne 


fhen, als bald.mieder Witwer zu werden; oder viele 


mehr fich felbit zum Witwer zu machen, 

Seine erſten Gedanken gingen jegt — fehr nach 
“gewöhnlicher Art rober Seelen! — auf abergläubi⸗ 
- She Mittel. Mit nichts fhläge der Pöbel lieber todt, 
els mit — Sympathie *), wie er ed nennt. Aug, 





Und gwar ſehr natürtich, wis mid Mintel Nicht nur, 
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Bent? erkin 1digte ſich daher geſpraäͤchsweiſe bey einigem . 
feiner Belar ınten: Ob fie nicht Jemanden (der gemeis 
nen Munda:rt nah), verderben Eönnten? erfuhr 
mancherfey Czaukeleyen *); hatte große Luft, jede der⸗ 
felben zu ver ſuchen; fand aber auch bey jeter gewiſſe 
Ehwierigfeu:en, die bald durch feine Feigheit, bald 
dur eine an dere Zufalligkeit für ihn unüberfteiglich 
wurden; und fing fih nun an, nad folden Dingen 
zu erkundigenn, deren Erfolg natürlicher und ſicherer 
“wäre, So frrigte er unter Anderm einen gewiflen Po⸗ 
forny, Bauer von Przilep: „Ob er nicht ein Mutel 
wife, wodund man auf der Stelle eine Stutte ums 
"fallend machein fönne? Er wolle ihm zuweilen dafür 
zwey Gulden, aud oft Brot und Mehl fhenken.” — 
So verſicherte er eine Hirtenfrau: „daß er denjem⸗ 
gen reichlich be zahlen wolle , der ihm von feiner Frau 
helfe.“ — Reden diefer Art, die nachher auch zuerſt 
den Argwohn dies Morde auf ihn brachten, hätten ei» 
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weit er fleil und feR an den Einfluß ſolcher Aifangeregen 
glaubt ; fon dern weil er die Grrafbarteit feines Vorha⸗ 
bens zu mirıdern hofft, wenn er fogenaunte höhere We⸗ 
fen gewiffer: Maßen zu feinen Nitſchuſdigen machen fann. 
Mögen ed IDiefe verantworten! denkt er. Der Pöbel aller - 
Beiten und aller Stände iR eben daher auch ein feldger 
Sıebhaber "von Zaubereyen. Und die Zauberer der reheſten 
Völker fir.d am meiſten im Beſitz Boͤſes zu thun. 

Ich könnt e viele davon anführen, denn fie waren im Ders 
höre ange geben. Aber fie mwetteiferten unter ib on Ther 
beit, zum Theil auh an Erel. Nur Eine kommt im 
Berfolge noch vor. Kirchhof, Sarg, Biut, menſchliches 
Unflaty fogar, ſpielden bey Allen wichtige Rollen. 
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gentlich gleich damahls ihn verdaͤchtig machen Eönnen. | 
Aber fie blieben ungeachtet; und galten, zumahl die 
Letztere, für Äußerung eines raſchen Unwillens, der 


‚unter der ungebilbeten Claſſe von Menſchen nicht gar 


ſelten ſich finden mag. — Kurz, Zen** hatte feine 
Frau nun ins dritte Jahr: ‚ und Fonnte ihrer immer 
noch nicht los werden. 

Aber jetzt, mit Anfang des Jahres 1791, 308 
zu. feinen Altern ein Knecht, Joſeph Sor«xr, von 
Prag gebürtig, auf welchen Zen** ſogleich ein unſe— 
liges Zutrauen fetzte. Er war ein Menſch ſchon nahe 
an Drepfige der von feinen vorigen Dienſten ein 


günſtiges Zeugniß der Treue und Thätigkeit mitbrach— 


ze. Aber eine gewiſſe trotzige Miene und ter Umſtand, 
daß er ſehr arm war, maͤchten' Jenem Hoffnung: daß 
So**r zu allem Möglihen fi werte erfaufen laſſen; 
und gleich in der erften Woche ſuchte Zent* dahin eins 
zulenken. Freylich waren feine erfien Fragen äußerit ente 


‚ferne, und erfundigten fih bloß: Ob er nicht mit ger 


wiffen Mitteln bekannt fey? Ob er ihm nicht einen 
gewijfen Dienft leiften welle, wofür er es’ dann le— 
benslang bey ihm gut haben könne? und dergleihen 
mehr. Da ader Sor*r, wie fehr natürlich, hierauf 


weder mit Ja noch Nein, fondern mit der Gegenfras 


ge: was er denn eigentlich damit meine Y antwortete; 
fo entdedte er fih ihm ganz; ſchwur, daß er feine 
Frau von Herzensgrunde haſſe; daß er nicht eher rus 
big feyn Eönne,. bis fie im Grabe liege; und hath ihn 
um Rath fowohl ald um Beyſtand. So**r war An; 
fangs allerdings betreten; doch die gefährliche Ausſicht 
auf Gewinn, und auf einen Dienſt, wo er es lebens: 
lang gut haben follte, blendete ihn bald. Aud ber 
Meißners Krimin. Geſch. 1. Thl. K 
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Umftend, daß er in den eriten Paar Monathen ges 
wiß noch keinen ernſtlichen Antheil nahm , ent- 
fhuldigt ibn mit nichten; denn ed war ſchon ftrafbar 
“genug, daß er ihn nur zu nehmen fwien. 

Ihre erften Berathichlagungen Tiefen abermahls 
auf abergläubifche Polen hinaus, Zen** hatte gehört: 
Wenn man ein Hemde befommen könne, das ein 
Leihnam fhon im Sarge angehabt, fo müſſe derjenis 
.. ge, ber .ed unwiſſend wieder anlege, fterben. Er trug 
daher So**rn auf, ihm ein foldes Hemde vom Gets 
tesader zu Ezerwinfa zu verfhaffen. Wahrſcheinlich 
aus heimlicher Zucht .fpielte Diefer den Ungläubie 
gen , verfiherte , daß ein foldes Mittel durchaus 
nichts helfe, und brachte andere in Vorſchlag, die 
(wo möglich) noch finnlofer und eben fo unausführbar 
waren. — Die Reihe traf daher wiederum Gift *). 
Eo**r entfann fih , daß fein voriger Dienftherr, ein 


4 


Gaſtwirth zu Horzin, Rattenpulver beſeſſen habe. | 


Zen** drang fogleid in ipn , hinzugeben und es zu 
hohlen. Der Knecht ging ; doch nur zum Schein. 
Sein Gewiſſen erwadte. Er gab vor, fein foiches 
Pulver mehr gefunden zu haben. Als Zen** noch ein 
Paar Mahl ihn hinfhiden wollte, bradte Bor, 





2) Schon Here Riein in feinen vortreffligen Annalen 
preußiſcher Geſetzgebung macht an mehreren 
Orten die Bemerkung: daß gerade die nſedrigere Claſſe 


yon Menſchen in Deutſchland wert mehr, als Die vornehe 


mere, wenn fie Rache, Hab, oder Echatenabficyt gu ber 
friedigen tue, ibre BZufluht gu Bergiftungen 
nımmt. In andern Landern thut «6 die vornchmere 
Claffe. 
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um nur Ruhe zu haben, gepülvertes Glas zurick: wu 
derrieth aber ſelbſt, es der Frau zu geben, weil 
es — nichts ſchaden würde. Auch Zen** ſcheint den 
Betrug gemerkt zu haben; er vergrub das Pulver im 
Stall und ſetzte deſto fhärfer in So**ın, nad Prag 
zu geben, und fi bey feinem, ta nod) lebenden Was 
ter zu erkundigen: wie man Gift befommen fdnne? 
Hier ein trauriger Beweis mehr, für wie wenis 
ges Geld die bürftige Unwiffenheit zum Lajter, oder 
wenigftens zur Böförderung des Lafters ſich erkaufen 
laͤßt. Der Alte widerrieth es Anfangs feinem Sohn 
yhöchlich: mit ſolchen Dingen fih zu befaifen. Doch als 
er hörte, daß Zen** es gern reichlich bezahlen wolle, 
erboth er fi) endlich dog, ein ſolches Mittel zu vere 
ſchaffen; und gab, nachdem er fid noch ein Paar Mahl 
daran erinnern laſſen, für einen baren Gul— 
den, ein grünliches Pulver ber, das er für Gift er: 
Härte, dad aber, wie man nachher erfuhr, bloß in 
geſtoſſenem Grünſpan berland. Voll Freuden brachte 
Zen** wirklich feiner Frau ſolches im Biere bey; aber 
es bewirkte bloß ein ſtarkes Erbrechen; fie genas bald 
wieder; auf ihren Mann warf ſie auch nicht den ger. 
tingften Verdadt. 
Die Genefung verbroß den Nichtswürdigen Aus - 
- Fer. Er that nun So*rn, da felbit folhe Mittel 
mißlangen, immer noch gewaltthätigere Vorfchläge: - 
Er wollte mit feiner Srau auf ein,. ungefähr zwey 
Meilen entlegenes, Dorf geben ; auf dem Heimweg 
follte So**r im Walde aufpaifen ſollte ihn felbft mit 
Stricken binden, und die Frau todtſchlagen. Er brad: 
te ihm ein Paar neue Stride dazu; .er both ihm Geld 
über Geld; dem Knechte ſchien Diefes doc allzu ger 
ga 


4“ 


— 148 ma 

wagt. — Zen** hieß fih nit irren. Er hatte bald 
einen andern Plan. „Er wollte mit feinem Vater nach 
„Drag geben. Des Nachts follie So*ekr die Mutter 
„in der Stube verfperien, die Frau in der Kammer 
„erwürgen. Damit ber Verdacht auf Räuber falle, 
„könnten ja aud) die Betten weggeiragen und !rgenb 
„wohin verftedt werten.” — Eo"*ır fohien die Rols 
Ve, tie er dabey zu jpielen habe, fo gefährlich, wie - 
die vorige. Noch mehr, fein Gewiſſen erwachte abers 
mahls. Er machte fih einen Behelf, und ging nad 
Jarpiz zu Zen** Schwiegerältern. Er verficherte fpäs 
terbin rer Gericht: „Damahls feft entfchloifen gewes 
„ien zu feyn, dieſen Altern zu entdeien, was Zen* 
„gegen feine Frau im Schilde führe. Er habe eben 
„defwegen fie ſelbſt ſowohl, als auch das Dienſt⸗ 
„menſch, befragt: Wäs die Tochter von der Behand⸗ 
„lung ihres Mannes fage? und zu verfteben gegeben: 
„daß ſolche fehr übel daran fey. Da er aber zu feiner 
„Verwunderung gehört: daß die junge rau nie, aud 
„nur die geringfte Alage über ıhren Mann geführt, 
„ſo babe er ebenfallö gefchiwiegen.” 

Kurz vor diefer Zeit harte Zen** eine Entdedung 
gemacht, die allein fhon ein minder verflodtes Herz 
auf beifere Gedanken geleitet baden würde. Er merk: 
te, Laß feine Srau ſchwanger, und wenigitens ſchon 
im festen Monath fhwanger ſey. Aus einer fonders 
baren Schüchternheit hatte fie nie weder ihren Schwie⸗ 
gerältern, noch ihrem Manne ein Wort davon geſagt. 
Daß bey diefem Legtern auch nur der entfernteit? Vers 
dacht, als ob er nicht Vater fey, obgewaltet, davon 
fand .fih nırgends eine Epur; aber eben fo wenig an⸗ 
derte diefe Entdeckung feinen Borfag, vielmehr glaubs 
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te er um fo mehr die Ausführung des Legtern beſchlen⸗ 
nigen zu müſſen. Er befahl dem Knechte, ihm im 
Walde zwey tüchtige eichene Knüttel abzuſchneiden, 
und irgendwo im Hauſe zu verſtecken. Er ſey, ſagte 
er, Willens, ſeine Frau nächſtens ein Mahl, noch 
vor Tages Anbruch zu ihren Altern zu ſenden; dann 
- fönnten fie ibr nah, und im Buſche fie todtſchlagen. 
Co**r, — entweder um wenigftens dem Anſchein nach 
feinen Willen zu thun, oder auch wirklich zur That 
bereitwilliger, wenn er bey ihr einen Öenoffen 
babe, — brachte die Knüttel. Der Ehemann quälte 
von nun an in Gehein: fein Weib, def fie dod ein 
Mahl nah Haufe gebe, und ihren Vater um Geld, 
deſſen erbedürfe *), anſprechen folle; und die Unglück— 
liche war gutherzig genug, darein zu willigen. 

Der letzte Eonntag im November ward zu dies. 
fem betrüglihen Gange angefegt. Gleich am früheften 
Morgen war Zen** im Stall, und trieb Eo**rın an, 
dieſe ſchoͤne Gelegenheit richt zu verabfaumen. Vom 
Selbſtmitgehen fprady er freylich nichts weiter, aber. 
defto mehr vom Belohnen. &o**r weigerte ſich durch⸗ 
aus — Bald barauf Fam Zen** wieder. Zwanzig 
Eulen, eine Müße und ein Kamifol wurden .vers 
ſprochen, auch die ſchon oft gefchebene Verficherung , 
daß er es dann lebenslang bey ihm gut haben folle, 
wiederhohlt. So**r fing am zu wanfen. Zen** kam 
zum dritten Mahl, brachte felbft einen von den vers 





*) Daß auch Dis eine Uawahrheit war , flieht man darans: 
daß er nachher allerdings bares Geld Hatte, — den Mor⸗ 


Art zu lohnen. 
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ſteckten Amütteln herbey, drang noch ſtärker in ihn, 
machte ihm alles fo Teiche ald möglich; und So**r 
weigerte fi immer minder; ſchloß endlich mit der elens 
den Ausflucht: Daß er bey jeriger Ealten Witterung 
keine Bedeckung an den Füßen habe. Zen** brachte 
ihm gleich darauf feine eigenen Filzſchuhe; fagte ihn, 
daß ‚feine Frau fo eben fort fey; taß er noch aufs 
freundlichſte mit ihr gefproden , und ihr bis in den 
arten dad Geleite gegeben habe, um gewiß zu- feyn, 
welden Weg jie gehe. Wenn der Knecht jet ihr. nach⸗ 
eile, müſſe er gerade im Anfange des Gebüſches fie 
treffen. u 
Sor**r that ed. Ungefähr eine halbe Viertelmei- 
Te weit hohlte er fie ein. Die Ärmfte mochte ganz une 
bekümmert ihren Weg fortgegangen feyn; mochte den 
ihr Nacheilenden eben fo wenig gefeben, als ihn vors 
ber vermutbet haben, — „Da er nun bicht bey ihre 
„geweſen,“ fagte jener Elende nachher aus: „babe er 
„die Augen feft zugedrüdt, und ihr mit dem Knittel 
„einen folhen Schlag auf den Kopf gegeben, daß fie 
„fogleih mit zerſchmettertem Schädel rüdwärtd ges 
„funfen und nur noch, Maticzko Hayowffa F)! aus: 
„aerufen habe.” — Nachher wenigftens muß der Mör⸗ 
der nur allzu gut mit offnen Augen vollendet haben; 





%)-&o viel ald: Mutter Maria zu Hayck! weil an dielem 
Ichteen Drte ein Marienbitd ift, worauf der Glaube der 
gemeinen Menge viei hält. Daß der Mörder die Aus 
gen bey dem tödtfiden Schlage sufhtof, 
hat, dünkt mic, etwas Charakteriſtiſches vom Gefüht der 
Schändlichkeit feiner That , die er Sieber ſelbſt niche mit 
angefegen hätte, in fi» 
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benn ex wiederholte feine Schläge wohl. noch fünf bis 
ſechs Mahl, um gewiß zu ſeyn, daß ſie nicht mehr lebe. 
— Da ihm Zen** auch befohlen hatte, ihre die Röcke 
auszuziehen, und fie heim zu bringen; (wahrſchein⸗ 
Iih, damit man wieder auf Räuber varhen möge!)- 
fo that dieß So**r wirkfid. Aber eine Art von Schau⸗ 
der fchien ihn zu ergreifen. Er warf fie wieder nes 
ben ihr bin; eilte beim, und verfiherte den Böſe⸗ 
wicht, der ihr geſchickt hatte : daß Alles vollbracht 
fey: Beyde Eonnten ein Paar Stunben darauf gelaffen . 
in die Kirche geben. So**r erhielt von ZentF abe 
ſchlaͤglich vier Gulden, und die Verſicherung, das 
Übrige richtig nachzutragen. Bender ermahnte er ihn 
immer: ja nichts zu geitehen, wenn er doch vielleicht 
in Verdacht kaͤme, und befragt würde. Auch dürfe er 
fi nicht fürchten, feldft einen Meineid zu ſchwören; 
denn es fey bloßer Aberglaube, daß man dann binnen 
Jahr und Tag fterben müffe!” — Eine Troͤſtung, die 
im Munde eines folhen, felkit abergläubifchen Boͤſe— 
wichts, faft drollig Elingen würde, wenn fie bey eis 
ner andern, minder gräßlihen, Gelegenheit gegeben 
worden ware! | 

Einige Stunden nachher warb der Leichnam der. 
Ermordeten gefunden. Zen** fpielte, fo gut er nur 
Eonnte, den Erſchrockenen und Betrübten. Doc. nicht 
Yange entging er und Go**e dem Verdachte. Seine 
- frühern Reben bey jener Hirtinn und andern Bekann⸗ 
ten erregten jeßt erft Mutbmaßungen. Auch hatten die 
Nachbarn eine Mannsperfon früh aus Zent*d Sarten 
jenem Bufche, wo bie That gefhehen, zulaufen ge» 
feben, und argwohnten auf So**rn. Wie Beyde ver- 
haftet wurden, wie fie Alles endlich eingeftehen muß⸗ 
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ten, wäre bier zu erzählen fo unnüß ald weitläuftig. 
Als Zen**en vorgehalten ward: Ob er fid denn nicht 
zwepfach ein Gewiſſen daraus gemad;t, eine Kran, die 
nun -fhon im achten Monath von ihm ſchwanger ges 
wefen, ermorben zu laſſen? gab er ganz gelaffen zur 
Antwort: „Über ihre Echwangerfhaft habe ex ſich 
„weggeſetzt. Was er gethan, fey aus Unverſtand ges 
„heben. Eo**r, um fo viel älter, hatte ihm abra— 
„then follen. Er ſelbſt würde es nie uͤber's Herz ges 
„bracht haben, gewaltfame Hand an fie zu legen.” 

Ich wiederhohle: daß bey diefer Kriminalgeſchichte 
Alles, was einer romantifhen Verwicklung aud nur 
von Weitem äbneit, wegfaͤllt, und daß ich fie Boch nicht 
für gan, unmerkwürdig halte. — Merkwürtig ſcheint 
mie der ſchon berührte Etufengang mörderiiher Ent— 
würfe: — merkwürdig das Gemiſch von Feigheit und 
(Grauſamkeit im Gemüth des Mordfüd;tigen, ter non 
Entwurf zu Entwurffortfärite, durch Eeine Vereitelung 
fi y ermüden, keine Vaterpflicht ſich hindern Ireß, Der ſelbſt 

ganz, ohne Bedenken muthmaßliches Gift feinem Weibe 

richte; kurz, der zu Alem bereit war, — nur. nid. 
Hand an fie zu legen; —— merkwürdig bey fonft fo 
plumper Boßheit die ziemlich durchdachte Verſtellung, 
mit welcher er die ſchändlichſten Plane ſeinen Ättern, 
Schwiegerältern und der unſchuldig gebeßten Prrfon 
fe!sit verheblen Fonnte; am allermerfwärdigiten end» 
ih die Verlegenbeit, in welche diefe Ipat, als fie ab: 
geurtheilt werden follte, ihre Richter verſetzte. 

Das joſephbiniſche veinliche Geſetzbuch hat kefanns 
ter Magen ſelbſt auf Mortthaten die Todesftrafe abges 
ſchafft, und ſtatt ihrer ein langwieriges hartes Gefäng- 
niß und jährlich am Zage bed Mordes eine nad Maß 


% 
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des Verbrechens und feiner erfchwerenden Umftände zw’ 
ertheilende Zahl von Stockſtreichen feftgefegt. Die 
Stimme der Kriminal:Richter erkannte daher Anfangs : 
„daß beyde Verbrecher mit Tangwierigem harten Gefänge 
„niß im zwegten Grab von funfzig Jahren und jähre 
„lich am Tage des Mords mit fünf und zwanzig Ötreis 
en zu belegen wären ;” als plötzlich einer von ihnen 
die Frage aufwarf: ob denn wirklich beyde Verbrecher 
ganz gleich ſchuldig, und alfo auch ganz gleich zu züch⸗ 
tigen waren? Die Dieinungen theilten fid) jeßt. — 
„So** ,” fagten Einige, „it der Schufdigere. Erift 
„der eigentliche Mörder. Obneihn wäre die That wahre 
„ſcheinlich nie geſchehen. Der feige Zent* hätte fein 
„Weib gehaßt, fih vielleicht von ihr getrennt; und 
„nit weiter. Er fagt felbft, daß er nie Hand an fie 
„gelegt haben würde. So*r, dur Geld erfauft,. 
ꝓ„mordete hingegen; und ift am flrafbarften.” — 
„Mit nichten! entgegneten Andere: Zen** ift es! 
„Er ift zwar nur Miordbefteler. Aber ohne ihn wäre 
„So**rn die ganze That nicht eingefallen. Ohne feine 
„vielfältigen Anveizungen, obne feine Erkaufung und 
„Zudringlichkeit wäre jener der rechtfchaffene Kerl ger . 
„blieben,. der er war, bis dieſer verführerifche Bofes 
„wicht ihn kennen lernte. Er wiberftand lange; er 
„ward ſelbſt da letzte Mahl gewiffer Maßen dazu hinge⸗ 
„ſtoßen. Jener Schaͤndliche hingegen trug fih nun 
„ſchon Jahre lang damit. War es denn feine Schuld, 
„daß jenes grime Pulver nicht als tödkliches Gift 
„wirkte? Wollte er nicht fhon tödten, ehe en So**rn 
„noch Fennen lernte? Und ift e& dann nicht einerley, 
„mit welchem Saftrumente er vorfeglich tödtete 3 
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„Auet richtig!“ ſprachen die Erftern. „Aber menſch⸗ 
„liche Geſetze beſtrafen doch immer ſtärker die That, 
„als die Abſicht. Zen** iſt ein Nichtswürdiger, das 
„unterliegt keinem Zweifel. Aber die peinliche Lage, 
„mit einer Frau, die man nicht mehr liebt, verbuns 
„den, durchs ganze Leben verbunden zu feyn, kann 
„allerdings viel zu fehwarzen und ſelbſt blutigen Ent⸗ 
„würfen beptragen. Hier war alfo warmes Blut; 
„So**r hingegen mordete mit Falten; morbdete bloß 
„für elendes Geld; mordete, nachdem er mehrmahls 
„ſchon erkannt batte, daß er Unrecht thun würde; 
„mordete endlih eine frembe Perfon, deren länger 
„tes Leben ihn keinesweges in feinem eingebilder 
„ten Glück gehindert haben Eönnte !” 

„Aber ift denn nicht gerade der Umſtand, Laß 
„Zen** den Mord ſolcher Perfonen beftellte, die ihm 
„nicht fremd, fondern nur allzu nabe verwandt 
„waren, ber erfchwerendfte unter allen? Lagen ihm 
„nicht gegen die junge Frau und gegen das noch uns 
„geborne Kind, ald Gatte und ald Vater, doppelt 
„beilige Pflichten ob? Wer follte mehr für das Leben . 
„Derjenigen forgen, die er ermorden ließ, als er 
„ſelbſt? Und ift nicht Blutsverwandtſchaft, zumahl fo 
„nahe, eine von denjenigen die Strafe verftärkenden 
„Urfadhen, die felbft im Geſetz *) angegeben werden !” 

Diefer legtere rund entſchied! Durd die Stime 
men: Mebtheit ward Zen**en jährlıd die Zahl von fünf 
und zwanzig Stodftreihen, So**rn von funfzehn, 
außer ihrer ſchon erwähnten Oefängnißftrafe, zuer⸗ 
Fannt. 





) Im 52. $. deöfelden. 


\ mern 155 ma 


San; ohne mich in die Frage zu vertiefen: Ob 


‚eine Strafe, auf die Dauer von funfzig Zahren in 
hartem Kerker erſtreckt, und nod alljährlich mit einer 
empfindlichen Eörperfihen Züchtigung verbunten, ges 
recht oder nur gefeglic fey? bin ich allerdings‘ 
aud) der Meinung: daß Zen** weit ſchuldiger als der 
eigentliche Mörder, und auch nach menſchlichen 


Geſetzen ſchaͤrfer zu beſtrafen war. Da ich aber ſchon 


einige Mahl in Geſprächen fand, dag Männer, deren 
juriftifhe Kenntniffe ich unendlich weit den meinigen 
vorziehe, und denen ich auch fonft das Zeugniß der 
.Billigkeit und des Scharffinns mit willigfter Seele ers 
theile , der entgegengefeßten Meinung waren , fo 
glaubte ich um fo eher, dieſen Zall als einen ſtre i⸗ 
tigen erzählen zukönnen, und aud etwas umftänds 
lich in den vorläufigen Umftänden ſeyn zu müffen. 


’ 
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Seltſamer Selbſtverrath. 


Ein Herumſtreicher, den man zu Preßburg in Un⸗ 
garn auf einem kleinen Diebfiahl ertappte, und mehr 
verer wichtigen be;lichtigt, doch Liefer letztern nicht 
ganz überwieſen hatte, mußte fi es gefallen Taffen, 
als Zuchtling ein Jahr allda Saffen zu Fehren. Es 
kam ihm verzweifelt fauer an, denn man fpürte key 
jeder Öelegenheit , daß er fonft an eine bequemere Lex 
bensart gewohnt gewefen fey. Dod die Gewalt un⸗ 
terſtützte dieß Mahl das Recht. Sein Strafjahr war end⸗ 
lich bis auf einen einzigen Tag, biefer Tag fogar bie 
auf ein Paar Etunden vorüber; und unfer Züdtling 

ging bereit6 gegen Abend, mit ber übrigen ger 
ſchloſſenen Geſellſchaft, zum legten Mahl, wie er 
glaubte, dem Ort feiner Aufbehaltung zu, glaubte 
ganz gewiß den andern Morgen bereits, höchſtens noch 
mit einer kleinen, fühlbaren Ermahnung, entlaffen 
zu werden, als, ein fehr zufülliger Umftand Alles ans 
derte. ' 

Es begegnete ihn, Faum zwanzig Schritt vom 
Arbeitshauſe, auf der Straße ein junger Mann in 
geftidtem Srad, feidenenZ-triimpfen, mit zweyBrillant⸗ 
ringen an den Bingern, eben fo viel Uhren in ber Tafche, 


Hinter fih einen Lohnbedienten, kurz, ganz wie ein 
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Mann v vom erften Stande fich trägt. Von den Züchts 
: fingen angebettelt, warf er einen flüchtigen , halb 
laͤchelnden, halb verächtlichen Blick auf die Caravane ; 
. faßte gerade unfern Helden am ftärkjten in das Auge, 
und ward aud von Ebendzmfelben am ſteifſten wieder 
angeblickt; denn Dieſer erkannte in ihm einen — ſeiner 
ebmaligen Spießgeſellen, mit den er drey oder vier, 
Jahr lang unter einer Bande ſich befunden hatte. — 
„Sonderbar!“ rief er, gekränkt durch dieſen gewalti— 
gen Abſtand, und vielmehr noch durch jenes ſcheinba⸗ 
re Lachen: „Sonderbar, wie es in der Welt zugeht! 
„Ich war ein Jahr lang einer elenden Kleinigkeit we— 
„gen Züdhtfing; und dieſer Burſch, der ſonſt mein 
„Kamerad war, gebt hier frank und frey, fo ge— 
„putzt und ftolz wie ein Edelmann daher !“ 
Der Soldat, der die Wadı- bey den Gaſſenkeh⸗ 
vern hatte, hörte Dieß. „Wie,” fragte er,” jener. 
„Kerr dort wäre dein Kamerad gewefen ?* — „Nice 
„nur das;“ fuhr der Erzürnte in feinem Eifer fort: 
„ſondern er war aud bey jeder Öelegenheit zehn Map 
„ſchlimmer als ich!“ — „Nun fo kann dem noch Rath 
„und Diefer auch beftraft werden! Komm! Eomm mit: 
„zum Polizeyamt! Wir wollen das ‚gleich anzei« 
„gen.“ — Auf einen Augenblick ftugte jegt ber Zuͤcht⸗ 
fing, und hatte Luf wieder umzukehren. Aber ber. 
Soldat ließ nicht ab. Sie gingen. Jene Ausfage warb 
regiftrirt, und eine halbe Stunde. darauf war der Abens 
teurer fhon verhaftet. 

Er ftugte nice wenig, als diefe Ehre ihm wi: 
derfuhr. Er ſtutzte noch weit mehr, als jener Ange: 
ber ihm vorgeftellt und er befragt ward: Ob er hier 
nicht feinen Spießgefellen Eenne ? Er wollte zwar Ans 
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fangs den bitter Bofen fpielen; wollte von feinem 
Stande, feiner Herkunft, feinen Gütern — die wohl 
verstanden ſäͤmmtlich im der Sremde lagen! — ein Lan⸗ 
ges und Breites herprahlen; doch die öftere Verwand⸗ 
Yung der Barbe r das Stottern der Stimme, das Zit⸗ 
tern feiner Knie, und taufend Eleine Umftände noch, 
die eine innere Verwirrung anzeigten, fprachen ge: 
gen feine Worte; und es gelang dem Richter, vor 
welchem er ftand, gar bald ihn in Widerfprüche zu ver: 
wideln. — Kaum merkte er Dieß felbit, als er auf ein 
Mahl haſtig abbrach und ausrief: „Nun ja, ih will es 
„euch Allen nicht ſchwer machen! Ich bin ein Land—⸗ 
„läufer, Buſchklepper und ein Kamgrad von Senem’ 
„gewefen. Aber weil der Schurke mich .fo ganz von 
„regen Etüden, fo ganz ohne feldit zu wiſſen, 
„warum, angibt, fa fol auch Er wenigftens nidt 
„heraus, fontern nod tiefer in dad Garn hinein kom⸗ 
„men; und mein erftes Geftändniß fey: daß wir vor 
„zwey Jahren zufammen im + Walde einen Mord 
„an zwey Neifenden begingen!” 

Die Verwunderung aller Anwefenden , da$ Er: 
fhredfen jenes unvorfihtigen Angeberd Eann man kaum 
oroß genug ſich vorftelen. Schon mochte er zwar 
. beimlih, mehr ald ein Mahl fhon, feinen raſchen 
Ausruf und feine ganze Alage bereut haben; mochte 
vorausfehen, daß Liefer Handel feine Haft verlängern 
werde; doch einer folhen Rache war er ſich kaum 
vermutbent. Noch bleiher, noch bebender als wor⸗ 
ber fein Raubgenoffe, verſuchte er auch nun, noch 
fenchtlofer, Entfhuldigung und Läugnen. Wenige 
Minuten waren binveihend, ihn des Mordes, des 
Straßenraubes und noch marder andern That einges 
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ſtaͤndig zu machen. Sein Weg ging nun natlrticher 
Meife nicht‘ mehr in das Zuchthaus zurück, ſondern 
in enge Haft; einige Wochen darguf, -in Geſellſchaft 
desjenigen, den er angeklagt, auf das Schafft. — 
Unter den vielen taufend Zufchauern , die diefen fauern 
Meg ihn antreten faben, und babey die fonderbare 


Fügung bewunderten wodurch er ſich ſelbſt verrathen 


mußte, war auch der Freund, deſſen mündlicher Er⸗ 
zaͤhlung ich dieſe Anecdote verdanke. 
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Die Strumpfbänder. 





* 
Dun nach dem fiebenjährigen Kriege, (beitimmter 
wußte mein fonft glaubwürdiger Wuührmang tie Zeit 
mir nicht anzugeben,) Fam Lin junger Mann aus 
Schmwediith> Pommern nad) Wien, um ſich dort eritein 
Weilchen aufzuhalten, und dann nach Stalien zu reis 
fen. Er trat die eriten drey oder vier Tage im jo ges 
nannten Maſchacker Hof ad; mierbete fi aber nad 
ber, wie es Fremde in Wien gewöhnlih machen, ein 
Zimmer in einem Privathaufe; blieb allda einen Enape 
pen Monath ; verwandte den größten Theil des Tages 
auf Befihtigung dffentliher Merkwürdigkeiten und, 
der reizenden Gegend umher; brachte einige Stunden 
des Abends im Schaufpiele zu; fuchte aber übrigend, 
entweder aus Mangel an Empfehlungsbriefen, oder 
aus eigener Schüchternheit, Eeinen Einsritt in Fami⸗ 
lien; fo leicht fi foldye in dem gafifregen Wien Frem⸗ 
den öffnen. Als er endlich wieder wegreijen wollte, 
hatte er den unglädlidhen Einfall, in einem Zeitungs⸗ 
blatt- anzeigen zu Tajfen: „Ein einzelner Mann ſuche 
„einen Neifegefährten nach Triejt oder Venedig!” war 
echt froh, als ſich zwey Tage darauf ein anderer 
Fremder, dem Vorgeben nah ein Echlejier, zur Ge⸗ 
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ſellſchaft ihm antrug; und machte ſich des andern Mite 
tags — früher hatte der'Schlefier nicht aufbrechen wol: 
len, —in einer leichten Poſtchaiſe auf den Weg. 

Auf welchem er leider nicht weit kam! Dieſer an⸗ 
gebliche Raiſegefaͤhrte war nichts mehr und nichts min⸗ 
der, als ein Taugenichts, der in Geſellſchaft mit 
Mehteren, die ihm glichen, bald den falſchen Spieler, 
bald den Beutelſchneider gemacht, von unſerm Frem⸗ 
den, den er auf einem Kaffehhauſe geſehen, einige 
Nachricht eingezogen, und ſo wie er erfuhr, daß er 
allein wegreiſen wolle, den Plan gefaßt hatte, ihn 
ju begleiten „zu berduben ‘und gu ermorden: Mit 
noch einem Gauner darüber einverftanden, ‚wurden 
alle Anſtalten [dom gemacht : ward eine fo fpäte Tage 
ftunde zur Abfahrt beliebt; ünd ber arme Fremde in 
ein Neg verſtrickt, wovon ihm nichts träumte. Auf 
. der vierten ‚Stajion; als es ſchon Naht geworden, 
old fie Trog der Dunkelheit fortgefahren, und der 
Schwede ganz ſorglos ſchlief, durchſtach ihm jener 
nachbarliche Böſewicht mit einem Stilet, ſo raſch und 
ſo richtig treffend/ die linke Bruſt, daß er mit einem 
einzigen Schrey auffuhr / wieder zuſammen ſank und 
ſtarb. Der Poſtillion, der bey dieſem Getöſe ſich um⸗ 
ſah / ward eben fo ſchnell mir einer Piftolenfugel vor 
den Kopf geſchoſſen, und ſtürzte. Ganz gemädlich 
Slünderte dann der Mörder die Habſeligkeiten des 
Fremden; packte Alles in zwey Mantelfäde ; die er 
deßhalb mitgenommen/ ſpannte das Sattelpferd aus, 
und ritt an einen beſtimmten Ort zurück, mo bereits 
fein Gefährte in einem Gebilſch mit einer Halbchaiſe 
feiner wartete; ließ dann das. Voftpferd auf gu- 
tes Glück in, die weite Welt gehen, und Reuerte 
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ganz Fed und unbekuͤmmert wieder nad) Wien zu; we 
fur; vor dem Thore fein Spießgefelle fih von ihm 
frennte, er aber unter dem Sein eines Reiſenden 
ankam. 

Am andern Morgen fand man jene zwey Leich⸗ 
name, und da man von bem Fremden durchaus nichts 
weiter wußte, ald daß er. von Wien berfomme, fo 
ſchaffte man feinen Korper wieder dorthin, in der 
Hoffnung, allda mehrere Nachrichten einzuziehen, Da 
aber auch bier von Polizey und Gerichten Niemand 
ibn Eannte; da es von einer Perfon, der alle Schrifs 
ten, alle Kleitung weggenommen werben, unmöglich 
war, gleich in ber erſten Stunde zu willen, wer und 
woher fie ſey; ſo ſtellte man den Leichnam aus, und 
bing einen Zettel daran, der jeden aufforderte: den 
Nahmen dieſes Unglücklichen, wenn er ihn wiffe, ans 
zugeben. Ein Mittel, das fonft wirkfam genug, 
doch dieß Mahl vielleicht vergeblich gewefen wäre , hätte 
nicht ein fenderbares Schickſal gerechter Rache obge⸗ 
waltet. 

In jenen erſten Paar Tagen, die der Ermotdete, 
ſchon gedachter Maßen, im Maſchacker Hofe zuge⸗ 
bracht, war einſt früh Morgens, als er eben aufge⸗ 
ſtanden, eine Hanblerinn, tie mit Kleidungsſtüchen 
und Öalanteriemaaren hauſiren ging, zu ihm gefommen, 
und er hatte einige Kleinigkeiten, unter andern auch 
ein Paar geftichte Strumpfhänder, ihr abgekauft. Seite 
dem hatte diefed Weib ibn nicht mehr mit Augen gefes 
ben; als fie aber jetzt bey dem Orte, wo fein Leiche 
nam ausgeftelt ward, vorbenging, und eine Menge 
Menſchen hinlaufen ſah, zog auch fie die Neugier mit 
fort, und anf den erſten Augenblick erkannte fie ihn; 
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bedauerte herzlich den guten Heren ‚ ter damahls nur 
äufferft wenig ihr abgehandelt habe; ging aber ftills ” 
ſchweigend weiter, weiljie doch weder feinen Nahmen, 
noch fein. nachmahliges Logis kannte, und weil ſie 
hoffte: ſo gut und beſſer als ſie würden wohl tauſend. 
Andere ihn kennen. 

Se in Gedanken über dieſen ihr allerdings uner—⸗ 
warteten Anblick ging fie immer ihren. Weg fort, und 
ihres Handthierung nach; kam aber, ohne recht zu 
wiffen, wohin fie gebe, — was ſich jedoch aus dent 
Zufammenbange der Ideen leicht erklären laßt — ges 
rade wieder inden Mafıhader Hof; ging gerade vor das 
nähmliche Zimmer; pochte an, hörte rufen: ‚herein! 
Sffirete die Thür ; ſah eine Mannsperſon noch im 
Bette liegen; ward aber von berfelben (die ſich viel- 
feicht eines jüngeren Beſuchs verſah,) fehr rauh, mit 
den Worten: er brauche von einer folhen alten Höre 
nichts, angefahren, Indem fie daher, eben nicht ſehr 
zufrieden, wieder gehen wollte, warf ſie von ges 
fahr einen Blick um ſich herum, und erblickte auf dem 
Stuhle neben dem Bette — eben diejenigen Strumpfe 
bänder,, die fie vor einigen Wochen dem Ermorde— 
ten, von deſſen Leichnam fie herkam, verkauft hatte, 
Beydiefem Anblick ftugtefie.Unter dem Vorwand, Trog 
jenes Empfangs, ihre Waare no ein Mahl zu em⸗ 
pfeblen ; tratfie ein Paar Schritt naher; ſah genaner 
auf diefen Stuhl, und ward immer überzeuigter: es 
waren eben dieſelben! Der Mann befaht ihr abermahls 
ſich zu packen; fie that ed. 

Im Herunteraeben erkundigte fie fich bey einem 
Kellner: Wer der Herr ſey, der Rummer fünf woh⸗ 
ne? — „Ein Fremder, der geſtern aus Steyermark an⸗ 
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gekommen!“ — Mit viel Gepäck? — „Nein, ohne 
Bedienten; mit ein Paar Mantelfäden.” — Die gab 
feinen Auffhluß, weder für noch bamwider. Aber 
ein gewifler innerer Zrieb ward immer flärker in ıhr. — 
Sie ging gerade zur Polizey und zeigte an: „Sener 
„ausgeftellte Erſchlagene habe vor einigen Wochen in 
„dem oftbenannten Gaſthofe gewohnt, und ein Paar 
„&trumpfbänter ihrabgefauft. Jetzt liege in eben dem 
„Zimmer, eben dem Bette, ein Menfh mit hoͤchſt 
„verdaͤchtigem Geſichte, und neben ibm eben biefelben 
„&trumpfbänder , die ihre eigene Tochter geſtickt, und 
„ſie jenem verkauft habe. Wenn man den Menfchen 
„frage: wie er zu diefem Kleidungsftüde gekommen 
 „fey? fo würde fi) vieleicht mehr ergeben.” — Man 
trug Anfangs Bedenken , auf die ganze Anzeige zu 
achten. Strumpfbänder ſehen ſich gleich. Daß der Moͤr⸗ 
der gerade nah Wien Eommen, gerade auf, demfelben 
Flecke fi einfinden folle, wo fie vorber den Ermorde⸗ 
ten angetroffen, fihien fo romanenhaft, daß man es 
eben deßhalb für gänzlich unwahrſcheinlich hielt. Den⸗ 
noch, da fie immer darauf beſtand: die Strumpfbaͤn⸗ 
der waͤren es! ſo entſchloß man ſich endlich einen Ver⸗ 
ſuch zu machen, den Fremden zu verhaften, und ibn 
genau zu befragen: Wer er fey? Woher er fommet 
und fo weiter. Es geſchah. Gleich bey der Verhaftung 
entfegte er fih gewaltig; als bey dieſer Gelegenheit 
auch feine Kleider durdhfuht wurden , fand man bus 
tige Waͤſche, ein Etilet, mehrere Taſchenpuffer, und 
einen Rod, den man im Bafthof an jenem Fremden, — 
auf weldhen man fi nun bey der Haufirerinn Angabe 
befann, gefehen baten wollte. Aud die Etrumpfbän« 
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der — Kurz! was bebarf es nod vieler Worte und 
Umftände $ Gleich beym erſten Verhör wurde dem Vers ' 
bafteten fo mancher Beweis oder vielmehr fo mannig⸗ 
facher Grund. zum Verdachte vorgelegt, daß er bad 
Alles geitand, und wenige Wochen darauf die Strafe 
litt, die er reichlich verdient hatte. 
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Mörder feiner Verlobten und Räuber! dann eine 
Zeitlang redliher Mann; feltfam entdeckt, noch 
| feltfamer ſich felbft angebend. 





Heinrich R., der einzige Sohn eines angeſehenen 
 N*gifhen Kaufmanns, und felbft zur Kaufmanns 
fhaft erzogen, glaubte lange, was mit ihn ganz N—g 
glaubte; daß fein Water ein wohlhabender Mann fey, 
ber ihm einft nicht nur eine gutbeftelte Seidenhand⸗ 
jung, ſondern auch noch ein betraͤchtliches Vermögen 
hinterlaſſen werde. Als er daher im vier und zwanzig⸗ 
ſten Jahre dieſen Water verlor, trat er mit ziemlich 
frohem Murbe feine Erbſchaft an; ſah ſich aberi in ihr — 
gewaltig betrogen. Statt baren Geldes fayd er Schul⸗ 
den. In den Handlungsbüchern felbft herrſchte eine 
kaum begreiflige Unordnung. Schon feit einigen Zah: 
ren war das Soll befländig gewachſen, das Haben 
unaufhörlich geſunken. Durch verfhiedene dreifte Vers 
ſuche hatte ter alte R. wahrſcheinlich ſich helfen wollen, 
und immer tiefer ſich verſtrickt. Bloß der Credit feines 
Nahmens hatte das Ganze nod) zufammen gehalten. 
Eine ſolche Enrdeckung war für den jüngern R. 
eben fo überrafchend, als traurig. Jetzt eben, da er feine 
Freyheit erft zu genießen hoffte, follte er einem Wohl⸗ 
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ſtande entfagen,’an melden er von Jugend ayf 
fih gewöhnshatte? — Zwar war er Elug genug, feine 
mißliche Lage noch Jedermann zu verſchweigen; doch 
daß ſie lange verſchwiegen bleiben werde, ließ kaum 
ſich hoffen. Nur ein Paar Glaͤubiger durften mit ge⸗ 
rechtem Mißtrauen ſich melden, und die Handlung 
ſtürzte übern Haufen. Selbſt wenn Alles dann aufs Bes 
fie eingeleitet, aufs Schnellfte und Glücklichſte verkauft 
wurde, blieb dem neuen Befiger äußerft wenig, — 
fobald es irgendwo fchief ging, Berichte und Advoca⸗ 
ten nur nach hergebrachter Weife verfuhren, gar 
nichts übrig. Wohl Hundert Plane fich zu reiten ent= 
warf. im Stillen, und verwarf fie wieder; endlich 
fdien ifpm Aufbelfung durch eine reihe Hei— 
rath noch der einzig tauglide Weg zu feyn. | 

Wohl ein gefährlicher Weg, der unter zehn Fäl⸗ 
Ten neun Mahl irre führt! Indeß, da R. wirklich ein 
artiger, mohlgemachter , junger Mann war, feinen 
Nahmen nie mit dem, Eleinften Fleckchen beſchmutzt, 
wohl aber den Ruf ſich erworben hatte, fein Gefhäfk 
vollfommen zu verſtehen, fo hätte er doch vielleicht 
auch bier fein wahres Glück durchſetzen können; nur 
mußte er dann dieſen Weg mit Vorſicht betreten, mis 
Kalter, Elügliher Wahl verfolgen. Doc leider glaubte 
er auf ihm auch eilen zu mülen. Ihn drangte Die 
Angſt vor feinen Gläubigern. Unter dem jüngern 
weiblichen Geſchlecht ſah er Eeine Begüterte, wo deu . 
Zutritt fogleich ihm ofren ftand. In halber Verzweiflung 
befchloß er, auch mit dem Alter eö nicht genan zu 
. nehmen. Eine unfelige Gelegenheit bo:h ſich ihm Hiey 
von ſelbſt an, 
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"m Haufe feined Vaters war ſchon laͤngſt eine” 
geihe Pojamentirerd Witwe viel nussund eingegan- 
gen. Ihr Mann, der fein Gewerbe fabrifmaßig im 
Großen getrieben, hatte ein anfehnlihes Vermögen 
RNihr hinterlaſſen, und fie daſſelbe feit funfzehn Jahren 
unabläfıg vermehrt. Das Stadtgerücht gab ihr acht⸗ 
zig taujend Gulden. Zur reichlichern Hälfte bekannte 
fie fih mis einer Miene, die — mehr fagte. Eine 
Wuherinn durfte man zwar nicht fie ſchelten; aber 
frariam , oder vielmehr geizig war fie allerdings ; fonıt 
ein gutes ehrliches Weib, die jedoch ihren Jahren nad) 
reivblich für Heinrichs Mutter, ihrem Anfehen nad 
fait für feine Großmutter gelten konnte! Wohl zwan⸗ 
zig Heirathen hatte fie in ihrem Witwenftande ansges 
ſchlagen; gleichwohl mußten die Jahre noch nicht jede 
Empindung des Geſchlechts und der Liebe in ihrem 
Herzen eritit haben. Der Jüngling, gleihfam unter 
ihren Augen herangewachſen, und zum Manne ausr 
gebildet, harte längft in ihr einen Wunſch erregt, der 
für ihr Alter ungezweifelt eine. Thorheit war; den fie 
ober doch, als fie auh nad) dem Tode des ältern R. 
ihre Befuche fortfegte, und Die Hausliche Verlegenheit 
des Sohnes zu muchmaßen begann, in Hoffnung 
und zulegtin Abfich übergeben ließ. Schon ein Paar 
Mahl hatte jie ſich ihm zu heifen erborhen, wenn fie 
fiher wüßte, daß er — dankbar ſey. Er veritand 
. fie bald; fehauderte im Geheim ein wenig, und — 
entſchloß fih. Als fie einſt ihm wieder rieth, fich bey 
(einen vielen Geſchaͤften nad) einer ehelichen Gehülfinn 
umzuthun; als fie mit bedeutendem Tone hinzufügte: . 
daß fie aber an feiner Stelle mehr auf eine vermögliche, 
pernänftige Hausfrau, als aufallzujunge, unerfahrue 
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Dirnen ſehen würde, brachte er feine Worte bey ihr: 
an. Sie fpielte ein Paar Augenblicke die Eritaunte; 
antwortete aber bald mir einem tiefen Seufzer; Es 
ſcheine ihr auch, als ob dieſe zweyte Ehe im Himmel 
ſelbſt ihr beſtimmt worden ſey! Ein Kuß, ſehr zaͤrt⸗ 
lich auf ihrer, ſehr beſcheiden auf feiner Seite, beñe— 
gelte den Bund. Des andern Tages feyerten fie Ver⸗ 
Iobung. Die Hochzeit felbft konnte, weil es ‚gerade 
Saltenzeit war, erit nach ſechs oder ſieben Wochen an⸗ 
beraumt werden. 


Der gute Himmel! Welche ungeheure Menge 


freywilliger Thorheiten möchten die Menſchen gern 
als feinen Rathſchluß betrachten! Ganz Nrg, els 
dieſe Verlobung kund ward, wunderte ſich laut und 
einſtimmig darüber. Selbſt diejenigen, welche den wah⸗ 
ren Grund derfelben muthmaßten, mißbilligten doch die⸗ 
ſen Schritt, und R. ſpürte dieſen Tadel gar bald. So 
eft er an Hffentlichen Orten .mit feiner Verlobten am 
Arm erfchien, ſah er Aller Blicke Tächelnd auf ſich ger 
richtet. Der ſpöttiſche Glückswunſch feiner Bekannten 
ſchnitt ihn durchs Herz. Die Ealte, ſchier verächtliche 


Miene mander, fonft gegen ihn freundliden Mäde 


hen that ihm web; faft weher noch das mißtrauifche 
Ahfelzudfen einiger VBiedermanner, denen er feinen 


Vorſatz eröffnete. Je nüher er dem Zeitpunct rückte, 


wo er Inden völligen Befig feiner ebrwürdigen Matrone 
treten follte, je. hänglicher ward ibm bey dieſer ſich 
ſelbſt auferlegten Kafteyung. In den Liebkoſungen, die 
fie jezt von ihm erwartete und. nicht felten des 
gehrte, Tag chen fo viel Peinliches für ihn. Welche 
Freude Eonnte er fi erft vom Eheftand felbft verſpre⸗ 
hen! Doc hätse cr fih noch vieleicht gezwungen, 
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getonmen! > — Mit viel Gepäd?— „Nein, ohne 
Bedienten; mit’ ein Paar Mantelfäden.” — Dieß gab 
feinen Auffhluß, weder für noh dawider. Aber 
ein gewifler innerer Trieb ward immer flärker in ıhr. — 
Sie ging gerade zur Polizey und zeigte an: „Jener 
„ausgeſtellte Erfchlagene habe vor einigen Wochen in 
„dem oftbenannten Baithofe gewohnt, und ein Paar 
„Strumpfbänter ihr abgekauft. Sept liege in eben dem 
„Zimmer, eben den Bette, ein Menſch mit hoͤchſt 
„verbädtigem Geſichte, und neben ihm eben biefelben 
„&trumpfbänder , die ihre eigene Tochter geſtickt, und 
„fie jenem verkauft habe Wenn man den Menſchen 
„frage: wie er zu diefen Kleibungsftüde gekommen 
 nfey? fo würde fich vieleicht mehr ergeben.” — Man 
trug Anfangs Bedenken ,. auf die nanze Anzeige zu 
achten. Strumpfbänder fehen ſich gleich. Daß der Moͤr⸗ 
der gerade nach Wien Eommen, gerade auf, demſelben 
Flecke ſich einfinden folle, wo fie vorher den Ermorde⸗ 
ten angetroffen, bien fo romanenhaft, daß man es 
eben deßhalb für gaͤnzlich unwahrſcheinlich hielt. Den⸗ 
noch, da ſie immer darauf beſtand: die Strumpfbaͤn⸗ 
der waͤren es! ſo entſchloß man ſich endlich einen Ver⸗ 
ſuch zu machen, den Fremden zu verhaften, und ibn 
genau zu befragen: Wer er fey? Woher er fommet 
und fo weiter. Es gefhab. Gleich bey der Verhaftung 
entfeßte er ii gewaltig; als bey diefer Gelegenheit 
auch feine Kleider durchſucht wurden, fand man blu⸗ 
tige Waͤſche, ein Etilet, mehrere Taſchenpuffer, und 
einen Rod, den man im Gaſthof an jenem Fremden, — 
auf weldhen man fi nun bey der Hanfirerinn Angabe 
Befann, gefehen baten wollte. Auch die Etrumpfbän« 
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der — Kurz! was bedarf es nod vieler Worte und 
Umftände $ Gleich beym erften Verhör wurde dem Vers 
bafteten fo mancher Beweis oder vielmehr fo mannig⸗ 
facher Grund zum Verdachte vorgelegt, daß er bald 
Alles geitand,, und wenige Wochen darauf die Strafe 
litt, die er reichlich verdient hatte. 
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Mörder feiner Verlobten und Räuber! dann eine 
Zeitlang redliher Mann; feltfam entdeckt, no 
ſeltſamer fi) felbft angebend. 





Heinrich R., der einzige Sohn eines angeſehenen 
N**gifhen Kaufmanns, und ſelbſt zur Kaufmann⸗ 
ſchaft erzogen, glaubte lange, was mit ihm gan N—g 
glaubte: daß feing Water ein wohlbabender Mann fey, 
ber ihm einft nit nur eine gutbeftellte Seidenhandr 
jung, fondern aud noch ein berraͤchtliches Vermögen 
hinterlaſſen werde. Als er daher im vier und zwanzige 
ften Sabre diefen Water verlor, trat er mit ziemlich 
frohem Muthe feine Erbfhaft an; fab ſich aber in ihr — 
gewaltig betrogen. Statt baren Geldes fayd er Schul⸗ 
den. In den Handlungsbüchern ſelbſt herrſchte eine 
kaum begreiflihe Unordnung. Schon feit einigen Zah» 
ren war das Soll befländig gewadhfen, das Haben 
unauſhörlich gefunken. Durch verfchiedene dreifte Vers 
fuge hatte ter alte R. wahrſcheinlich ſich helfen wollen, 
und immer tiefer fi verſtrickt. Bloß der Credit feines 
Nahmens hatte das Ganze noch zufammen gehalten. 

Eine folde Enivefung war für ben jüngern R. 
ebenfo überrafhend, als traurig. Jetzt eben, ba er feine 
Freyheit erft zu genießen hoffte, follte er einem Wohl 
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ſtande entfagen, an welden er von Jugend auf 
fih gewöhnshatte? — Zwar war er klug genug, feine 
mißliche Lage noch Jedermann zu verfhweigen; doch 
daß ſie lange verſchwiegen bleiben werde, ließ kaum 
ſich hoffen. Nur ein Paar Gläubiger durften mit ger 
rechtem Mißtrauen ſich melden, und die Handlung 
ſtürzte übern Haufen. Selbft wenn Alles dann aufs Bes 
fie eingeleitet, aufs Schnellfte und Glücklichſte verkauft 
wurde, blieb dem neuen Befiger äußerft wenig, — 
fobald es irgendwo fchief ging, Gerichte und Advoca⸗ 
ten nur nach hergebrachter Weife verfuhren, gar 
nichts übrig. Wohl Hundert Plane fi) zu retten ent= 
warf. im Stillen, und verwarf fie wieder; endlich 
fdien ibm Aufbelfung dur eine reihe Hei— 
rath noch der einzig taugliche Meg zu feyn. | 

Wohl ein gefährlicher Weg, der unter zehn False 
Ten neun Mabl irre führt! Indeß, da R. wirklich ein 
artiger, wohlgemachter, jungee Mann war, feinen 
Nahmen nie mit dem „Heinften Stechen beſchmutzt, 


wohl aber den Auf ſich erworben hatte, fein Gefhäfk 


vollkommen zu verſtehen, fo hätte er doch vielleicht 
auch bier fein wahres Glück durchſetzen können; nur 
mußte er dann dieſen Weg mit Vorſicht betreten, mit 
kalter, Elügficher Wahl verfolgen. Doch leider glaubte 
er auf ihm auch eilen zu müſſen. Ihn drängte die 
Angſt vor feinen Gläubigern. Unter dem jüngern 
weiblichen Geſchlecht fah er Feine Begüterte, wo deu 
Zutritt fogleich ihm ofren Stand. In halber Verzweiflung 
befchloß er, auch mit dem Alter es nicht genau zu 
. nehmen. Eine unfelige Gelegenheit both fih ihm bien 
von ſelbſt an. 
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“m Haufe feined Vaters war fhon langft eine” 
reiche ‘Pojamentirers Witwe viel aussund eingegan- 
gen. Ihr Mann, der fein Gewerbe fabriimäßig im 
Großen getrieben, hatte ein anfehnlihes Vermögen 
- ihr binterlaffen, und fie dajfelbe feit funfzehn Jahren 
unabläfıg vermehrt. Das Stadtgerücht gab ihr acht⸗ 
zig tauſend Gulden. Zur reichlidern Hälfte bekannte 
fie ih mis einer Miene, die — mehr fagte. Eine 
Jruderinn durfte man zwar nicht fie fehelten; aber 
frariam , oder vielmehr geizig war fie allerdings ; fonst 
ein gutes ehrliches Weib, die jedoch ihren Jahren nach 
rerrhh fur Heinrichs Mutter, ihrem Auſehen nach 
fait für feine Großmutter gelten fonnte! Wohl zwan⸗ 
zig Heirarh.n hatte fie in ihrem Witwenftande ansges 
ſchlagen; gleichwohl mußten die Jahre noch nicht jede 
Empfindung des Geſchlechts und der Liebe in ihrem 
Herzen eritidt haben. Der Jüngling, gleichſam unter 
ihren Augen berangewadjfen,, und zum Manne aus» 
gebildet, harte längft in ihr einen Wunſch erregt, der 
für ihr Alter ungezweifelt eine. Thorheit war; den fie 
gber doch, als fie auh nad) dem Tode des ältern R. 
ihre Befuche fortfegte, und bie Hausliche Verlegenheit 
des Sohnes zu muchmaßen begann, in Hoffnung 
und zulegtin Abfich tübergeben Tief. Schon ein Paar 
Mahl hatte ſie ſich ihm. zu helfen erbothen, wenn fie 
fiber wüßte, daß er — dankbar ſey. Er verſtand 
fie bald; fchauderte im Geheim ein wenig, und — 
entſchloß fih. Als fie einst ihm wieder rierh, fi bey 
(einen vielen Geſchaͤften nad) einer ehelihen Gehuͤlfinn 
umzuthun; als fie mit bedeutendem Tone hinzufügte: . 
daß fie aber an feiner Stelle mehr auf cine vermögliche, 
vernünftige Hausfrau, als aufallzujunge,, unerfahrue 
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Dirnen ſehen würde, brachte er feine Worte bey ihr. 
an. Sie fpielte ein Paar Augenblicke die Erſtaunte; 
antwortete aber bald mit einem tiefen Seufzer; Es 
ſcheine ihr auch, als ob dieſe zwegte Ehe im, Simmel 
ſelbſt ihr beflimmt worden ſey! Ein Kuß, ſehr zaͤrt⸗ 
lich auf ihrer, ſehr beſcheiden auf feiner Seite, beies 
gelte den Bund. Des andern Tages feyerten fie Vers 
Iobung. Die Hochzeit felbft Eonnte, weil es ‚gerade 
Haltenzeit war, erit nad) ſechs oder fieben Wochen ans 
beraumt werden. 

Der gute Himmel! Welde ungeheure Menge 
freywilliger Ihorbeiten möchten die Menſchen gern 
ald feinen Rathſchluß betrachten! Ganz N*g, als 
diefe Verlobung Eund ward, wunderte ſich Taut und 
einftimmig darüber. Selbſt diejenigen, welde den wahs 
ren rund derfelben muthm aßten ‚ mißbilligten doch dies 
fen Schritt, und R. fpürte diefen Tadel gar bald. So 
eft er an Hffentlihen Orten .mit feiner Verlobten am 
Arm erfchien, fah. er Aller Blicke laͤchelnd auf ſich ger 
richtet. Der ſpöttiſche Glückswunſch feiner Bekannten 
ſchnitt ihn durchs Herz. Die kalte, ſchier verächtliche 
Miene mancher, fonft gegen ihn freundlihen Mäd⸗ 
hen that ihm weh; faft weher noch das mißtrauiſche 
Achſelzucken einiger Biedermaͤnner, denen er feinen 
Vorfag eröffnete. Je nüher er dem Zeitpunct rückte, 
wo er Inden völligen Befig feiner ehrwürdigen Marrone 
treten follte, je banglicher ward ihm bey dieſer, ſich 
felbft auferlegten Kafteyung. In den Liebkoſungen, die 
fie jetzt von ihm erwartete und nicht ſelten des 
gehrte, lag ſchon ſo viel Peinliches für ihn. Welche 
Freude konnte er ſich erſt vom Eheſtand ſelbſt verſpre⸗ 
hen! Doc haͤtte cr ſich noch vielleicht gezwungen, 


>. 
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gekommen!“ — Mit viel Gepäd? — „Nein, ohne 
Bedienter; mit ein Paar Mantelfäden.” — Dieß gab 
feinen Aufſchluß, weder für noch bamwider. Aber 
ein gewifler innerer Zrieb ward immer flärker in ihr. — 
Sie ging gerade zur Polizey und zeigte an: „Sener 
„ausgeſtellte Erſchlagene habe vor einigen Wochen in 
„dem oftbenannten Gaſthofe gewohnt, und ein Paar 
„Strumpfbänter ihrabgefauft. Jetzt liege in eben dem 
„Zimmer, eben ven Bette, ein Menfch mit hoͤchſt 
„verbädtigem Geſichte, und neben ihm eben tiefelben 
„&trumpfbänder , die ihre eigene Tochter geſtickt, und 
„fie jenem verkauft habe. Wenn man den Menfchen 
„frage: wie er zu dieſem Kleidungsftüde gekommen 


„ſey? fo mürde fich vieleicht mehr ergeben.” — Man 


trug Anfangs Bedenken, auf die ganze Anzeige zu 
achten. Strumpfbaͤnder ſehen ſich gleich. Daß der Moͤr⸗ 
der gerade nach Wien Eommen, gerade auf, demfelben 
Flecke fi) einfinden folle, wo fie vorber den Ermorde⸗ 
ten angetroffen, fchien fo romanenhaft, daß man es 
eben deßhalb für gänzlich unwahrſcheinlich hielt. Den⸗ 
noch, da fie immer darauf beftand: die Strumpfbaͤn⸗ 
der waͤren es! ſo entſchloß man ſich endlich einen Ver⸗ 
ſuch zu machen, den Fremden zu verhaften, und ihn 
genau zu befragen: Wer er ſey? Woher er komme7 
und fo weiter. Es geſchah. Gleich bey der Verhaftung 
entfegte er fih gewaltig; als bey diefer Gelegenheit 
auch feine Kleider durchſucht wurden, fand man blue 
tige Waͤſche, ein Stilet, mehrere Tafhenpuffer, und 
einen Rod, den man im Gaſthof an jenem Fremden, — 
auf welchen man fi nun bey der Hanfirerinn Angabe 
Befann, gefehen baten wollte. Auch die Etrumpfbän« 
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der — Kurz! was bebarf ed noch vieler Worte und 
Umftände $ Gleich beym erſten Verhör wurde dem Vers 
bafteten fo mancher Beweis oder vielmehr fo mannig⸗ 
facher Grund zum Verdachte vorgelegt, daß er bald 
Alles geitand,, und wenige Wochen darauf die Strafe 
litt, die er veichlich verdient hatte, 
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Mörder feiner Verlobten und Räuber! dann eine 
Zeitlang redliber Mann; feltfam entdeckt, noch 
| ſeltſamer ſich ſelbſt angebend. 





Heinrich R., der einzige Sohn eines angeſehenen 
MNgiſchen Kaufmanns, und ſelbſt zur Kaufmanns 
ſchaft erzogen, glaubte lange, was mit ihm gay N—g _ 
glaubte: daß feini Water ein wohlhabender Mann fey, 
ber ihm einft nicht nur eine gutbefteflte Seidenhandr 
jung, fondern auch noch ein beträchtliches Vermögen 
hinterlaſſen werde. Als er daher im vier und zwanzig⸗ 
ften Sabre diefen Vater verlor, trat er mit ziemlich 
frobem Murbe feine Erbfchaft an; ſah fich aberi in ihr — 
gewaltig betrogen. Statt baren Geldes fagb er Schule 
den. In den Handlungsbüchern felbft herrſchte eine 
kaum beyceiflide Unordnung. Schon feit einigen Jah⸗ 
ren war das Soll befländig gewahfen, das Haben 
unaufpörlich gefunken. Durch verſchiedene dreifte Vers 
ſuche hatte der alte R. wahrſcheinlich ſich helfen wollen, 
und immer tiefer fich verſtrickt. Bloß der Credit feines 
Nahmens hatte das Ganze noch sufammen gehalten. 

Eine folhe Encdeckung war für den jüngern R. 
eben fo überrafchend, als traurig. Jetzt eben, ba er feine 
Freyheit erſt zu genießen hoffte, follte er einem Wohl: 
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ande entfagen, an welchen er von Augend auf 
fih gewöhnshatte? — Zwar war er Elug genug, feine 
mißlihe Lage noch Jedermann zu verſchweigen; doch 
daß fie Tange verſchwiegen bleiben werde, Tief kaum 
ſich hoffen. Nur ein Paar Glaͤubiger durften mit ge⸗ 
rechtem Mißtrauen ſich melden, und die Handlung 
ſtürzte übern Haufen. Selbſt wenn Alles dann aufs Bes 
fie eingeleitet, aufs Schnellfte und Glücklichſte verkauft 
wurde, blieb dem neuen Befißer äußerft wenig, — 
fobald es irgendwo fchief ging, Gerichte und Advoca⸗ 
ten nur nah hergebrachter Weife verfuhren, gar 
nichts übrig. Wohl Hundert Plane fich zu reiten ent= 
warf. im Stillen, und verwarf fie wieder; endlich 
fhien ibm Aufbelfung dur eine reihe Hei— 
rath noch ber einzig tauglihe Weg zu feyn. | 

Wohl ein gefährlicher Weg, der unter zehn Fäl⸗ 
Yen neun Mahl irre führt! Indeß, daR. wirflih ein 
artiger, wohlgemachter, jungee Mann war, feinen 
Nahmen nie mit bein, kleinſten Fleckchen beſchmutzt, 


wohl aber den Ruf ſich euworben hatte, fein Geſchäft 


vollkommen zu verſtehen, fo hätte er doch vielleicht 
auch bier fein wahres Glück durchſetzen können; nux 
mußte er dann dieſen Weg mit Vorſicht betreten, mis 
Ealter, Elügliher Wahl verfolgen. Doc leider glaubte 
er auf ihm auch eilen zu mülfen. Ihn drängte Pie 
Ungft vor feinen Gläubigern. Unter dem jüngern 
weiblihen Geſchlecht ſah er Feine Begüterte, wo beu 
Zutritt fogleich ihm ofren ftand. In halber Verzweiflung 
befchloß er, auch mit dem Alter eö nicht genan zu 
. nehmen. Eine unfelige Gelegenheit both fih ihm Hiey 
von ſelbſt an, Ä 
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Im Hauſe ſeines Vaters war ſchon laͤngſt eine” 
yeihe Pojamentirerd Witwe viel aus⸗und eingegans« 
gen. Shr Mann, der fein Gewerbe fabrifmäßtg im 
Großen getrieben, hatte ein anfehnlihes Vermögen 
Rihr hinterlaſſen, und fie dajfelbe feit funfzehn Jahren 
unatlafıg vermehrt. Das Stadtgerücht gab ihr acht⸗ 
zig taujen® Gulden. Zur reichlidern Halfte bekannte 
fie ſich mit einer Miene, die — mehr fagte. Eine 
Wuherinn durfte man zwar nicht fie fohelten; aber 
frariam , oder vielmehr geizig war fie allerdings ; font 
ein gutes ehrliches Weib, die jedoch ihren Jahren nad 
rerrlih für Heinrichs Mutter, ihrem Anfehen nad 
fait für feine Großmutter gelten Fonnte! Wohl zwans 
zig Heirathen hatte fie in ihrem Witwenftande ausges 
ſchlagen;' gleichwohl mußten die “Jahre noch nicht jede 
Empfindung des Geſchlechts und der Liebe in ihrem 
Herzen eritidt haben. Der Jüngling, gleichſam unter 
ihren Augen berangewadyfen, und zum Manne auss 
gebildet , harte längit in ihr einen Wunſch erregt, der 
für ihr Alter ungezweifelt eine. Thorheit war; den fie 
ober doch, als fie auh nad dem Tode des ältern R. 
ihre Befuche fortfeßte, und die Hausfiche Verlegenheit 
des Sohnes zu muchmaßen begann, in Hoffnung 
und zulegtin Abfich tübergeben ließ. Schon ein Paar 
Mahl hatte jie ſich ihm. zu heifen erborhen, wenn fie 
fiber wüßte, daß er — dankbar ſey. Er verſtand 
fie bald; fchauderte im Geheim ein wenig, un) — 
entſchloß fih. Als fie einst ihm wieder rierh, fich bey 
(einen vielen Geſchaͤften nach einer ehelihen Gebülfinn, 
umjurbun; als fie mit bedeutendem Tone hinzufügte: . 
daß fie aber an feiner Ztelle mehr auf cine vermögliche, 
vernünftige Hausfrau, als aufallzujunge, unerfahrue 
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Dirnen fehen würbe „brachte er feine Worte bey ihr. 


an. Sie fpielte ein Paar Augenblicke die Eritaunte; 
antwortete aber bald mit einem tiefen Geufjer; Es 
ſcheine ihr auch, als ob dieſe zwegte Ehe im. Himmel 
ſelbſt ihr beflimmt worden fey! Ein Kuß, ſehr zaͤrt⸗ 
lich auf ihrer, ſehr beſcheiden auf feiner Seite, beries 
gelte den Bund. Des andern Tages feyerten fie Vers 
lobung. Die Hochzeit felbft Eonnte, weil es ‚gerade 
Saltenzeit war, erit nad) fechs oder ‚fieben Wochen ans 
beraumt werden. 

Der gute Himmel! Welde ungeheure Menge 
freywilliger Thorheiten möchten die Menſchen gern 
als feinen Rathſchluß betradhten ! Ganz N*g, els 
diefe Verlobung Fund ward, wunderte fi Taut und 
einftimmig darüber. Selbſt diejenigen, welde den wah⸗ 
ren Grund derſelben muthm aßten ‚ mißbilligten doch dies 
fen Schritt, und R. fpürte diefen Tadel gar bald. So 
eft er an Sffentlihen Orten mit feiner Verlobten am 
Arm erfhien, fah. er Aller Blicke laͤchelnd auf ſich ger 
richtet. Der ſpöttiſche Glückswunſch feiner Bekannten 
ſchnitt ihn durchs Herz. Die kalte, ſchier verädhtliche 


Miene mander, fonft gegen ihn freundliden Mäde 


hen that ibm web; faft weher noch das mißtranifche 
Achſelzucken einiger Biedermanner, denen er feinen 


Vorfag eröffnete. Je nüher er dem Zeitpunct rückte, 
wo er Inden volligen Befig feiner ebrwürdigen Matrone 


treten ſollte, je. bänglicher warb ihm bey dieſer ſich 
ſelbſt auferlegten Kaſteyung. In den Liebkoſüngen, die 
fie jetzt von ihm erwartete und nicht ſelten bes 
gehrte, lag ſchon ſo viel Peinliches für ihn. Welche 
Freude konnte er ſich erſt vom Eheſtand felbft verſpre⸗ 
hen! Doch haͤtte cr ſich noch vielleicht gezwungen, 
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aber auch ein anderer Querſtrich in feinen Planen 
vermehrte den Mißmuth gewaltig. 

Bey Keiratben , die der Eigennup fihließt, 
ift Eheftiftung immer eine fehr wichtige Sache, oder 
vielmehr die wichtigfte von allen. Auch R. hatte fie bald 
in Vorſchlag gebradt; hätte lieber am Werlobungs« 
tage fchon fie aufgefeßt gefehen. Doch unter manders 
ley Vorwand mußte feine ſchöne Braut dieſes Geſchaͤft 
nod um ein Paar Wochen zu verfpaten, und betrug 
ſich, als fie nicht langer ausbeugen Eonnte, nur ſehr 
freygebig nah ihrem, Feines Wegs nah feinem 
Sinne. Denn alle Schulden feiner Handlung Übers 
nahm fie zwar; bedingte fih aber auch dafür ein unter« 
pfandlihes Recht quf diefelbe. Ihr ganzes Vermögen 
verfchrieb fie ihm zwar; doch — erft nach ihrem Xobe, - 
und auch dann nur unter der Einfchrankung : wenn er 
fi indeß ſtets als ein liebevoller Öatte 
betragen Habe. Genuß und Anwendung der Eins 
Fünfte auf Lebenszeit, Wiberrufdes Geſchenks, wofern 
fie Stoff zur Klage finde, bedung fie fih ausdrücklich. 

Dieß waren die Vortheile nicht, die R. bamahlk . 
. erwartete, als fie ihm zu helfen verfpeah! Schenkung 
einer Hälfte ihres Vermögens fogleich, unbedingte 
Hinterlaffung der andern Halbfcheid nach ihrem Tode — 
Dieß hatte er noch fir einen mwohlfeilen Kauf feiner | 
Hand, feines Nahmens, und feiner feheinbaren Zus 
neigung gehalten. Eich zwanzig oder dreyßig Sabre 
mit einer alten Frau zu quälen, felbft dabey zu ver= _ 
alten, den Sclaven ihres Eigenfinnd und ihrer Eifers 
ſucht abzugeben, aus ihren geizigen bürren Händen 
jeden Groſchen erheucheln, erbetteln oder erpreifen zu 
müſſen, und doch wohl am Ende noch — leer auszu⸗ 


wenn ayı u he 
gehen & Dieß fhien ihm Eein Handel zu ſeyn, der einem 
Elügen Kaufmanne zieme! Wahrſcheinlich zwar, daß 
er Manches hierbey fehwärzer ſah, als er follte! daß 
fie nicht fowohl ihn zu unterjochen und zu berücken, 
als vielmehr durch eine, ihr weislich dunkende, Vor⸗ 
ſicht näher an ſich zu Enüpfen ſuchte! Noch wahrſchein⸗ 
licher, daß es bloß auf ſeine Klugheit und Entſchloſ⸗ 
ſenheit ankam, noch jetzt ſich beſſere Bedingungen zu 
erwerben! ein Wort, zur rechten Zeit geſprochen, — 
eine Liebkofung, ſchlau verſchwendet, — auch wohl 
eine beſcheidene, doch ernſtliche Drehung hätten gewiß 
viel vermocht. Was thut eine alternde verlichte Frau 
nie, um nur den Mann zu behalten, an weldem ihr 
Herz hänge ! — Doc) gerade zu Maßregeln diefer Urt, 
nicht rühmlich an fi ſelbſt, doch verzeihlich nach R's 
erſtem Schritte, und löblich ſogar gegen feine nach⸗ 
herigen I) konnde er durchaus ſich nicht entſchließen! Er 
hielt ſich für recht ſchülerhaft betrogen. Er begann, 
undankbar genug, Diejenige zu haſſen, die Liebe von 
ihm erzwingen wollte. — Gern haͤtte er ſogleich und 
ganz mit ihr gebrochen. Eigennutz hielt ihn abermahls 
zurüd. Seine Handlungslage ward alltäglich bekann⸗ 
tey; ‚Einige Gläubiger rührten ſich bereits, doch noch). 
leiſe; daß fie derber, wohl gar unbarmherzig anklos 
pfen würden, wenn jene Ausſicht verſchwaͤnde, ſah er 
voraus. Ein wohlgemeinter. Rath ſuchte ihn auch über 
diefe Bedenklichkeit hinwegzuſetzen, ‚und warb, ganz 
gegen Abfiht, der Grundſtein — feines Verderbens. 
“Einer von R's Qugendfreunden, ſchon ſeit mehs 
reren Jahren in der Fremde, abwefend daher, ald R. 
feinen Water verlor, und feine Verlobung einging, 
Fam bald darauf. heim, befuchte ihn, und that, mad 
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. gekommen!” — Mit viel Gepaͤck? — „Nein, obne 
Bedienten; mit ein Paar Mantelfäden.” — Dief gab 
feinen Auffhluß, weter für noch dawider. Aber 
ein gewijler innerer Trieb ward immer ftärker in ihr. — 
Sie ging gerade zur Polizey und zeigte an: „Jener 
„ausgeftellte Exfchlagene habe vor einigen Wochen in 
„bem oftbenannten Gaſthofe gewohnt, und ein Paar 
„Strumpfbänder ihrabgefauft. Jetzt liege in eben dem 
„Zimmer, eben dem Bette, ein Menfh mit hoͤchſt 
„verdädhtigem Geſichte, und neben ihm eben biefelben 
„Strumpfbaͤnder, bie ihre eigene Tochter geſtickt, und 
„fie jenem verkauft habe. Wenn man den Menfchen 
„frage: wie er zu diefem Kleitungsftüde gekommen 
„ſey? fo würde ſich vielleicht mehr ergeben.” — Man 
trug Anfangs Bedenken, auf die ganze Anzeige zu 
achten. Strumpfbänder fehen ſich gleich. Daß der Moͤr⸗ 
der gerade nach Wien Eommen, gerade auf demfelben 
Flecke ſich einfinden folle, wo fie vorber den Ermorde⸗ 
ter angetroffen, fhien fo romanenhaft, daß man es 
eben deßhalb für ganzlih unwahrſcheinlich hielt. Den⸗ 
noch, da fie immer darauf beftand: die Strumpfbaͤn⸗ 
der wären ed! fo entfchloß man ſich endlich einen Ver⸗ 
ſuch zu machen, den Sremden zu verhaften, und ibn 
genau zu befragen: Wer er fey? Woher er fommet 
und fo weiter. Es gefhab. Gleich bey der Verhaftung 
entfegte er fih gewaltig; als bey diefer Gelegenheit 
auch feine Kleider durchſucht wurden, fand man blu⸗ 
tige Waͤſche, ein Stilet, mehrere Taſchenpuffer, und 
einen Rod, denman im Gaſthof an jenem Sremden, — 
auf welden man ſich nun bey der Haufirerinn Angabe 
befann, gefehen baten wollte. Auch die Etrumpfbän« 
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der — Kurz! was bebarf es nod vieler Worte und 
Umftände $ Gfeih beym erſten Verhör wurde dem Vers 
bafteren fo mancher Beweis ober vielmehr fo mannig⸗ 
facher Grund zum Verdadite vorgelegt, daß er bald 
Alles geitand,, und wenige Wochen darauf die Strafe 
litt, die er veichlich verdient hatte: 
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Mörder feiner Verlobten und Räuber! dann eine 
Zeitlang redliher Mann; feltfam entdeckt, noch 
| feltfamen ſich felbft angebend. 





Heinrich R., der einzige Sohn eines angeſehenen 
MNkxgiſchen Kaufmanns, und ſelbſt zur Kaufmann⸗ 
ſchaft erzogen, glaubte lange, was mitihm gan N—g . 
glaubte; daß feins Water ein wohlhabender Mann fey, 
ber ihm einft nit nur eine gutbeſtellte Seidenhand⸗ 
jung, fondern auch noch ein beträchtliches Vermögen 
hinterlaſſen werde. Als er daher im vier und zwanzig⸗ 
ſten Sabre diefen Vater verlor, trat er mit "ziemlich 
frobem Muthe feine Erbſchaft an; ſah ſich aberi in ihr — 
gewaltig betrogen. Statt baren Geldes fayd er Schul⸗ 
den. In den Handl:ngsbüchern ſelbſt herrſchte eine 
kaum begreiflige Unordnung. Schon feit einigen Jah⸗ 
yen war das Soll befländig gewachfen, das Haben 
unaufpörlich gefunken. Durch verſchiedene dreifte Vers 
ſuche hatte der alte R. wahrſcheinlich ji) helfen wollen, 
und immer tiefer ſich verſtrickt. Bloß der Erebit feines 
Nahmens hatte das Ganze noch zufammen gehalten. 

Eine folde Entdeckung war für den jüngern R. 
eben fo überrafchend, als traurig. Sept eben, da er feine 
Freyheit erſt zu genießen hoffte, follte ex einem Wohl 


EDER 167 vera 

ande entfagen, an welchen er von Augend auf 
fih gewöhnshatte? — Zwar war er Elug genug, feine 
mißliche Lage noch Jedermann zu verfhweigen; doch 
daß fie lange verſchwiegen bleiben werde, Tieß kaum 
ſich hoffen. Nur ein Paar Glaͤubiger durften mit ge⸗ 
rechtem Mißtrauen ſich melden, und die Handlung 
ſtürzte übern Haufen. Selbſt wenn Alles dann aufs Bes 
fie eingeleitet, aufs Schnellfte und Glücklichſte nerfauff 
wurde, blieb dem neuen Befiger äußerft wenig, — 
fobald es irgendwo ſchief ging, Gerichte und Advoca⸗ 
ten nur nah hergebrachter Weife verfuhren, gar 
nichts übrig. Wohl Hundert Plane ſich zu retten ent⸗ 
warf. im Stillen, und verwarf fie wieder; endlich 
ſchien ihm Aufbelfung dur eine reihe Hei— 
rath noch der einzig tauglihe Weg zu feyn. | 

Wohl ein gefährlicher Weg, der unter zehn als 
Yen neun Mahl irre führt! Indeß, da R. wurflih ein 
artiger, mohlgemachter , junger Mann war, feinen 
Nahmen nie mit dem „Heinften Stechen befhmußt, 
wohl aber den Ruf fi enworben hatte, fein Gefhäft , 
vollfommen zu verſtehen, fo hätte er doch vielleicht 
auch hier fein wahres Glück durchſetzen können; nux 
mußte er dann diefen Weg mit Vorſicht betreten, mit 
Kalter, Elüglicher Wahl verfolgen. Doc leider glaubte 
er auf ihm auch eilen zu müſſen. Ihn drängte bie 
Angſt vor ſeinen Glaͤubigern. Unker dem jüngern 
weiblichen Gefchleht fah er Eeine Begüterte, wo deu 
Zutritt fogleich ihm ofren ſtand. In halber Berzweiflung 
befchloß er, auch mis dem Alter eö nicht genan zu 
„nehmen. Eine unfelige Gelegenheit both ſich ihm hiey 
von ſelbſt an. | 
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Im Hauſe ſeines Vaters war ſchon laͤngſt eine” 
reihe Pojamentirerd Witwe viel aussund eingegans 
gen. Shr Mann, der fein Gewerbe fabrifmäßig im 
Großen getrieben, hatte ein anfehnliges Vermögen 
“ ihr hinterlaſſen, und fie dajfelbe feit funfzehn Jahren 
unablafıg vermehrt. Das Stadtgerücht gab ihr acht⸗ 
zig taujend Gulden. Zur reichlidern Hälfte bekannte 
fie ih mis einer Miene, die — mehr fagte. Eine 
Wuherinn durfte man zwar nicht fie fohelten; aber 
frariam , oder vielmehr geizig war fie allerdings ; font 
ein gutes ehrlihes Weiß, die jedoch ihren Jahren nad 
reivlich für Heinrichs Mutter, ihrem Anfehen nad 
fait für feine Großmutter gelten Fonnte! Wohl zwan⸗ 
zig Heirathen hatte fie in ihrem Witwenftande ausge⸗ 
ſchlagen;' gleichwohl mußten die Jahre noch nit jede 
Empindung bed Geſchlechts und der Liebe in ihrem 
Herzen erſtickt haben. Der Jüngling, gleihfam unter 
ihren Augen herangewachſen, und zum Manne auss 
gebildet, harte längft in ihr einen Wunſch erregt, der 
fir ihr Alter ungezweifelt eine. Thorheit war; den fie 
ober doch, als fie auh nad) dem Tode des ältern R. 
ihre Befuche fortfegte, und die häusliche Verlegenheit 
des Sohnes zu muchmaßen begann, in Hoffnung 
und zulegt in Abſicht übergeben ließ. Schon ein Paar 
Mahl hatte jie fih ihm. zu beifen erborhen, wenn fie 
fiher wüßftte, daß er — dankbar ſey. Er veritand 
fie bald; fhauderte im Geheim ein wenig, und — 
entſchloß fi. Als fie einit ihm wieder rieth, fi bey 
(einen vielen Geſchaͤften nad) einer ehelichen Gehülfinn 
umzuthun; als fie mit bedeutendem Tone hinzufügte: . 
daß fie aber an feiner Stelle mehr auf eine vermögliche, 
vernünftige Hausfrau, als aufallzujunge, unerfahrue 
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Dirnen fehen würde, brachte er feine Worte bey ihr. 
an. Sie fpielte ein Paar Augenblicke die Erſtaunte; 
antwortete aber bald mit einem tiefen Seufzer; Es 
ſcheine ihr auch, als ob dieſe zweyte Ehe im Himmel 
ſelbſt ihr beſtimmt worden ſey! Ein Kuß, ſehr jürts 
ih auf ihrer, fehr beſcheiden auf feiner Seite, beties 
gelte den Bund.. Des andern Tages feyerten fie Vers 
lobung. Die Hochzeit felbft Eonnte, weil ed ‚gerade 
Faſtenzeit war, erit nad) ſechs oder ſieben Wochen an⸗ 
beraumt werden. 

Der gute Himmel! Welche ungeheure Menge 
freywilliger Thorbeiten möchten die Menfchen gern 
ald feinen Rathſchluß betrahten ! Ganz N*g, els 
diefe Verlobung Eund ward, wunderte fih Taut und 
einftimmig darüber. Selbſt diejenigen, welde den wahr 
ren Örund derfelben muthmaßten., mißbilligten doc) dies 
fen Schritt, und R. fpürte diefen Tadel gar bald. So 
eft er an öffentlichen Orten .mit feiner Verlobten am 
Arm erſchien, fah. er Aller Blicke laͤchelnd auf ſich ger 
richtet. Der ſpöttiſche Glückswunſch feiner Bekannten 
ſchnitt ihn durchs Herz. Die kalte, ſchier verädhtliche 


Miene mander, fonft gegen ihn freundlihen Maͤd⸗ 


hen that ibm web; faft weher noch das mißtrauifche 
Achfelzuden einiger Biedermanner, denen er feinen 


Vorſatz eröffnete. Je nüher er dem Zeitpunct rückte, 


wo er in den völligen Beſitz feiner ehrwürdigen Matrone 
treten follte, je. hänglicher ward ihm bey dieſer, ſich 
felbft auferlegten Kafteyung. In den Liebkoſungen, die 
fie jeßt von ihm erwartete und nicht felten des 
gehrte, lag ſchon fo viel Peinliches für ihn. Welche 
Sreude Eonnte er ſich erit vom Eheftand felbft verfpren 
hen! Doch Hätse cr fih noch vielleicht gezwungen, 


- 
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aber au ein anderer Querfirih in feinen Planen 
vermehrte den Mißmuth gewaltig. 

Bey Heirathen, die der Eigennup ſchließt, 
ift Eheftiftung immer eine fehr wichtige Sache, oder 
vielmehr die wichtigfte von allen. Auch R. hatte fie bald 
in Vorfchlag gebracht; hätte lieber am Verlobungs⸗ 
tage fchon fie aufgefegt gefeben. Dod unter manders 
ley Vorwand wußte feine fhöne Braut diefes Geſchäͤft 
nod um ein Paar Wochen zu verfpäten , und betrug 
fih , als fie nicht langer ausbeugen Eonnte, nur fehr 
freygebig nah ihrem, keines Wegs nah feinem 
®inne. Denn alle Schulden feiner Handlung Über» 
nahm fie zwar; bedingte fih aber auch dafür ein untere 
pfändliches Recht quf diefelbe. Ihr ganzes Vermögen 
verfchrieb fie ihm zwar; doch — erft nach ihrem Tode, 
und aud dann nur unter der Einfchränkung : wenn er 
fi indeß ſtets als ein liebevoller Gatte 
betragen Habe. Genuß und Anwendung ber Ein: 
künfte auf Lebenszeit, Witerruf des Geſchenks, wofern 
fie Stoff zur Klage finde, bedung fie ſich ausdrücklich. 

Dieß waren die Vortheile nicht, die R. bamahlk . 
. erwartete, als fie ibm zu helfen verfpeah! Schenfung 
einer Halfte ihres Vermögens fogleich, unbedingte 
Hinterlaſſung der andern Halbſcheid nach ihrem Tode — 
Dieß hatte er noch fir einen mwohlfeilen Kauf feiner _ 
Hand, feines Nahmend, und feiner feheinbaren Zus 
neigung gehalten. Eich zwanzig oder dreyßig Jahre 
mit einer alten Frau zu quälen, felbft daben zu vers _ 
alten, den Sclaven ihres Eigenfinnd und ihrer Eifers 
ſucht abzugeben, aus ihren geizigen dürren Händen 
jeden Grofchen erheucheln, erbetteln oder erpreffen zu 
müfen, und doch wohl am Ende noch — leer auszu⸗ 
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gehen? Dieß fhien ihm Eein Handel zu ſeyn, der einem 
lügen Kaufmanne zieme! Wahrſcheinlich zwar, daß 
er Manches bierbey ſchwaͤrzer fah, als es ſollte! daß 
fie nit fowohl ihn zu unterjochen und zu berücen, 
als vielmehr durch eine, ihr weislich duͤnkende, Vor⸗ 
ſicht näher an ſich zu Enüpfen ſuchte! Noch wahrſchein⸗ 
licher, daß es bloß auf ſeine Klugheit und Entſchloſ⸗ 
ſenheit ankam, noch jetzt ſi ch beſſere Bedingungen zu 
erwerben! ein Wort, zur rechten Zeit gefprogpen — 
eine Liebkofung, ſchlau verſchwendet, — auch wohl 
eine beſcheidene, doc ernſtliche Drehung hätten gewiß 
viel vermocht. Was thut eine alternde verliebte Frau 
nit, um nur den Mann zu behalten, an weldem ihr 
Herz hängt ! — Do gerade zu Maßregeln diefer Urt, 
nicht rühmlich an ſich felbft, doch verzeihlich nach R's 
erſtem Schritte, und loͤblich ſogar gegen feine nach⸗ 
herigen I) Eonnte er durchaus ſich nicht entſchließen! Er 
hielt ſich für recht ſchülerhaft betrogen. Er begann, 
undankbar genug, Diejenige zu haſſen, bie Liebe von 
ihm erzwingen wollte. — Gern haͤtte er ſogleich und 
ganz mit ihr gebrochen. Eigennutz hielt ihn abermahls 
zurück. Seine Handlungslage ward alltäglich bekann⸗ 
ter. Einige Gläubiger rührten ſich bereits, doch noch... 
leiſe; daß ſie derber, wohl gar unbarmherzig anklo⸗ 
pfen würden, wenn jene Ausſicht verſchwaͤnde, ſah er 
voraus. Ein wohlgemeinter. Rath ſuchte ihn auch über 
diefe Bedenklichkeit hinwegzuſetzen, und warb, ganz 
gegen Abfiht, der Grundftein — feines Verderbens. 
Einer von R's Jugendfreunden, ſchon ſeit meh⸗ 
reren Jahren in der Fremde, abweſend daher, als R. 
ſeinen Vater verlor, und ſeine Verlobung einging, 
kam bald darauf heim, beſuchte ihn, und that, was 
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ſchon die ganze Stadt gethan — dab heißt, er tadelte 
ſeine vorhabende Heirath. Aufrichtig entdeckte Dieſer 
dem Tadler den innern Stand ſeiner Handlung, und 
doch nahm jener fein Urtheil — nicht zurück. „Deine 
Lage,” ſprach er, „it nur bedenflih, dein Schritt vers 
jweifelnd. Warum follten deine Gläubiger dic) flürzen 
wollen! Sie verlieren ja fiher auch, wenn du faͤllſt; 
und verlieren wahrſcheinlich — nichts, wenn fie di 
aufrecht halten: Du hajt den Ruf von Ordnung und 
Geſchicklichkeit für dich; Beyde erwerben Zutrauen. 
Die Schulden deines Vaters find nicht Lie Leinigen; 
jogar der Verkauf der Handlung hatte daher dir beine 
Schande, Erhaltung duch eigene Kraft: Ehre ges 
macht. Für Unterfommen darf ein. Menfh, ‚wie du, 
nicht bangen. Auf den ſchlimmſten Fall aber ift es kefe 
fer, noch eine Zeit lang der Diener eines Andern, als 
burchs ganze Leben der Knecht eines alten Weibes zu 
feyn! Geht es nicht hier, fo geht ed in der Fremde, 
Auch ich trieb mid in ihr herum. Ohne deine Figur, 
vielleicht auch ohne deine Kenntniffe, fand ich auswärts 
doch manchen Vorfchlag, mein Glück zu machen. Glaube 
mir: Gelegenheit flieht Den nicht immer, der fie fucht, 
und Eommt ſelbſt zu demjenigen, der fie nur nice 
auffchläge!” 

Tief wirkten diefe oder ähnliche Reden auf RE 
ohnedieß mit ſich feldit unzufriedene Seele. Daß er 
aber aus ihnen, die gut gefinnt und rihtig im Gan⸗ 
zen waren, gerade nur das Letzte und Gefähr⸗ 
lichfte ſich heraushob: daß er mit dem feften Ents 
ſchluß, feine Alte nicht zu heirathen, nun aud den 
eben fo feften: fein Glück nur inder fremde 
zu fudhen, verband; — aud Dieß war einer von 
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den gewöhnlichen Gängen des menſchlichen Geiſtes! In 
feiner Vaterſtadt, dünkte ihm, warte nur Spott, Ars 


muth und Verachtung feiner. Sm Auslande boffie er 


es beifer zu finden. Nur unter feinem eigenen Nahmen 
und mit ganz leeren Händen mochte er den Ausflug 
nicht, — wenigftens nicht gleih Anfangs, wagen. Ein 
Zufall erfeichterte ihm den erften Panct, Mor wenig 
Monathen erft war in feiner Handlung ein Dies 
ner geftorben, Lehmann mit Nahmen,- ein Schlefier 
von Geburt, mit ihm faft eines Alters: Unter andern 
- Papieren war auch fein Lehrbrief, von Breslau ausge 
ftellt, Anfangs in des Altern, dann in des jüngern R. 


Hände geratben; war aufbewahrt worden, fie mußten 
ſelbſt nicht: warum? Ihn jest in der Fremde, als. 
den feinigen zu nügen, feinen Nahmen mit Leh mann 4 


Nahmen zu vertaufihen, fiel gar bald ihm. ein; Sich 
durch Eintreibung alter Rechnungen etwas Geld zu 


verſchaffen, war ſein zweyter Plan. Er ſchickte herum, 


wo et konnte; kleinere Poſten gingen ein; nar noch 
auf ein Paar größere wartete er-ängftfich. Dann wollte 
er ſchnell verſchwinden, feinen Gläubigern die Hand⸗ 


lung, ſeiner Braut das leere Nachſehen laſſen. — 


Schon miſchte ſich viel Unredlichkeit in dieſen Vorſatz; 
aber noch ließ er ſich theilweiſe entſchuldigen. R's Gläu⸗ 
biger blüßten noch jetzt wenig oder nichts ein; die Wit⸗ 
we gewann, indem ſie zu verlieren ſchien. 


Inzwiſchen kam Oſtern herbey, und mit ihm nahte 


ſich die Zeit des kirchlichen Aufgeboths und der förmli⸗ 
chen Heirath. Was R. thun wollte, mußte er bald 
thun, oder ſeine Entfernung ward ein immer ſtaͤrkerer, 
immer tadelnswertherer Betrug. Seine Schuldner 
zahlten, Trog feiner Mahnung, immer noch nicht; 
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feine Gläubiger erwarteten jegt Zinfen. Er war zum 
Fortwandern gerüftet, nur feine Börſe war es nicht. 
Einft, als er feinen gewöhnlihen Morgenbeſuch — 
man Eann leicht denken, mit welcher Gemüthsſtim⸗ 
mung! — bey ber Witwe abfegte, fand er fie in dem 
ihr fo wichtigen Gefchäfte des Geldzahlens begrifs 
fen. Ein aufgelimdigtes Capital von fünf tauſend 
Thalern, ſaͤmmtlich in Golde, war eingegangen. Hure 
ihrem Bräutigam ward jegt die Thür geöffnet; gleich 


hinter ihm wieder abgefchloffen. Sie erzählte ihm: dag 


fie die Hälfte davon zu feinen dringendſten Handlungs⸗ 
ſchulden verwenden, die andere Hälfte in nächfter Woche 
um ein halbes Procent höher anlegen wolle. Sie 
flog, nachdem fie die Louisd'ors und Ducaten forge 
fältig in Roöllchen gepadt, einen Schrank auf, und zog 


vor R's Augen, ein Fach heraus, ‚geräumig und vers 
Borgen genug. Hier befand ſich nod ihr eigener Schmuck, 


ein Paar fremte brillantene Ringe, worauf fit Gelo 
geliehen, und ein.großer lederner Beutel voll Golb⸗ 
ſtücke, die fie ihren Nothpfennig nannte. Heute ſchon 
einmahl in zutrauficher Laune/ zeigte fie ihm Alles. Die 
Juwelen Aberftiegen an innerm Gehalt noch die bare 


Summe. Zwölf taufend Thaler war diefes Zah gewin 


werth. Mit jenem lieblihen Lächeln, mit welden ges 


wöhnlich der Geiz feine Schäge überſchaut und muſtert, 
Hafteten ihre Blicke einige Minuten darauf. — „Won, 


mein Liebſter,“ ſagte fie endlich, „iſt Dieß nur ein ie: 
mäßiger Theil meines Vermögens. Jenes dunne Pac 
chen Documente enthält leicht vier bis fünf Wien! 1. 
viel, und Alles, Alles wird einſt dad Shrige, 1%. 
— Sie fi gut aufführen. Nur abdringen ia ich .. - 
nichts; und Vorausbezahlung iſt eine Thardeit. 
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Unfelige Vertraulichkeit, die dieſe gute, geſchwaͤtzi⸗ 
ge Alte nie zur ungelegnern Zeit außern, — uͤnglückliche 
Entdeckung, die R. nie zu einer gefaͤhrlichern Stunde 
machen konnte! Gerade jetzt gelüſtete ihm ſo gewaltig 
mach Geide; gerada,jegt batıe er fib::fo angftlih um 
achtzig oder hundert Ducaten bemüht! Schon ein Paar 
Mahl hatte er qufudie Caffe feiner Verlädten: ob er 
bier nicht etwas boagen, und nie wieber geben könne? 
gedacht. Ein ahndender Widerwille, Furcht vor 
abichlägiger Antworty Unwiſſenbeit: ob fie auch, 
Trotz ihres Reichthums, bey barem Gelde ſey? 
harten ihn ſtets zurück gehalten. Jetzt wußte er 
Alles, und mehr, als ihm gut war! Wußte, welche 
anſchnliche Summe fie liegen habe; wußte, wo fie 
lage? wie lange fie hier kiegen würde? wußte noch 
einen ſo koſtbaren Schmuck und überreichlichen Noth⸗ 
pfennig in der Naͤhe. Gedanken, die er noch nie ge⸗ 
beat, Entwürfe, deren. dunkles Gewühl er nicht ſogleich 
zu ordnen vermochte, Empfindungen, wofuͤr er keinen 
Nabmen hatte, — Alles drängte ſich auf ein Mahl 
empor. Noch mancherley ſchwatzte und fragte feine Ver⸗ 
lobte; er hatte faſt kein Ohr, und nach weit minder: 
eine paſſende Antwort dafür. Unter dem Vorwand 
dringender Geſchaͤfte eilte er bald wieder nach Haufe, 

Doch auch hier fhien ihm, wo er ging und ftand, 
eine. Stimme zuzurufen: Bemäaͤchtige dich diefer Sum 
me! Er weilte fie nichb hören; wollte fi zerſtreuen, 
wollte arbeiten. Umfonfb! Jene Stimme blieb; fein 
Verlangen ward immer flärfer; nur allzu bald hielt m 
es für unwiderftehlich ; und von dieſem Augenblick an 
reichte gleichſam ein böfer Gedanke dem andern hülfliche 
Hand. — Unbemerkt dieſen Schatz zu entwenden, 
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war allerdings R's erfter Wunſch. Selbſt ihr Geftänt- 
niß: daß Dieb nur eın Fleiner Theil ihrer Habe ſey, 
entſchuldigte in feinen Augen dann die That; und auch 
tarin: daß fie fih ja weigere, Alles für ihn zu 
thun, daß er durch ihre Verlobung nur unglüdlicher 
geworden fey, fuchte er einen Grund zur Verminde⸗ 
rung feiner ©träflihleit. Doch daß dieſe unbemerkte 
Entwendung eine Unmöͤglichkeit ſey, begriff & faft 
eben fo frhnell. Sorgfältig verfchlöß die Witwe immer 
mit doppelten Schloͤſſern jenen Schrank; forgfältig 
ihr Zimmer, wenn fie nur einen Augenblick in bie 
Küche ging. Faft immer war fie daheim; wenn fie 
ausging, begehrte fie jeßt N’s Begleitung. Was ba- 
ber gefhehen follte, mußte gemwaltfam, — noch 
mehr, ed mußte, wenn nicht Gefahr oder Abſcheulich⸗ 
keit ſich häufen follte, äußerft bald geſchehen. Ein 
fonderbares Zuſammentreffen von Umſtänden verlang« 
te das Letztere — Die Wirwe hatte zwey weibliche Bes 
diente; doch die Einrichtung mit Beyden hatte Spur« 
famkeit getroffen. Eine erwachſene Perſon, beſtimmt 
zur gröbern Arbeit, Fam nur drs Vormittags zu ihr. 
Ein zwölf oder. breyzehnjähriges Mädchen vom Lande 
beforgte die nöthigen Gänge, half des Muhmittags 
und des Nachts Lie Wohnung hüthen; war aber gerade 
tamahld auf eine Mode su ihren Ältern in die 
Feyertage, wie ſie es nannte, gegangen. Daß feine 
Verlobte ſie ſpaͤteſtens übermorgen zurück erwarte, 
und bis dahin des Nachmittags größten Theils allein 
feg, wußte R. fehr genau, und glaubte fogar auch 
bierin — denn jedes after, groß oder Flein, ıft nahe 
oder fern mit Aberglauben verſchwiſtert! — eine 
Aufmunterung bes Geſchickt feldft zu finden. Schon 
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ben Eommenden Tag ſetzte er daher zur Vollbrin⸗ 
gung feines Vorhabens an. Noch ein Paar Muhl ' 
bebte er bey dem Gedanken: GSewaltfam! — Ge— 
waltfam gegen eine Perfon , die fi bereits für 
deine Fünftige Gatfinn hält, und dich zu ihrem Fünf: 
tigen Erben erklärt hat! zurück, Noch einige Mahl 
vang fein guter und fein böfer Genius mit eins . 
ander, und der Erftere unterlag. Er traf alle Anftal: 
ten, die ihm nothig ſchienen, mit Befonnenbeit. Er 
war des andern Morgens, als’ er die Witwe wieder 
beſuchte, frenndlicher, ja faft zärtlicher, ald ehemahls. 
Er verfprad ihr, ebe fie ihn noch darum bath, heute 
um drey Uhr wieder zu Eommen, nud-bann auf einem 
Spaziergang fit zu begleiten. Die Arme freute fid 
recht herzlich darüber, und wußte nicht, daß in biefem 
Augenblick ihr Todesurtbeil geſprochen werbe. 

Zwar verjiherte R. fpater nachher unchläjlig: 
Noch habe er damahls an Feinen Mord gedacht. Die 
Alte zu überrafhen, zu binden und zu Enebeln; bann, 
vielleicht vor ihren Augen, jenen Schrank zu plüntern, 
wegzugehen und alle Thüren zu fperren, — darin habe 
fein ganzer Plan deitanden. Kraft genug, fie zu übers 
wältigen, Gefchidfichkeit genug, alles Getöfe zu ver 
meiden, habe er freylich fich zugetraut. Nur ein un« 
glüdtihes Ungefähr habe ihm, kurz vorher, ehe er 
ſchon gehen wollen, ein Raſirmeſſer unter die Hände 
geführt, und bloß auf Wſten Nothfall, bloß wenn 
er durch ihr Rufen in Gefahr vieldicht kommen follte, 
babe er es eingefteckt. — Möglich, daß er wahr ſprach! 
Selbſt die Abweichung der That von feinem Vorfag it 
Eein ganz gültiger Beweis gegen jene Verfiherung. 
Niefenmäßig und unglaublich ſchnell ift der Wuchs des 
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Laſters. Abſcheulich Eonnte vielleicht auch R. jegt noch 
Dasjenige finden, was er einige Minuten ſpater am 
leichteſten, und eben daher auch am thunlichſten fand. 
— Pünctlid um drey Uhr erſchien er. Die Witwe 
war gerade vor dem Spiegel mit ihrem Kopfputz bes 
ſchäftigt. Auch Dieß vieleicht mochte Erin bloßer Zus 
fall ſeyn. Längfi aller übrigen Anfprüdhe auf Schön⸗ 
beit verluftig, befaß das Mütterchen noch einen einzi⸗ 
gen Überreft, der fonft. auch felten in höhere Jahre 
dauert, — ein ſchönes braunes, langes, dichtes Haar. 
Oft batte R. diefen Vorzug an ihre gelobt; fie war 
fih deffen um fo mehr bewußt, da es ihr Leuter war. 
Eitelkeit bleibt ein weiblicher Grundzug vom erften Flü⸗ 
gelleide bis zur Bahre. Wohl möglich- daher, daß fıe 
auch) jest ihrem Bräutigam mit bloßem Haare um fo 
lieber jich zeigte. Wenigſtens nahm er es dafür, und 
erboth ſich ihr beym Friſiren zu helfen; fehr gern war 
fie eö zufrieden. Indem er ihr Haar flocht, ſchlang er 
ed unbemerkt um feine linfe Hand. Raſch zog er das 
töttlihe Werkzeug aus der, Taſche; noch raſcher riß er 
ihr Haupt rückwaͤrts. Mit einem einzigen ftarken Zuge 
genes fharfen Meifers war die Gurgel ihr durchſchnit⸗ 
ten; vocelnd ſank fie in ihrem Blute nieder. Bey 
diefer dreyfach fhandlihen That war das Einzige mins 
ver Schandlihe: daß die Unglückliche von der Welt 
Fam — jie wußte und fühlte ſelbi kaum: wie? 
Mit ihren Schlüſſeln ö r dann den Schrank. 
Das bewußte Fach —A und geleert. 
Auch jenes geprieſene Päckchen von Documenten fiedte 
‚er, gleihfam zum Üterfluß, mit ein. Alles Übrige vers 
ihmähte er. Kaum zehn Minuten befhäftigte ihn dies 
ſes Bubenftüc. Sorgfältig verfhloß er dann Zimmers 
und Saalthüren. In feiner Wohnung wecfelte er 
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rafch die Kleider. Ein Pferd ſtand ſchon gefattelt. Ein 
Heiner Mantelfad war ſchon gepackt. Ehe eö noch halb 
vier Uhr fohlug, war R. bereit, unangehalten und 
unverdädhtig, zum Thore hinaus; daß er dann fen 
Roß wacker antrieb, laßt ſich denken. 

Ungeftört blieb der Leichnam den Überreſt bes Tas 
ges und die Nacht hindurch liegen. Ein Paar Perjos 
sen, die bey der Witwe zu thun hatten, gisgen- vers 
dachtlos fort, da fie die Thür verfchloifen fanden. Erſt 
am Morgen, als ihre ältere Bedienung kam, Elopfte, 
Beine Antwort erhielt, Fein Leben darin fpürte, fiel 
Dieß aufi Nachbarn kamen herbey. Man fprengte die 
Thür; man fand die Hausfrau in ihrem Blute; der 
Schrecken bey diefen Anblif, der Verdacht, den man 
fogleih gegen ven Bräutigam faßte, die Gewinheit, 
als man zu ihm eilte, ihn nirgends fand, von feinem 
Burſchen erfuhr, daß er ſchon ſeit geftern Nachmittags 
fehle; auch bald darauf in feinem Gemach einen ver⸗ 
ſteckten Rock mit einigen Blutflecken entdeckte, alles 
Dieß find Folgen jener That, die ſich von ſelbſt ergeben. 
Wie ein Blitz durchfuhr das Gerücht dieſes Mordes die 
ganze Stadt. Wer es hörte, ſchauderte. Am meiften 
trieben es natürlicher Weife die Verwandten der 
Ermorbeten. Drey oder vier. Geſchwiſter⸗ Kinder wa- 
zen ihre naͤchſten Erben. Noch hätten fie ſich wohl 
fiber den Tod ihrer Mupme gerröitet; Doch jener ers 
brodene Schrank machte jhren Schmerz um ein großes 
Theil flärter und — wahter.aDsß der Entwichene mit 
Steckbriefen aufs fihnellite zu verfolgen jey, war kein 
Zweifel; ein deito größerer: wo ınan ſolche zuerft hin⸗ 
fenden fole? Trotz aller Mühe erfuhr man von R's 
Zucht keinen nahern Umftand, als das Ihor, zu wel ⸗· — 
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chem er hberausgeritten war. Gleich vor demſe lben ſpal⸗ 
teten ſich vier Wege. Do er einen von ihnen, und 
welchen er ergriffen habe, blieb ungewiß. Kein Mit: - 
tel alſo, außer nad alten Winden zugleich Bothen 
auszuſenden. 

Viel Zeit ging über dieſer Ungewißheit verloren. 
Daß der Moͤrder indeß einen großen Vorſprung ge⸗ 
wonnen, glaubten Alle; daß man ihm doch irgend mb 
auf tie Epur fommen werde, boffte-man ebenfans. 
Vergebens! Keine Verwendung an Obrigkeiten,, feine 
Beſchreibung in oöffentlichen Blättern, auch Eeine im 
Entdegungsfall veriprogene Belohnung fructeten. 
Auf ein bloßes Gerücht, daß er feinen Weg nadı 
Scafhaufen zu genommen, blieb fait fein Winkel der 
Schweiz undurdfräht; fogar in einem von Graubün- 
dens rauheſten Thälern glaubte man in der Klauie ei- 
nes Wolbbruders ihn zu entbeden, und — irrte lid. 
Fünf Jahre verfloßgen. R's Nahme und Frevelthat 
kam endlich ganz in Vergeſſenbeit. Wenn man ja 
noch zuweilen von ihm ſprach, geſchah es mir dem 
Beyſatz: daß er nach Weſt⸗oder Oſtindien gegangen 
ſeyn müſſe. Manche Menſchen, tie über Alles genau⸗ 
ere Nachricht zu haben pflegen, verſicherten: daß man 
ihn zu Batavia geſehen habe. 

Eine große Unwahrheit! Denn kaum vierig 
Meilen weit von ſeiner Vaterſtadt lebte R. dieſe ganze 
Zeit hindurch; war Bi eines andern Staats, 
Hausbeſitzer, Ehemann ‚Vater, Genoſſe einer nicht 
unberrächhtlihen Handlung, und zwar alles Diefes auf 
die shrlichite Weife von der Melt geworden. Eon: 
derbar genug klingt Das, und ging toch ſehr einfach 
zu! — Nicht nad der Schweiz, nad Paris hatte R. 
fih flüchten wollen. In dem Getümmel diefer großen 
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Stadt, hoffte er, follte feine Wenigkeit ganz under 
merkt fich verſtecken. Won da aus, wofern es ihm 
nicht gefalle, nady England, von England nody Amer 
vita überzugeben, Tag noch im Hintergrund feines 
Herzens. Ganz ohne Anftoß war er bis Straßburg 
gekommen. Jener fremde Nahme, ein beſcheidenes 
Reiſekleid, die Sorgfalt nirgends mit Gelde zu prah- 
len, ein geſtutztes, mit vieler Vorficht gefchwärztes 
Saar, — mehr ald alles Dieß eine anbefangene ruhige 
Miene, und eine Bleichgültigkeit, die nirgends ſich 
verſteckte, nirgends libertrieben eikte, hatte ihn über 
all verdachtfreg erhalten. Sein Pferd hatte er zeitig . 
an einen Juden verkauft, der ihm unter Weges auf: 
ſtieß, und nah Nieder: Sacfen. zu fleuerte. Lohn⸗ 
Eutfcher, für einen Flüchtling eir ß unpaſſendes Fuhr⸗ 
werk, hatten ihn weiter gebracht. Schon ſtand ſein 
Nahme, ſeine Geſchichte und ſein Steckbrief in öffent⸗ 
lichen Blaͤttern; doch nirgends verglich man dieſe Be⸗ 
ſchreibung mit ſeiner Perſon. — In Straßburg ge⸗ 
dachte er zwey Tage lang auszuruhen und dann mit 
der Diligence weiter zu reiſen. An der Gaſttafel, wo 
er ſpeiſſte, brachte gleich den erſten Abend ein Unge⸗ 
führ das Geſpräch auf die Parifer Polizey. Zwey Rei⸗ 
ſende, die von dort ber Eamen, und Luft an Vergrößer 
rungen batten, ſchilderten ſolche als allwiſſend, 
und ſetzten ſie noch weit über jene zu Venedig. R. 
gab einen ſtummen, aber ſehr aufmerkſamen Zuhörer 
ab; jene Allwiſſenheit gefiel ihm übel. Eine leicht be- 
greiflide Furcht erwachte; ein Iheil der Nadıt:verging 
ibm ſchlaflos. — Am andern Morgen verfchaffte ihm ein 
zweytes Ungefähr die Bekan mtfhaft eines Kanufmanns 
aus H**, einem kleinen Landſtaͤdtchen, ungefähr 
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pier Meilen von Strafburg. Ed war ein Franzofe 
von Geburt, ſchon etwas bejahrt, doch nod munter. 
„Er babe, erzählte er, vor wenigen Tagen’ einen 
Buchhalter, der feine rechte Hand gewefen, durd 
einen Stedfluß verloren, und ſuche einen Andern, 
der aber ein Deutfher, Protefiant und erfahrener 
Menſch jeyn muſſe. Das Städtchen, wo er lebe, 
fey freylich tlein, und gleichſam in einem Erdwinfel 
verſteckt, doch feine Handlung nicht unbeträchtlich. — 
R. horchte auf. Jene allwiſſende Polizey von 
geſtern, und dieſes verſteckteLandſtadtchen ſchie⸗ 
nen ibm abermahls — (wir wiſſen ſchon, daß er aber: 
gläubifh war), Whrnungen feines Schutzgeiſtes zu 
feyn. Er boffte hier auf einige Zeit Zicherheit vor 
aller Nachſtellung und über dieß Gelegenheit zu finden, 
fib im Franzöſiſchen zu vervolllommnen, was er zwar 
verstand und ſchrieb, doch nicht ganz fertig ſprach. Er 
‚trug fih daher dem Kaufmann von Weitem an. Schon 
hatte Diefer im Gefpräch gefpürt , daß R. Handlungse 
kenntniſſe befige. Mit Freuden fchlug er ein; nod 
den Abend reiferen fie zufammen ab. 

R. war gewiß Willens nur wenige Monathe in 
H** zu verbleiben. Aber er fand das Ortchen fo rein⸗ 
lid und neit, die Gegend umher fo romantifh , un« 
ter dem Tleinen Kreis neuer Bekannten einige fo ans 
genehm, feinen alten Herrn fo gut, feine Handlungs« 
gefhäfte (wovon ein großer Theil in Unterfchleifswaar - 
ven beftand) jo leicht und doch nicht unbedeutend , daß 
ed ihm weit bejler gefiel, als er im Anfang felbft ver- 
mutber hatte. Ein gewiſſes ftilled Leben Eann uns 
bald zur Gewohnheit werden. Der Wurm in Ms 
Seele, die Furcht beym Ausflug in die weite Wels 
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entdeckt; zu werden, nagte fort. Er blieb daher ans 
derthalb Sabre bier, ohne fih nur zu rühren. Als er 
dann Miene machte, feinen Stab weiter fortzufegen, 
redete ihm fein Here, deſſen Vertrauen er fi ganz er: 
worben hatte, fo Tange zu, Bis er noch ſechs Monathe 
bier zu bleiben verſprach. — „Ich weiß eın Mittel, 
fügte der Alte lachend, wo Ihr vielleiht aud den. fies 
benten Monath ungebethen zugebt !” — R. verftand ihn 
nicht. Doc am Schluffe des halben Jahres nahm fein 
Herr feine einzige, bisher in Straßburg erzogene Tod): 
ter. wieder zu ſich; ein Mädchen von fechzehn Sahren, 
von munterm Geifte und veizender Bildung. Nicht 
vierzehn Tage befand fie fi im väterlichen Haufe und 
in dem für fie einfamen Städtchen, fo war fie in R. 
und er in fie verliebt, Sogar die Echwermuth fei- 
ner Miene gefiel ihr, denn fie hielt ſich felbft für den 
Grund derfelben. Ihre wechſelſeitige Neigung ent: 
sing dem Blicke des Vaters nicht; nur wollteer ei⸗ 
nige Zeit hindurch fie nicht fehen. Als er einft Beyde 
in zärtlichfter , doch fehuldlofer Unterhaltung überraſch⸗ 
te, tief ei den jungen Mann in fein Cabinett; fragte 
ihn erft lähelnd: Warum er noch an Eein Weggehen 
gedenke? und dann ernfthaft: ob er gar Eein eigenes 
Vermögen befiget Sorgfältig hatte R. bisher feinen 
fo fhändlich erworbenen Schatz verborgen. Auch jegt 
geftand er nur einen Theil deffelben, „Fünf hundert 
„Ducaten, fagteer, befige er bar; noch taufend Eön- 
„ne er in feiner Heimath heben, wann und wie er 
„wolle” Der Alte hatte ſich wenig, oder gar nicht? 
vermutbet. Mit treuberzigem Zone fhmäplte er: daß 
R. jene Summe, bie er vorwieß, fo lange ungenüßt 
bey fich führte; glaubte ihm das Übrige auf das Wort; 
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beth ihm förmlich die Hand ſeiner Tochter und den Ein⸗ 
tritt in ſeine Handlung an. Freudig griff R. nach 
dieſem Erbiethen. Noch den Abend war Verlobung; 
vier Wochen darauf Hochzeit. | 
Über drey Jahre lebte R. in diefer Ehe; zwey 


Kinder wurden ihm geboren. Ein eigenes Haus ers’ 


Eaufte er fi. Seine Frau fuhr fort, ihn. zu lieben; 
bey feinen Mitburgern fland er in Achtung; nicht ein 
E hatten von Verdacht traf feinen moralifhen Werth. 
Er ſchien glüdliy. Eine gewiſſe düſtre Laune, die 
man zuweilen an ihm ſpürte, ward Hypochonder ge⸗ 
nannt, und feiner übertriebenen Hauslichkeit zuge⸗ 
ſchrieben. Wirklich war er in den fünf Jahren feines 
Daſeyns erſt zwey Mahl auf einige Ztunden‘, Sant: 
lungs » Saden halber , nady Spraßburg gereifer ſonſt 
nirgends nur zwey Meilen weis in der Gegend umher 
gefommen. Keine junge Frau hatte ihn oft zu klei⸗ 
nen Reifen und auch zu einer größern nad) Paris auf« 
gemuntere. Jeden Wunfch gewährte er ihr fonft; nur 
gegen diefen katte er immer Ausflühte. Sein Weis 
gern galt freylich für Eigenfinn, doch aud für ten 
einzigen, den man an ihm wahrnahm. — Im ſechſten 
Jahre ſtarb ein alter Handlungsfreund zu Coblenz. 


Bey feinem Zode zeigten fi anfehnlihde Schulden. 


R's Schwiegervater, fhon lange im Merkehr mit 
ibm, lief Gefahr , fieben taufend Livres zu verlieren, 
Eunelle Vorkehrung Eonnte fie nod retten. Aber 


vorfichtig weilte das Gefchäft getrieben feyn; denn bier 


und dort war die Nede größten Theild von Gontrehand: 
waaren. Der Alte felbit konnte Sranklichkeit halber 
niht reifen; der Auftrag Fam daher an R. Ungern 
ging er daranz ibn abzulehnen ſah er keinen Vorwand. 
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Da überdieß Coblenz von N—g faft noch ein Paar 
Meilen weirer als Straßburg lag; dba R. nur wenige 
Tage dort zu verweilen gedachte; ba er hoffte: ein 
fo Tanger Zwifhenraum werde doch wohl auch manden 
Zug feines Geſichts geändert, ihn ſelbſt und feine That 
aus manchem Gedächtniß gebracht haben; da er ſich 
nicht entfann , jemals mit einem Coblenzer nur umge: 
gangen zu feyn; und da er endlih als ein Elfaßer 
Kaufmann unter fremdem Nahmen hinkam, , fo glaubte 
er felbft wenig oder nichts zu wagen, und — reifete. 
Seine Frau begleitete ibn. | 

Nicht neu, aber gerade durch ihr Alter defto ber, 
wahrter ift Die Bemerkung: daß jene höhere Vergele 
tung, wenn fie fi lange nachſichtsvoll gegen den 
Schuldigen betrug, defto fiherer beym endlichen Schla⸗ 
ge ihn trifft; und daß bey einer lange verzögerten Ent: 
deckung die Heinften Umftände dann genauer, wie die 
Räder einer Uhr, zufammen paffen. Auch R. folte 
nun dieſe traurige Erfahrung machen. — Glüdlid und 
ſchnell genug war fein Gefhäft zu Coblen; vollendet ; 
den naͤchſten Morgen follte- feine Abreife ſchon wieder 
vor fih gehen. Bloß die Einfadung eines Kaufmanns, 
der vor der Stadt ein fchones Landhaus beſaß, machte, 
daß R. noch einen Zag zugab; ja, auch Dieß that er 
nicht aus eigener Neigung, fondern aus Oefälligkeit 
gegen feine Gattinn. Gegen Mittag fuhren fie auf 
diefes Landhaus; die Geſellſchaft, die fie da fanden, 
war nicht groß, aber, fonderbar genug, unter derfel- 
ben befand ſich dex einzige Menfh, der in ganz Cob- 
lenz für R. gefährlid werden Eonnte, ja faft werden 
mußte. &iebald hie er, ein junger, artiger, erft 
* angehender , kaum vor vier Wochen aus England zu: 
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chem er berausgeritten war. Gleich vor demſe lben ſpal⸗ 
teten ſich vie Wege. Do er einen von ihnen, und 
welchen er ergriffen habe, blieb ungewiß. Kein Mit- - 
tel alfo, außer nah allen Winden zugleiy Bothen 
auszufenden. j 

Viel Zeit ging Über diefer Ungewißheit. verloren. 
Daß dee Mörder indeß einen großen Vorfprung ge 
wonnen, glaubten Alle ; daß man ihm doch irgend wo 
auf tie Spur kommen werde, hofite-man ebenfalls. 
Vergebens! Keine Verwendung an Obrigkeiten, Eeine 
Beſchreibung in öffentlihen Blättern, auch Eeine im 
Entdegungefall verfprodene Belohnung fruchteten. 
Auf ein bloßes Gerücht, daß er feinen Weg nadı 
Schafhaufen zu genommen, bfieb fait fein Winkel der 
Schweiz undurchſpaͤht; fogar in einem von Graubun⸗ 
dens rauheften Thalern glaubte man in der Klauſe ei- 
ned Woldbruders ihn zu entdeden, und — irrte ſich. 
Fünf Sabre verflogen. R's Nahme und jsrevelchar 
Fam endlich ganz in Vergefienbeitt. Wenn man ja 
noch zuweilen von ihm ſprach, gefchab es mir bem 
Beyſatz: daß er nad Weitsoder Oftindien gegangen 
ſeyn müfle. Manche Menfchen, tie über Alles genau⸗ 
exe Nachricht zu haben pflegen, verfiherten: daß man 
ihn zu Batavia gefehen Habe. . 

Eine große Unmwahrheit! Denn kaum viersig 
Meilen weit von feiner. Vaterftadt lebte R. diefe ganze 
‚Zeit hindurd ; war Bürggg eines andern Staats, 
Hausbefiger, Ehemann ‚Vater, Genofle einer nicht 
unbeträchtlichen Handlung, und zwar alles Diefed auf 
die ehrlichite Weife von ver Welt geworden. Eon: 
derbar genug klingt Das, und ging doch fehr einfach 
zu! — Nicht nad der Schweiz, nad Paris hatte R. 
fih flüchten wollen. In dem Getümmel diefer großen 
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Stadt, hoffte er, follte feine Wenigkeit ganz unbe 
merkt fich .verfteden. Von da aus, wofern es ibm 
nicht gefalle, nady England, von England noch Amer 
rika überzugehen, Tag noch im Hintergrund feines 
Herzend. Ganz ohne Anftoß war er bid Straßburg 
gefommen. Jener fremde Nahme, ein befheidenes 
Neifekleid , bie Sorgfalt nirgends mit Gelbe zu prah⸗ 
fen, ein gefiugtes, mit vieler Vorficht gefchwärgtes 
Haar, — mehr ald alles Dieß eine anbefangene ruhige 
Miene, und eine Öleichgältigkeit, die nirgends ſich 
verſteckte, nirgends übertrieben eikte, hatte ihn Uber 
all verdachtfrey erhalten. Sein Pferd hatte er zeitig. 
an einen Juden verkauft, der ihm unter Weges aufs 
ftieß , und nah Nieder⸗Sachſen zu fleuerte. Lohn⸗ 
Eutfcher, für einen Flüchtling eir Ä unpaffendes Fuhr⸗ 


werk, harten ihn weiser gebradht. Schon ftand fein 


Nahme, feine Geſchichte und fein Steckbrief in Öffents 
lichen Blättern ; doch nirgends verglich man diefe Be⸗ 
fhreibung mit feiner Perfon. — In. Straßburg ges 
dachte er zwey Tage lang auszuruhen und dann mit 
der Diligence weıter zn reifen. An ber Gaſttafel, wo 
er ſpeiſtte, brachte gleich den eriten Abend ein Unges 
führ das Geſpräch auf die Parifer Polizep. Zwey Reis 
fende, die von dort her Famen, und Luft an Vergrößes 
rungen hatten, ſchilderten ſolche als allwiflend, 
und ſetzten ſie noch weit Über jene zu Venedig. R. 
gab einen flummen, aber fehr aufmerkfamen Zuhörer 
ab ; jene Allwiſſenheit gefiel ihm übel. Eine leicht be- 
greiflihe Furcht erwachte; ein Iheil der Nacht verging 
ibm ſchlaflos. — Am andern Morgen verſchaffte ihm ein 
zweytes Unaefähr die Bekan ntſchaft eines Kanfınanns 
aus H**, einem Heinen Landſtaͤdtchen, ungefähr 
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pier Meilen von Straßburg. Ed war ein Franzofe 
von Geburt, ſchon etwas bejahrt, doch noch munter. 
„Er babe, erzählte er, vor wenigen Tagen’ einen 
Buchhalter, ber feine rechte Hand gewefen, durch 
einen Ztedfluß verloren, und ſuche einen Antern, 
der aber ein Deutfher, Proteftant und erfahrener 
Menſch jeyn müſſe. Das Stätten, wo er lebe, 
fey freylich Hein, und gleihiam in einem Erdwinkel 
verſteckt, doch feine Handlung nicht unbeträchtlich. — 
R. horchte auf. Jene allwiſſende Polizey von 
geſtern, und dieſes verſteckteLandſtädtchen ſchie⸗ 
nen ihm abermahls — (wir wiſſen ſchon, daß er aber⸗ 
glaͤubiſch war), Wärnungen feines Schutzgeiſtes zu 
ſeyn. Er boffte bier auf einige Zeit Sicherheit vor 
aller Nachſtellung und über dieß Gelegenheit zu finden, 
ſich im Franzöſiſchen zu veroolfommnen , wat er zwar 
veritand und ſchrieb, doch nicht ganz fertig forad. Er 
‚srug fi) daher dem Kaufmann von. Weitem an. Schon 
batte Diefer im Sefpräch gefpürt , daß R. Handlungs⸗ 
kenntniſſe befige. Mit Freuden fchlug er ein; nod 
den Abend reiferen fie zufammen ab. 

R. war gewiß Willend nur wenige Monathe in 
HP* zu verbleiben. Aber er fand bas Ortchen fo rein⸗ 
lich und nett, die Gegend umher ſo romantiſch, un⸗ 
ter dem kleinen Kreis neuer Bekannten einige ſo an⸗ 
genehm, feinen alten Herrn fo gut, feine Handlungs« 
geihäfte (wovon ein großer Theil in Unterfchleifswaas - 
ren beftand) fo leicht und doch nicht unbedeutend , daß 
es ibm weit beifer gefiel, als er im Anfang felbft ver⸗ 
muthet hatte. Ein gewiiles filled Leben kann uns 
bald zur Gewohnheit werden. Der Wurm in Ms 
Seele, die Furcht beym Ausflug in die weite Welt 
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entdeckt zu werden, nagte fort. Er blieb daher an⸗ 
derthalb Jahre hier, ohne ſich nur zu rühren. Als er 
dann Miene machte, ſeinen Stab weiter fortzuſetzen, 
redete ihm fein Herr, deſſen Vertrauen er ſich ganz ers 
worben hatte, fo lange zu, bis er noch ſechs Monathe 
bier zu bleiben verſprach. — „SH weiß ein Mittel, 
fagte der Alte. lahend, wo Ihr vielleicht auch den. ſie⸗ 
benten Monath ungebethen zugebt!? — R. verftand ihn 
nicht. Doc am Schluffe des halben Jahres nahm fein 
Herr feine einzige, bisher in Straßburg erzogene Toch⸗ 
ter. wieder zu ſich; ein Mädchen von fechzehn Jahren, 
von munterm Geiſte und veizender Bildung. Nicht 
vierzehn Tage befand fie ſich im väterlichen Haufe und 
in dem für fie einfamen Städtchen, fo war fie in R. 
und er in fie verliebt, Sogar die Schwermuth fei- 
ner Miene gefiel ihr, denn fie hielt ſich ſelbſt für den 
Grund derfelben. Ihre wechſelſeitige Neigung ent: 
ging dem Blicke des Vaters nicht; nur wollteer ei⸗ 
nige Zeit hindurch fie nicht fehen. Als er einft Beyde 
in zärtlichfter , doch fhuldlofer Unterhaltung überrafch- 
te, vief et den jungen Mann in fein Cabinett; fragte 
ihn erft lähelnd: Warum er noch an Eein Weggehen 
gedenke? und dann ernfthaft: ob er gar Eein eigenes 
Vermögen beſitze? Sorgfältig hatte N. bisher feinen 
fo fchändfich erworbenen Schag verborgen. Auch jest 
geftand er nur einen Theil deſſelben. „Bünf hundert 
„Ducaten, fagteer, befiße er bar; noch taufend Eon=- 
ze er in feiner Heimath heben, wann und wie er 
„wolle.” Der Alte hatte fih wenig, oder gar nicht? 
vermuthet. Mit treuberzigem Tone ſchmaͤhlte er: daß 
NR, jene Summe, die er vorwieß, fo Tange ungenüßt 
bey fich führte; glaubte ihm das Übrige auf das Work; 
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beth ihm förmlich die Hand feiner Tochter und den Eine 
trite ın feine Handlung an. Kreudig griff R. nad 
diefem Erbiethen. Noch den Abend war Verlobung; 
vier Wochen darauf Hochzeit. 

Über drey Jahre lebte R. in diefer Ehe; zwep 
Kinder wurden ihm geboren. Ein eigenes Haus ers‘ 
Eaufte er fih. Seine Frau fuhr fort, ihn. zu lieben; 
bey feinen Mitbürgern fland erin Achtung; nidt ein 
E: hatten von Verdacht traf feinen moralifhen Werth, 
Er ſchien glücklich. Eine gewiſſe düſtre Laune, die 
man zuweilen an ibm ſpürte, ward Hypochonder ge: 
nannt, und feiner übertriebenen Häuslichkeit zuges 
ſchrieben. Wirklich war er in den fünf Jahren feines 
Daſeyns erft zwey Mahl auf einige Stunden‘, Sant: 
lungs » Saden halber , nad Ssraßburg gereifer „ fonft 
nirgends.nur zwey Meilen weir in der Gegend umher 
gekommen. eine junge Frau hatte ihn oft zu klei⸗ 
nen Reifen und auch zu einer größern nad Paris auf 
gemuntert. Jeden Wunſch gewährte er ihr fanft; nur 
gegen diefen hatte er immer Ausflüchte. Sein Weis 
gern galt freylich für Eigenfinn, doch auch für ten 
einzigen, den man an ihm wahrnahm. — Im ſechſten 
Jahre fiarb ein alter Handlungsfreund zu Goblen;. 
Bey feinem Tode zeigten ſich anfehnlihe Schulden. 
RE Schwiegervater, fhon lange im Verkehr mit 
ihm, lief Gefahr, fieben taufend Livres zu verlieren, 
Eiünelle Vorkehrung Eonnte fie nod retten. Aber 
vorfichtig wollte das Gefchäft getrieben feyn; denn hier 
und Dort war die Nede größten Theild von Contreband: 
waaren. Der Alte felbft konnte Sranklichkeit halber 
nicht reifen; der Auftrag Fam daher aa R. Ungern 
ging er daranz ihn abzulehnen fah er feinen Vorwand. 
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Da überdieß Coblen; von N—g faſt noch ein Paar 
Meilen weirer ald Etraßburg lag; da R. nur wenige 
Tage dort zu verweilen gebadte; da er hoffte: ein 
fo langer Zwifhenraum werde doch wohl auch manden 

Zug feines Geſichts geändert ‚ihn ſelbſt und feine That 
aus mandem Gedächtniß gebracht haben, da er fi 

nicht entfann, jemals mit einem Coblenzer nur umge: 

gangen zu feyn; und da er endlih als ein Elfaßer 

Kaufmann unter fremdem Nahmen hinfam , fo glaubte 

er felbft wenig oder nichts zu wagen, und — reifete. 

Seine Zrau begleitete ihn. 

Nicht neu, aber gerade durch ihr Älter defto ber, 
währter ift die Bemerkung: daß jene höhere Vergele 
tung, wenn fie ſich Tange nachſichtsvoll gegen den 
Schuldigen betrug, defto ficherer beym endlichen Schla⸗ 
ge ihn trifft; und daß bey einer lange verzögerten Ent- 
deckung die kleinſten Umſtaͤnde dann genauer, wie die 
Raͤder einer Uhr, zuſammen paffen. Auch R. ſollte 
nun dieſe traurige Erfahrung machen. — Gluͤcklich und 
fhnell genug war jein Gefchäft zu Eoblen; vollendet ; 
den nädhften Morgen follte feine Abreife. ſchon wieder 
vor fih gehen. Bloß die Einladung eines Kaufıhanns, 
ber vor der Stadt ein ſchönes Landhaus beſaß, machte, 
daß R. noch einen Zag zugab; ja, auch Dieß that er 
nicht aus eigener Neigung, fondern aus Gefälligkeit 
gegen feine Gattinn. Gegen Mittag fuhren fie auf 
dieſes Landhaus; die Geſellſchaft, die fie da fanden, 
war nicht groß, aber, fonderbar genug, unter derfel- 
ben befand fi) der einzige Menfh, der in ganz Cob- 
lenz für R. gefährlih werden Eonnte, ja faft werden 
mußte. Siebald hieß er, ein junger, artiger, erit 
* angebender, kaum vor vier Wochen aus England zu= 
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ruückgekehrter Wechſelherr, und Anbether der Zody 
ter im Haufe. Bon feinem ganzen Leben und Weben 
wußte M. Eein Zora; Jener von dem Letztern nur alls 
zu viel. , 
Dem Haufe, wo die Witwe zu N—g ermordet 
ward, ſchief gegenüber , wohnte ein reicher Banquier 
von ausgebreiteter Achtung; verſchiedene Sünglinge 
aus der Fremde befanden, ud bildeten fig auf feiner. 
Wechſelſtube; unter ihnen mar gerade damahls auch 
Siebald. Schon längſt kannte er R. von Anfehen ; oft 
hatte er ihn neben der Witwe am Fenſter, , nicht fel- 
ten Arm am Arm mit ihr auf der Etraße erblidt; 
ſtets fih im Herzen über diefes ungleiche Paar geärr 
gert. Noch mehr, einer feiner beften Freunde inN —g war 
ein naher Vetter und einer von den mutbmaßlichen Erben 
der Witwe. Oft genug hatte ſich Diefer im Geſpraͤche 
mit ihm Uber NR. beklagt. Anfangs, daß er jenes ges 
boffte Vermögen ihm wegheirathen wolle, und dann, 
daß er es gröfiten Theils geftohlen habe. Dft hatte ihn 
Siebald deßhalb, fo gut er konnte getröſtet; hatte 
ihm, ald er von N—g weg auf Reifen ging, noch mit 
Hand und Mund verfprochen,, wenn er irgendiwo von 
dem Mörder und Näuber etwas höre oder ſehe, es ihm 
fogleidhy zu melden. Daß ernieglaubte, in biefen Fall 
zu Eommen, kann man leicht denken; body war ihm 
durch Aufülligkeiten diefer Art R's Bildniß tiefer, als 
er felbit es wußte, ind Gedäaͤchtniß geprägt. 

Un fo mehr, wiewohl noch unmerklich, ftugte er 
beym Anbliche dieſes angeblichen Elfafferd ; wußte zwar 
In der eriten Minute noch nicht, wohin er mit Diefer 
Apnfichteie rathen follte ? befann ſich aber bald; ſtraf⸗ 
te ch reen fobald felbit eines Arrthamd; Eam wieder - 
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auf feinen Argwohn zurüd; warb mit jeder Secunde 
immer beftärkter in ihm.. Abfichtlich fuchte er bey det 
Tafel neben die Battinn des Sremden zu Eommen ; hoffte 
im Geſpräch mit ihre Einiges zu erfahren, was feine 
Mutbmafung entweder beftätige, oder widerlege; und 
erfuhr — Alles: Das gute Weibchen war eine Franzö⸗ 
finn, mithin geſprächig. Kaum hatte Siebald, glerch« 
fam verferen , bemerkt, daß er nad) dem Dialekt ih⸗ 
res Mannes kaum auf einen-Elfaffer gerathen ha⸗ 
ben würde, fo verficherte fie ihm: daß er allerdings 
feiner, fondern ein Sclefier von Geburt fey; daß er 
erit feit fünf Jahren in Elfaß lebe, und daß bloß Liebe 
zu ihr ihn feftgehtten habe. Auch von feinem Hange 
zur Schwermuth, von der Mühe, die es. gekoftet , ihn 
bierher zu bringen, von ihrer Freude, daß er nod eis 
nen Tag zugegeben haba, — von allem Dem ſprach fie 
in ihrer Unſchuld; und dachte gewiß an nichts weniger, 
als daß fie jegt die Anklaͤgerinn eines geliebten Gatten 
made. Mir jedem Worte faft ward Siebald überzeug⸗ 
ter , daß fein Verdacht Wahrheit fey. Selbſt jenes 
Lehmanns, der, ein Schleſier von Geburt , in R's 
Haufe geitorben fey, entfann er fih. Aller uͤbriger Zu⸗ 

fammenhang bämmerte vor den Augen ſeines Geiſtes. 
Was ihm hier zu thun obliege, dünkte ihn gar 
nicht zweifelhaft. Zwar dauerte ihn ein Paar Minuten 
lang die junge, beitere , gewiß fehultlofe Frau; doch 
ein Gedanke an. feinen Freund, an fein eigenes Wer: 
fprechen ‚ und an die Abfcheulichkeit jenes Mordes er- 
ſtickte alles Mitleid. Schon wollte ex jenen nichtswür⸗ 
digen Heuchler (denn dafür hielt eribn) ein Paar Mahl 
durch die Frage: Qb er nie in N—ggewefen fey ? ängs 
-fligen. Aus Beforgniß : es Eönne doch eine noch zu 
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age Marmunz aögeien, hielt er fie wieder zurück. 
Sieh nıh ter Tafel sag er den Hausherrn m ein 
anzeres Gemach, uns entdeckte ihm Alle. Tizier fauın- 
te, glaubte nicht, witerisrah. Siebalds Über;eugura 
wankte keineswegs. Den gutse meinten Rath : elek danz 
zu ſchweigen, wenn ſeine Vermuthung gegründet jepn 
ſollte, verwarf er als gewiſſenswidrig. Daß der Frem⸗ 
de wenigſtens in tem Kaufe, wo er ſich befand, ver- 
font bleibe, — war Alles, was er einging. Ohne XRack⸗ 
Sehr zur Geſellſchaft eilte er nad) der Stadt; ſuchte den 
Burgermeiiter auf, der dieß Jahr bie Regierung bat: 
te, und verlangte einen Verhaftsdefehl gegen den Bas 
breder. 

Auch Diefer ftugte bey der Erzählung: Auch Diefer 
widerrieth es dem jungen feurigen Mann, fi in einen 
Handel zu mifhen, wo kein Vortheil auf eine: , man 
der Derdruß auf der andern Seite feiner warten bürf- 
te. „Er könne ja, meinte der Conful, dem Rathe zu 
„N—g und fernem Freunde melden, was er entdeckt; 
„tönne es ihnen überlaſſen, die Sache zu verfolgen. 
„Bo Inculpat fein Domicilium und sedem fixam 
„babe, wife man nun. Ihn hier zu verbaften, fey 
„um fo bedenklicher, als er fchon feit mehren Jahren 
„franzciifcher Unterthan geworden wäre.” — Siebald 
blieb bey feinem Kopfe. „Das man bier des Verbre⸗ 
„chers habhaft werden Fönne," fagte er, „fey gewiß; 
„ungewifhi, ob er ed nicht im Verfolg merken und ent« 
„Mieben dürfte. In Elſaſt verbafter, werde er nad 
„dortigen Geſetzen gerichtet, und der Unkoſten dabey 
„vielleiche fo viele gemacht werden, daß von dem ger 
„Roblenen Beide den Erben wenig oder nichts verbleibe. 
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„Aber auf fremdem "Boden ergriffen, Ebnne er nach 
„N—g ausgeliefert, uud ba geflcaft werden, wo er 
„fündigte. Für alle hiefige Unkoften fey er (Siebald) 
„Binge. Allen Verdruß nehme er über fih. Selbſt 
„auf der Verhaftung .beftehe er nur dann, wenn ber 
„angebliche Lehmann bey erſter ernftlicher Anrede fich 
„ſelbſt verrathe , oder verbähtig made.” — Auf diefe 
Bedingung erhielt eine gerichtliche Wade Befehl , 
Siebalden von Weiten zu folgen, und zu thun, was 
er ihr heiffen werde. Mit einem feiner Freunde, nad 
welchem er gefchickt hatte, traf er gehörige Abrede; 
dann eilten fie nach dem Gaſthof und erwarteten R., 
der bald darauf von jenem Landhaufe zurückkam. Un⸗ 
ter dem Vorwand, daß jemandnad ihm gefragt, ward 
er ind Billardzimmer gerufen. Gleich beym Eintritt in 
daffelbe Fam ihm Siebald mit ben Worten entgegen: 
„Aber warum , Herr R. verfäugnen Sie Shren wah⸗ 
„ren Nahmen 3” Überraſcht und erſchrocken bebte er zu⸗ 
fammen.' Indem er verſuchen wollte zu antworten, 
Elopfte ihn von hinten zu Siebalds Freund mit der 
fhrediihen Frage auf die Adhfel: „Und mie Eonnteft 
„du wagen noch in Deutfchland zu erſcheinen, nad) je⸗ 
„ner gräßlichen That, die du zu N—g verübteii !” — 
„Ich bin verrathen ! Gott!” rief R. und fank bewußt: 
106 zu Boben. Als er wieder zu fih -Fam, befand er 
fih fhon in den Händen der Gerichte. Daß er Derje: 
nige fey, den Siebeld genannt habe; daß der Nahme 
Lehmann ein erdichteter fey ; daß er eines Mordes hal⸗ 
ber die Flucht ergriffen babe; Alled das geftand er noch 
diefen Abend. — Der Sammer feiner jungen Frau, 
die Anfangs nicht begriff, was Dieß bedeute, dann nıcht 
glauben wollte, was man ıbr fagte; endlih, als fie 
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es glauben mußte, bie bitterfien Vorwürfe nicht ihm, 
fondern ſich ſelbſt zuerſt machte, überfteigt jede Be: 
ſchreibung. 

Gerichtliche Anzeigen von diefer Verhaftung und 
dem Geftändniß des Verbafteren ergingen fofort nach 
N—g und nah Elſaß. Das Erftäunen hier und dort 
war gleich groß; von beyden Seiten verlangte man 
feine Auslieferung ; von N—giſcher Seite im Ernſte, 
non Elſaſſiſcher wenigſtens zum Scheine; denn das er⸗ 
fie, ältere Necht jener Regierung auf den Verbrecher 
war wohlunlaugbar. Bald wid) daher auch diefer Wis. 
derfpruch. R. wurde in Ketten und Banden nad feis 
ner Vaterftadt abgeführt. — In einem Stüde hatte 
man doc) bey biefem Verfahren merklich gefehlt! Härte 
man R. gleich bey feiner Verhaftung genau verhört; 
über alle Umſtände feiner That plinctlich befragt , haar⸗ 
Hein würde er damahls Alles geftanden, und Alles noch 
Unbekannte felbft angezeigt haben. Dod jenes Vers 
hör war nur ein fogenanntes vorlaufiges geweſen. 
Sobald er geftanden, daß er R. heiffe, aus N—g ger 
bürtig, wegen Ermordung jener®itwe flüchtig, und Ents 
wender von einem anfehnliden Theil ihres Vermögens 
fey ; fo bald hatte man abgebrochen ; hatte geglaubt , man 
wijfe nun genug; das Weitere werde man fchen zeitlich 
genug zu N—g felbft ihm abfragen. Einige Wochen 
waren feitbem mit Schreibereyen hin und her nuplos 
zugebracht worden. In feinem einfamen Kerker hatte 
N. Zeit gehabt, von feiner erften Beſtürzung ſich zu 
fammeln. Daß eın fhmählicher Todfeiner warte, muß⸗ 
te er vorausfehen. Die Liebe zum Leben erwadhte ; mit 
ihr die Hoffuung, ſich doch wohl nocretten zu können. 
Er überdachte vielfach und forgfaltig Alles, was un 
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wie er ed geitanhenhabe, und fah doch noch eine Mög- 
lichkeit, wenigftens die größte Hälfte feines Verbre⸗ 
chens von ſich abzuwaͤlzen. Gleich beym erften Verhöre 
in N—g faugnete er mit dreifter Stirne den Mord. 
Die Gerichte ſtutzten. Sein Mährchen Hang fulgen« 
der Maßen. | | 

„Er läugne nit, was er auch zu Coblenz ſchon 
geftanden,baßer wegen Ermordung feiner Braut 
ſich geflüchtet habe; aber man thue ihm gemwaltig Uns 
recht, wenn man glaube: er ſelbſt hätte diefen Frevel 
begangen. Er fey an jenem Nachmittage allerdings 
von ber Witwe zum Beſuch eingeladen worden, fey 
bingegangen, babe fie allein zu finden vermuthet. Um 
fo mehr fey er erfhroden, ald er nicht nur ihre Zins 
merthür offen, fondern auch fie felbit auf den Boden 
hingeftredt , in ihrem Blute ſchwimmend getroffen 
habe. Indem er fofort zu ihr hingeeilt, babe er noch 
einiges Leben in ihr verſpürt, habe fie aufzurichten vers 
ſucht; babe ihr zugerufen : Wer Diefed gethan? — Wirks 
ih hätte fie nody ein Mahl die Augen aufgefhlagen ; 
mühſam die Worte: Räuber! Mörder ! drey zugleich ! 
berausgeftoßen; aber auch gleich darauf ih ren Beift aus⸗ 
gehaucht. est erft habe er feine Blicfe im Zimmer 
rund herum gekehrt, und gefehen, baßaud ein Schran 
aufgefprengt worden fey. Angftvoll habe er zu den 
Nachbarn eilen, und fie um Hülfe, um Nachforſchung 
der Räuber, die hier fo Zräßlich gewirtbfchaftet, an: 
rufen wollen ; doch ſchon auf der Treppe habe ihn pfeil: 
fhnell der Gedanke ergriffen: Gott, wenn du feltfi 
"für ihren Mörder gäfteft! Ein Blick auf ſich feibft 
habe diefe Beforgniß verftärft. Hier und ta fey fein 
Gewand mit Blut befleckt geweſen. Sehr natürlich 
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bey ber Mühe, die er zu ihrer Aufhelfung verwandt, 
und doch ſehr verbädhtig dem erften Anſchein nah! — 
Eine unbeſchreibliche Angft habe ihn ins Zimmer gleich 
fam zurücgeftoßen. Daß es einen fhweren Handel 
für ihn felbft veranlaffen könne, fey ihm mit jeder Ser 
cunde augenfcheinlidher geworden. Keinen Zeugen feir 
ner ‚Unfchuld hätte ev gehabt; für das befte, vielleicht 
einzige Mittel der Rettung babe er eine augenblickliche 
Flucht gehalten. Daß ihn diefe noch verbächtiger mas 
chen werde, fey ihm gwar auch eingefallen „ doc, habe 
er ed noch für möglich gehalten ‚aus einem fernen fichern 
Orte feine Vertheidigung einzufenden. Echon im Bes 
griff von bannen zu geben, habe er auf jenen aufge: 
jprengten Schrank noch ein Mahl fein Auge geworfen, 
und nicht nezweifelt, daß folder geplündert ſeyn wers 
de; da er aber gewußt, daß in einem verborgenen Has 
che desjelben die Witwe ihren heimlihen Schatz, wie”, 
fie ihn felhft genannt, zu verwahren pflege, babe ihn 
raſch noch die unfelige Nengier angewanbelt, nachzu⸗ 
eben: ob auch diefes Fach von'den Raͤubern entdeckt 
worden wäre? Er habe gefunden: nein! habe den 
Geldbeutel aus ſolchem zu ſich geſteckt, unwiſſend, 
ob er mit Gold oder Silber gefüllt ſey. — Straͤflich 
icheine allerdings diefer Schritt. Aber in feiner lage, 
genöthiget von Haus und Hof zu fliehen; gerade in 
feiner Caſſe Eaum hundert Buldenreich ; beraubt einer 
to fihönen Hoffnung ; ungewiß, wohin er fliehen und 
jih verbergen folle, — fey er aud hier vielleicht Eein 
eigentlicher Räuber zu nennen. Wie er na Haufe, 
aufd Pferd, und aus der Stadt hinausgelommen — 
dieß Alles fhwebe nur noch wie ein Traum ihm vor. 
Denn überhaupt erft drey oder vier Meilen von N—g 
wäre 
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waͤre er wieder feiner Beſinnungskraft völlig maͤchtig 
geworden: habe nun erſt eingeſehen, wie ſehr er in 
Allem gegen ſich ſelbſt gehandelt und doch auch jede 
Rückkehr nun für unmöglich gehalten. Die Steckbriefe 
in allen öffentlihen Blättern, die gräßliche Schilde⸗ 
tung, bie er von feinem angeblichen Morde in zwan⸗ 
zig Zeitungen gelefen, das Unvermögen fich ‘gebührend. 
‚zu rechtfertigen, — Dieß habe ihn endlih zu dem Ent⸗ 
ſchluſſe gedrängt, den Mahmen zu behalten, den er ans 
genommen , und feinen vorigen einer unverdienten- 
Schmad, zu überlaffen.” | 
Ein Geſchichtchen diefer Art war freylich nicht vers. 
mögend, die Gerichte zu täuſchen: auc behandelten 
fie es Anfangs bloß mit Verachtung; hofften den Er⸗ 
zaͤhler deffeiben bald in weiterm DVerböre durch Fragen 
‚und Einwürfe zu verftriden. Sie irrten. R. batte, was 
er geſagt, vollfommen durchdacht: er widerſprach fi fi 
nie; ſchweifte im drey⸗vierfachen Verhoͤr nie über die 
ſich ſelbſt geſteckten Grenzen; geſtand' ſelbſt die Un 
wahrſcheinlichkeit feines Vorgebens, und beharrte body 
feft auf feiner Wahrheit; berief ſich auf nichts, als 
fein eigenes Gewiſſen, und (zuweilen nur) auf die 
Schuldiofigkeit feines ganzen Lebens, vor der Flucht 
ſowohl als auh im Kaufe feines Schwiegervaters. 
Diefes Lestere. war Wahrheit, aber Erin Beweis g e⸗ 
gendie That, und für feine Entfhuldigung. Ein 
anderer Umftand ſchien es wenigftens einiger Maßen zu 
ſeyn. R's. Haus zu Hrwar, fobald man feine Vers 
baftung zu Eoblenz erfuhr, gerichtlich durchſucht / fein 
Vermögen in Befchlag genommen, feine Papiere ver 
fiegelt worden; noch einiges bare Geld hatte man ges 
funden , aber von den Juwelen ber Witwe kein Stein: 
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Gen, von ihren Documenten fein Slättchen. Als man 
R. debhalb" befragte , fpielte er den ganz Unmwiflenden, 
fogar den Erfiaunten. — „Er wife, fagte er, weder 
von Schmuck noch von Documenten etwas. Es fey 
Dieß ein Beweis mehr, daß ganz andere Raͤuber als 
er bey der Witwe eingebrochen ſeyn müßten, Nach 
feinem Tode vielleiht werde man die wahrhaften Vers 
brecher entdeden; er, und wenn er heute fterben folle, 
. Eönne bloß mit feiner Unſchuld fi tröften.” — Alles 
Zureden, mild und ſcharf, blieb fruchtlod. Die Acten 
. wurben verfchickt. Der Ausfpruch der Zacultät war, 
wie man vorausfehen. Eonnte: peinliche Frage, ba In⸗ 
quifit fi fo höchlich gravirt befindet! — N. bebte als 
lerdings, als er zuerft in die Folterkammer gebracht 
wurde; aber die Folter felbft fand er mit aller nur 
möglihen, man kann wohl fagen, mehr ald männlis 
chen Standhaftigkeit aus. Zwey Mahl ward er gemars 

tert; zwey Mahl blieb er auf feiner erften Ausfage. 
Melde mannigfache > fih widerſprechende Em⸗ 
pfindungen und Äußerungen eine Geſchichte, wie biefe 
war, in N—g erzeugen mußte, laßt ſich leicht ermeſ⸗ 
fen. Alle hatten fi Anfangs gewundert, ald man die 
Verhaftung des fait vergeffenen R's erfuhr; Alle ver: 
abfheuten gleihfam von Neuem feine ehemahls began- 
gene That ; Aller Unmillen ftieg no, ald R. mit fo 
dreifter Unmwahrheie — denn daß feine Ausflucht Uns 
wahrheit fey, zweifelte Niemand! — die Gerechtig⸗ 
keit zu täufchen ſuchte. Aber ſchon fpalteten ſich die 
Stimmen, ald man borte, daß er gefoltert werden 
folle; fpalteten fi noch mehr, ald man vernahm, mit 
welcher Entſchloſſenheit er diefer Folter trage. Gegen 
den Öequältenmwird, felbft wenn wir ibn für ſchul⸗ 


" 
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dig halten „ fo leicht unfer Mitleid rege; unb 
geht noch leichter zu Bewunderung über, wenn 
wir hören, daß ſein heroiſcher Muth ſelbſt in den 
Qualen ſich nicht beugt! — Bald erblickten nun Einige 
in R. einen Menſchen, dem — doch vielleicht Unrecht 
geſchähe; bald ſahen noch Mehrere in ihm einen Un⸗ 
glücklichen, der für ein raſchbegangenes Laſter nun 
ſchon genug abgebüßt habe; und nur einige Wenige 
betrachteten ſeine Feſtigkeit ſelbſt als — einen groß, 
ber fein Verbrechen vergrößere. 

Zu diefer letztern Zahl gehörten ſehr natürlich die 
Erben der Ermordeten. Jene anfängliche Hoffnung, ihre 
Geraubtes wieder zu erhalten, ſchwand alltäglich mehr 
und mehr zufammen. Schon weit — weit über Jahr 
und Tag, faß der Werhaftete. Das bey ihm gefundene 
Geld fraßen die Gerichtskoſten; zuMehrerem bekannte 
er ih nicht. Daß er höchſtens noch ein Mahl gefoltert, 
und wenn er Dießüberftehe, zu zehmähriger Zuchthaus⸗ 
ftrafe verurtheilt werden dürfe, war allgemeiner Glau⸗ 
be. — Dieß tröftete freylich- jene Beraudten fehr ſchlecht. 
Schon wußten fie Giebalden für feine Enrdeckung we⸗ 
nig Dank. Ein unerwarteter Umftand änderte wieder 
Alles. Noch ein Mahlward ein Mann, den R. in feir 
nem ganzen Leben mit Eeinem Worte beleidigt, mit 
Eeinem Blicke gekrankt, durch jene That um Eeinen 
Heller verkürzt, und bisher Eaum dem Nahmen nad) 
gekannt hatte, für den Unglücklichen gefährlicher , als 
ale Verwandte der Witwe, und alle mögliche Ges 
richte. 

In Nr*x g lebte damahls ein Rechtsgelehrter, 

D. Falk mit Nahmen, ein Menſch von derjenigen 

Claſſe, deren Element — Unruhe iſt. Je verwickel⸗ 
N2 
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‚ser. eine Sache war, um deſto lieber Abernahm er fie; 
von jedem Geſchaͤfte, weldes er ein Mahl unternoms 
men, ging er nicht Leiche, bevor er es durchgefegt 
hatte, wieder ab; auch war fein Weg dabey felten der 
gewöhnliche. In Geſellſchaften war -er munter, doch 
fleitt er gern; war oft in feinen Behauptungen raſch 
. und dreift, und nahm fie doch nte zurück. Mit dem 
Vater des unglirklichen R. war er ziemlich gut bekannt 
gewefen ; um den Handel ded Sohnes. hatte er fi 
wenig oder nichts befüüimmert. Eben weil man überall 
ſo viel darüber ſprach, hielt er es keines Wortes werth.. 
Erft jegt, ald eran einer geoßen Zafel mit dem Stadt⸗ 
ridhter von N—-g zufammen Fam, als Diefer viel von 
der unfäglihen Mühe ſprach, welche ihm R. fchon ge. 
macht habe, und vonder völligen Unmöglichkeit, diefen 
verfchmigten Sünder zum Geſtändniß zu bringen, da 
übereilte D, Falken feine gewöhnliche Hiße , und er 
behauptete: „Noc halte er dieſen Inquiſtten für kei⸗ 
„nen verfhmisten Boͤſewicht, fondern nur für einen 
„etwas ftandhaften jungen Mann ; und fonderbar müffe 
‚ned zugeben, daß man einen folhen nicht, auch ohne 
„Tortur, zur Beichte bringen ſollte, wenn man 

„anders nur feine Sache g eſche idt anzufangen wiſſe.“ 
Den Herrn Stadtrichter verdroß dieſe Behauptung, 
und mehr noch die angefügte Beſchraͤnkung. Er redete 
in ſeiner Antwort mancherley von Menſchen, die Alles 
könnten, Alles nur mit. dem Munde möglich faͤnden; 
und forderte zulegt den Doctor geradezu auf, feine 
beffere Einfiht zu beweifen , mit dem Verſprechen: 
daß ein docdweiler Rath ihm allen nur möglichen Vor⸗ 


ſchub leiften werde. Falk, der fih beym Worte gehal⸗ 


ten ſah, ſchlug ein; nur auf vierzehn Tage oder drey 
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Moden bedingte er ſich eine ſcheinbare Ruhe, um in⸗ 
deß ſeine Anſtalten zu treffen. 

Noch dieſen Abend ſchrieb Falk nah H*, jenem 

Drtchen ‚ wo R. fünf Jahre fo verſteckt zugebracht 
hatte, und erfundigte fi bey mehren Perfonen zus 
gleih: ob man während diefes Aufenthalts gar Beine 
Lieblingsneigung an dem Jegtverhafteten wahrgenoms. 
men habe? . Die einflimmige Antwort war: „Keinel. 
Immer babe er fi) hier als der ſtillſte, ordentlichſte, vor⸗ 
wurffregefte Menſch bewieſen; daß er zuweilen mit eis 
nigen Bekannten ein Glas Rheinwein gern getrunken ' 
babe, Eönne man Eeine Lieblingsneigung nennen. Bes 
rauſcht habe man ihn nie gefehen.” — Falk wußte nun 
genug. Schon vorher hatteer um Exrlaubniß gebethen, 
mit dem Sefangenen ein Paar Mahl, wiewohl nod 
ſtets in des Kerkermeiſters Gegenwart, ſprechen zu dür⸗ 
fen. Einige Umſtaͤnde, die vaͤterliche Handlung be⸗ 
treffend , waren zum Vorwand genommen worden, 
Willig hatte R. auf diefe Fragen Beſcheid ertheilt, 
D. Falk hingegen ihm Mitleid mis feinem Zuftand bes 
zeigt , und es fogar auf eine freundliche Art bedauert, 
daß er nicht zum DVertheidiger erwählt worden fey. &o . 
waren fie wieder von einander gefchieden , und der Une 
glüdliche hatte jegt, — nach faſt zwey Jahren zum 
eriten Mahle! — wieder eine Sprache gehört, die 
ihm fremd geworden war; die Sprache der Bedaurung ! 
Sie that ibm wohl; doch hätte er Menſchenkenntniß 
genug gehabt, ihr jegt noch nichs zu trauen! — In 
einigen Tagen kam Falk wieder und, leiftetete R. einen 
wirklichen Dienft. Er hatte es ihm ausgewirkt, in eis 
nem Jeifern Gemache, „ als fein biöheriges feuchted war, 
aufbehalten zu werden. Unter der Erde hatte R. nun 
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(on bis inden zwanzigften Monath geſchmachtet; fein 
jeßiges Gemach war gleich neben den Zimmern des Ker⸗ 
kermeiſters felbft, und hatte Tageslicht, obſchon durch 
Dicht vergitterte Fenſter. R. dankte feinem Wohlthaͤter 
‚ von ganzer Seele. Als ihn Derfelde beym-Weggeben 
fragte: Ob er vielleicht nad) irgend einer Erquickung 
ſehr verlange t ald er im Voraus verſprach, ihm ſolche, 
wo immer möglich, zu verfhaffen, da ſtockte R. ein 
wenig, und geftand dann: „Wenn er, auf feinen 
Stroh hingeſtreckt, oſt feines Jammers kein Ende 
fehe, habe er zuweilen gewünſcht, nur mit einigen 
Tropfen ded geringften Weines ſich Stärkung zu ver: 
fhaffen.” — „Sie follen deffen eine Zlafche , und nich‘ 
„vom Geringſten haben!” fiel ihm Falk in. die Rede. 
„Doch muß ich ihnen ſolchen felbft überbringen; und 
„Das Eann erft in drey oder vier Tagen geſchehen, denn 
„auf fo lange verreife ich heute noch.“ — Nicht ohne 
Urſache nahm er diefen Auffhud. Er wollte durch Übers 
eilte Befälligkeit R's Verdacht nicht erwecken ; er wollte 
ihm auch Zeit gönnen, fih wieder an fein befferes Ges 
. mad) zu gewöhnen. 

Miet Anbruch des vierten Abende kam Falk, in 
jeder Taſche feines Überrod3 eine Flaſche des trefflich- 
ften Rheinweins; auch ein Paar Speifen, nicht leder, 
doc wohlfhmecend zugerichtet, wurden ihm nachge⸗ 
bracht. Ein Trinfgeld , bem Kerkermeifter in die Hand 
gedrückt, — oder vielmehr der heimliche Befehl, den 
er beffalls fchon von der Odrigkeit hatte! — entfern⸗ 
ten auch diefen lafligen Zeugen; und Kal Ind den 
Öefangenen ein, mit ihm ;u eifen und zu trinken, 
Man muß die Leiden des Kerkers entweder aus Erfah⸗ 
rung kennen, oder wenigftens ihrer Schwere gemäß zu 
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ſchätzen wiſſen, um ſich genügſam vorzuſtellen, welches 
Labſal der unglückliche R. in dieſer Behandlung fand; 
mit welchem unſaͤglichen Wohlgeſchmack zumahl ein 
Trank, den er ſo lange entbehren mußte, ſeine Kehle 
hinunter glitt. Nicht berauſcht, aber gleichſam mit 
neuem Leben erfreut, mit neuen Kräften ausgeruͤſtet, 
vergaß er auf eine halbe Stunde ganz, baß er in Kets 
ten fey; genoß nur des gegenwärtigen Augenblicks, 
und fah in dem Main, tev ihm denſelben verfchaffte, 
der, um ihm wohlzutbun , Feine andere Veranlaffung 
18 Mitleid nnd Menſchlichkeit hatte, ein Weſen, dem 
er kaum ſeinen Dank zu ftammeln vermochte. Zutrauen 
gegen einen folden Menfchen war unumgänglide Solge 
dieſes Danks. Überdieß erſtickte alles Miftrauen, das 
ſonſt doch wohl noch ſich gerührt haben möchte, der 
genoſſene Wein, und die Sorgfalt, mit welcher Falk 
durchaus von R's. gerichtlicher Rage zu ſprechen vers 
mieb. Einige Mahl hatte R. felbft Davon angefangen ; 
ganz Furz brach Falk das erfte Mahl ab; warnte ihn 
das zweite Mahl durch ein Paar franzöfifche Worte vor 
dem Zuborchen des Kerfermeifters , und gab vor, nur 
unter der ausdrücklichen Zufage: hierüber gar nicht mit 
ihm zu fprehen, und noch minder ihm etwas anzuras 
then, die Erlaubniß des Geſpraͤchs mit ihm erhalten 
zu haben. Erft, als R. zum dritten Mahl wieder an« 
bob, alder Trog ber jegigen frohen Minute, und Trotz 
des Weines, dorh wieder auf bie Zukunft zu denken ber 
gann, und feinen Wohlchäter befchwur, ihm zu fas 
gen: was wohl nod feiner warten dürfte? da ſchien 
D. Falk endlich einem unterdrückten Gefühle halb un« 
willkürlich Luft zu machen. Indem er aus der ſchon 
abnehmenden Flaſche noch ein Glas ihm einſchenkte 
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und hinreichte, fprad er: „Unglüclicher, warum willſt 
. du mit Gewalt wiſſen, was id) fo gern dir verfchwies 
ge? daß du heute vielleicht nur Stärke zu neuen Leis 
den fammelft! daß allerdings wieder ein Beſcheid da 
ift ; und daß er dir noch eine Solterung ‚fo hart, wo 
nicht härter, als die vorigen, zuerkennt!” ». 

R. bebte ſichtlich, und faßte doch fogleich FR 
wieder. „Noch eine Folter? rief er: und wenn meine 
Unfhuld auch diefe überſteht?“ — „Sa, junger 
Mann, wenn bu unſchuldig biſt, dann beklage ich dich 
wirklich! Denn auch nach uͤberſtehung aller Marters. 
bleibt ewiges Gefängniß bein Loos. Und zwar nidt 
ein Öefängniß, wie dieſes; nicht eined, wo ich weis 
ter dein Leiden lindern kann!“ — „Nicht? Nicht? 
Selbſt diefes Gemah hier —“ — „Erbath ih bie 
nur bi6 zu einem neuen Verhoͤre. Bloß unter einer 
einzigen Bedingung bebielteft du es für die übrige Zeit 
deines Lebens!” — Alfo Doch unter einer! und Yiefe 
wäre? Cie fhweigen? Sie zuden mit den Achfeln 3 
Ha! ich verſtehe — verftehe Alle, nad Sie aus ſcho⸗ 
nender Milde mir nicht fagen, und auch nicht rathen 
wollen!” — R. ſchwieg jegt einige Minuten hindurch. 
Daß in feinem Innerſten mancyerley ſich durchkreuze 
und emporarbeite, ſah man an feinen Geſichtszügen. 
Dennod verrietben diefe Eeineswegs Wuth ober Vers 
zweiflung, nur ein unftätes Nachſinnen, das jet ers 
wählte, jeßt zweifelte, jeßt .wieder zurücknahm. — 
„Wohlan, rief er endlich, mein Entſchluß ift gefaßt. 
Nicht, ald ob ich die Folter, die ich fhon zwey Mahl 
ertrug , nicht auch beym dritten Mahl für überfieigs 
lid) hielte; und noch weniger, ald ob der Wein mich 
beraufiht hatte! Aber diefe Wohlthat, womit Sie mich 
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heute erquickt, dieſe herablaſſende Güte, womit Siq 
ſchon drey Mahl mich behandelt haben, — im Ger 
‚genfag jenes ewige Gefaͤngniß, was mid, bedroht — 
lieber Here Doctor, wenn ich wenigftend bis zu mei» 
nem Ende diefes Zimmer, das Licht des Tages und 
den Anblick menſchlichen Mitgefühls behalten darf, ſo 
— ſo geſteh ih Alles} 

„Junger Mann, bebenken Sie wohl, wozu Sie 
fich erbiethen? Bedenken Sie auch, daß Bie- über 
fi felbft das Urtheil eines wahrfcheinlichen Todes füls 
len würden !” 

Q nein! eines gewiffen Todes fogar! Das habe 
ich ſchon längft überdacht, als ich fo hartnädig Alles 
läugnete. Immer noch glimmte damahls die Hoffnung 
in mir, doc) einft wieder zu Weib und Kindern durch⸗ 
zudeingen. Der Härte hätte ich getroßt bis zum 
legten Lebenshaud. Doc jegt — wenn Sie mir vers 
fprehen, daß ic) dieſes Gemach die wenigen übrigen 
"Wochen hindurd behalte ; daß ich verſchont mit fer⸗ 
nern Qualen bleibe, und daß Ihr Zuſpruch mich zu 
tröften fortfähre ; fo will ich Altes bekennen; will, 
wenn Sie Dinte und Papier in der Nähe haben, es 
Ahnen fogleih in die Feder fagen. Ihnen lieber als 
meinen Richtern! denn gegen Sie hat meine Seele 
auch nicht den Eleinften verborgenen Winkel.’ 

Folk ließ nicht langer fi Bitten, und ging, um 
ein Schreibezeug zu hohlen, ind Nebenzimmer. Schon 
war bier Alles vorbereitet; bald Fam er wieder. Mit 
pünctlichitee Redlichkeit bekannte nun R. feine That. 
Alles, was wir fon willen, zeigte er an; außer 
diefem auch nod den Ort, wo er im. Keller feines 
Hauſes eigenhändig den Schmud der Witwe, ihren 


VENER 202° X 


ſogenannten Nothpfennig, und in einem beſondern 
Käſtchen alle entwendeten Documente verborgen habe, 


„Erſtern zu verkaufen, fagte er, habe ihn ſtets noch 


die Furcht, un die ihm nuglofen Papiere zu vers 
nichten, ein Überreft von Gewiſſenhaftigkeit 
abgehalten.“ — Vollendet war jetzt ſeine Beichte; 
aber der ſchlaue D. Falk, wohlwiſſend, wie ungeſetz⸗ 
lich Alles fen, was er bisher gethan, erinnerte ihn 
nun auch: „daß zur Befräftigung feiner Ausfage bie 
„eigene Unterfhrift und das Zeugniß zweyer unvers 
„werfliben Zeugen nöthig fey. Schon habe er deren 
„ern Paar ins Mebenzimmer befhieden. Alles bisheri⸗ 
„ge hätten fie mit angehört. Nunmehr wollte ex fie 
„berbeyrufen ” — Zum erften Mahl ftubte jetzt R. 
ein wenig; fhier zu merken, daß eine Falle ihm bes 
reitet worden ſey; war gleich darauf body Alles zufrie⸗ 
den. Jene Beybe traten hinein. Er und fie unterſchrie⸗ 
ben. Daß D. Falk diefe wichtige Urkunde mit fi 
nahm , bedarf nicht erft einer Erwähnung. 

DER. am andern Morgen nit in Geheim ten 
Schritt, ben er getban, bereute, weiß man nidt. 
Menigftens, als man vor Bericht ihn führte, und 
jenes unterzeichnete Papier ihm vorlegte, beftätigte 
er mit anfcheinendem Gleichmuth Alles. Auch gegen 
oder Über den Mann, ber fein Geftäntniß ibm abgelockt 
hatte, führte er nie eine Klage. Das einzige Zeichen, 
mwoburch er doch einen gewiffen inneren Mißmuth ver⸗ 
rieth, war, daß er nie wieder von dem Weine trank, 


ben Falk noch zwey Mahl ihm ſchickte; und kaum ein . 


Paar Worte mit ihm ſprach, als er noch ein Mahl 
ihn beſuchte. — Man hielt ihm von Seiten der Ge⸗ 


richte puͤnctlich, was jener ihm verſprochen hatte. Auch 
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einigen feiner ehemahligen Freunde geſtattete man den 
Zutritt zu ihm. Oft verſicherte et ihnen, im ganzen 
Leben keiner wiſſentlich ſchlechten That außer jener Ein⸗ 
zigen ſich bewußt zu ſeyn. Seine Angabe von Ver⸗ 
grabung der übrigen Habſeligkeiten ward richtig befun⸗ 
den. Wenigſtens der größere Theil davon kam in die 
Hände der rechtmäßigen Erben. Der Unglückliche ſelbſt 
erlitt vier Monathe nach feinem Geftändniffe die Stra⸗ 
fe des Rades von oben herab. 


* * 
& 


Es iſt mir unmöglich, dieſe Geſchichte zu ſchließen, 
ohne noch ein Paar Bemerkungen ihr beyzufügen. 
Vielleicht zwar, daß manche meiner Leſer ſie bereits 
im Vergleich der übrigen etwas lang fanden. Aber 
wenigſtens habe ich ſie nicht abſichtlich verlaͤngert. 
Aus einem handſchriftlichen Aufſatz, von guter Quel⸗ 
le mir. mitgetheilt , oft mit wörtlihem Grtract ber 
‚Acten begleitet, habe ich. fie gezogen. Noch manden 
Heinen Zug hätte ich zwar vielleicht weglafen, mans 
he Begebenheit in ihr ftärker zufammen drängen Eöns 
nen; aber dann beforgte ich auch jenen Stämpel zu 
verwiſchen, welcher der Wahrheit immer vor ber 
bloßen Erdichtung einen merkliden Vorzug er: 
theilt, und ben ich gerade bier hauptfächlich zu fihos - 
nen wuͤnſchte. | ' 

R. fcheint mirein merfwürdiges Beyſpiel zu feyn, 
wie unfaglich ſchnell der Weg des Lafters bergabwaͤrts 
geht; oder vielmehr: welche, in hohem Grade böfe, 
That felbft Derjenige begeben, — wiſſentlich be 
geben kann, ber immer noch nichts weniger als ein 
eigentlicher Boöſewicht ift. — Ein Freund, bem id 
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diefe Erzählung in der Handfchrift wies, [halt den 
Geiz als den Urquel von R's Verderben. Mid 
däucht: ſelbſt diefes Wort if noch zu hart. Nur 
Furcht vor Armuth, nur der Anfangs fehr ver« 
zeiblihe Wunſch, nicht tiefer herabzufteis 
"gen, als er jegt ſtehe, war der Grund feines 
Unglüds. Man nehme ben einzigen Umitagd weg? 
dag R. fih nie für den Sohn eined wohlhaben⸗ 
den Mannes hielt; und man hat wahrfcheinlich auch 
feine nachherige graufende That mit allen Zwifchens 
Veranlaffungen weggenommen. -Er, der felbft bey je⸗ 
nem (jonft den Süngling verzärtelnden) Wahne ;um“ 
thatigen, gefhidten, orbuungsvollen,, jungen Mann 
fih ausgebildet batte, — er würde gewiß alles Dieß 
nicht nur geworden, fondern auch auf redhtem. Wege 
geblieben feyn, hätte er früher gewußt: daß fein 
eigener Fleiß fein ganzer Reichthum fey. Nur jene 
zertrüummerte Hoffnung — an deren Zertrümmerung 
er nicht Schuld war! — nur Furcht vor Dürftigkeit‘ 
und Verfhlimmerung brangten ihn zur Wahl jenes. 
Hülfsmittels; zu einer ungleihen Heirath, die, thoöͤ⸗ 
rigt an fich ſelbſt, feiner Unerfahrenheit doch verzeih⸗ 
ih war. Seine Scham hierüber, als er die Mißbils 
ligung feiner Mitbürger fpürte, — der Unwillen, 
als er bey der Eheftiftung ſich für betrogen anfah , — 
feine Abneigung, beifere Bedingungen zu erfhmeicheln, 
— fein inneres Widerfireben bey Annäherung eines 
zwangvollen Looſes, — fein Entfhluß, lieber auf 
gutes Glück in die weite Welt zu gehen, als daheim 
fi verfpotten zu laffen — alles Dieß find Züge, die 
mebr für ald wider ihn fprechen. Selbſt der Wunſch, 

ben Tegtern, allerdings gewagten Schritt nicht ohne 
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den Rückenhalt einer gefühten Börfe zu thun, vers 
raͤth nit Geiz, fondern wieder nur Furcht vor 
unausbleiblihem Mangel, und ift an ſich 
ſelbſt nicht tadelnswerth. Man laffe ihn glücklicher in 
Eintreibung feiner Schulden feym, und wer (wenn 
man ein Paar halbaetäufhte Gläubiger ausnimmt,) 
verzeibt nicht dem jungen, vor einem ehelichen 
Joche fih fürchtenden Manne fein Entweiden und 
feine Vorſicht bey demfelben! An Gewaltthätigkeit, 
an eigentlichen Betrug gedachte er damahls gewiß noch 


nicht. Sicherer wäre ja dann für ihn die Ehelihung 


der Witwe. gewefen; fi ihrer wieder zu eritledigen, 
und doc) ihr Vermögen zu behalten, wäre ihm wahrs 
fheinlih um ein gutes Theil leichter geworden. Nur 
die unfeline Oelegenheit, die fi ihm darboth, nur die 
Verzweiflung auf der andern Seite, mande Bemühung 
fruchtlos angewandt zu haben, riffen ibn bin. Bon 
der That nun Fein Wort weiter! Sie fpricht von fi 
ferbft. | 
„Aber die Vorſicht, mit welder er nit nur 
„entfliebt, fondern auch auf der Flucht felbft fich bes 
„trägt, fpricht diefe nicht von einem nun vollendeten 
„Boͤſewicht ?’ Auf den erften Anfchein allerdings faft 
mehr noch, als jene blutige That felbft! Aber man 
vergeffe nicht: daß R. auf diefe Entweihung, auf die 
Mittel feinen Nahmen zu verbergen, auf die Art und 
Meife, wie er auswärts fich betragen ſolle, ſchon vors 
ber, ehe nody ein Gedanke des Mordes in feine Seele 
gekommen, in ganz anderer Rückſicht vorbereitet war. 
- Sehr viel half ihm Dieß wahrſcheinlich im Werfolg ! 
Und au dann — kaum ftößt ihm hier eine Schwierigs 
 Eeitauf; oder vielmehr, Faum machte er ſich ſelbſt eine, 
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fo bricht er fogleich vor feinem Wege ab, und verbirgt 
fih. Eine Furcht, die den eigentlichen Boͤſewicht nicht 
charakteriſirt! — Eben fo wenig ſcheint mir bie Unbe⸗ 
ſcholtenheit, die er nun ganzer fünf Jahre in ſeinem 
moraliſchen Betragen behauptete, bloße Verſtellung 
geweſen zu ſeyn. Zu anhaltend iſt ein ſolcher Zeit⸗ 
raum; zu leicht lernt man, gerade an Eleinen Orten, 
in den nothwendig engern Zirkeln der Gefelfchaft, 
genau ſich kennen) zu vielfach find die Pflichten, bie 
R. erft ald Untergebener, dann ald Gatte, Bürger 
und Handelömann zu erfüllen hatte, als daß der bloße 
Heuchler fih nicht wenigftend bier und da verrathen 
haben follte. Ja, noch mehr, feltft ſeltſam. dünkt 
mic) eine ſolche moralifhe Befferung, der Form nad, 
nicht. Nur auf das Erfigefagte darf man zurück geben, 
und fie erkfärt fih von ſelbſt! — R. ſah fih nun 
vor Mangel gededt; ſah fih gefhäagt im 
Kreis, worin er lebte. Mehr "verlangte er 
nicht! Set war er daher ganz Derjenige wieder, ber 
er immer geweſen feyn würde, hätte er nicht nad va⸗ 
terlihem Zode ſich fo unerwartet in ein Labyrinth vers 
midelt geſehen; oder bätte jener freundfchaftliche 
Kath, den er ſpäterhin nur halb und mißgedeutet bes 
folgte, ihn früher unterftügt. Ob bie Liebe zum Leben, 
und die Sehnſucht nach Weib und Kindern, fein nad 
mahliges Laͤugnen entichuldigt; ob man gegen den Ges _ 
folterten mehr Mitleid, feiner Standhaftigkeit halber, 
oder mehr Mißbilligung, feiner allerdings harsnädigen 
Erdihtung wegen, zu äußern hat, — wage ich nicht zu 
entfcheiden: und möchte ungern bierin dem Gefühl 
meiner Leſer vorgreifen. 


/ 
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Aber fehr müßte « ich mich irren: ober der größte. | 


Theil berfelben bat mit Mißfallen fein Auge von Falks 
Verfahren abgewandt ; bat es unedel, tückiſch, 
— graufam fogar gefunden, daß et einem Ungtüdlis 
chen dasjenige Geheimniß, das er ſchon zwep . Mahl, 
felbft aus der Marterkammer, unverrathen zurückbrach⸗ 
te, durch anfheinende Güte dennoch zu entwinden 
wußte. — Zwar, ba jede Sache in der Welt ihre: 
zwenfache Seite bat, fo wüßte ih, wenn Kalk jegt 
aufträte und fragte: „Was habe ich aber, genan bes 
„trachtet, anders gethan, ald die Gerechtigkeit unter« 
„fügt? Was babe ich anders bezweckt, als — die 
„Wahrheit ans Licht zu bringen ? War R. etwa 

„eein Verbrecher, der dburh Raub und Mord, nach 
„unfern Geſetzen, das Leben langft verwirkt hatte? 
„Verſchaffte ich nicht rechtmäßigen Erben auf dieſem 
„Weg eine anſehnliche, ſonſt für fie ganz verlorne 
„Summe wieder ?” — Wenn er fo fragte, fo wüßte ich 
wahrlich nicht, was ftrenge, förmliche Gerechtigkeit das 
gegen einwenden Eönnte. Aber. daß er mein Herz nicht 
überzeugen würde; daß ich feldft der Mann nicht feyn 


wollte, der ſolche Verdienfte fih erwirbt; daß ich ihn. . 


weder zum Bruder noch zum Freunde haben möchte; 
— Das weiß ich allerdinge. Überhaupt fchlägt hier eine 
wichtige Frage ein; eine der widtipften im ganzen 
Kriminal-Rechte! die Frage: „Darf der Richter, es 
„fey mittelbar oder unmittelbar, dein Beklagten und 
„Verdächtigen fein Geftandnig durch Lift entlocken? 
„Iſt Dieß nicht eben fo fhändlich, fo unbeweifend, ale 
„Erpreffung durch Gewalt!’ — Sich dier über diefen 
Punct weitlauftig zu verbreiten, wäre ganz gegen Zeit 
und Ort. Schon haben über ihn Breunde der Menſchheit 
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(on bis inden zwanzigften Monath gefchmachtet ; fein 
jegiged Gemach war gleich neben den Zimmern bed Ker⸗ 
Bermeifters ſelbſt, und hatte Tageslicht, obſchon durch 
dicht vergitterte Fenſter. R. dankte feinem Wohlthäter 
. von ganzer Seele. Als ihn Derfelbe beym-Weggebhen 
fragte: Ob er vielleicht nach irgend einer Erquidung 
fehr verlange ? ald er im Voraus verfprady , ihm Toldye, 
wo immer möglich, zu verfhaffen, da flodte R. ein 
wenig, und geftand dann: „Wenn er, auf feinen 
Stroh hingeſtreckt, oſt feines Sammers kein Ende 
ſehe, habe er zuweilen gewünſcht, nur mit einigen 
Tropfen des geringften Weines ſich Stärkung zu vers 
Schaffen.” — „Sie follen deffen eine Flaſche, und nicht 
„vom Geringſten haben!” fiel ihm Falk in die Rede. 
„Doch muß ich ihnen ſolchen ſelbſt überbringen; und 
„Das kann erſt in drey oder vier Tagen geſchehen, denn 
„auf fo lange verreife ich heute noch.“ — Nicht ohne 
Urſache nahm er diefen Auffhud. Er wollte durch Übers 
eilte Gefälligkeit N's Verdacht nicht erwecken ; er wollte 
ihm auch Zeit gönnen, fich wieder an fein befferes Ges 
mach zu gewöhnen. 

Mit Anbruch bes vierten Abends kam Falk, in 
jeder Tafche feines überrocks eine Flaſche des trefflich⸗ 
ſten Rheinweins; auch ein Paar Speiſen, nicht lecker, 
doch wohlſchmeckend zugerichtet, wurden ihm nachge⸗ 
bracht. Ein Trinkgeld, dem Kerkermeiſter in die Hand 
gedrückt, — oder vielmehr der heimliche Befehl, den 
er deßfalls ſchon von der Obrigkeit hatte! — entfern⸗ 
ten auch dieſen laftigen Zeugen; und Salt lud den 
Gefangenen ein, mit ihm ;u eifen und zu trinken, 
Man muß die Leiden des Kerkerd entweder aus Erfah⸗ 
rung kennen, oder wenigftens ihrer Schwere gemäß zu 
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ſchäten wiſſen, um ſich genügſam vorzuſtellen, welches 
Labſal der unglückliche R. in dieſer Behandlung fand; 

mit welchem unfäglihen Wohlgeſchmack zumahl ein 
Trank, den er ſo lange entbehren mußte, ſeine Kehle 
hinunter glitt. Nicht berauſcht, aber gleichſam mit 
neuem Leben erfreut, mit neuen Kräften ausgerüftet, 
vergaß er auf eine halbe Stunde ganz, daß er in Kets 
ten fey; genoß nur des gegenwärtigen Augenblicks, 
und fah in dem Main, tev ihm denfelben verfchaffte, 
der, um ihm wohlzuchun , Eeine andere Veranlaffung 
18 Mitleid nnd Menschlichkeit hatte, ein Weſen, dem 
eı kaum ſeinen Dank zu ftammeln vermochte. Zutrauen 
gegen einen folgen Menfchen war unumgänglide Solge 
dieſes Danke. Überdieß erſtickte alles Miftrauen, das 
fonft doch wohl noch ſich gerührt haben möchte, der 


genoffene Wein, und die Sorgfalt, mit welcher Falk 


durchaus von R's. gerichtlicher Lage zu fprechen vers 
mied. Einige Mahl hatte R. felbft davon angefangen ; 


ganz Eur; brach Falk das erfte Mahl ab; warnte ihn 


das. zweite Mahl dur ein Paar franzöfifche Worte vor 
dem Zuborchen des Kerkermeifters , und gab vor, nur 
unter der ausbrädlihen Zuſage: hierüber gar nicht mit 
ibm zu fprechen, und noch minder ihm etwas anzuras 
then, die Erlaubniß des Gefprahs mit ihm erhalten 
zu haben. Erft, als R. zum dritten Mahl wieder an« 
bob, als er Trog ber jegigen frohen Minute, und Trotz 
des Weines, dorh wieder auf bie Zukunft zu denken ber 
gann ‚und feinen Wohlthaͤter beſchwur, ihm zu ſa⸗ 
gen: was wohl noch feiner warten dürfte? da ſchien 
D. Falk endlich einem unterdrüdten Gefühle halb un« 
willküuͤrlich Luft zu machen. Indem er aus der ſchon 
abnehmenden Flaſche noch ein Glas ihm einfchenfte 
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hen, von ihren Documenten Eein Blaͤttchen. Als man 
R. deßhalb befragte, ſpielte er den ganz Unmiflenden, 
fogar den Erfiaunten. — „Er wiſſe, fagte er, weder 
von Schmuck noch von Documenten etwad. Es fey 
Die ein Beweis mehr, daß ganz andere Räuber als 


er bey ber Witwe eingebrochen feyn müßten. Nah - 


feinem Tode vielleiht werde man die wahrhaften Vers 
brecher, entdecken; er, und wenn er heute fterben ſolle, 
Eönne bloß mit feiner Unſchuld fi tröften.” — Alles 
Zureden, mild und ſcharf, blieb fruchtlos. Die Acten 
. wurden verfchickt. Der Ausfpruch der Facultaͤt war, 
wie ınan vorausfeben. Eonnte: peinliche Frage, da Ins 
quifit fih fo höchlich gravirt befindet! — R. bebte als 
lerdings, als er zuerſt in die Folterkammer gebrachte 
wurde; aber die Folter felbſt ſtand er mit aller nur 
möglichen, man kann wohl fagen, mehr als männlis 
chen Standhaftigfeit aus. Zwey Mahl ward er gemar⸗ 
tert; zwey Mahl blieb er auf feiner erſten Ausſage. 
Melde mannigfehe , ſich widerfprechende Em⸗ 
pfindungen und Äußerungen eine Geſchichte, wie biefe 
war, in N—g erzeugen mußte, läßt ſich leicht ermeſ⸗ 
fen. Ale hatten fi Anfangs gewundert, als man bie 
Verhaftung des fat vergeffenen R's erfuhr; Alle vers 
abſcheuten gleihfam von Neuem feine ehemahls began- 
gene That; Aller Unmwillen flieg noch, als R. mit fo 
dreiſter Unwahrheit — denn daß feine Ausflucht Un⸗ 
wahrheit fey, zmweifelte Niemand! — die Gerechtig⸗ 
Eeit zu täufhen ſuchte. Aber ſchon fpalteten ſich die 
Stimmen, als man hörte, daß er gefoltert werden 
folle; fpalteten fi) noch ınehr, als man vernahm, mit 
welcher Entſchloſſenheit er diefer Folter troge. Gegen 
den Gequälten wird, felbft wenn wir ihn für fhufe 


. 


big alten ‚ fo leicht unfer Mi tleid rege; und 
geht noch leichter zuer Bewunderung über, wenn 
wir bören , daß fein ‚beroifher Muth ſelbſt in den 
Qualen ſich nicht beugt! — Bald erblickten nun Einige 
in R. einen Menſchen, dem — doch vielleicht Unrecht 
geſchähe; bald ſahen noch Mehrere in ihm einen Un⸗ 
glücklichen, der für ein raſchbegangenes Laſter nun 
ſchon genug abgebüßt habe; und nur einige Wenige 
betrachteten feine Seitigkeit felbft ald — einen Trotz, 
ber fein Verbrechen vergrößere. z 

Zu diefer fegtern Zahl gehörten ſehr natürlich die 
Erben der Ermordeten. Jene anfängliche Hoffnung, ihr 
Geraubted wieder zu, erhalten, ſchwand alltäglich mehr 
und mehr zufammen. Schon weit — weit über Jahr 
und Tag, faß der Verbaftete. Das bey ihm gefundene 
Geld fraßen die Gerichtskoſten; zuMehrerem befannte 
er fih nicht. Daß er höchſtens noch ein Mahl gefoltert, 
und wenn er Dieß überſtehe, zu zehnjähriger Zuchthaus⸗ 
ftrafe verurtheilt werben dürfe, war allgemeiner Glau⸗ 
be. — Dieß tröftete freylich jene Beraubten fehr ſchlecht. 
Schon wußten fie Giebalden für feine Enrdeckung wer 
nig Dank. Ein unerwarteter Umftand änderte wieder 
Alles. Noch ein Mahlward ein Mann, den R. in feir 


nem ganzen Leben mit Feinem Worte beleidigt, mit 


Teinem Slide gekraͤnkt, duch jene That um feinen 
Heller verkürzt, und bisher Eaum dem Nahmen nad 
gekannt hatte, für den Unglücklichen gefährlicher , als 
ale Verwandte der Witwe, und alle mögliche Ges 
richte, Ä 
In Nex*g lebte damahls ein Rechtsgelehrter, 
D. Falk mit Nahmen, ein Menſch von derjenigen 
Claſſe, deren Element — Unruhe iſt. Je verwickel⸗ 
N2 


ter. eine Sache war, um deſto lieber übernahm er fie; 


von jedem Geſchaͤfte, welches er ein Mahl unternoms 
men, ging ee nicht leicht, bevor er es durchgefegt 
hatte, wieder ab; auch war fein Weg dabey felten der 
gewöhnliche. In Geſellſchaften war er munter, doch 
fleitt er gern; war oft in feinen Behauptungen rafch 
und breift, und nahm fie doch nte zuräd. Mit dem 
Vater des ungluͤcklichen R. war er ziemlich gut bekannt 
gewefen ; um den Handel des Sohnes hatte: er fi 
wenig oder nichts befümmert. Eben weil man überall 


fo viel darüber ſprach, hielt er es keines Wortes werth.. 


Erft jetzt, ald eran einer großen Tafel mit dem Stadt 
richter von N—g zufammen Fam, als Diefer viel von 
der unfäglihen Mühe ſprach, welde ihm R. fchon ge⸗ 


macht babe, und vonder völligen Unmöglichkeit, diefen 


verfehmigten Sünder zum ©eftändniß ;u bringen, da 
übereilte D, Falken feine gewöhnliche Hiße , und er 


behauptete: „Noch halte er dieſen Inquiſtten für Eeis 


„nen verfhmigten Boͤſewicht, fondern nur für einen 
„etwas ftandbaften jungen Mann ; und fonderbar müfle 


„eb. zugehen, daß man einen ſolchen nicht, au ohne 


„Tortur, zur Veichte bringen follte, wenn ‚man 
„anders nur feine Sachegefche idt anzufangen wife.” 
Den Heren Stadtrichter verdroß diefe Behauptung, 
und mehr noch die angefügte Befchränkung. Er redete 
in feiner Antwort mancherley von Menfhen, die Alles 
Eönnten, Alles nur mis dem Munde möglich fänden; 
und forderte zuleßt den Doctor geradezu auf, feine 
beffere Einfiht zu beweifen , mit dem Verfprechen: 


daß ein hochweiler Rath ihm allen nur möglichen Vor⸗ 


ſchub leiften werde. Falk, der fih beym Worte gehal⸗ 
ten ſah, ſchlug ein; nur auf vierzehn Zage oder drey 
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Moden. bedingte er ſich eine ſcheinbare Due, um ine. 
deß feine Anftalten zu treffen. 

Noch diefen Abend fchrieb Falk nad Ge, jenem 
Hrtchen, wo R. fünf Jahre fo verſteckt zugebracht 
hatte, und erkundigte fi bey mehrern Perſonen zu⸗ 
gleich: ob man während dieſes Aufenthalts gar Beine 
Lieblingsneigung an dem Jegtverhafteten wahrgenom⸗ 
men habe? . Die einfiimmige Antwort war: „Keine! 
Immer babe er fi hier als der ſtillſte, ordentlichſte, vor⸗ 
wurffresefte Menſch bewieſen; baß er zuweilen mit eis 
nigen Bekannten ein Glas Rheinwein gern getrunken 
babe , Eönne. man Feine Lieblingsneigung nennen. Bes 
rauſcht habe man ihn nie gefehen.” — Falk wußtenun 
genug. Schon vorher hatteer um Erlaubniß gebethen, 
mit dem Gefangenen ein Paar Mahl, wiewohl nod 
ſtets in des Kerkermeifterd Gegenwart, ſprechen zu dür⸗ 
‚fen. Einige Umſtände, die väterliche Handlung be: 
treffend , waren zum Vorwand genommen worden, 
Wilig hatte R. auf diefe Fragen Befcheid ertheilt, 
D. Falk hingegen ihm Mitleid mis feinem Zuftand bes 
zeigt‘, und ed fogar auf eine freundliche Art bedauert, 
daß er nicht zum Wertheidiger erwählt worden fey. ©o . 
waren fie wieder von einander gefchieden , und der Une 
glüdliche hatte jest, — nach faft zwey Jahren zum 
eriten Mahle! — wieder eine Sprache gehört, die 
ihm fremd geworden war; die Sprache der Bedaurung ! 
Cie that ihm wohl; dod hätte er Menfchenkenntniß- 
genug gehabt, ihr jegt noch nicht zu trauen! — In 
‚einigen Tagen Eam Fallk wieder und, leiftetete R. einen ' 
wirklichen Dienft. Er hatte es ihm ausgewirkt, in eis 
nem deifern Gemache, als fein bisheriges feuchtes war, 
anfbehalten zu werden. ‘Unter der Erde hatte R. nun 
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fon bis inden zwanzigften Monath gefchmachtet ; fein 
jetziges Gemach war gleich neben den Zimmern des Kers 
Fermeifters ſelbſt, und hatte Tageslicht, obfchon durch 
dicht vergitterte Fenſter. R. dankte feinem Wohlthaͤter 
von ganzer Seele, Als ihn Derfelde beym-WBeggehen 
fragte: Ob er vielleicht nad) irgend einer Erquickung 
ſehr verlange ? ald er im Voraus verfpracdh , ihm ſolche, 
wo immer möglich, zu verfchaffen, da fiodte R. ein 
wenig, unb geitand dann: „Wenn er, auf feinem 
Stroh hingeſtreckt, oft feines Jammers kein Ende 
ſehe, habe er zuweilen gewünſcht, nur mit einigen 
Tropfen des geringiten Weines fi) Stärkung zu vers 
Schaffen.” — „Sie follen deffen eine Flaſche, und nicht' 
„vom Beringften haben!” fiel ihm Falk in die Mede. 
„Doch muß ich ihnen ſolchen felbft überbringen; und 
„Das kann erft in drey oder vier Tagen gefcheben, denn 
„auf fo lange verreife ich heute noch.“ — Nicht ohne 
Urſache nahm er diefen Auffhud. Er wollte durch Über« 
eilte Gefälligkeit R's Verdacht nicht erwecken; er wollte 
ibm auch Zeit gönnen, ſich wieder an fein befferes Ge⸗ 
mach zu gewöhnen. 

Mir Anbruch des vierten Abende kam Falk, in 
jeder Taſche feines überrocks eine Flaſche des trefflich⸗ 
ſten Rheinweins; auch ein Paar Speiſen, nicht lecker, 
doch wohlſchmeckend zugerichtet, wurden ihm nachge⸗ 
bracht. Ein Trinkgeld, dem Kerkermeiſter in die Hand 
gedrückt, — oder vielmehr der heimliche Befehl, den 
er deßfalls ſchon von der Obrigkeit hatte! — entfern⸗ 
ten auch dieſen laͤſtigen Zeugen; und Falk lud den 
Gefangenen ein, mit ihm zu eſſen und zu trinken. 
Man muß die Leiden des Kerkers entweder aus Erfah⸗ 
rung kennen, oder wenigſtens ihrer Schwere gemaͤß zu 
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ſchätzen wiſſen, um ſich genügſam vorzuſtellen, welches 
Labſal der unglückliche R. in dieſer Behandlung fand; 
mit welchem unſaͤglichen Wohlgeſchmack zumahl ein 
Trank, den er ſo lange entbehren mußte, ſeine Kehle 
hinunter glitt. Nicht berauſcht, aber gleichſam mit 
neuem Leben erfreut, mit neuen Kräften ausgerüftet, 
vergaß er auf eine halbe Stunde ganz, daß er in Ket⸗ 
ten ſey; genoß nur des gegenwaͤrtigen Augenblicks, 
und ſah in dem Mann, * ihm denſelben verſchaffte, 
der, um'ihm wohlzuthun, keine andere Veranlafſung 
els Mitleid nnd Menſchlichkeit hatte, ein Weſen, dem 
ei kaum ſeinen Dank zu ſtammeln vermochte. Zutrauen 
gegen einen ſolchen Menſchen war ‚unumgängliche Folge 


dieſes Danks. Überdieß erſtickte alles Mißtrauen, das 


ſonſt doch wohl noch ſich gerührt haben möchte, der 


genoffene Wein, und die Sorgfalt, mit welcher Kalk 


dunhaus von R's. gerichtlicher Lage zu fprechen vers 
mied. Einige Mahl hatte R. felbft davon angefangen ; 


ganz kurz brach Falk das erſte Mahl ab; warnte ihn 


das zweite Mahl durch ein Paar franzöſiſche Worte vor 
dem Zuhorchen des Kerkermeifters , und gab vor, nur 
unter der ausdrädlichen Zuſage: hierüber gar nicht mit 
ibm zu fprehen, und noch minder ihm etwas anzuras 
then, die Erlaubniß des Gefprahs mit ihm erhalten 
zu haben. Erſt, alE R. zum dritten Mahl wieder ans 
bob, als er Trog der jegigen froben Minute, und Trotz 
des Weines, do wieder aufbie Zukunft zu denken ber 
gann ‚und feinen Wohlthaͤter beſchwur, ihm zu far 
gen: was wohl noch feiner warten bürfte? da ſchien 
D. Salt endlich einem unterdrüdten Gefühle halb une 
willkürlich Luft zu machen. Indem er aus der fhon 
abnehmenden Flaſche noch ein Glas ihm einfchenkte 
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und hinreichte, ſprach er: „Unglüclicher, warum willſt 
. du mit Gewalt wiffen „was ich fo gern dir verfchwies 
ge? daß du heute vielleicht nur Stärke zu neuen Leis 
den fammelft! daß allerdings wieber ein Beſcheid da 
ift ; und daß er bir nod eine Folterung, fo hart, we 
nicht härter, als die vorigen, zuerkennt!” 

R. bebte fihtlih, und faßte doch fogleich FRA 
wieder. „Noch eine Folter? rief er: und wenn meine 
Unſchuld auch dieſe überfteht?” — „Sa, junger 
Mann, wenn du unſchuldig biſt, dann beklage ich dich 
wirklich! Denn auch nach uͤberſtehung aller Martern 
bleibt ewiges Gefängniß bein Loos. Und zwar nidt 
ein Gefängniß, wie dieſes; nicht eines, wo ich wei⸗ 
ter dein Leiden lindern kann!” — „Nicht? Nids? 
Selbſt dieſes Gemach hir —” — „Erbath ich dir 
nur bis zu einem neuen Verhoͤre. Bloß unter einer 
einzigen Bedingung bebielteftdu es für die Übrige Zeit 
deines Lebens!” — Alfo Dod unter einer! und dieſe 
ware? Eie fhweigen? Sie zuden mit den Achſeln? 
Ha! ichverftche — verftehe Alles, was Sie aus ſcho⸗ 
nender Milde mir nicht fagen, und auch nicht raten 
wollen!” — R. ſchwieg jegt einige Minuten hindurch. 
Daß in feinem Innerſten mancherley fi) ducrchkreuze 
und emporarbeite, ſah man an ſeinen Geſichtszügen. 
Dennoch verriethen dieſe keineswegs Wuth oder Ver⸗ 
zweiflung, nur ein unſtaͤtes Nachſinnen, das jetzt er⸗ 
waͤhlte, jetzt zweifelte, jetzt wieder zurücknahm. — 
„Wohlan, rief er endlich, mein Entſchluß iſt gefaßt. 
Nicht, als ob ich die Folter, die ich ſchon zwey Mahl 
ertrug, nicht auch beym dritten Mahl für überſteig⸗ 
lich hielte; und noch weniger, als ob der Wein mich 
berauſcht haͤtte! Aber dieſe Wohlthat, womit Sie mich 


J 
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heute erquickt, dieſe herablaſſende Güte, womit Sie 
ſchon drey Mahl mich behandelt haben, — im Ges 
‚genfag, jenes ewige Gefaͤngniß, was mich bedroht — 
lieber Herr Doctor, wenn ich wenigftens bis zu mei« 
nem Ende diefes Zimmer, das Licht des Tages und 
den. Anblick menſchlichen Mitgefüpls behalten darf, fo 
— ſo geſteh ih Alles} 

„Junger Mann, bebenken Sie wo, wozu Sie 
fih erbietben? Bedenken Sie auch, daß Sie: über 
ſich ſelbſt das Urtheil eines wahrſcheinlichen Todes fäls 
len würden !” 

O nein! eines gewiffen Todes fogar! Das habe 
ih ſchon längft überdacht, als ich fo hartnadig Alles 
läugnete. Immer noch glimmte damahls die Hoffnung 
in mir, doch einfl wieder zu Weib und Kindern burd- 
zubtingen. Der Härte hätte ich getroßt bis zum 
legten Lebenshauch. Dog jegt — wenn Sie mir vers 
ſprechen > daß ich dieſes Gemach die wenigen übrigen 
Wochen hindurch behalte ; daß ich verſchont mit fer⸗ 
nern Qualen bleibe, und daß Ihr Zuſpruch mich zu 
tröften fortfahre ; fo will ih Alles bekennen; will, 
wenn Sie Dinte und Papier in der Nähe haben, es 
Ahnen fogleih in die Feder fagen. Ihnen lieber als 
meinen Richtern! denn gegen Sie hat meine Seele 
auch nicht den Eleinften verborgenen Winkel.’ 

Folk ließ nicht langer fidy bitten, und ging, um 
ein Schreibezeug zu boblen, ind Nebenzimmer. Schon 
war bier Alles vorbereitet; bald Fam er wieder. Mit 
pünctlichfter Redlichkeit befannte nun R. feine That. 
Alles, wad wir ſchon willen, zeigte er an; außer 
diefem auch noch ben Ort, wo er im. Keller feines 
Hauſes eigenhändig den Schmuck der Witwe, ihren 
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ſogenannten Nothpfennig, und in einem beſondern 
Kaͤſtchen alle entwendeten Documente verborgen habe, 
„Erfteen zu verkaufen, fagte er, babe ihn ftet6 noch 
bie Sucht, und die ihm nußlofen Papiere zu vers 
nichten, ein Überreft von Gewiffenhaftigkeit 
abgehalten” — Vollendet war jetzt feine Beichte; 
aber der ſchlaue D. Falk, wohlwiſſend, wie ungeſetz⸗ 
lich Alles ſey, was er bisher gethan, erinnerte ihn 
nun auch: „baß zur Bekräftigung feiner Ausfage bie 
„eigene Unterfchrift und das Zeugniß zweyer unvers 
„werflihen Zeugen nöthig fey. Schon habe er deren 
„ern Paar ins Mebenzimmer befhieten. Alles bisheri⸗ 
„ge hätten fie mit angehört. Nunmehr wollte ex fie 
„berbeyrufen !” — Zum erften Mahl ftubte jet R. 
ein wenig; fhier zu merken, daß eine Kalle ihm bes 
reitet worden ſey; war gleich darauf doch Alles zufries 
den. Jene Beyde traten hinein. Er und fie unterfchries 
ben. Daß D. Falk diefe wichtige Urkunde mit fi 
nahm , bedarf nicht erft einer Erwähnung, 

DEN. am andern Morgen nit in Geheim den 
Schritt, den er getban, bereute, weiß man nid. 
Menisftens, als man vor Gericht ihn führte, und 
jenes unterzeichnete Papier ihm vorlegte, beftätigte 
er mit anfcheinenden Gleichmuth Alles. Auh gegen 
oder Über den Mann, ber fein Geftäntniß ihm abgelockt 
- hatte, führte er nie eine Klage, Das einzige Zeichen, 
woburd er doch einen gewiflen innern Mißmuth vers 
rieth, war, daß er nie wieder von dem Weine trank, 


ben Falk no zwey Mahl ihm fhickte; und Faum ein . 


Paar Worte mit ibm fprah, als er noch ein Mahl 
ihn befuchte. — Man hielt ihm von Seiten ber Ges 


richte pünctlich, was jenes ihm verfprochen hatte. Auch 
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einigen feiner ehemahligen Freunde geſtattete man ben 
Zutritt zu ihm. Oft verſicherte et ihnen, im ganzen 
Leben Eeiner wiffentlich ſchlechten That außer jener Eine 
zigen fih bewußt zu feyn. Seine Angabe von Vers 
grabung der Übrigen Habfeligkeiten ward richtig befun⸗ 
den. Wenigftens der größere Theil davon kam ih bie 
Hande der rehtmäßigen Erben. Der Unglückliche feldft 
erlitt vier Monathe nad) feinem Geftändniffe bie Stra⸗ 
fe des Rades von oben herab, | 


* * 
* 


Es iſt mir uͤnmöglich, dieſe Geſchichte zu ſchließen, 
ohne noch ein Paar Bemerkungen ihr beyzufügen. 
Vielleicht zwar, daß manche meiner Leſer ſie bereits 
im Vergleich der übrigen etwas lang fanden. Aber 
wenigſtens habe ich ſie nicht abſichtlich verlaͤngert. 
Aus einem handſchriftlichen Aufſatz, von guter Quel⸗ 
fe mir mitgetheilt , oft mit wörtlidem Extract der 
Acten begleitet, habe ich: fie gezogen. Noch manchen 
Heinen Zug hätte ich zwar vielleicht weglaſſen, man⸗ 
he Begebenheit in ihr ftärker zufainmen drängen kön⸗ 
nen; aber dann beforgte ich auch jenen Stämpel zu 
verwifchen, welcher ber Wahrheit immer vor ber 
bloßen Erdichtung einen merkliden Vorzug er: 
teilt, und den ich gerade bier hauptfächlich zu ſcho⸗ 
nen wünfchte. | ' 

RK, Scheint mirein merfwürdiges Beyſpiel zu feyn, 
wie unfäglich fehnel der Weg des Laſters bergabwaͤrts 
gebt; oder vielmehr: welche, in hohem Grade böfe, 
That feldft Derjenige begeben, — wiffentlich bes 
geben Eann , dee immer nod nichts weniger ald ein 
gigentlicder Böſewicht iſt. — Ein Freund, dem ich 
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diefe Erzählung in der Handſchrift wies, fhalt dem 
Geiz ald den Urquell von R's Verderben. Mic 
däucht: ſelbſt diefes Wort it noch zu hart. Nur 
Furcht vor Armuth, nur der Anfangs fehr ver⸗ 
zeiblihe Wunſch, nicht tiefer herabzuſte i⸗ 
gen, als er jegt ſtehe, war der Grund feines 
Unglüds. Man nehme den einzigen Umitagd weg? 
bag R. ſich nicht für den Sohn eined wohlhaben⸗ 
den Mannes hielt; und man bat wahrfcheinlich auch 
feine nachherige graufende That mit allen Zwiſchen⸗ 
Deranlaffungen weggenommen. -Er, der felbft bey jes 
nem (jonft den Juͤngling verzärtelnden) Wahne jum 
thatigen, gefhicdten, orbaungsvollen, jungen Mann 
fih ausgebildet hatte, — er würde gewiß alles Dieß 
nicht nur geworden, fondern auch auf rechtemWege 
geblieben feyn, hatte er früher gewußt: daß fein 
eigener Kleiß fein ganzer Reichthum fey. Nur jene 
zertrümmerte Hoffnung — an deren Zertrümmerung 
er niht Schuld war! — nur Zucht vor Dürftigkeit 
und Verſchlimmerung drängten ihn zur Wahl jenen. 
Hülfsmittels; zu einsr ungleihen Heirath, die, thö⸗ 
rigt an fich ſelbſt, feiner Unerfahrenheit doch verzeih⸗ 
fih war. Seine Scham hierüber, ald er die Mißbils 
Iigung feiner Mitbürger fpürte, — der Unwillen, 
als er bey der Eheftiftung fich für betrogen anfab , — 
feine Abneigung, beifere Bedingungen zu erfhmeideln, ' 
— fein inneres Widerfireben bey Annäherung eines 
zwangvollen Looſes, — fein Entfhluß, lieber auf 
gutes Glück in die weite Welt zu gehen, als daheim 
fi verjpotten zu laſſen — alles Dieß find Züge, die 
mebr für als wider ihn ſprechen. Selbſt der Wunſch, 
ben letztern, allerdings gewagten Schritt nicht ohne 
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den Rückenhalt einer gefüllten Börfe zu thun, vers 
räaͤth niht Geiz, fondern wieder nur Furcht vor 
unausbleislihem Mangel, und ift an fi 
felbft nicht tadelnswerth. Man laffe ihn glücklicher in 
Eimtreibung feiner Schulden feym, und wer (wenn 
man ein Paar balbaetäufhte Gläubiger ausnimmt,) 
verzeibt nicht dem jungen, vor einen ehelichen 
Joche fih fürchtenden Manne fein Entweihen und 
feine Vorſicht bey demſelben? An Gewaltthätigkeit, 
an vigentlihen Betrug gedachte er damahls gewiß nod 
nicht. Sicherer wäre ja dann für ihn bie Ehelihung 
ber Witwe gewefen; ſich ihrer wieder zu eritledigen, 
und doch ihr Vermögen zu: behalten, wäre ihm wahr: 
fheinlih um ein gutes Theil Teihter geworden. Nur 
die unſelige Gelegenheit, die fi ihm darboth, nur die 
Verzweiflung auf der andern Seite, manche Bemübung 
frudtlos angewandt zu haben, riffen ihn hin. Won 
der That nun Eein Wort weiter! Sie fpricht von fi 
ferlbft. 

„Aber die Vorſicht, mit welder er nicht nur 
„entfliebt, fondern au auf der Flucht ſelbſt fich be⸗ 
„trägt, fpricht diefe nicht von einem nun vollendeten 

„Böſewicht ?’ Auf den erften Anfchein allerdings faft 
mehr noch, als jene biutige That felbft! Aber man 
vergeffe nicht: daß R. auf diefe Entweihung, auf die 
Mittel feinen Nahmen zu verbergen, auf die Art und 
Weiſe, wie er auswärts fich betragen ſolle, ſchon vor⸗ 
ber, ebe noch ein Gedanke des Mordes in feine Seele 
gekommen, in ganz anderer Rückſicht vorbereitet war. 


- - Sehr viel half ihm Dieß wahrſcheinlich im Verfolg! 


Und aud) dann — kaum ſtößt ihm hier eine Schwierig 
keit auf; oder vielmehr, kaum machte er fich felbjt eine, 
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fo bricht er fogleich vor feinem Wege ab, und verbirgt 
fih. Eine Zucht, die den eigentlichen Boͤſewicht nicht 
charakteriſirt! — Eben fo wenig ſcheint min die Unbe⸗ 
fholtenheit,; die er nun ganzer fünf Sahre in feinem, 
moralifchen Betragen behauptete, bloße Berfiellung 
gewefen zu feyn. Zu anhaltend ift ein folder Zeits 
raum; zu Teicht lernt man, gerade an Eleinen Orten, 
in den nothwendig engern Zirkeln der Gefelfchaft, 
genau ſich kennen; zu vielfad find die Pflichten, bie 
R. erft ald Untergebener, bann ald Gatte, Bürger 
und Handelsmann zu erfüllen hatte, ald daß der bloße 
Heuchler ſich nicht wenigſtens bier und ba verrathen 
haben follte. Ja, noh mehr, felbft feltfam.bdünft 
mich eine folhe moralifche Beflerung, der Form nad, 
nicht. Nur auf das Erjigefagte darf man zurüc geben, 
und fie erklärt fih von ſelbſt! — R. ſah fi nun 
vor Mangel gededt; ſah fih gefhägt im 
Kreis, worin er lebte. Mehr verlangte er 
nicht! Seßt war er daher ganz Derjenige wieder, ber 
er immer geweſen feyn würde, hätte er nicht nad pas 
terlihem Tode fih fo unerwartet in ein Labyrinth vers 
wickelt geſehen; ober hätte jener freundfchaftliche 
Kath, den er fpäterhin nur halb und mißgedeutet bes 
folgte, ihn früher unterftügt. Ob bie Liebe zum Leben,‘ 
und bie Sehnſucht nady Weib und Kindern, fein nach⸗ 
mabliges Laugnen entjchuldigt; 05 man gegen ben Ge⸗ 
folterten mehr Mitleid, feiner Standhaftigkeit halber, 
oder mehr Mißbilligung, feiner allerdings hartnadigen 
Erdihtung wegen, zu äußern hat, — wage ich nicht zu 
entfheiden: und möchte ungern hierin bem Gefühl 
meines Lefer vorgreifen. 
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Aber fehr müßte : ich mich irren: ober der größte. | 


Theil derfelben hat mit Mißfallen fein Auge von Falks 
Verfahren abgewandt ; bat ed unedel, tückiſch, 


— graufam fogar gefunden, daß et einem Unglückli⸗ 


chen dasjenige Geheimniß, das er ſchon zwep Mahl, 


felbft aus der Marterkammer, unverrathen zurlickbrach⸗ 


te, durch anſcheinende Güte dennoch zu entwinden 


wußte. — Zwar, da jede Sache in der Welt ihre 


zweyfache Seite hat, ſo wüßte ich, wenn Falk jetzt 
auftraͤte und fragte: „Was habe ich aber, genan be⸗ 
„trachtet, anders gethan, als die Gerechtigkeit unter⸗ 


„ſtützt? Was habe ich anders bezweckt, als — die 


„Wahrheit ans Licht zu bringen? War R. etwa 
„ein Werbreher, der durch Raub und? Mord, nad 
„unfern Gefegen, das Leben längft verwirkt hatte? 
„Verſchaffte ich nicht rechtmäßigen Erben auf dieſem 
„Weg eine anſehnliche, ſonſt für fie ganz verlorne 
„Summe wieder ? — Wenn er fo fragte, fo wüßte ich 
wahrlich nicht, was firenge, förmliche Gerechtigkeit das 
gegen einwenden fönnte. Aber daß er mein Herz nicht 
überzeugen würde ; daß ich felbft der Mann nicht feyn 


wollte, der ſolche Verdienfte fih erwirbt; daß ich ibn. - 
weder zum Bruder noch zum Freunde haben möchte; 


— Das weiß ich allerdings. Überhaupt ſchlaͤgt hier eine 


‚wichtige Frage ein; eine der wictipften im ganzen 


- ‚Keiminale Rechte! die Frage: „Darf der Richter, es 
„fey mittelbar oder unmittelbar, dem Beklagten und 
„Verdäaͤchtigen fein Geſtändniß dur Lift entloden? 
„Iſt Dieß nicht eben fo fhändlich, fo unbeweifend, als 
„Erpreffung durch Gewalt” — Sich dier über diefen 
Punct weitläuftig zu verbreiten, ‘wäre ganz gegen Zeit 
und Ort. Schon haben über ihn Breunde der Menſchheit 


! 


son 198 . wenn 

fon bis in den zwanzigften Monath geſchmachtet; fein 
jetziges Gemach war gleich neben den Zimmern des Ker⸗ 
kermeiſters ſelbſt, und hatte Tageslicht, obſchon durch 
dicht vergitterte Fenſter. R. dankte ſeinem Wohlthaͤter 
von ganzer Seele. Als ihn Derſelbe beym Weggehen 
fragte: Ob er vielleicht nach irgend einer Erquickung 
ſehr verlange? als er im Voraus verſprach, ihm ſolche, 
wo immer möglih, zu verſchaffen, da ſtockte R. ein 
wenig, und geftand dann: „Wenn er, auf feinen 
Stroh hingeſtreckt, oft feines Sanımers kein Ende 
ſehe, habe er zuweilen gewünfbht, nur mit einigen 
Tropfen des geringften Weines ſich Stärkung zu ver 
ſchaffen.“ — „Sie follen deffen eine Flaſche, und nich‘ 
„vom Seringften haben!” fiel ihm Falk in die Rede. 
„Doch muß ih ihnen ſolchen felbft überbringen; und 
„Das kann erſt in drey oder vier Tagen geſchehen, denn 
„auf fo lange verreife ıd heute noch.“ — Nicht ohne 
Urſache nahm er diefen Auffhud. Er wollte durch Übers 
eilte Gefälligkeit R's Verdacht nicht erweden ; er wollte 
ihm auch Zeit gönnen, fih wieder an fein befferes Ges 
. mad) zu gewähnen. 

Mit Anbruch des vierten Abende kam Falk, in 
jeder Taſche feines überrocks eine Zlafche des trefflichs 
ften Rheinweins; aud ein Paar Speifen, nicht leder, 
doch wohlfhmecdend zugerichtet, wurden ihn nachge⸗ 
bracht. Ein Trinkgeld , dem Kerkermeifter in die Hand 
gedrüdt, — oder vielmehr der heimliche Befehl, den 
er deßfalls fhon von der Odrigkeit hatte! — entferns 
ten auch diefen lafligen Zeugen; und Kalt lud den 
Gefangenen ein, mit ihm zu eſſen und zu trinken, 
Man muß die Leiden des Kerkers entweder aus Erfabs 
rung kennen, oder wenigftens ihrer Schwere gemäß zu 
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(hägen wiffen, um fi) genügſam vorzuftellen, weldes 
Labfal der unglückliche R. in diefer Behandlung fand; 
mit welhem unfäglihen Wohlgefhmad znmahl ein 

Trank, den er fo lange entbehren mußte, feine Kehle | 
hinunter glitt. Nicht beraufcht , aber gleichfam mit 
neuem Yeben erfreut, mit neuen Kräften ausgerüftet, 
pergaß er auf eine halbe Stunde ganz, daß er in Kets 
ten fey; genoß nur des gegenwärtigen Augenblicks, 
und fah in dem Main , Ss ihm denfelben verfchaffte, 
- der, um'ihm wohlzutbun , Eeine andere Veranlaffung 
els Mitleid nnd Menfchlichkeit hatte, ein Wefen , dem 
ei kaum ſeinen Dank zu ſtammeln vermochte. Zutrauen 
gegen einen folden Menfchen war numgänglide Solge 
dirfes Danks. Überdieß erftickte alles Mißtrauen, das 
fonft doch wohl noch fi gerührt haben möchte, der 
genoffene Wein, und die Sorgfalt, mit welder Kalk 
durchaus von R's. gerichtlicher Lage zu fprechen vers 
mied. Einige Mahl hatte R. felbft davon angefangen ; 
ganz Eur, brach Falk das erite Mahl ab; marnte ihn 
das zweite Mahl durch ein Paar franzöfifche Worte vor 
dem Zuhorchen des Kerkermeifterd , und gab vor, nur 
unter der ausdrücklichen Zuſage: hierüber gar nicht mit 
ibm zu fprechen, und noch minder ihm etwas anzuras 
then, die Erlaubniß des Gefprähs mit ihm erhalten 
zu haben. Erf, als R. zum dritten Mahl wieder an« 
bob, als er Trog der jegigen froben Minute, und Trotz 
des Weines, doh wieder aufdie Zukunft zu denken ber 
gann ‚und feinen Wohlthaͤter beſchwur, ihm zu far 

gen! was wohl nod feiner warten dürfte? da ſchien 

D. Falk endlich einem unterdrückten Gefühle halb un⸗ 
willkürlich Luft zu machen. Indem er aus der ſchon 

abnehmenden Flaſche noch ein Glas ihm einfchenfte 
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und hinreichte, fprad er: „Unglücklicher, warum willſt 
. du mit Gewalt wiſſen, was ich fo gern dir verfchwies 
ge? daß du heute vielleicht nur Stärke zu neuen Leis 
den fammelft! daß allerdings wieder ein Beſcheid ba 
ift ; und daß er bir nod eine Folterung, fo hart, we 
nicht härter, als die vorigen, zuerkennt!“ 
R. bebte ſichtlich, und faßte doch fogleich ng 
wieder. „Noch eine Folter? rief er: und wenn meine 
Unfhuld auch diefe überſteht?“ — „Da, junger 
Mann, wenn du unſchuldig biſt, dann beklage ich dich 
wirklich! Denn auch nach uͤberſtehung aller Martern 
bleibt ewiges Gefaͤngniß bein Loos. Unb zwar nidt 
ein Gefaͤngniß, wie biefes; nid e eines, mo ich weis 
ter dein Leiden lindern Eann !” „Nicht? Nice? 
Selbſt diefes Gemah hier —“ — „Erbath ich dir 
nur bis zu einem neuen —5 Bloß unter einer 
einzigen Bedingung behielteſt du es für die übrige Zeit 
deines Lebens!” — Alfo Doch unter einer! und diefe 
wäre? Eie ſchweigen? Sie zuden mit den Achſeln? 
Ha! ichverfiche — verftehe Alles, was Sie aus ſcho⸗ 
nender Milde mir nicht fagen, und auch nidt rathen 
wollen!” — R. ſchwieg jegt einige Minuten hindurch. 
Daß in feinem Innerſten mancherley ſich durchkreuze 
und emporarbeite, ſah man an ſeinen Geſichtszügen. 
Dennoch verriethen dieſe keineswegs Wuth oder Vers 
zweiflung, nur ein unſtaͤtes Nachſinnen, das jetzt er⸗ 
wählte, jetzt zweifelte, jetzt wieder zurucknahm. — 
„Wohlan, rief er endlich, mein Entſchluß iſt gefaßt. 
Nicht, als ob ich die Folter, die ich ſchon zwey Mahl 
ertrug, nicht auch beym dritten Mahl für überſteig⸗ 
lich hielte; und noch weniger, als ob der Wein mich 
berauſcht haͤtte! Aber dieſe Wohlthat, womit Sie mich 
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heute erquickt, dieſe herablaſſende Güte, womit Sie 
ſchon drey Mahl mich behandelt haben, — im Ges 
‚genfag jenes ewige Gefaͤngniß, was mid bedroht — 
lieber Herr Doctor, wenn ich wenigftens bis zu meis 
nem Ende diefes Zimmer, das Licht des Tages und 
den, Anblick menfchlihen Mitgefühls behalten darf, fo 
— ſo geſteh ih Alles! 

: „Junger Mann, bedenken Sie wohl, wozu Sie 
ſich erbiethen? Bedenfen Sie auch, daß Sie Über 
{ich ſelbſt das Urtheil eines wahrfheinlichen Todes fäls 
fen würden !” | 

O nein! eines gewiffen Todes fogar! Das habe 
ih ſchon laͤngſt überdacht, als ich fo hartnädig Alles 
Iäugnete. Immer noch glimmte damahls bie Hoffnung 
in mir, doch einft wieder zu Weib und Kindern durch⸗ 
gudtingen. Der Härte hätte ich getrogt bis zum 
legten Lebenshaud. Doc jegt — wenn Sie mir vers 
ſvrechen > daß ic) dieſes Gemach bie wenigen übrigen 
"Wochen hindurch behalte ; daß ich verſchont mit fer- 
nern Qualen bleibe, und daß Ihr Zufpruh mich zu 
troͤſten fortfäahrt ; fo will ich Alles bekennen; will, 
wenn Sie Dinte und Papier in der Nahe haben, es 
ihnen fogleih in die Feder fagen. Shnen lieber als 
meinen Richtern ! denn gegen Sie hat meine Seele 
auch nicht den Heinften verborgenen Winkel” 

Fol ließ nicht langer fi Bitten, und ging ‚, um 
ein Schreibezeug zu hohlen, ind Mebenzimmer. Schon 
war bier Alles vorbereitet; bald Fam er wieder. Mit 
pünctlichfter Redlichkeit bekannte nun R. feine That. 
Alles, was wir ſchon wien, zeigte er an; außer 
diefem auch noch den Ort, wo er im Keller feines 
Hauſes eigenhändig den Schmuck der Witwe, ihren 
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fogenannten Nothpfennig , und in einem befondern 
Käftchen alle entwendeten Documente verborgen babe, 
„Erftern zu verkaufen, fagte er, babe ihn ſtets noch 
die Furcht, und die ihm nuglofen Papiere zu vers 
nichten, ein Überreft von Gewiff enbaftigkeit 
abgehalten” — Vollendet war jegt feine Beichte; 
aber ber ſchlaue D. Falk, wohlwiſſend, wie ungefeß- 
lich Alles ſey, was er biöber gerhan, erinnerte ibn 
nun au: „daß zur Befräftigung feiner Ausfage bie 
„eigene Unterfhrift und das Zeugniß zweyer unvers 
„werfliben Zeugen nöthig ſey. Schon babe er deren 
„ern Paar ind Mebenzimmer beſchieden. Alles bisheri⸗ 
„ge hätten fie mit angehört. Nunmehr wollte er fie 
„berbeyrufen ” — Zum erften Mahl ftußte jet R. 
ein wenig; fehien zu merken, daß eine Kalle ihm bes 
reitet worden fey; war gleich darauf doch Alles zufries 
den. Jene Beyde traten hinein. Erund fie unterfchries 
ben. Daß D. Kalk diefe wichtige Urkunde mit fi 
nahm , bedarf nicht erft einer Erwähnung. 

Ob R. am andern Morgen nicht in Geheim den 
Schritt, ben er getban, bereute, weiß man nid. 
Menigftens, als man vor Gericht ihn führte, und 
jenes unterzeichnete Papier ihm vorlegte, beftätigte 
er mit anſcheinendem Gleichmuth Alles. Auch gegen 
oder über den Mann, ber fein Geſtaͤndniß ibm abgelockt 
hatte, führte er nie eine Klage. Das einzige Zeichen, 
wodurch er doch einen gewiffen innern Mißmuth ver 
rieth, war, daß er nie wieder von dem Weine trank, 


den Falk noch zwey Mahl ihm fehicte; und kaum ein . 


Paar Worte mit ibm ſprach, als er no ein Mahl 
ihn befuchte. — Man hielt ihm von Seiten der Ges 


richte pünctfi , was jener ihm verfprochen hatte, Huch 
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einigen feiner ehemahfigen Sreunde geftattete man den 
Zutritt zu ihm. Oft verficherte er ihnen, im ganzen . 
Leben Eeiner wiffentlich ſchlechten That außer jener Eine 
zigen fih bewußt zu feyn. Seine Angabe von Vers 
grabung der Übrigen Habfeligkeiten ward richtig befuns 
den. Wenigftens der größere Theil davon kam ih die 
Hände der rehtmäßigen Erben. Der Unglückliche ſelbſt 
erlitt vier Monathe nad) feinem Geſtändniſſe die Stra⸗ 
fe des Rades von oben herab, 


* * 
— 


Es iſt mir ünmöglich, dieſe Geſchichte zu ſchließen, 
ohne noch ein Paar Bemerkungen ihr beyzufügen. 
Vielleicht zwar, daß manche meiner Leſer ſie bereits 
im Vergleich der übrigen etwas lang fanden. Aber 
wenigſtens habe ich ſie nicht abſichtlich verlaͤngert. 
Aus einem handſchriftlichen Aufſatz, von guter Quel⸗ 
le mir mitgetheilt, oft mit wörtlihem Extract der 
Acten begleitet, habe ich ſie gezogen. Noch manchen 
Heinen Zug bätte ich zwar vielleicht weglaſſen, man⸗ 
he Begebenheit in ihr flärker zufammen drängen Eöns 
nen; aber dann beforgte ich au jenen Stämpel zu 
verwifchen,, welcher dee Wahrheis immer vor ber 
bloßen Erdichtung einen merklihen Vorzug er: 
theilt, und den ich gerade bier hauptfächlich zu ſcho⸗ 
nen wünfkhte. 0 

R. fheint mir ein merkwürdiges Beyſpiel zu feyn, 
wie unſaͤglich ſchnell der Weg des Laſters bergabwaͤrts 
gebt; oder vielmehr: welche, in hohem Grade boͤſe, 
That felbft Derjenige begeben, — wiffentlic bes 
geben kann, der immer noch nichts weniger als ein 
gigentlicher Böſewicht iſt. — Ein Freund, dem ih 
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ſchon bis in den zwanzigſten Monath geſchmachtet; ſein 
jetziges Gemach war gleich neben den Zimmern des Ker⸗ 
kermeiſters ſelbſt, und hatte Tageslicht, obſchon durch 
dicht vergitterte Fenſter. R. dankte ſeinem Wohlthaͤter 
von ganzer Seele. Als ihn Derſelbe beym Weggehen 
fragte: Ob er vielleicht nad) irgend einer Erquickung 
fehr verlange? ald er im Voraus verſprach, ihm Toldye, 
wo immer möglih, zu verfhaffen, da fiodte R. ein 
wenig, und geftand dann: „Wenn er, auf feineni 
Stroh hingeſtreckt, oſt feines Sammers Eein Ende 
ſehe, babe er zumeilen gewünfbht, nur mit einigen 
Tropfen ded geringften Weines fih Stärkung zu vers 
Schaffen.” — „Sie follen deffen eine Zlafche, und nicht 
„vom Seringften haben!” fiel ihm Falk in die Rede. 
„Doch muß ich ihnen ſolchen feldft überbringen; und 
„Das Eann erſt in drey oder vier Tagen geſchehen, denn 
„auf fo lange verreife ich heute noch.“ — Nicht ohne 
Urſache nahm er diefen Aufſchub. Er wollte durch Über« 
eilte Gefaͤlligkeit R's Verdacht nicht erweden ; er wollte 
ibm auch Zeit gönnen, ſich wieder an fein befferes Ge» 
. mad) zu gewöhnen. 

Mit Anbruch des vierten Abende kam Falk, in 
jeder Tafche feines überrocks eine Flaſche bes trefflich⸗ 
ſten Rheinweins; auch ein Paar Speiſen, nicht lecker, 
doch wohlſchmeckend zugerichtet, wurden ihm nachge⸗ 
bracht. Ein Trinkgeld, dem Kerkermeiſter in die Hand 
gedrückt, — oder vielmehr der heimliche Befehl, den 
er deßfalls ſchon von der Obrigkeit hatte! — entfern⸗ 
ten auch dieſen laͤſtigen Zeugen; und Falk lud den 
Gefangenen ein, mit ihm zu eſſen und zu trinken. 
Man muß die Leiden des Kerkers entweder aus Erfah⸗ 
rung kennen, oder wenigſtens ihrer Schwere gemäß zu 
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ſchätzen wiſſen, um ſich genügſam vorzuſtellen, welches 
Labſal der unglückliche R. in dieſer Behandlung fand; 
mit welchem unſaͤglichen Wohlgeſchmack zumahl ein 
Trank, den er ſo lange entbehren mußte, ſeine Kehle 
hinunter glitt. Nicht berauſcht, aber gleichſam mit 
neuem Leben erfreut, mit neuen Kräften ausgerüftet, 
vergaß er auf eine halbe Stunde ganz, daß er in Kets 
ten fey; genoß nur des gegenwärtigen Augenblicks, 
und ſah in dem Marin, 9 ihm denſelben verſchaffte, 
der, um ihm wohlzuthun, keine andere Veranlaſſung 
els Mitleid nnd Menſchlichkeit hatte, ein Weſen, dem 
er kaum ſeinen Dank zu ftammeln vermochte. Zutrauen 
gigen einen ſolchen Menſchen war unumgänglice Solge 
dieſes Danks. Überdieß erftickte alles Miftrauen , das 
ſonſt doch wohl noch fi) gerührt haben möchte, der 
genoflene Wein, und die Sorgfalt, mit welcher Falk 
durchaus von R's. gerichtliher Lage zu fprechen vers 
mied. Einige Mahl hatte R. felbft davon angefangen; 
ganz Eurz brach Falk das erfte Mahl ab; warnte ihn 
das. zweite Mahl durch ein Paar franzöfifhe Worte vor 
bem Zuhorchen des Kerkermeiſters, und gab vor, nur 
unter der ausdrücklichen Zufage: hierüber gar nicht mit 
ibm zu fprechen, und noch minder ihm etwas anzuras 
then, die Erlaubniß bes Geſprächs mit ihm erhalten 
zu haben. Erf, als R. zum dritten Mahl wieder an« 
bob, als er Trotz der jegigen froben Minute, und Xrog 
des Weines, dorh wieder aufbie Zukunft zu denken ber 
gann, und feinen Wohlthäter befhwur, ihm zu far 
gen! was wohl noch feiner warten dürfte? da ſchien 
D. Falk endlich einem unterdrüdten Gefühle halb -un« 
willkürlich Luft zu machen. Indem er aus der fchon 
abnehmenden Flaſche noch ein Glas ihm einfchenkte 
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und hinreichte, fprach er: „Unglüclicher, warum willſt 
. du mit Gewalt wiffen „was ic) fo gern dir verſchwie⸗ 
ge? daß du heute vielleicht. nur Stärke zu neuen Leis 
den fammelft! daß allerdings wieder ein Beſcheid da 
ift ; und daß er dir noch eine Solterung , fo hart, we 
nicht härter, al& die vorigen, zuerkennt!” " 

R. bebte ſichtlich, und faßte doch fogleich PN 
wieder. „Noch eine Folter? rief er: und wenn meine 
Unfhuld auch diefe überſteht?“ — „Sa, junger 
Mann, wenn bu unſchuldig biſt, dann bekfage ich did 
wirklih! Denn auch nad Überfiehung aller Martern 
bleibt ewiges Gefaͤngniß bein Loos. Unb zwar nidt 
ein Öefängniß, wie biefes; nid e eined, wo ich weis 
ter dein Leiden lindern Kann?” 3 „Nicht? Nick? 
Selbſt dieſes Gemach hier —' „Erbath ich dir 
nur bis zu einem neuen — Bloß unter einer 
einzigen Bedingung bebielteftdu es für die übrige Zeit 
deines Lebens!” — Alfo doch unter einer! und diefe 
wäre? Cie fhweigen? Sie zuden mit den Achſeln? 
Ha! ichverfiche — verftehe Alles, was Sie aus ſcho⸗ 
nender Milde mir nicht ſagen, und auch nicht rathen 
wollen!” — R. ſchwieg jegt einige Minuten hindurch. 
Daß in feinem Innerſten mancherley ſich ducrchkreuze 
und emporarbeite, ſah man an ſeinen Geſichtszügen. 
Dennoch verriethen dieſe keineswegs Wuth oder Vers 
zweiflung, nur ein unſtaͤtes Nachſinnen, das jetzt er⸗ 
waͤhlte, jetzt zweifelte, jetzt wieder zurücknahm. — 
„Wohlan, rief er endlich, mein Entſchluß iſt gefaßt. 
Nicht, als ob ich die Folter, die ich ſchon zwey Mahl 
ertrug, nicht auch beym dritten Mahl für überſteig⸗ 
lich hielte; und noch weniger, ald 05 der Wein mid 
berauſcht hätte! Aber diefe Wohlthat, womit Sie mich 
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heute erquickt, dieſe herablaſſende Güte, womit Sie 
ſchon drey Mahl mich behandelt haben, — im Ge⸗ 
genſatz jenes ewige Gefaͤngniß, was mich bedroht — 
lieber Herr Doctor, wenn ich wenigſtens bis zu mei⸗ 
nem Ende dieſes Zimmer, das Licht des Tages und 
den. Anblick menſchlichen Mitgefühls behalten darf, fo 
— ſo geſteh ih Alles} 

= „Iunger Dann, bedenken Sie weft ‚ wozu Sie 
fi erblethen? Bedenken Sie auch, daß Sie üben 
ſich felbft das Urtheil eines wahrſcheinlichen Todes fäls 
len würden ?’ | 

N nein! eines gewiffen Todes fogar! Das habe 
ih ſchon längft überdacht, als ich fo hartnädig Alles 
Iäugnete. Immer noch glimmte damahls die Hoffnung 
in mir, doch einft wieder zu Weib und Kindern durch⸗ 
zudringen. Der Härte hätte ich getroßt bis zum 
letzten Lebenshauch. Doc) jegt — wenn Sie mir vers 
forechen, daß id) dieſes Gemach bie wenigen übrigen 
"Wochen hindurch behalte ; daß ich verſchont mit fer. 
nern Qualen bleibe, und daß Ihr Zufprud mich zu 
troͤſten fortfährt ; fo will ih Alles bekennen; will, 
wenn Sie Dinte und Papier in der Nahe haben, es 
Ahnen fogleih in die Feder fagen. Ihnen lieber als 
meinen Richtern! denn gegen Sie bat meine Seele 
auch nicht den Eleinften verborgenen Winkel.” 

Fol ließ nicht länger fi bitten, und ging, um 
ein Schreibezeug zu hohlen, ind Nebenzimmer. Schon 
war bier Alles vorbereitet; bald Fam er wieder. Mit 
pünctlichfter Redlichkeit bekannte nun R. feine That. 
Alles, was wir ſchon willen, zeigte er an; außer 
diefem auch noch den Ort, wo er im Keller feines 
Hauſes eigenhändig den Schmud der Witwe, ihren 
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fogenannten Nothpfennig , und in einem befondern 
Kaͤſtchen alle entwendeten Documente verborgen habe. 


„Erftern zu verfaufen,, fagte er, babe ihn ſtets noch 


die Furcht, und die ihm nußlofen Papiere zu vers 
nichten, ein Überreft von Gewiffenhaftigkeit 
abgehalten” — Vollendet war jegt feine Beichte; 
aber ber ſchlaue D. Falk, wohlwiſſend, wie ungefeßs 
Yih Alles fen, was er bisher gethan, erinnerte ihn 
nun au: „daß zur Bekräftigung feiner Ausfage bie 
„eigene Unterfchrift und das Zeugniß zweyer unvers 
„werflihen Zeugen nöthig fey. Schon habe er deren 
„ern Paar ind Mebenzimmer befchieden. Alles bisheris 
„ge hätten fie mit angehört. Nunmehr wollte er fie 
„berbeyrufen ” — Zum erften Mahl ftußte jegt R. 
ein wenig; fehlen zu merken, daß eine Kalle ihm bes 
reitet worden fey; war gleich darauf doch Alles zufries 
den. Jene Beyde traten hinein. Er und fie unterfchries 
ben. Daß D. Kalk diefe wichtige Urkunde mit ſich 
nabm , bedarf nicht erit einer Erwähnung. 

Ob R. am andern Morgen nit in Geheim den 
Schritt, den er gethan, bereute, weiß man nidt. 
Wenigſtens, ald man vor Gericht ihn führte, und 
jenes unterzeichnete Papier ihm vorlegte, beftätigte 
er mit anſcheinendem Gleichmuth Alles. Auh gegen 
oder über den Mann, der fein Geſtaͤndniß ibm abgelockt 


- Hatte, führte er nie eine Klage. Das einzige Zeichen, 


woburch er doch einen gewiflen inneren Mißmuth vers 
rieth, war, daß er nie wieder von dem Weine trank, 


ben Falk noch zwey Mahl ihm ſchickte; und kaum ein . 


Daar Worte mit ibm fprah, als er noch ein Mahl 
ihn beſuchte. — Man hielt ihm von Seiten ber Ges 


richte punctlich, was jenes ihm verfprochen hatte. Auch 
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einigen feiner ehemahligen Freunde geſtattete man den 
Zutritt zu ihm. Oft verſicherte et ihnen, im ganzen . 
Leben Feiner wiffentlich fhlechten That außer jener Eine 
zigen fih bewußt zu feyn. Seine Angabe von Vers 
grabung der übrigen Habfeligfeiten ward richtig befuns 
den. Wenigſtens der größere Theil davon kam ih die 
Hände der rechtmäßigen Erben. Der Unglückliche felbft 
erlitt vier Monathe nad) feinem Geftändniffe bie Stra⸗ 
fe des Rades von oben herab. | 


* * 
* 


Es iſt mir uͤnmoͤglich, dieſe Geſchichte zu ſchließen, 
shne noch ein Paar Bemerkungen ihr beyzufügen. 
Vielleicht zwar, daß manche meiner Leſer ſie bereits 
im Vergleich der übrigen etwas lang fanden. Aber 
wenigſtens habe ich ſie nicht abſichtlich verlaͤngert. 
Aus einem handſchriftlichen Aufſatz, von guter Quel⸗ 
le mir mitgetheilt, oft mit wortlibem Extract der 
‚Acten begleitet, habe ich fie gezogen. Noch manden 
Heinen Zug bätte ich zwar vielleicht weglaſſen, mans 
de Begebenheit in ihr ftärker zufammen drängen Eöns 
nen; aber dann beforgte ich auch jenen Stämpel zu 
verwifchen,, welcher dee Wahrheit immer vor der 
bloßen Erdichtung einen merklichen Vorzug er- 
theilt, und ben ich gerade hier hauptſichlich zu ſcho⸗ 
nen wüuͤnſchte. 

R.. ſcheint mir ein merfwürdiged Veyſpiel zu ſeyn, 
wie unfäglich ſchnell der Weg des Laſters bergabwaͤrts 
gebt; oder vielmehr: welche, in hohem Grade böfe, 
That felbft Derjenige begeben, — wiſſentlich bes 
geben kann, der immer nod nichts weniger ald ein 
eigentlicher Böſewicht iſt. — Ein Freund, dem ich 
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diefe Erzählung in der Handfchrift wies, [halt dem 
Geiz als den Urquell von R's Verderben. Mi 
däucht: ſelbſt diefes Wort it noch zu hart. Nur 
Furcht vor Armuth, nur der Anfangs ſehr ver⸗ 
zeiblibe Wunſch, nicht tiefer herabzuſtei— 
gen, als er jegt ſtehe, war ber Grund feines 
Unglüds. Man nehme den einzigen Umitagd weg? 
dag R. fih nicht für den Sohn eines wohlhabene 
den Mannes hielt; und man bat wahrſcheinlich auch 
feine nachherige graufende That mit allen Zwifchens 
Beranlaffungen weggenommen. -Er, der felbft bey jes 
nem (fonft den Juͤngling verzärtelnden) Wahne zum 
thatigen, geſchickten, ordaungsvollen, jungen Mann 
fih ausgebildet hatte, — er würde gewiß alles Dieß 
nicht nur geworden, fondern auch auf redhtem:. Wege 
geblieben feyn, hätte er früher gewußt: daß fein 
eigener Kleiß fein ganzer Reichthum fey. Nur jene 
zertrümmerte Hoffnung — an deren Zertrüämmerung 
er nicht Schuld war! — nur Zucht vor Dürftigkeit 
und Verfhlimmerung brangten ihn zur Wahl jenes. 
Hülfsmittels; zu einst ungleihen Heirath, die, thös 
rigt an fich ſelbſt, feiner Unerfahrenheit body verzeih⸗ 
ih war. Seine Scham hierüber, ald er die Mißbil⸗ 
Iigung feiner Mitbürger fpürte, — ber Unwillen, 
als er bey der Eheftiftung fich fiir betrogen anfah , — 
feine Abneigung, beffere Bedingungen zu erfchmeideln, 
— fein inneres Widerfireben bey Annäherung eines 
zwangvollen Looſes, — fein Entſchluß, lieber auf 
gutes Glück in die weite Welt zu gehen, als daheim 
ſich verfpotten zu Taffen — alles Dieß find Züge, die 
mebr für ald wider ihn ſprechen. Selbſt der Wunſch, 
den legtern, allerdings gewagten Schritt nit ohne 
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den Rückenhalt einer gefühten Börfe zu thun, vers 
räth nit Geiz, fondern wieder nur Furcht vor 
unausbleiblichem Mangel, und ift an ſich 
felbft nicht tadelnswerth. Man laffe ihn glücklicher in 
Eintreibung feiner Schulden feym, und wer (menn 
man ein Paar halbaetäufhte Gläubiger ausnimmt,) 
verzeibt nicht dem jungen, vor einem ehelichen 
Joche fih fürchtenden Manne fein Entweiden und 
feine Rorfiht bey demfelben! An Gewaltthätigkeit, 
an eigentlichen Betrug gedachte er damahls gewiß noch 
nicht. Sicherer wäre ja dann für ihn die Ehelihung 
der Witwe geweſen; fi ihrer wieder zu eritledigen, 
‚und doch ihr Verniögen zu: behalten, wäre ihm wahre 
ſcheinlich um ein gutes Theil leichter geworden. Nur 
die unfeline-Oelegenheit, die fi ihm darboth, nur die 
Verzweiflung auf der andern Seite, manche Bemübung 
fruchtlod angewandt zu haben, riffen ihn hin. Won 
der That nun Eein Wort weiter! Sie fpricht von fich 
ſelbſt⸗ 

„Aber die Vorſicht, mit welcher er nicht nur 
„entflieht, ſondern auch auf der Flucht ſelbſt ſich be— 
zIträgt, ſpricht dieſe nicht von einem nun vollendeten 
„Böſewicht ?’ Auf den erften Anſchein allerdings faſt 
mehr noch, als jene blutige That feldft! Aber man 
vergeffe nicht: daß R. auf diefe Entweichung, auf die 
‚Mittel feinen Nahmen zu verbergen, auf die Art und 
Meife, wie er auswärts ſich betragen folle, ſchon vor⸗ 
ber, ebe nod ein Gedanke des Mordes in feine Seele 
gekommen, in ganz anderer Rückſicht vorbereitet war. 


- - Sehr viel half ihm Dieb wahrſcheinlich im Verfolg! 


Und auch dann — kaum ftößt ihm hier eine Schwierigs 
keit guf; oder vielmehr, kaum machte er ſich felbjt eine, 
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‚ter. eine Sache war, um befto lieber übernahm er fie; 
von jedem Geſchaͤfte, welches er ein Mahl unternoms 
men, ging er nicht leicht, bevor er es durchgeſetzt 
hatte, wieder ab; auch war fein Weg dabey felten der 
gewöhnliche. In Gefellfhaften war er munter, doc 
flritt er geen; war oft in feinen Behauptungen rafch 
und dreift, und nahm fie doch nte zuräd. Mit bem 
Vater des ungluͤcklichen R. war er ziemlich gut bekannt 
gewefen ; um den Handel des Sohnes. hatte er fi 
wenig oder nichts befümmert. Eben weil man überall 


- fo viel’ darüber ſprach, hielt er es Erines Wortes werth. 


Erſt jegt, als eran einer großen Tafel mit dem Stadt⸗ 
richter von N—g zufammen Fam, als Diefer viel von 
der unfäglihen Mühe ſprach, weldhe ihm R. ſchon ger 


macht habe, und vonder völligen Unmöglichkeit, diefen 


verfhmisten Sünder zum Geftandniß zu bringen, da 
übereilte D, Salben feine gewöhnliche Hitze, und er 


behauptete: „Noch halte er dieſen Inquiſiten für Eeis 


„nen verfhmigten Boͤſewicht, fondern nur für einen 
„etwas ftandhaften jungen Mann ; und fonderbar müfle 


„eb zugeben % daß man einen ſolchen nit, auch oh ne 


„Tortur, zur Beichte bringen follte, wenn ‚man 
„anders nur feine Sahegefcheidt anzufangen wiffe.” 
Den Herrn Stadtrichter verdroß diefe Behauptung, 
und mehr noch die angefügte Befchränkung. Er redete 
in feiner Antwort mancherley von Menſchen, die Alles 
Eönnten, Alles nur mit dem Munde möglich fünden; 
und forberte zulegt den Doctor geradezu auf, feine 
beffere Einfiht zu bewerfen , mit dem Verſprechen: 


daß ein hochweiler Rath ihm allen nur möglichen Vor⸗ 


ſchub leiften werde. Falk, der fih beym Worte gehal⸗ 


ten ſah, ſchlug ein; nur auf vierzehn Tage oder drey 
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Wochen bedingte er ſich eine ſcheinbare Nude, um in⸗ 
deß ſeine Anſtalten zu treffen. | 
Noch diefen Abend fhrieb Falk nah H*, jenem 
Hrtchen wo R. fünf Jahre fo verſteckt zugebracht 
hatte, und erkundigte ſich bey mehrern Perſonen zus. 
gleich: ob man waͤbrend dieſes Aufenthalts gar Beine 
Lieblingsneigung an dem Jegtverhafteten wahrgenoms. 
men habe? Die einflimmige Antwort war: „Keinel 
Immer babe er fich hier als der ſtillſte, ordentlichfte, vers 
wurffreyefte Menſch bewiefen ; daß er zuweilen mit eis 
nigen Bekannten ein Glas Rheinwein gern getrunken ' 
babe, Eönne man Feine Lieblingsneigung nennen. Bes 
rauſcht habe man ihn nie gefeben.” — Falk wußtenun 
genug. Schon vorher hatteer um Erlaubniß gebethen, 
mit dem Öefangenen ein Paar Mahl, wiewohl noch 
ſtets in des Kerkermeiſters Gegenwart, fprechen zu dür« 
. fen. Einige Umflände, die väterlihe- Handlung ber 
treffend ,„ waren zum Vorwand genommen worden, 
Wilig hatte R. auf diefe Fragen Befcheid ertheilt, 
D. Falk Hingegen ihm Mitleid mit feinem Zuftand bes 
zeigt, und es fogar auf eine freundliche Art bedauert, 
daß er nicht zum Wertheidiger erwählt worden fey. ©o . 
waren fie wieder von einander gefihieden , und ber Une 
glüdtiche hatte jegt, — nah faſt zwey Jahren zum 
eriten Mahle! — wieder eine Sprache gehört, die 
ihm fremd geworden war; die Sprache der Bedaurung ! 
Sie that ibm wohl; doch hätte er Menfchenkenntnig 
genug gehabt, ihr jegt noch niche zu trauen! — In 
einigen Tagen kam Falk wieder und leiftetete R. einen ' 
wirklichen Dienft. Er hatte es ibm ausgewirkt , in ei⸗ 
nem Jeifern Semade als fein biöheriges feuchtes war, 
anfbehalten zu werden. Unter der Erde hatte R. nun 
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fon bis inden zwanzigften Monath gefhmadhtet ; fein 
jegiged Gemach war gleich neben den Zimmern des Ker⸗ 
kermeiſters ſelbſt, und hatte Tageslicht, obfhon durch 
dicht vergitterte Fenſter. R. dankte ſeinem Wohlthaͤter 
. von ganzer Seele. Als ihn Derſelbe beym-Weggehen 
fragte: Ob er vielleicht nad) irgend einer Erquickung 
fehr verlange ? als er im Voraus verſprach, ihm ſolche, 
wo immer möglich, zu verfhaffen, da ſtockte R. ein 
wenig, und geftand dann: „Wenn er, auf feinem 
Stroh hingeſtreckt, oft feines Sammers Eein Ende 
febe, habe er zuweilen gewünfdht, nur mit einigen 
Tropfen des geringften Weines ſich Stärkung zu vers 
Schaffen.” — „Sie follen deifen eine Flaſche, und nicht 
„vom Seringften haben!” fiel ihm Falk in die Rede. 
„Doch muß ich ihnen ſolchen felbft überbringen; und 
„Das kann erft in drey oder vier Tagen gefcheben, denn 
„auf fo lange verreife ich heute noch.“ — Nicht ohne 
Urſache nahm er diefen Auffhud. Er wollte durch uͤber⸗ 
eilte Gefälligkeit N's Verdacht nicht erwecken; er wollte 
ihm auch Zeit gennen, fih wieder an fein befferes Ge» 
. mach zu gewöhnen. 

Mit Anbruch des vierten Abende Fam Falk, in 
jeber Tafche feines überrocks eine Flaſche des trefflich« 
ſten Rheinweins; auch ein Paar Speifen, nicht leder, 
doc wohlfhmecdend zugerichtet, wurden ihm nachge⸗ 
bracht. Ein Trinfgeld , dem Kerkermeifter in die Hand 
gedrückt, — oder vielmehr der heimliche Befehl, den 
er deßfalls ſchon von ber Odrigkeit hatte! — entfern⸗ 
ten auch diefen laftigen Zeugen; und Falk Ind den 
Gefangenen ein, mit ihm ;u eſſen und zu trinken, 
Man muß die Leiden des Kerkers entweder aus Erfah⸗ 
rung fennen , oder wenigftens ihrer Schwere gemäß zu 
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ſchaͤtzen wiſſen, un ſich genügſam vorzuſtellen, welches 
Labſal der unglückliche R. in dieſer Behandlung fand; 
mit welchem unſaͤglichen Wohlgeſchmack zumahl ein 

Trank, den er ſo lange entbehren mußte, ſeine Kehle | 
hinunter glitt. Nicht berauſcht, aber gleichfam mit 
neuem Leben erfreut, mit neuen Kräften ausgerüftet, 
pergaß er auf eine halbe Stunde ganz, daß er in Kets 
ten fey; genoß nur des gegenwärtigen Augenblicks, 
und fah in dem Mann , * ihm denſelben verſchaffte, 
der, um'ihm wohlzuthun, keine andere Veranlafſung 
els Mitleid nnd Menſchlichkeit hatte, ein Weſen, dem 
ei kaum ſeinen Dank zu ſtammeln vermochte. Zutrauen 
gegen einen folhen Menfchen war unumganglidhe Solge 
dieſes Danks. Überdieß erftickte alles Miftrauen , das 
fonft doch wohl noch fid gerührt haben möchte, der 
genoffene Wein, und die Sorgfalt, mit welcher Kalk 
durchaus von R's. gerichtlicher Tage zu ſprechen vers 
mied. Einige Mahl hatte R. felbft davon angefangen ; 
ganz Eurz brach Falk das erfte Mahl ab; marnte ihn 
das zweite Mahl durch ein Paar franzöfifche Worte vor 
dem Zuborchen des Kerfermeifters , und gab vor, nur 
unter der ausdrücklichen Zufage: hierüber gar nicht mit 
ihm zu fprechen, und noch minder ihm etwas anzuras 
then, die Erlaubniß des Gefprähs mit ihm erhalten 
zu haben. Erſt, als R. zum dritten Mahl wieder an« 
bob, als er Trog ber jegigen frohen Minute, und Trotz 
des Weines, borh wieder aufdie Zukunft zu benken ber 
gann, und feinen Wohlthäter befhwur, ihm zu fa 

gen! was wohl noch feiner warten dürfte? da fchien 

D. Falk endlich einem unterbrüdten Gefühle halb un⸗ 
- willkürlich Luft zu machen. Indem er aus der ſchon 

abnehmenden Flaſche noch ein Glas ihm einfchenkte 
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und hinreichte, fpra er: „Unglüclicher, warum willſt 
du mit Gewalt wiſſen, was ich fo gern dir verſchwie⸗ 
ge? daß du heute vielleicht nur Stärke zu neuen Leis 
den fammelft! daß allerdings wieder ein Beſcheid da 
ift ; und daß er dir noch eine Folterung, fo hart, wa 
nicht härter, als die vorigen, zuerkennt!” « 

R. bebte fihtlih, und faßte doch ſogleich ng 
wieder. „Noch eine Folter? rief er: und wenn meine 
Unfhuld auch dieſe überfieht!” — „Sa, junger 
Mann, wenn bu unſchuldig biſt, dann beklage ich dich 
wirklich! Denn auch nach uͤberſtehung aller Martera 
bleibt ewiges Gefängniß tein Loos. Und zwar nidt 
ein Gefängniß, wie diefes; nicht eines, wo ich weis 
ter dein Leiden lindern kann” — „Nie? Nike? 
Selbſt tiefes Gemach hier —” — „Erbath ich dir 
nur bis zu einem neuen Verhoͤre. Bloß unter einer 
einzigen Bedingung bebielteft du es für die übrige Zeit 
deines Lebens!” — Alfo Do unter einer! und diefe 
wäre? Eie fhweigen? Sie zuden mit den Adhfeln } 
Ha! ich verſtehe — verftehe Alles, was Sie aus ſcho⸗ 
nender Milde mir nicht fagen, unb auch nicht rathen 
wollen!” — R. ſchwieg jegt einige Minuten hindurch. 
Daß in feinem Innerſten mancherley fi) durchkreuze 
und emporarbeite, ſah man an feinen Geſichtszügen. 
Dennoch verriethen diefe keineswegs Wuth ober Vers 
zweiflung, nur ein unftätes Nachſinnen, das jegt ers 
wählte, jeßt zweifelte, jetzt wieder zurücknahm. — 
„Wohlan, rief er endlich, mein Entſchluß ift gefaßt. 
Nicht, ald ob ich die Folter, die ich fhon zwey Mahl 
ertrug , nicht auch beym dritten Mahl für überſteig⸗ 
lich hielte; und noch weniger, ald 05 ber Wein mich 
beraufcht hatte! Aber diefe Wohlthat, womit Siemich 
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heute erquickt, dieſe herablaſſende Güte, womit Sie 
ſchon drey Mahl mich behandelt haben, — im Ger 
‚genfag, jenes ewige Gefängniß, was mid, bedroht — 
lieber Herr Doctor, wenn ic) wenigftens bis zu meis 
nem Ende diefes Zimmer, das Licht des Tages und 
den. Anblick menfchlihen Mitgefühls behalten darf, fo 
— ſo geſteh ich Alles! 

„Junger Mann, bedenken Sie wohl, wozu Sie 
fih erbisthen? Bedenken Sie auch, daß Sie über 
fi ſelbſt das Urtheil eines wahrfcheinlichen Todes fäls 
len würden !” | 

O nein! eined gewiffen Kodes fogar! Das habe 
ich ſchon längft überdacht, als ich fo hartnädig Alles 
läugnete. Immer noch glimmte bamahls die Hoffnung 
in mie, doch einft wieder zu Weib und Kindern durch⸗ 
zudeingen. Der Härte hätte ich getrogt bis zum 
letzten Lebenshauch. Doch jegt — wenn Sie mir vers 
ſprechen „daß ich dieſes Gemach bie wenigen übrigen 
Wochen hindurch behalte ; daß ich verſchont mit fer. 
nern Qualen bleibe, und daß Ihr Zuſpruch mich zu 
tröffen fortfahrt ; fo will ih Alles bekennen; will, 
wenn Sie Dinte und Papier in der Nähe haben, es 
Ihnen fogleih in die Feder fagen. Ihnen lieber als 
meinen Richtern! denn gegen Sie hat meine Seele 
auf) nicht den Eleinften verborgenen Winkel.’ 

Folk ließ nicht langer fidy bitten, und ging, um 
ein Screibezeug zu hohlen, ind Nebenzimmer. Schon 
war bier Alles vorbereitet; bald Fam er wieder. Mit 
pünctlichfter Redlichkeit befannte nun R. feine That. 
Alles, was wir fhon willen, zeigte ev an; außer 
diefem auch nod den Drt, wo er im. Keller feines 
Hauſes eigenhaͤndig den Schmud der Witwe, ihren 
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chen, von ihren Documenten kein Blaͤttchen. Als man 
R. deßhalb befragte, ſpielte er den ganz Unwiſſenden, 
ſogar den Erſtaunten. — „Er wiſſe, ſagte er, weder 
von Schmuck noch von Documenten etwas. Es ſey 
Dieß ein Beweis mehr, daß gan; andere Räuber als 
er bey der Witwe eingebrochen feyn müßten. Nad 
feinem Tode vielleiht werde man die wahrhaften Vers 
bredyer entbeden; er, und wenn er heute fterben folle, 
£önne bloß mit feiner Unſchuld ſich tröften.” — Alles 
Zureten, mild und ſcharf, blieb fruchtlod. Die Acten 
. wurden verſchickt. Der Ausſpruch der Facultaͤt war, 
wie man vorausfehen. Eonnte: peinlidhe Frage, da In⸗ 
quifit ſich fo höchlich gravirt befindet! — R. bebte als 
lerdings, als er zuerft in die Solterfammer gebracht 
wurde; aber die Folter felbft ſtand er mit aller nur 
möglichen, man Eann wohl fagen, mehr als männlis 
hen Standhaftigkeit aus. Zwey Mahl warb er gemar⸗ 
tert; zwey Mahl blieb er auf feiner erften Ausſage. 

Melde mannigfahe , ſich mwiderfprechende Eme 
pfindungen und Äußerungen eine Geſchichte, wie dieſe 
war, in N—g erzeugen mußte, laͤßt ſich leicht ermeſ⸗ 
ſen. Alle hatten ſich Anfangs gewundert, als man die 
Verhaftung des faſt vergeſſenen R's erfuhr; Alle ver⸗ 
abſcheuten gleichſam von Neuem ſeine ehemahls began⸗ 
gene That; Aller Unwillen ſtieg noch, als R. mit ſo 
dreiſter Unwahrheit — denn daß ſeine Ausflucht Un⸗ 
wahrheit ſey, zweifelte Niemand! — die Gerechtig⸗ 
keit zu täuſchen ſuchte. Aber ſchon ſpalteten ſich die 
Stimmen, als man hörte, daß er gefoltert werben 
folle; fpalteten ſich noch mehr, al6 man vernahm, mit 
welcher Entſchloſſenheit er diefer Folter troge. Gegen 
den Gequaälten wird, felbft wenn wir ihn für ſchul⸗ 


ud 


hwoon 199. —XR 

dig halten > fo leicht unſe Mitleid rege; unb 
geht noch leichter zur Bewunderung über; wenn 
wir hören , daß fein ‚beroifher Much ſelbſt in den 
Qualen ſich nicht beugt! — Bald erblickten nun Einige 
in R. einen Menſchen, dem — doch vielleicht Unrecht 
geſchähe; bald ſahen noch Mehrere in ihm einen Un⸗ 
glücklichen, der für ein raſchbegangenes Laſter nun 
ſchon genug abgebüßt habe; und nur einige Wenige 
betrachteten ſeine Feſtigkeit ſelbſt als — einen Trotz, 
ber fein Verbrechen vergroͤßere. 

Zu diefer letztern Zahl gehörten fehr natürlich die 
Erben der Ermordeten. Jene anfängliche Hoffnung, ihr 
Geraubtes wieder zu erhalten, ſchwand alltäglich mehr 
und mehr zufammen. Schon weit — weit über Jahr 
und Tag, faß der Verhaftete. Das bey ihm gefundene 
Geld fragen die Gerichtskoſten; zuMehrerem bekannte 
er ſich nicht. Daß er höchſtens noch ein Mahl gefoltert, 
und wenn er Dießüberftehe, zu zehnjähriger Zuchthaus⸗ 
firafe verurtheilt werden dürfe, war allgemeiner Glau⸗ 
be. — Dieß tröftete freylich jene Beraubten fehr ſchlecht. 
Schon wußten fie Siebalden für feine Enrdeckung we⸗ 
nig Dank. Ein unerwarteter Umftand änderte wieder 
Alles. Noch ein Mahl ward ein Mann, den R. in feir 
nem ganzen Leben mit Eeinem Worte beleidigt, mit 
keinem Blicke gekrankt, duch jene That um feinen 
Heller verkürzt, und bisher EFaum dem Nahmen nady 
gekannt hatte, für den Unglücklichen gefährlicher , als 
alle Verwandte der Witwe, und alle mögliche Ges 
richte. 

In N**g lebte damahls ein Kechtögelehrter, 

D. Salt mit Nahmen, ein Menfch von derjenigen 

Claſſe, deren Element — Unruhe iſt. Je verwicel⸗ 
N 2 
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ter. eine Sache war, um defto lieber Abernahm er fie; 
von jedem Geſchaͤfte, welches er ein Mahl unternoms 
men, ging er nicht leicht, bevor er es durchgeſetzt 
hatte, wieder ab; auch war fein Weg dabey felten der 
gewöhnliche. In Geſellſchaften war -er munter, doch 
flrist er gern; war oft in feinen Behauptungen raſch 
» und dreift, und nahm fie doch nte zuräd. Mit dem 
Vater des unglitcklihen R. war er ziemlich gut bekannt 
gewefen ; um den Handel des Sohnes hatte er fi 
wenig oder nichts befümmert. Eben weil man überall 
. fo viel darüber ſprach, hielt er es Feines Wortes werth.. 
Erſt jegt, ald er an einer großen Tafel mit dem Stadt⸗ 
sichter von N—g zufammen Fam, als Diefer viel von 
der unfäglichen Mühe ſprach, welche ihm R. fchon ger 
macht habe, und vonder völligen Unmöglichkeit, diefen 
verfhmisgten Sünder zum Geftändniß zu bringen, da 
übereilte D, Falken feine gewöhnliche Hiße , und er 
behauptete: „Noch halte er diefen-Inquifiten für Beis 
„nen verfhmigten Boͤſewicht, fondern nur für einen 
„etwas ftanbbaften jungen Mann ; und fonderbar müffe 
"„eb zugeben, daß man einen folchen nicht, auch ohne 
„zortur, "zur Veichte dringen follte, wenn mon 
„anders nur feine Sacheg eſche idt anzufangen wifle.” 
Den Herrn Ötadtrihter verdroß dieſe Behauptung, 
und mehr noch die angefügte Beſchraͤnkung. Er redete 
in feiner Antwort mancherley von Menſchen, die Alles 
Eönnten, Alles nur mit dem Munde möglich fünden; 
und forderte zulegt den Doctor geradezu auf, feine 
beffere Einfiht zu beweifen , mit dem Verſprechen: 
daß ein hochweifer Rath ihm allen nur möglichen Vor⸗ 
ſchub leiften werde. Kalk, der fi beym Worte gehal⸗ 
ten ſah, ſchlug ein; nur auf vierzehn Tage oder drey 
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Wochen bedingte ex fich eine ſcheinbare Ruhe, um in⸗ 
deß ſeine Anſtalten zu treffen. 
Noch dieſen Abend ſchrieb Falk nah A*, jenem 
Drtchen ‚wo R. fünf Jahre fo verſteckt zugebracht 
hatte, und erkundigte fih bey mehreren Perfonen zus. 
gleich: ob man während dieſes Aufenthalts gar Beine 
Lieblingsneigung an dem Segtverhafteten wahrgenom«. 
men habe? Die einftimmige Antwort war: „Keine! 
Immer babe er fich hier ald der ſtillſte, ordentlichfte , vors 
wurffregefte Menſch bewiefen ; daß er zumeilen mit eis 
nigen Bekannten ein Glas Rheinwein gern getrunfen ' 
babe , Eönne man Eeine Lieblingsneigung nennen. Bes 
raufcht habe man ihn nie gefeben.” — Falk wußte nun 
genug. Schen vorher hatteer um Erlaubniß gebethen, 
mit dem Gefangenen ein Paar Mahl, wiewohl nod 
ſtets in bed Kerkermeifterd Gegenwart, fprechen zu dür⸗ 
. fen. Einige Umftänbe, die väterlihe- Handlung be: 
treffend , waren zum Vorwand genommen worden, 
Wilig hatte R. auf diefe Fragen Beſcheid ertheilt, 
D. Falk hingegen ihm Mitleid mis feinem Zuftand bes 
zeigt, und es fogar auf eine freundliche Art bedauert, 
daß er nicht zum Vertheidiger erwählt worden fey. So 
waren fie wieder von einander gefchieden , und der Un⸗ 
glückliche hatte jest, — nach faſt zwey Jahren zum 
eriten Mahle! — wieder eine Sprahe gehört, die 
ibm fremd geworden war; bie Sprache der Bedaurung ! 
Sie that ibm wohl; doch hätte er Menſchenkenntniß 
genug gehabt, ihr jegt noch nicht zu trauen! — In 
einigen Tagen Eam Falk wieder und leiftetete R. einen 
wirklichen Dienft. Er hatte es ihm ausgewirkt , in eis 
nem Jeifern Gemache, , als fein biöheriges feuchtes war, 
aufbehalten zu werden. Unter ber Erbe hatte R. nun 
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(on bis inden zwanzigften Monath geihmachtet ; fein 
jegige$ Gemach war gleich neben den Zimmern des Kers 
Bermeifters felbft, und hatte Tageslicht, obſchon durch 
bicht vergitterte Senfter. R. dankte feinem: Woplthäter 
. von ganzer Seele. Als ihn Derfelbe beym-Weggehen 
fragte: Ob er vielleicht nad) irgend einer Erquidung 
fehr verlange? ald rim Voraus verfprach , ihm ſolche, 
wo immer möglich, zu verfhaffen, da flodte R. ein 
wenig, und geftand dann: „Wenn er, auf feineni 
Stroh hingeſtreckt, oſt feines Sanimers kein Ende 
ſehe, babe er zuweilen gewünſcht, nur mit einigen 
Tropfen des geringften Weines fid Stärkung zu vers 
Schaffen.” — „Sie follen deſſen eine Flaſche, und nie‘ 
„vom Seringften haben!” fiel ihm Falk in die Rede. 

„Doch muß ich ihnen ſolchen ſelbſt überbringen; und 

„Das kaͤnn erſt in drey oder vier Tagen geſchehen, denn 
„auf ſo lange verreiſe ich heute noch.“ — Nicht ohne 
Urſache nahm er dieſen Aufſchub. Er wollte durch uͤber⸗ 
eilte Sefalligkeit R's Verdacht nicht erwecken ; er wollte 
ibm auch Zeit gönnen, ſich wieder an fein befferes Ge⸗ 
. mad) zu gewöhnen. 

Mit Anbruch des vierten Abends fam Falk, in 
jeder Tafche feines Überroc3 eine Flaſche des trefflich⸗ 
ſten Rheinweins; auch ein Paar Speiſen, nicht lecker, 
doch wohlſchmeckend zugerichtet, wurden ihm nachge⸗ 
bracht. Ein Trinkgeld, dem Kerkermeiſter in die Hand 
gedrückt, — oder vielmehr der heimliche Befehl, den 
er deßfalls ſchon von der Obrigkeit hatte! — entfern⸗ 
ten auch dieſen läſtigen Zeugen; und Falk Ind den 
Gefangenen ein, mit ihm zu effen und zu trinken, 
Man muß bie Leiden des Kerkers entweder aus Erfah⸗ 
sung fennen , oder wenigftens ihrer Schwere gemäß zu 
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ſchätzen wiſſen, um ſich genügſam vorzuſtellen, welches 
Labſal der unglückliche R. in dieſer Behandlung fand; 
mit welchem unſaͤglichen Wohlgeſchmack zumahl ein 
Trank, den er ſo lange entbehren mußte, ſeine Kehle | 
hinunter glitt. Nicht beraufcht „ aber gleihfam mit 
neuem Yeben erfreut, mit neuen Kräften ausgerüftet, 
pergaß er auf eine halbe Stundeganz, daß er in Kets 
ten fey; genoß nur des gegenwärtigen Augenblicks, 
und fah in dem Marin, * ihm denſelben verſchaffte, 
der, um ihm wohlzuthun, keine andere Veranlafſung 
els Mitleid nnd Menſchlichkeit hatte, ein Weſen, dem 
ei kaum ſeinen Dank zu ſtammeln vermochte. Zutrauen 
gegen einen ſolchen Menſchen war unumgänglide Solge 
dieſes Danke. Überdieß erſtickte alles Miftrauen, das 
ſonſt doch wohl noch ſich gerührt haben möchte, der 
genoffene Wein, und die Sorgfalt, mit welcher Kalk 
durhaus von R's. gerichtlicher Tage zu ſprechen vers 
‚mied. Einige Mahl hatte R. felbft davon angefangen ; 
ganz Eur; brach Falk das erſte Mahl ab; warnte ihn 
das. zweite Mahl durch ein Paar franzöfifche Worte vor 
dem Zuborchen des Kerkermeifters , und gab vor, nur 
unter der ausdrücklichen Zufage: hierüber gar nidyt mit 
ihm zu fprechen, und noch minder ihm etwas anzura» 
then, die Erlaubniß des Gefprähs mit ihm erhalten 
zu haben. Erſt, als R. zum dritten Mahl wieder an« 
bob, als er Trog ber jegigen froben Minute, und Trotz 
ded Weines, dorh wieder aufbie Zukunft zu benfen ber 
gann ‚ unt feinen Wohlthaͤter beſchwur, ihm zu fas 
gen! was wohl noch feiner warten dürfte? da ſchien 
D. Falk endlich einem unterdrückten Gefühle halb un⸗ 
willkürlich Luft zu machen. Indem er aus der ſchon 
abnehmenden Flaſche noch ein Glas ihm einfchenkte 
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und binreichte, ſprach er: „Unglücklicher, warum willſt 
. du mit Gewalt wiffen , was id) fo gern dir verfchwies 
ge? daß du heute vielleicht nur Stärke zu neuen Leis 
den fammelft! daß allerdings wieder ein Beſcheid da 
iſt; und daß er dir noch eine Folterung, fo bart, wa 
nicht härter, als die vorigen, zuerkennt!” 

R. bebte fihtlih, und faßte doch fogleich FRA 
wieder. „Noch eine Folter? rief er: und wenn meine 
Unfhuld auch diefe überſteht?“ — „Sa, junger 
Mann, wenn bu unſchuldig biſt, dann beklage ich dich 
wirklich! Denn auch nach uͤberſtehung aller Marters , 
bleibt ewiges Gefaͤngniß bein Loos. Unb zwar nidt 
ein Gefaͤngniß, wie dieſes; nicht eines, wo ich weis 
ter dein Leiden lindern Eanı” — „Nicht? Nice? 
Selbſt diefes Gemach hier —” — „Erbath ich dir 
nur bis zu einem neuen DVerböre. Bloß unter einer 
einzigen Bedingung bebielteftdu es für die übrige Zeit 
deines Lebens!” — Alfo doch unter einer! und dieſe 
wäre! Eie ſchweigen? Sie zuden mit den Adhfeln ? 
Ha! ich verſtehe — verftehe Alles, was Sie aus ſcho⸗ 
nender Milde mir nicht fagen, und auch nicht rathen 
wollen!” — R. ſchwieg jegt einige Minuten bindurd. 
Daß in feinem Innerſten mancherley fi) ducchlreuge 
und emporarbeite, fab man an feinen Geſichtszügen. 
Dennoch vertietben diefe keineswegs Wuth ober Vers 
zweiflung, nur ein unftätes Nachſinnen, das. jet er⸗ 
wählte, jetzt zweifelte, jeßt wieder zurücknahm. — 
„Wohlen, rief er endlich, mein Entſchluß ift gefaßt. 
Nicht, ald ob ich die Folter, die ich fhon zwey Mahl 
ertrug , nicht auch) beym dritten Mahl für überfieige 
lid) hielte; und noch weniger, ald 05 der Wein mid 
beraufiht hatte! Aber diefe Wohlthat, womit Sie mich 
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heute erquickt, dieſe herablaffende Güte, womit Sie 
fhon drey Mahl mich behandelt haben, — im Ger 
‚genfag jenes ewige Gefängniß, was mic bedroht — 
lieber Herr Doctor, wenn ich wenigftens bis zu mei» 
nem Ende diefes Zimmer, das Licht des Tages und 
den. Anblick menfchlihen Mitgefühls behalten darf, fo 
—.fo geſteh ich Alles! 

„Junger Mann, bebenfen Sie wohl, wozu Sie 
fih erbiethen? Bedenken Sie auch, daß Sie: über 
fich felbft das Urtheil eined wahrfcheinlihen Todes fäls 
len würden !’ 

O nein! eines gewiffen Todes fogar! Das habe 
ich ſchon längft überdacht, als ich fo hartnädig Alles 
läugnete. Immer noch glimmte damahls die Hoffnung 
in mir, doc einft wieder zu Weib und Kindern durch⸗ 
zubringen. Der Harte hätte ich getrogt bis zum 
legten Lebenshaud). Doc) jegt — wenn Sie mir vers 
fprehen, daß ich diefes Gemach bie wenigen übrigen 
"Wochen hindurch behalte ; daß ich verſchont mit fer⸗ 
nern Qualen bleibe, und daß Ihr Zufprud mich zu 
tröften fortfahre ; fo will ih Alles bekennen; will, 
wenn Sie Dinte und Papier in der Nähe haben, es 
Ahnen fogleih in die Feder fagen. Ihnen lieber als 
meinen Richtern! denn gegen Sie bat meine Seele 
aufb nicht den Eleinften verborgenen Winkel.’ 

Folk ließ nicht langer fi Bitten, und ging, um 
ein Schreibezeug zu hohlen, ind Nebenzimmer. Schon 
war bier Alles vorbereitet; bald Fam er wieder. Mit 
pünctlichfter Redlichkeit bekannte nun R. feine That. 
Alles, was wir ſchon willen, zeigte er an; außer 
diefem auch noch den Ort, wo er im. Keller feines 
Hauſes eigenhaͤndig den Schmud der Witwe, ihren 
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fogenannten Nothpfennig , und in einem befondern 
Käfthen alle entwenteten Documente verborgen habe, 
„Erftern zu verkaufen, ſagte er, babe ihn ſtets noch 
bie Furcht, und die ihm nuglofen Papiere zu vers 
nichten, ein: Überreft von Gewiſſenhaftigkeit 
abgehalten” — Vollendet war jegt feine Beichte; 
aber ber ſchlaue D. Falk, wohhriffend, wie ungefeßs 
ih Alles fen, mas er bisher gethan, erinnerte ihm 
nun auch: „baß zur Sefräftigung feiner Ausfage bie 
„eigene Unterfhrift und das Zeugniß zweyer unvers 
„werfliben Zeugen nöthig ſey. Schon habe er bexen 
„en Paar ins Mebenzimmer beſchieden. Alles bisheri⸗ 
„ge hätten fie mit angehört. Nunmehr wollte ex fie 
„berbeyrufen ” — Zum erften Mahl ftubte jetzt R. 
ein wenig; ſchien zu merken, baß eine Kalle ihm bes 
reitet worden ſey; war glei darauf doch Alles zufries 
den. Jene Beyde traten hinein. Erund fie unterſchrie⸗ 
ben. Daß D. Kalk diefe wichtige Urkunde mit fi 
nahm, bedarf nicht erſt einer Erwähnung. 

DER. am andern Morgen nidt in Geheim den 
Schritt, den er getban, bereute, weiß man nid. 
Menisftens, als man vor Gericht ihn führte, und 
jenes unterzeichnete Papier ihm vorlegte, beftätigte 
er mit anſcheinendem Gleichmuth Alles. Auch gegen 
oder über den Mann, der fein Geſtaͤndniß ibm abgelockt 
hatte, führte er nie eine Klage. Das einzige Zeichen, 
wobdurch er doch einen gewiffen inneren Mißmuth vers 
rieth, war, baß er nie wieder von dem Weine trank, 
den Falk noch zwey Mahl ihm ſchickte; und kaum ein. 
Paar Worte mie ibm ſprach, ald er no ein Mahl 
ihn befuchte. — Man hielt ihm von Seiten der Ges 
sichte puͤnctlich, was jener ihm verfprochen hatte, Auch 
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einigen feiner ehemahligen Freunde geſtattete man den 
Zutritt zu ihm. Oft verſicherte er ihnen, im ganzen 
Leben keiner wiſſentlich ſchlechten That außer jener Ein⸗ 
zigen ſich bewußt zu ſeyn. Seine Angabe von Ver⸗ 
grabung der übrigen Habſeligkeiten ward richtig befun⸗ 
den. Wenigſtens der größere Theil davon kam in die 
Hände der rechtmäßigen Erben. Der Unglückliche ſelbſt 
erlitt vier Monathe nad) feinem Geftändniffe bie Stra⸗ 
fe des Rades von oben herab. 


x * 
* 


Es iſt mir unmöglich, dieſe Geſchichte zu ſchließen, 
ohne noch ein Paar Bemerkungen ide. beyzufügen. 
Vielleicht zwar, daß manche meiner Leſer fie bereits 
im Vergleich der übrigen etwas Tang fanden. Aber 
wenigſtens babe ich fie nicht abſichtlich verlängert. 
Aus einem handfchriftiihen Auffag, von guter Quels 
fe mir mitgetbeilt „ oft mit wörtlihem Ertract ber 
‚ Acten begleitet, habe ich: fie gezogen. Noch manden 
Heinen Zug bätte ich zwar vielleicht wegfallen , man⸗ 
che Begebenheit in ihr ftarker zufammen drängen kön⸗ 
nen; aber dann beforgte ich auch jenen Stämpel zu 
verwifhen, welcher der Wahrheit immer vor der 
bloßen Erdichtung einen merkliden Vorzug er: 
theilt, und den ich gerade bier hauptfächlich zu ſcho⸗ 
nen wünſchte. | | 

KR. ſcheint mirein merfwürdiges Beyfpiel zu feyn, 
“wie unfäglih ſchnell der Weg des Lafterd bergabmwärts 
gebt; oder vielmehr: welche, in hohem Grade böfe, 
That felbft Derjenige begeben, — wiſſentlich bes 
sehen kann, der immer nod nichts weniger als ein 
gigentlicher Böſewicht iſt. — Ein Freund, dem ich 
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diefe Erzählung in der Handſchrift wies, fchalt dem 
Geiz ald den Urquell von R's Verderden. Mid 
däucht: ſelbſt diefes Wort iſt noch zu hart. Nur 
Furcht vor Armuth, nur der Anfangs fehr vers 
zeiblihe Wunſch, nit tiefer berabzuftei« 
gen, als er jegt ſtehe, war der Bruno. feines 
Unglüds. Man nehme den einzigen Umitagd weg. 
dag R. fich nicht für den Sohn eines wohlhabene 
den Mannes bielt; und man bat wahrſcheinlich auch 
feine nachherige graufende That mit allen Zwifchens 
Beranlaffungen weggenommen. -Er, der feldft bey jes 
nem (fonft den Züngling verzärtelnden) Wahne zum 
thätigen, geſchickten, ordnaungsvollen, jungen Mann 
fih ausgebildet hatte, — er würde gewiß alles Dieß 
nicht nur geworben, fondern auch auf redtem. Wege 
geblieben feyn, hätte er früher gewußt: daß fein 
eigener Fleiß fein ganzer Reichthum fey. Nur jene 
zertrümmerte Hoffnung — an deren Zertrümmerung 
er nicht Schuld war! — nur Furcht vor Dürftigkeit 
und Verfhlimmerung drängten ihn zur Wahl jenes. 
Hülfömitteld; zu einer ungleihen Heirath, die, thoͤ⸗ 
rigt an fich ſelbſt, feiner Unerfahrenheit doch verzeih⸗ 
lich war. Seine Scham hierüber, als er die Mißbil⸗ 
Iigung feiner Mitbürger fpürte, — ber Unwillen, 
als er bey der Eheftiftung fich für betrogen anfah , — 
feine Abneigung, beſſere Bedingungen zu erfchmeicheln, 
— fein inneres Widerftreben bey Annäherung eines - 
zwangvollen Looſes, — fein Entfhluß, Tieber auf 
gutes Glück in die weite Welt zu gehen, als daheim 
fi verfpotten zu Taffen — alles Dieg find Züge, die 
mehr für als wider ihn fprechen. Selbſt der Wunſch, 

ben Tegtern, allerdings gewagten Schritt nit ohne 
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den Rückenhalt einer gefülten Börfe zu thun, vers 
räth nit Geiz, fondern wieder nur Furcht vor 
unausbleiblihem Mangel, und ift an fid 
felbft nicht tadelnswerth. Man laſſe ihn glücklicher in 
Eintreibung feiner Schulden feym, und wer (wenn 
man ein Paar balbaetäufchte Gläubiger ausnimmt,) 
verzeibt nicht dem jungen, vor einem ehelichen 
Joche fih fürchtenden Manne fein Entweiden und 
feine Vorfiht bey demfelben! An Gewaltthätigkeit, 
an vigentlichen Betrug gedachte er damahls gewiß noch 
nicht. Sicherer wäre ja dann für ihn bie Ehelihung 
der Witwe gewefen; ſich ihrer wieder zu eritledigen, 
und doch ihr Vermögen zu behalten, wäre ihm wahr⸗ 
ſcheinlich um ein gutes Theil leichter geworden. Nur 
die unfeline-Oelegenheit, diefich ihm darborh, nur die 
Verzweiflung auf der andern Seite, mande Bemühung 
fruchtlos angewandt zu haben, riffen ihn bin. Von 
der That nun Eein Wort weiter! Sie fpricht von fich 
felbft. 
„Aber die Vorſicht, mit welder er nicht. nur 
„entfliebt, fondern auch auf der Flucht felbft ſich bes 
„trägt, fpricht diefe nit von einem nun vollendeten 
„Böoſewicht ?’ Auf den erften Anfchein allerdings faft 
mehr noch, als jene blutige That feldft! Aber man 
vergeffe nicht: daß R. auf diefe Entweichung, auf. die 
Mittel feinen Nahmen zu verbergen, auf die Art und 
Weiſe, wie er auswärts fich betragen ſolle, ſchon vor⸗ 
ber, ehe noch ein Gedanke des Mordes in feine Seele 
gekommen, in ganz anderer Rückſicht vorbereitet war. 


Sehr viel half ihm Dieß wahrfheintich im Werfolg ! 


Und aud dann — kaum ftößt ihm bier eine Schwierig⸗ 
keit guf; oder vielmehr, Faum machte er fi) felbit eine, 


- 
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fo Bricht er fogleich vor feinem Wege ab, und verbirge 
fih. Eine Furcht, die den eigentlichen Bäfewicht nicht 
charakteriſirt! — Eben fo wenig ſcheint mir die Unbe⸗ 
fholtenheit, die er nun ganzer fünf Sabre in feinem | 
moralifchen Betragen behauptete, bloße Verſtellung 
gewefen zu feyn. Zu anbultend ift ein folder Zeits 
raum; zu leicht lernt man, gerade an Eleinen Orten, 
in den nothwendig engeren Zirkeln der Gefelfchaft, 
genau fich Eennen‘, zu vielfad find die Pfliditen, bie 
R. erft ald Untergebener, dann ald Gatte,. Bürger 
und Handelsmann zu erfüllen hatte, als daß der bloße 
Heuchler fih nicht wenigftens bier und da verrathen 
haben follte. Ja, noch mehr, ſelbſt ſeltſam. duͤnkt 
mich eine ſolche moralifche Befferung, der Form nad, 
nicht. Nur auf das Erfigefagte darf man zurüd geben, 
und fie erklärt fih von ſelbſt! — R. ſah fih nun 
vor Mangel gedeckt; ſah fih gefhagt im 
Kreis, worin er lebte. Mehr "verlangte er 
nicht! Jetzt war er daher ganz Derjenige wieder, der 
er immer geweſen feyn würde, hätte er nicht nad) va 
terlihem Tode fih fo unerwartet in ein Labyrinth vers 
wickelt geſehen; ober hätte jener freundfchaftliche 
Rath, den er ſpäterhin nur halb und mißgedeutet bes 
folgte, ihn früher unterftügt. Ob die Liebe zum Leben, 
und die Sehnſucht nad Weib und Kindern, fein nach⸗ 
mahliges Laͤugnen entſchuldigt; ob man gegen den Ges 
folterten mehr Mitleid, feinee Standhaftigkeit halber, 
oder mehr Mißbilligung, feiner allerdings harsnadigen 
Erdihtung wegen, zu äußern bat, — wage ich nicht zu 
entſcheiden: und möchte ungern bierin bem Gefühl 
meiner Leſer vorgreifen. 


' 
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Aber fehr müßse ich mich irren: ober der größte. ' 
Theil derſeiben hat mit Mißfalfen fein Auge von Falks 
Verfahren abgewandt ; bat ed unedel,. tüdifh, 
— graufam fogar gefunden, daß et einem Unglückli⸗ 
hen dasjenige Geheimniß , das er ſchon zwey Mahl, 
felbft aus der Marterkammer, unverrathen zurückbrach⸗ 
te, dur anfdheinende Güte dennoh zu entwinden 
wußte. — Zwar, da jede Sache in der Welt ihre: 
zwenfache Seite hat, fo wüßte ih, wenn Falk jegt 
aufträte und fragte: „Was babe ich aber, genan be⸗ 
„erachtet, anders getban, ald die Gerechtigkeit unter« 
„fügt? Was habe ich anders bezwedt, als — die 
„Wahrheit and Licht zu bringen War R. etwa 

„kein Verbreher, der durch Raub und Mord, nad 
„unfern Geſetzen, das Leben längft verwirkt hatte ? 
„Verſchaffte ich nicht rechtmäßigen Erben auf dieſem 

„Weg eine anfehnlihe, fonft für fie ganz verlorne 
„Summe wieder ’— Wenn er fo fragte, fo wüßte ich 
wahrlich nicht, was ſtrenge, förmliche Gerechtigkeit das 
gegen einwenden Eönnte. Aber daß er mein Herz nicht 
überzeugen würde; daß ich felbft der Mann nicht feyn 
wollte, der ſolche Verdienfte ſich erwirbt; daß ich ihn 
weder zum Bruder noch zum „Sreunde baben möchte; 
— -Da3 weiß ich allerdings. Überhaupt fchlägt hier eine 
wichtige Frage ein; eine der wictipflen im ganzen 
Kriminal-Rechte! die Brage: „Darf der Richter, es 
„fey mittelbar oder unmittelbar, dein Beklagten und 
„Verdächtigen fein Geſtändniß durch Lift entloden? 
„Iſt Dieß nicht eben fo fhändlich, fo unbeweifend, ale 
„Erpreffung durch Gewalt” — Sich dier über diefen 
Punct weitläuftig zu verbreiten, wäre ganz gegen Zeit 
und Ort. Schon haben über ihn Freunde der Menſchheit 
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und ber Menſchlichkeit viel geſchrieben; ſchon hat die Ger 


ſetzgebung ſelbſt, in einigen Staaten und in neuern Zei⸗ 


ten, darauf Obacht genommen. Aber noch ift fie in ans 
dern weit — weit zurück! Noch erlauben fich fehr .oft 
einzelne Richter, was bie Geſetze im Allgemeinen verbies 
then; und nod find überhaupt Die Grenzen: wo loͤb⸗ 
licher Gerechtigkeit » Eifer aufhört, und unredliche Lift 
anfängt, nicht mit gehöriger Schärfe gezogen worden. 

Endlich, dünkt mich, tritt auch noch eine Wahr⸗ 
heit mit großen Schriftzügen aus diefer Geſchichte her⸗ 
vor; ift ebenfalls eine von jenen, die zwar ſchon oft 
gepredigt wurden, doch zu oft kaum wiederhohlt wer⸗ 
den Eönnen. „Behandelt, Gerichte, eure Gefangene 
„gütig! Oft werdet ihr durch Milde von ihnen erfah⸗ 
„ren, was Strenge und wohl gar Härte vergebens 
„zu erforfchen ſich beitrebten ” — Sn mehrern unga: 
rifchen Comitats Gerichten waren fonit, wie mid) glaubs 


würdige Zeugen verjicherten, zwey Perfonen angeftellt, 


die man (fcherzweife, ber Holle halber, die fie fpiels 


ten), den Teufel und "den Engel zu nennen pflegte. 


Menn Landftreiher, muthmaßliche Räuber, oder fonft 
verdachtige Menfhen eingefangen und vor diefe Ges 
richte geftellt wurden, fo war jener fo genannte Teufel 
ber Exfte, welcher fie in Empfang nahın. Mit raufem 
Zone, mit Verfiherung, daß er fhon Alles wiſſe, mit 
Bedrohung harter Leibeszüchtigungen, wenn fie nicht 


‚ fogleih Alles geftönden, begann fein Verhäͤr. Be⸗ 


Eannten die Angefchuldigten ihr Vergeben wirklich, fo 
bedurfte es freylich Eeiner andern Maßregeln. Ließen 
fie fi) aber nicht ſchrecken, ſo wurben fie entweder auf 
ein Weilchen abgeführt, oder ihr bisheriger Unterfucher 
ward, unter irgend einem Vorwand, weggerufen ; — 

fun 
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kurz, ed warb eine Eleine Paufe.im Verhoͤr gemadhtz 
und der Engel Fam nunmehr: an die Reihe. Mit 
freundlihem , faft mitleivigen Tone bob diefer an; 
ſchalt ſelbſt auf feinen’ Genofien , ald auf einen 
harten, überitrengen Mann; verfiherte, daß mass 
gleichwohl billig und glimpflich mit ihnen umgehen 
werde, zumahl wenn fie freymillig geftänden, was ſich 
doch im Verfolg nicht ablaugnen laſſe; fragte nahe 
ob fie vieleicht hungrig oder .duritig wären verſprach 
ihnen Befrzedigung diefer. Bedürfniſſe, fe bald das 
Verchör-geendigt fey; kurz, Zing mis ihnen auf eine 
Art um, die gan; den Gegenfag von jener Eritern 
machte; und — wenn au nicht alle Mahl, doch we⸗ 
nigıtend unendlich Hfter ald dem. fo.genannten Teufel, 
gelang es. dieſem - anfcheinenden. Engel des Lichte. ı 
Wenn Sener einen. fhredte, fo. überredete. Diefer, 
wenigitend vier, „Ob ein ſolches Verfahren noch 
dauert, weiß ich nicht. Wahrſcheinlich ift es feit K. 
Joſephs Li. Zeiten ganz erloſchen; auch bin ich weit. 
davon entfernt, dadſelbe anpreifungswürdig zu finden, 
Es war, aufs gelindeſte "ge fprocpen „: immer eine. Art 
von übe rlhiſtung, und Überliſtung,ſollte von jedem 
Gerichte, in jeder Sade, noch ſo wichtig oder noch fe, 
geringe, auf ewig entfernt bleiben, . ‚Aber wie weit. 
wirkfamer Güte ald. Strenge fey, ergibt ſich doch aus 
genfcheinlich hieraus; und welchen mächtigen Eindruck 
feibit eine Eleine Milde auf veritodt ſcheinende Sees 
len madyen könne, davon mag.zum Beſchluß folgende 
Anecdote zeugen. 

Vor ungefähr fiebzehn oder achtzehn Jahren wur⸗ 
den in Prag einige Juden gefoltert, die des Straßen 
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raubes faſt ganz überwiefen waren, aber aufs hartnd« 
Kigite ihn abläugneten. Selbſt die Folter brachte fie 
nicht zur Sprache. Vorzügiih überfiand ſolche ein 
fhon ziemlich hejahrter Mann mit einer Öleichgüftigs 
Brit, die alle Anweſende in Ver:vunderung fegte. line 
ser diefon Anwefenten war auch, feiner Amtspflicht 
gemäß, ſo ſehr fein Herz dabey litt, Graf K—gl, das 
mabls K. K. Apvellarionsrarh, jest Kreishauptmann 
in. Die Folter war endlich vorüber ; der Alte wurb 
noch über einige Puncte befragt. Indem Dieß geſchah, 
zog K—al von ungefähr feine Schnupftobacksdoſe her⸗ 
vor, und dos Auge des Juben richtete ſich ſogleich ſtarr 
auf dieſelbe. Der Graf bemerkte Diefes. „Schnupft 
Sr vielleicht Toback,, Alter!” — Sonſt wohl, und 
zwar fehr gern! Jetzt iſt es mir fhon lange nicht mehr 
fo gut geworden, nur eine Prife zu. bekommen.” — 
„Hier habt Ihr eine!" und:der Graf ſchüttete ihm einen 
Theil feines Tobacks auf die Hand. Der Greis ſchnupf⸗ 
te; eine Thräne trat ihm ind Auge; er ſchwieg ein 
Paar Minuten. „Onädiger Herr, bob er endlid an, 
Sie find brap; dus jehe ich. Die Hoster hätte ich übers 
itanden. Aber da &ie fo menfhlih mit mir umgeben, 
fo will ih nun auch ohne Folter Alles bekennen.” — 
Er that ed wirklich. ein Geſtaͤndniß zog bald darauf 
das Geſtändniß der Usri- en nad ſich. 

Man erzähle von Lips Tullian, jenem berühmten 
ſaͤchſiſchen Straßenräuber, eine faft ahnliche Gefchichte ; 
ob mit Örunde, weiß ich nicht. Doch daß die Gegenwärs 
tige ihr nicht nachgemacht, und ungezweifelt wahr fey ; 
dafür bürgt mir das Zeugniß aus Oraf K— glis eige- 
nem Munde. 
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Die Strafe des böfen Rathes. 


Müuuitlriſche Gerichtspflege uͤbertrifft bekannter Ma⸗ 
fen faſt bey allen Völkern Europens die gewöhnliche 
bürgerliche Juſtiz weit an Schnelligkeit und Strenge, 
Oft gender ſich dieſe Letztere auf das Gefch der Noth: 
wendigkeit, noch öfter. auf den Nutzen abſchreckender 
Beyſpiele. Diefen Nugen zu bezweifeln ware Thorpeit. 
Aber daß eben derfelbe, oder. vielmehr der. Worwand 
detfelben, ſchon in mander Hand ein Schwert warb, 
das den Unfhuldigen würgte, und den unwillkürlich 
oder unbeträchtlic Fehlenden mit barbarifher Härte 
beitrafte, — das wird wohl Keiner läugnen können, der 
nur ein wenig, zumahf in Ariegszeiten, um  militärie 
ſche Gerichte fih befümmerte. Eine Sammlung von 
Beyſpielen, wo diefe Strenge ausartete, dürfte freps 
ih auf allgemeinen Dank kaum, zumahl jetzt 
nicht, rechnen ; aber verdienftlih und nützlich würde fie 
dennoch fepn. Hier ein Eleiner Beytrag dazu! Das 
Schlachtopfer, deffen hier erwähnt wird, fah % ſelbſt 
in meiner Jugend zum Tode führen. 

Als zu Ende des Jahrs 14761 Lie preußifche Kriegs⸗ 
macht ihre Winterquartiere, wie gewöhnlich, in Sach⸗ 
fen begog, und fih, mahrend berfelben, durch 'nene 
Unwerbungen, ſo viel immer moͤglich, zu verftärken 
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und , rergängen ſuchte, traf jie bier das gewoͤhnliche 
Schickſal aller derjenigen Heere, die nicht aus bloßen 
Landskindern und Freywilligen beftehen, — die Unan- 
nehmlichkeit, viel Ausreiffer zu haben. Manderley 
Mittel, dieſem Übel Grenzen zu fegen, wurden ver: 
ſucht; feines fruchtete hinlaͤnglich. Endlich Kam es da- 
bin, daß alle Schildwachen, zumahl auf etwas ent— 
legnen Poſten, doppelt ausgeſtellt wurden; daß immer 
ein alter zuveriäffiger Krieger neben einen jüngern 
Ausländer zu ftehen kam; . und daß im eigentlidhften 
Sinne des Worts diefe. Beyde nicht nur ihren Poiten, 
fondern auch ſich gegenfeitig bewachten. 

Einft faßen zu Löbau in der Oberlauſiz eintge preus 
Bifhe Soldaten im Bierhaufe beyfammen, ſprachen, von 
diefer neuen Einrichtung; und. meinten größten Theils: 
daß ed nunmehr auf jeden. Fall ſehr fhwer, wo nicht 
unmöglich geworden fey, durchzugehen. — „Poſſen! 
rief Einer vonihnen: wenn id) fonft Luft hatte, Meiß- 
aus zu nehmen ‚; mein Wachtkamerade follte mich 
doch nicht hindern.” — „Weil er vieleicht mitginge ? 
— „Niht doch! da wüßte ich noch andern Rath!” — 
„Und weichen ?“ — Ich fuchte weiter nichts, als ein 
einziges Mahl ſein Gewehr in die Hand zu bekommen; 
und ſchüttete oder blies ihm dann das Pulver von der 
Pfanne.“ — „Nun, und dad nügte!” — „Unendlich 
viel! Ach liefe dann vor feinen Augen davon, ficher, 
daß er mir nicht nachſchießen könnte!“ | 

Man lachte über diefen Einfall, und ſprach bald 
darauf von etwas Anderm. Aber ein junger Burfche, 
der mit an diefem Tiſche faß, erit ſeit zwey Monathen 
die Muskete trug, und gerade fo lange fie aud gern 
— wieder [od geworden ware, lachte nicht viel mit, 
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fondern dachte bey ſich ſelbſt: das Mittel will ich mir 
merken! Vier oder fünf Tage nachher Fam er wirklich 
felbft auf einen etwas entlegenen Poften zu flehen; 
verſuchte jenen Kunftgriff, und entlam. — Aber nicht 
ollzu weit! Er war zwar richtig ſchon außer Gefahr; 
da er aber, einfaltig genug, erit nach feiner Heimath 
zulief, um allda Abſchied von feinem Mädchen zu neh⸗ 
men , fo fand ihn eine nachſetzende Patrouille und _ 
brachte ihn zurück. Beym Verböre war eine der eriten 
Fragen: Wie er zu diefem Einfalle gekommen ſey? 
Er hätte ihn breit für feinen eigenen ausgeben können ; 
aber er geftand Alles nur allzu aufrichtig. 

Sogleich ward der Erftere auch verhaftet. Jenes 
Geſpräch ward ihm vorgehalten; er konnte oder mochte 
dasſelbe nicht läugnen. Das Standrecht erkannte: dem 
Ausreiffer zwey Tage Spießruthen, dem unvorfichtigen 
Redner den Strang! Vergebens fuchte Diefer ſich zu 
entfchuldigen; bewies, daß er mit Eeinem Athem daran 
gedacht, felbit zu entweichen : daß er nur aus Unvor⸗ 
fiht etwas heraus gefhwagt, was er. freylich fi) als 
möglih vorgeftellt, doch keineswegs jelbft zu thun vors 
genommen babe. — Alles Dieß warb ihm geglaubt. 
„Aber er hat, hieß es, Rarbfihläge ertheilt, die den 
König um noch mehrere feiner Soldaten bringen koön⸗ 
nen. Er hat Anlaß zu Complorten gegeben! Er ift 
jtrafbarer, als der Ausreiffer fest!” — Die Strafe 
erging wirklich. Ob man diefe3 Urrheil. Gerechtigkeit 
oder Zobfchlag nennen konnte, mögen Andere ents 
fheiden, 
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fo bricht er fogleicy vor feinem Wege ab, und verbirge 
fih. Eine Furcht, die den eigentlichen Böfewicht nicht 
charakteriſirt! — Eben fo wenig ſcheint mic die Unbes 
fholtenheit, die er nun ganzer fünf Jahre in feinem . 
moralifhen Betragen behauptete, bloße Berfiellung 
gewefen zu feyn. Zu anhbultend ift ein folder Zeit⸗ 
"raum; zu feicht lernt man, gerade an Eleinen Orten, 
in den nothwendig engern Sirkeln der Gefelfchaft, 
genau fich kennen; zu vielfach find die Pflichten, bie 
R. erft ald Untergebener, dann ald Gatte,. Bürger 
und Handelsmann zu erfüllen hatte, als daß ber bloße 
Heuchler fih nicht wenigftens bier und da verrathen 
haben follte. Ja, noch mehr, feltft feltfam.dünft 
mich eine folche morafifche Befferung, der Form nad, 
nicht. Nur auf das Erfigefagte darf man zurück gehen, 
und fie erklärt fih von ſelbſt! — R. ſah fih num 
vor Mangel gedeckt; ſah fih gefhägt im 
Kreis, worin er lebte. Mehr "verlangte er 
nicht! Segt war er daher ganz Derjenige wieder, der 
er immer geiwefen feyn würde, hätte er nicht nad vä—⸗ 
terlichem Tode ſich fo unerwartet in ein Labyrinth vers 
wickelt gefeben ; ober hätte jener freundfchaftlicye 
Rath, den er ſpäterhin nur halb und mißgebeutet bes 

folgte, ihn früher unterftügt. Ob die Liebe zum Reben, 
und die Sehnſucht nad Weib und Kindern, fein nach⸗ 
mahliges Läugnen entjchuldigt; ob man gegen den Ges 
folterten mehr Mitleid, feiner Standhaftigkeit halber, 
oder mehr Misbilligung, feiner allerdings harsnadigen 
Erdichtung wegen, zu äußern hat, — wage ich nicht zu 
entfcheiden: und möchte ungern bierin dem Gefühl 
meiner Lefer vorgreifen. 


) 
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Aber ſehr möge; ich mic) irren: ober der größte. | 


Theil derſeiben hat mit Mißfallen fein Auge von Falks 
Verfahren abgewandt; hat es unedel, tückiſch, 
— grauſam ſogar gefunden, daß et einem Unglüdlie. 
chen dasjenige Geheimniß , das er fhon zwey. Mahl, 
felbft aus der Marterfammer, unverrathen zurückbrach⸗ 
te, durch anfcheinende Güte dennoh zu entwinden 
wußte. — Zwar, da jede Sache in der Welt ihre: 
zweyfache Seite hat, fo wüßte ih, wenn Falk jegt 
aufträte und fragte: „Was babe ich aber, genan bes 
„trachtet, anders gethan, ald die Gerechtigkeit unters 
„fügt? Was habe ich anders bezwedt, als — die 
„Wahrheit and Licht zu bringen? War R. etwa 
„kein Verbreher, der duch Raub und Mord, nad 
„unfern Gefegen, das Leben längft verwirkt hatte ? 
„Verfhaffte ich nicht rechtmäßigen Erben auf diefem 
„Weg eine anfehnliche, fonft für fie ganz verlorne 
„Summe wieder ’— Wenn er fo fragte, fo wüßte ih 
wahrlich nicht, was firenge, förmliche Gerechtigkeit das 
gegen einwenden Eönnte. Aber. daß er mein Herz nicht 
überzeugen würde ; daß ich felbft der Mann nicht feyn 
wollte, ber ſolche Verdienfte fi) erwirbt; daß ich ihn. - 
weder zum Bruder noch zum Freunde haben möchte; 
— Das weiß ich allerdings. uͤberhaupt ſchlaͤgt hier eine 
wichtige Frage ein; eine der wichtigſten im ganzen 
Kriminal-Rechte! die Frage: „Darf der Richter, es 
„fey mittelbar oder unmittelbar, dein Beklagten und 
„Verdächtigen fein Geſtändniß durch Lift entloden? 
„Iſt Dieß nicht eben fo fhändlich, fo unbeweifend, als 
„Erpreffung durch Gewalt!” — Sic Hier Über diefen 
Punct weitläuftig zu verbreiten, wäre ganz gegen Zeit 
und Ort. Schon haben über ihn Freunde der Menſchheit 
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und der MenfchlichEeit viel gefchrieben ; (don hat die Ge⸗ 
feßgebung felbft, in einigen Staaten und in neuern Zei⸗ 
ten, darauf Obacht genommen. Aber noch ift fie in ans 
dern weit — weit zurück! Noch erlauben fich fehr .oft 
einzelne Richter, was die Gefeße im Allgemeinen verbies 
then; und noch find überhaupt die Grenzen: wo loöb⸗ 
licher Gerechtigkeits Eifer aufhört, und unredliche Lift 
anfängt, nicht mit gehöriger Schärfe gezogen worden. 
Endlich, dünkt mich, tritt auch noch eine Wahrs 
heit mit großen Schriftzügen aus dieſer Gefchichte her⸗ 
vor; ift ebenfalls eine von jenen, die zwar ſchon oft 
gepredigt wurden, doch zu oft kaum wiederhohlt wers 
den Eönnen. „Behandelt, Gerichte, eure Gefangene _ 
„gütig! Oft werdet ihr durch Milde von ihnen erfahe 
„ren, was Strenge und wohl gar Härte vergebens 
„zu erforichen ſich beitrebten ”” — Sn mehrern ungas 
rifhen Comitatd Gerichten waren fonit, wie mic) glaubs 


würdige Zeugen verjicherten, zwey Perfonen angeftellt, 


die man (ſcherzweiſe, der Rolle halber, die fie fpiels 


ten), ben Teufel und "den Engel zu nennen pflegte. 


Menn Landftreiher, muthmaßlihe Räuber, oder fonft 
verdächtige Menfhen eingefangen und vor diefe Ges 
richte geftellt wurden, fo war jener fo genannte Teufel 
der Erfte, welder fie in Empfang nahın. Mit raufem 
Zone, mit Verfiherung, daß er ſchon Alles wiſſe, mit 
Bedrohung harter Leibeszüchtigungen, wenn fie nicht 


ſogleich Alles geftönden, begann fein Verhoͤr. Be⸗ 


Eannten die Angeſchuldigten ihr Vergehen wirklich, fo 
bedurfte es freylich Eeiner andern Maßregeln. Tießen 
fie fih aber nicht fchredfen, fo wurden fie entweder auf 
ein Weilchen abgeführt, oder ihr bisheriger Unterfucher 
ward, unter irgend einem Vorwand, weggerufen; — 

fun 
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kurz, es warb eine Eleine Pauſe im Verbör gemadhtz 
und der Engel Fam nunmehr: an die Reihe. Mit 
freundlidem, fait mitleivigen Zone bob diefer an; 
ſchalt felbit auf feinen‘ Genofſen, ald auf eınen 
harten, überitrengen Mann; verfiherte, daß man 
gleichwohl billig und glumpflid mit ihnen umgehen 
werde, zumahl wenn fie freywillig geftänden, mas fi 
doch im Verfolg nicht abläugnen laſſe; fragte nahs ' 
ob jie vieleicht hungrig oder .duritig wären verſprach 
ihnen Befriedigung diefer. Bedürfniſſe, fe bald das 
Vechör-geendigt fey; kurz, gıng mit ihnen auf eine 
Art um, die ganz den Gegenfag von jener Eritern 
machte; und — wenn auch nicht alle Mahl, doch we⸗ 
nigıtend unendlich Öfrer ald dem, fo.genannten Teufel, 
gelang es: diefem -anfcheinenden: Engel des Lichts. 
Wenn Jener einen, fhredte, fo. überredete. Diefer, 
wenigitend vier, Ob ein ſolches Verfahren noch. 
dauert, weiß ih nicht. Wahrfheintih iſt es feit K. 
Joſephs Li. Zeiten ganz erlofhen; auch bin ich weit. 
davon entfernt, dasſelbe anpreifungsipürdig zu finden, 
Es war, aufs gelindeſte geſprochen ‚immer. eine. Art 
von Überliftung, und Überlifiung.follte von jedem 
Gerichte, in jeder Sache, noch fo. wichtig oder noch fe, 
geringe, auf ewig entfernt bleiben. ‚Ader wie weit, 
wirkſamer Güte ald Strenge fey, ergibt ſich doch aus 
genſcheinlich hieraus; und weldhen mädtıgen Eindruck 
felbit eine Eleine Milde auf verftodt ſcheinende Sees 
fen madyen könne, davon mag. zum Beſchluß folgende 
Anecdote zeugen. 

Bor ungefähr ſiebzehn oder achtzehn Jahren wur⸗ 
den in Prag einge Juden gefoltert, die des Straßen 

Meißners Krimin. Selb. 1. Tyhl. O 
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raubes foft ganz Überwiefen. waren, aber aufs bartnd« 
Kigite ihn abläugneten. Selbſt die Folter brachte fie 
nicht zur Sprache. Vorzüglih überfiand ſolche ein 
fhon. ziemlih bejahrter Mann mit einer Gleichgültig⸗ 
Brit, die alle Anweſende in Verwunderung feste. line 
ser dieſen Anwefenten war auch‘, .. feiner Amtspflicht 
gemäß, :fo fehr fern Herz dabey litt, Graf R—gl, das 
mabls K. K. Apvellarionsrarh, jegt Kreishauptmann 
in E. Die Folter war endlich vorüber; der Alte ward 
noch fiber einige Puncte befragt. Indem Dieß gefhah, 
zog K—al von ungefähr feine Schnupftobacksdoſe here 
vor, und das Auge des AJuken richtete fich ſogleich ſtarr 
auf diefelbe. Der Graf bemerkte Diefes. „Schnupft 
pr vieleiht Toback, Alter!” — Sonſt wohl, unb 
zwar fehr gern! Jetzt iſt es mir fhon lange nicht mehr 
fo gut geworden, nar-eine Prife zu. befonrmen.” — 
„Hier habt Ihr eine!” und:der Graf fhüttere ihm einen 
Theil feines Tobacks auf die Hand. Der Greis ſchnupf⸗ 
te; eine Thräne trat ihm ins Auge; er ſchwieg ein 
Paar Minuten. „Onätiger Herr, bob er endlid an, 
Eie find brap; das ſehe ih. Die Hoster harte ich übers 
itanden. Aber da &ie fo menfhlih mit mir umgeben, 
fo will id nun aud ohne Folter Alles bekennen.” — 
Er that ed wirflih. Sein Geſtaͤndniß zug bald darauf 
das Geſtaͤndniß der Udrizen nach fid. 

Man erzähle von Lips Tullian, jenem berühmten 
ſaͤchſiſchen Straßenräuber, eine faft ahnliche Gefchichte ; 
ob mit Örunde, weiß ich nicht. Doch daß die Gegenwärs 
tige ihr nicht nachgemacht, und ungezweifelt wahr fey; 
dafür bürgt mir das Zeugmß aus Graf K— gls eiges 
nem Munde. 
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Die Strafe des böfen Rathes. 


Miuitlriſche Gerichtspflege uͤbertrifft bekannter Ma⸗ 
fien faſt bey allen Völkern Europens die gewöhnliche. 
bürgerliche Juſtiz weit an Schnelligkeit und Strenge, 
Oft gründet fich dieſe Letztere auf das Geſetz ber Noth⸗ 
wendigkeit, noch öfter auf’ den Nutzen abſchreckender 
Beyſpiele. Dieſen Nutzen zu bezweifeln waͤre Thorheit. 
Aber daß eben derſelbe, oder: vielmehr der. Worwand 
detfelben, fon in mander Hand ein Schwert warb, 
das den Unfchuldigen würgte, und den unwillkürlich 
oder unbeträchtlich Fehlenden mit barbarifher Haͤrte 
beſtrafte, — das wird wohl Keiner läugnen können, ber 
nur ein wenig, zumahl in Rriegszeiten, um militäri⸗ 
fhe Gerichte fi) befümmerte. Eine Sammlung von 
Beyſpielen, wo diefe Strenge ausartete, dürfte frey⸗ 
ih auf allgemeinen Dank kaum, zumahl jetzt 
nicht, rechnen ; aber verdienſtlich und nüglich würde fie 
dennocy ſeyn. Hier ein kleiner Beytrag dazu! Das 
Schlachtopfer, deffen hier erwahnt wird, fah % ſelbſt 
in meiner Jugend zum Tode führen. 

Als zu Ende des Jahrs 1761 Lie preufifche Krieges 
macht ihre Winterquartiere, wie gewöhnlich, in Sach⸗ 
fen bezog, und ſich, wahrend derſelben, durch neue 
Anwerbungen, ſo viel immer möglich, zu verftärken 
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und zurergängen ſuchte, traf fie hier das gewoͤhnliche 
Schickſal aller deryenigen Heere, die nicht aus bloßen 
Landskindern und Freywilligen beitehen, — die Unan- 
nehmlichkeit, viel Ausreiſſer zu haben. Mancherley 
Mittel, dieſem uͤbel Grenzen zu ſetzen, wurden ver— 
ſucht; feines fruchtete hinlaͤnglich. Endlich kam es da⸗ 
bin, daß alle Schildwachen, zumahl auf etwas ent⸗ 
legnen Poften, doppelt ausgeftellt wurden; daß immer 
ein alter zuveriäjliger Krieger neben einen jüngern 
Ausländer zıe ftehen Fam; . und dag im eigentlichften 
inne des Worts diefe. Beyde nicht nur ihren Poiten, 
fondern auch fid) gegenfeitig bewachten. . 

Einft faßen zu Löbau in der Oberlauſiz einige preus 
ßiſche Soldaten im Bierbaufe beyfammen, fprachen von 
dieſer neuen Einrichtung, und, meinten größten Theils: 
daß ed nunmehr auf jeden Fall ſehr fhwer, wo nicht 
unmöglid geworden fey, durchzugehen. — „Poſſen! 
rief Einer vonihnen: wenn ich fonft Luft hätte, Reiß⸗ 
aus zu nehmen ‚; mein Wachtkamerade follte mich 
doch nicht hindern.” — „Weil er vieleicht mitginge ı” 
— „Nicht doh! da wüßte ih nod andern Rath!” — 
„Und weichen’ — Sch fuchte weiter nichts, als ein 
einziges Mahl fein Gewehr in die Hand zu befommen ; 
und ſchüttete oder blied ihm dann das Pulver von der 
" Panne” — „Nun, und das nügte” — „Unendlid 
viel! Ich Liefe dann vor feinen ‚Augen davon, ficher, 
daß er mir nicht nachſchießen könnte!“ 

Man lachte über diefen Einfall, und ſprach bald 
darauf oon etwas Anderm. Aber ein junger Burſche, 
der mit an dieſem Tiſche ſaß, erſt ſeit zwey Monathen 
die Muskete trug, und gerade ſo lange ſie auch gern 
— wieder los geworden wäre, lachte nicht viel mit, 
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fendern dachte bey fich ſelbſt: das Mittel will ich mir 
merkend Vier oder fünf Tage nachher kam er wirklich 
feldft auf einen etwas entlegenen Poften zu ſtehen; 
verjuchte jenen Kunftgriff, und entkam. — Aber nicht 
allzu weit! Er war zwar richtig ſchon außer Gefahr; 
da er aber, einfaltig genug, erit nad feiner Heimath 
zulief, um allda Abſchied von feinem Mädchen zu neh⸗ 
men ſo fand ihn eine nachſetzende Patrouille und 
brachte ihn zurüd. Beym Verböre war eine der eriten 
Fragen: Wie er zu diefem Einfalle gekommen ſey? 
Er hatte ihn dreiſt für feinen eigenen ausgeben können; 
aber er geftand Alles nur allzu aufrichtig. 

Sogleich ward der Erftere auch verhaftet. Jenes 
Geſpräch ward ihm vorgehalten; er konnte oder mochte 
dasſelbe nicht läugnen. Das Standrecht erkannte: dem 
Ausreiffer zwey Tage Spießruthen, dem unvorſichtigen 
Redner den Strang! Vergebens fuchte Diefer ſich zu 
entſchuldigen; bewies, daß er mit Eeinem Athem daran 
. gedacht, felbft zu entweichen : daß.er nur aus Unvors 
fiht etwas heraus geſchwatzt, was er. freyfich fi) als 
möglich vorgeftellt, doch keineswegs jelbft zu thun vor⸗ 
genommen habe. — Alles Dieß ward ihm geglaubt. 
„Aber er hat, hieß es, Rathſchlaͤge ertheilt, die den 
König um noch mehrere feiner Soldaten bringen kön⸗ 
nen. Er hat Anlaß zu Complotten gegeben! Er ift 
ftrafbarer, als der Ausreiſſer ſelbſt!“ — Die Strafe 
erging wirklich. Ob man diefes Urtbeil. Gerechtitkeit 
oder Todſchlag nennen konnte, mögen Andere ent⸗ 
ſcheiden. 
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und der Menſchůchlen viel geſchrieben; ſchon hat die Ge⸗ 


ſetzgebung felbft, in einigen Staaten und in neuern Zei⸗ 


ten, darauf Obacht genommen. Aber noch ift fie in ans 
bern weit — weit zurüd! Noch erlauben ſich fehr .oft 
einzelne Richter, was die Gefege im Allgemeinen verbies 
then; und noch find überhaupt bie Grenzen: wo löb⸗ 
licher Geredtigkeitg » Eifer aufhört, und unredliche gift 
anfängt, nicht mit gehöriger Schärfe gezogen worden. 

Endlich, dünkt mich, tritt au) noch eine Wahrs 
heit mit großen Schriftzügen aus dieſer Gefchichte herz 
vor; ift ebenfalls eine von jenen, die zwar ſchon oft 
gepredigt wurden, doch zu oft kaum wiederhohlt wers 
den Eönnen. „Behandelt, Gerihte, eure Öefangene _ 
„gütig! Oft werdet ihr durch Milde von ihnen erfahe 
„ren, was Strenge und wohl gar Härte vergebens 
„zu erforfchen ſich beftrebten ” — Sin mehrern unge: 
riſchen Comitats Gerichten waren fonit, wie mid) glaube 


würdige Zeugen verficherten, zwey Perfonen angeftellt, 


die man (fcherzweife, der Rolle halber, die fie fpiels 


ten), den Teufel und "den Engel zu nennen pflegte. 


Wenn Landftreiher, muthmaßlihe Räuber, oder fonft 
verbachtige Menſchen eingefangen und vor diefe Ges 
richte geftellt wurden, fo war jener fo genannte Teufel 
der Erſte, welcher fie in Empfang nahın. Mit raufem 
Zone, mit Verfiherung, daß erfchon Alles wife, mit 
Bedrohung harter Leibeszüchtigungen, wenn fie nicht 


‚ fogleih Alles gefländen, begann fein Verhͤr. Be⸗ 


Eannten die Angefchuldigten ihr Vergeben wirklich, fo 
bedurfte ed freplich Eeiner andern Maßregeln. Ließen 
fie fih aber nicht fchrecken, fo wurden fie entweder auf 
ein Weilchen abgeführt, oder ihr bisheriger Unterfucher 
ward, unter irgend einem Vorwand, weggerufen ; — 
kurz 


wen 200 — 

kurz, es warb eine Eleine Paufe.im Verhbr gemacht; 
und der Engel Fam nunmehr: an die Reihe. Miz 
freundlichem, faft mitleivigen Zone bob diefer an; 
ſchalt felbit auf feinen‘ Genofien , ald auf: eınen 
harten, überitrengen Mann; verjiherte, daß mar 
gleihwohl billig und glimpflich mit ihnen umgehen 
werde, zumahl wenn fie freywillig geftänden, was fi 
doch im Verfolg nicht ablaugnen laſſe; fragte. nah: 
ob fie vieleicht hungrig oder .duritig wären: veriptade 
ihnen Berriedigung diefer. Bedürfniſſe, je bald das 
Verhör geendigt ſey; kurz, Zıng mir ihnen auf eine 
Art um, die gan; den Gegenſatz von jener Eritern 
machte; und — wenn aud nicht ale Mahl, doch we⸗ 
nigſtens unendlich Hfter ald dem, fo.genannten Teufel, 
gelang es. dieſem - anfcheinenden. Engel des Lichts. 
Wenn Jener einen fhredte, fo: überredete. Diefer, 
wentgitend vier, „Ob ein ſolches Verfahren nord. 
dauert, weiß ih nicht. Wahrſcheinlich iſt es feit K. 
Joſephs Li. Zeiten ganz erloſchen; auch bin ich weit. 
davon entfernt, ‚dadfelbe anpreiſangswürdig zu finden, 
Es war, aufs gelindeſte geſprochen „immer. eine. Ark. 
von Überliftung, und Überliſtung, ſollte von jedem 
Gerichte, in jeder Sache, noch ſo wichtig oder noch fe, 
geringe, auf ewig entfernt bleiben, „Uber wie weit, 
wirkfamer Güte ald Strenge fey, ergibt ſich dod aus 
genſcheinlich hieraus; und welchen maͤchtigen Eindruck 
felbit eine Eleine Milde auf verfiocdt fcheinende Sees 
fen machen könne, davon mag.zum Beſchluß folgende 
Anecdote zeugen. | 

Bor ungefähr ficbzebn oder achtzehn Jahren wurs 
den in Prag einge Juden gefoltert, die des Straßen⸗ 

Meißners Reimin. Geſch. 1. Thl. D 
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raubes faft ganz überwiefen waren, aber aufs hartnd« 
Kigite ihn abläugneten. Eelbft die Folter brachte fie 
sicht zur Sprache. Vorzüglich überfiand ſolche ein 
ſchon ziemlich hejahrter Mann mit einer Gleichgültig⸗ 
Brit, die alle Anweſende ‘in Verwunderung feste. Un⸗ 
ser dieſen Anwefenten war auch, feiner Amtspflicht 
gemäß, ſo fehr fein Herz dabey litt, Graf K—gl, das 
mahls K. K. Aprellationsrath, jetzt Kreishauptmann 
in: E. Die Folter war endlich vorliber ; der Alte warb 
noch Über einige Puncte befragt. Indem Dieß gefhah, 
zog K—al von ungefähr feine Schnupftobacksdoſe here 
sor, und das Auge des Jukten richtete fich. ſogleich ſtarr 
anf diefelbe. Der Graf bemerkte Diefes. „Schnupft 
hr vieleihr Tobi, Alter!” — Sonit wohl, und 
zwar fehr gern! Jetzt iſt es mir fchon lange nicht mehr 
fo gut geworden, nur eine Prife zu . befommen.” — 
„Hier habt Ihr eine!" und:der Graf fhüttere ihm einen 
Theil feines Tobacks auf die Hand. Der Greis ſchnupf⸗ 
te; eine Thräne trat ihm ins Auge; er ſchwieg ein 
Paar Minuten. „Onädiger Herr, bob er endlid an, 
&ie find brav; das ſehe ich. Die Hoster hätte ich übers 
itanden. Aber da Sie fo menfchlich mit mir umgeben, 
fo will id) nun audy ohne Folter Alles bekennen.“ 

Er char ed wirklich. Bein Seftändniß zog bald baranf 
das Geſtaͤndniß der uͤbris en nad fi. 

Man erzähle von Lips Tullian, jenem berühmten 
ſaͤchſiſchen Straßenräuber, eine faft abnlihe Geſchichte; 
ob mit Grunde, weiß ich nicht. Doc daß die Gegenwärs 
tige ihr nicht nachgemacht, und ungezweifels wahr fey ; 
dafür bürge mir dae Zeugniß aus Graf K— gls eige⸗ 
‚neh Munde. 
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Die Strafe ded böfen Rathes. 





Muüuiiiriſche Gerichtspflege uͤbertrifft bekannter Ma⸗ 
ßen faſt bey allen Völkern Europens die gewöhnliche. 
bürgerliche Juſtiz weit an Schnelligkeit und Strenge, 
Dft gründet fich biefe Letztere auf das Geſetz der Noth⸗ 
wendigkeit, noch öfter auf den Nutzen abſchreckender 
Beyſpiele. Dieſen Nutzen zu bezweifeln wäre Thorheit. 
Aber daß eben derſelbe, oder vielmehr der. Worwand 
desſelben, ſchon in mander Hand ein Schwert warb, 
das den Unfhuldigen würgte, und den unwillkürlich 
ober unbeträchtlic Fehlenden mit barbarifher Härte 
beſtrafte, — das wird wohl Keiner läugnen koͤnnen, ber 
nur ein wenig, zumahl in Kriegszeiten, um - militärie 
fhe Gerichte fih befümmerte.. Eine Sammlung von 
Beyſpielen, wo diefe Strenge ausartete, dürfte: frey⸗ 
ih auf allgemeinen Dank kaum, zumahl jeps 
nicht, rechnen ; aber verdienſtlich und nützlich würde fie 
dennody fepn. Hier ein Heiner Beptrag dazu! Das 
Schlachtopfer, deffen hier erwahnt wird, fah i% ſelbſt 
in meiner Jugend zum Tode führen. 

Als zu Ende des Zahrs 1461 Lie preußifche Krieges 
macht ihre Winterguartiere, wie gewöhnlich, in Sach⸗ 
fen bezeg, und ſich, während derſelben, durch 'nene 
Anwerbungen, ſo viel immer moͤglich, zu verſtaͤrken 
P 2 
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und vergingen fuchte , traf fie bier das gewoͤhnliche 
Schickſal aller derjenigen Heere, die niht aus bloßen 
Landskindern und Freywilligen beitehen, — die Unan- 
nehmlichkeit, viel Ausreijfer zu haben. Manderley 
Mittel, dieſem Über Grenzen zu fegen, wurden ver: 
ſucht; keines fruchtete.binlängfic. Endlich Eam es da- 
bin, daß alle Schildwachen, zumahl auf etwas ent= 
legnen Poften, doppelt ausgeftellt wurden; daß inımer 
ein alter zuveriäffiger Krieger neben einen jüngern 
Ausländer zu ftehen Fam; und daß im eigentlidhften 
Sinne des Worts diefe. Beyde nicht nur ihren Poiten, 
fondern auch ſich gegenfeitig bewachten. 

Einit faßen zu Löbau in der Oberlaufiz einige preu« 
hßiſche Soldaten im Bierhaufe beyfammen, fprachen von 
diejer neuen Einrihtung, und, meinten geößten Theils: 
daß ed nunmehr auf jeden Fall ſehr ſchwer, wo nicht 
unmoglich geworden fey, durchzugehen. — „Poſſen! 
rief Einer von ihnen: wenn ich fonft Luft hatte, Reiß⸗ 
aus zu nehmen, mein Wachtkamerade follte mich 
doch nicht hindern.” — „Weil er vielleicht mitginge !" 
— „Nicht doch! da wüßte ih noch andern Rath!” — 
„Und weichen ’— Sch ſuchte weiter nichts, als ein 
einziges Mahl fein Gewehr in die Hand zu befommen ; 
und fhüttete oder blied ihm dann das Pulver von der 
" Panne” — „Nun, und das nützte — „Unendlidy 
viel! Ich liefe dann vor feinen Augen davon, fiher, 
dag er mie nicht nachſchießen Eonnte!” | 

Man lachte uber diefen Einfall, und fprach bald 
darauf von etwas Anderm. Aber ein junger Burfche, 
der mit an diefem Tiſche faß, erit feit zmey Monathen 
die Muskete trug, und gerade fo lange fie auch gern 
— wieder los geworben wäre, lachte nicht viel mit, 
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fendern dachte bey fich ſelbſt: das Mittel will ich mir 
merkend Vier oder fünf Tage nachher Eam er wirklich 
felhft auf einen etwas entlegenen Poften zu ſtehen; 
verjuchte jenen Kunftgriff, und enttam. — Aber nicht 
allzu weit! Er war zwar ridhtig fhon außer Gefahr; 
da er aber, einfaltig genug, erft nach feiner Heimath 
zulief, um allda Abſchied von feinem Mädchen zu neh⸗ 
men ſo fand ihn eine nachſetzende Patrouille und 
brachte ihn zurück. Beym Verboͤre war eine der eriten 

Sragen: Wie er zu diefem Finfalle gekommen ſey? 
Er hätte ihn dreift für feinen eigenen ausgeben können; 
aber er geftand Alles nur allzu aufrichtig. 

Sogleich warb der Eritere auch verhaftet. Jenes 
Geſpraäch ward ihm vorgehalten, er konnte oder mochte 
dasfelbe nicht läugnen. Das Standrecht erkannte: dem 
Ausreiffer zwey Zage Spiefruthen, dem unvorfichtigen 
Redner den Strang! Vergebens fuchte Diefer fih zu 
entfhuldigen; bewies, daß er mit Eeinem Athem daran 
. gedacht, felbft zu entweichen : daß er nur aus Unvor« 
fiht etwas heraus geſchwatzt, was er. freyfich fi) als 
möglich vorgeftellt, doch keineswegs jelbft zu thun vor⸗ 
genommen babe. — Alles Die ward ihm geglaubt. 
„Aber er bat, hieß es, Nathfihläge ertheilt, die ben 
König um noch mehrere feiner Soldaten bringen Füns 
nen. Er hat Anlaß zu Complotten gegeben! Er ift 
ftrafbarer, als der Ausreiſſer felbft!” — Die Strafe 
erging wirklich. Ob man diefes Urtheil Gerechtitkeit 
oder Todſchlag nennen konnte, mögen Andere ent⸗ 
ſcheiden. 
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Die geopfetten Kinder. 


— — 





J. der Neumark lebte vor einigen Jahren ein Schaͤ⸗ 
fer; ein Mann, der bey Allen, die ihn kannten, den 
Ruf eines ehrlichen, ſtillen, frommen Mannes hatte, 
und ihn auch wirklich verdiente; vielleicht ein wenig 
allzu ſtill, allzu fromm; denn er war ein Herrnhuter. 

Einft, .ald er auf dem Felde hinter feiner Heerde 
ging, gefelite fih zu ihm der Schulmeiſter des Dorfs, 
fein Freund und Glaubensgenoſſe. Ihre Gefpräcde 
lenkten fich bald von häuslichen Gegenſtänden auf Ans 
gelegenbeiten der: Religion und des Herzens; und der 
Schäfer konnte nicht Worte genug finden: wie glüds 
lich er fi jest in diefem Puncte fühle. . 

„Endlich, ſprach er mit innıgem Ton, hat Gott 
mein Gebeth erbört; bat mir nad) manchem harten 
Kampf feinen Krieden geſchenkt; hat mich des wahren 
Glaubens theilhaftig werden laſſen! O wie fo wohl 
mir dabey iſt! Wie ganz gewiß ich mit Eeinem Fürſten 
tauſchen würde!” 

Er fuhr noch lange in diefem Tone fort, bis er 
ein gewiſſes Kopffhürteln bey dem Schulmeiſter bes 
merkte , das ihn Wunder nahm, und nad deffen 


Urfache er fragte. 
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„Es iſt wohl * gut, lieber Bruder, um eine 
folhe Seelenruhe, war Jenes Antwort: auch zweifle ich 
nicht, daß es ganz heinlich mit Deinem Herzen ftehen 
mag. Aber unfer jegige Glaube — unfer jegige Glaube 
— fo ganz lauter wie der Glaube der Alten mag © er 
doc wohl nicht ſeyn.“ 

„Und warum follte er das nicht, fieber Bruder 
Ich habe ja fo andaͤchtig zu Bott gebethet; fo ganz in 
die Wunden des Lammes mid geflüchtet, und empfinde 
auch dafür fo eine Heiterkeit, fo eine Gewißheit mei⸗ 
nee Verföhnung — — 

„Alles ſchon gut! recht gut! Aber den Glauben 
der Pateiarchen? den Glauben Afrahbams, der 
Gott feinen einzigen Sohn darbrachte; 
wer kann ben jetzt noch zu beſitzen hoffen ? 
| Härte der Schulmeiſter auch nur den hundertſten 

Theil der Wirkung fich gedacht, den diefe unglücklichen 
Worte auf den armen Schäfer hatten, gewiß würde 
er fih vor ihnen forgfältig geblither haben. Traurig, 
in tiefe Gedanken verfenkt, in feinem Glauben er⸗ 
fhürtert, ging Diefer nun den ganzen Tag feiner Herde 
nach ; hörte und fah nichts rund. um fich ber; erwie⸗ 
derte, als er beim Eam, nur Ealt die Liebkoſungen feis 
ner Gattinn und Kinder; verfhmähte, unter dem Vor⸗ 
wand einer Unpäßlichkeit, fein Eleines Abendbrot, und 
biett fetdft feine Berhitunde ahne Freudigkeit. 

Die Ruhe feiner Seele, feine fefte Zuverfiht auf 
göttliche Gnade war verfhwunden. Zaufend Mahl las 
er in der Bibel das zwey und zwanzigſte Kapitel des 
erſten Buch Moſes von der Aufopferung Iſaaks. ‚Sie 
war fein einziger Gedanke, des Tags über und wenn 
er ſchlaflos auf feinem Lager lag; ſie war fein Zraum 
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in jedem Mergenfhlummer; raſch fuhr er dann auf 
und flehte mit gefalteten Händen, mit unterdrüdtem 
Schluchzen und defto haufigern Thranen zu Gott: auch 
ihn mit dem Glauben Abrahams zu befeligen. 

So rang er ein Paar Wochen lang; und achtete 
ſich endiih ganz mit dem Heldenmuthe geflürkt, den 
bie Aufopferung feiner Kınder erfordere. - Seit geraus 
mer Zeit war er nicht freudiger und heiterer aufgeftane 
den, als an dem Morgen dieſes dazu feitgefegten Ta⸗ 
ges. Seine Gattinn merkte ſolches und freute ſich die⸗ 
ſer Änderung; er ſelbſt verrichtete ſeine Hirtenarbeit 

mit größter Genauigkeit, und kam dann heim, fein 
eigenes Vich zu melfen. 

- Er war Vater von drey Söhnen, und bisher i im⸗ 
mer der beſte Vater geweſen. Seine Kinder liebten 
ihn daher zaͤrtiich, und folgten ihm, wo er ging und 
ſtand, fleißig nach. Vorzüglich pflegte der kleinſte, ſein 
Augapfel, ein Knabe von zwey bis drey Jahren, ihm 
beym Melken nachzulaufen, mit der Bitte: daß er ihn 
doch in die Gelte ſetzen und hin und her ſchaukeln möch⸗ 
te. Alle dieſe Kleinigkeiten geſchahen auch heute. Dann 
aber, als er alle Pflichten des ganzen Tages erfüllt zu 
haben glaubte, entfernte er unter irgend einem Vor⸗ 
wand ſeine Frau; rief ſeine drey Söhne zu ſich, und 
verſchloß ſich mir ihnen in der Stube. 

Saum hatte er Dieß gethan, als er eine Art ers 
griff und damit dem Älteften von ihnen den Kopf zers 
fpalsete; Dem Zweyten, der erbärmlich zu fchreyen ans , 
fing, widerfuhr fogleich ein Gleiches; aber der Jüngſte, 
der Angitlich feine Zuße umfhlang, mit Thränen ihn 
nicht auch zu tödten bath, erſchütterte auf einige Mi⸗ 
nuten feinen feften Entfhluß. Es war fein Liebling ! 
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fein Juͤngſter! fein Lester! Amen. Opfer batteer, ſei⸗ 
nem Bedünfen nah, Gott ſchon dargebradt! Der 
Arme bath fo innig! — Alles Dieß, geftand er nach⸗ 
mahls oft, bewegte dad Innerſte feines Herzens. Er 
bethete aufs flebentlichfte zu Gott, ihn mit Kräften 
auszuräften; und dad Werkzeug des Toͤdtens entfank 
aus feiner Hand. Aber der Gedanfe: Was opfere er 
denn eigentlich Gott, wenn er nicht auch fein Letztes 
und Liebites ihm opfern wolle? gab ihm endlih Muth 
genug, Vaterherz und Menſchenſchwäche zu überwin⸗ 
den, und‘ der arme Knabe fank mir zerfchmettertem 
Haupte zu Boden. — Ganz gelaffen bob er nun alle 
drey Leichen von ber Erde. empor, trug fie auf fein 
Bett, und 09 die Dede über fie 

Allein das Gefchrey der Unglüdlichen war- bis 
zur Mutter gedrungen; fie lief erſchrocken herzu, und 
verlangte, da fie die Stubenthlir verfchloffen fand, fo 
ungeftüm bhereingelaifen ju werden, baß er ihr endlich, 
obfhon mit den Worten: Ach bleib draußen, Mutter ! 
es iſt des Elends bereits genug darin! aufmachte. Ihr 
Entſetzen beym Anblick des Blutes in der Stube, ihr 
noch größeres bey Wegreiſſung der Decke, können Ge⸗ 
danken nur mühſam, Worte unmöglich faſſen. Seine 
Ruhe hingegen blieb unerſchüttert. Er weinte auf ihre 
Leichname; aber er blieb dabey: es ſey verdienſtlich, 
ſie geopfert zu haben; ließ ſich willig ins Gefängniß 
führen, und behauptete auch dort ſeine Gelaſſenheit. 

Was feinen Richtern Ehre macht, iſt: daß fie 
nicht auf Todesſtrafe, fondern auf lebenslaͤngliches 
Zuchthaus flimmten; und König Friedrich, als. er 
dieß Urtheil unterſchreiben ſollte, ſtrich auch jenes Wort 
noch aus, und ſetzte dafür Tollhaus! 
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Die Seelen⸗-Folter. 





N einer fehr großen jüdiſchen Diebesbande, die ſich 
um das Jahr 1753 im fränkiſchen Kreiſe furchibar 
genug zu machen wußte, und die endlich in Coburg 
beym Einbruch in eine dortige Goldfabrik enideckt wur⸗ 
de, zog man unter Andern auch einen gewiſſen Moſes 
Hoyum ein. Das Geſtaͤndniß feiner Mitgenoſſen ſo⸗ 
wohl, als auch eine Menge anderer Umitönde zeigten 
deutlich, daß er nicht nur Helfersbelfer und Theilneh⸗ 
mer, fondern auch Anitifter und Oberhaupt von faft 
unzähligen Räubereyen gewefen fey. Nichts fehlte zur 
Gewißheit noch, als — fein eigenes Geſtaͤndniß; aber 
eben daſſelbe war auf Feine Art und Weiſe von ihm zu 
erhalten. Ob man ihm drohte oder zuredete; ob man 
ihn zehnfach verhörte; ob man das Bekenntniß feiner 
Mitgefangenen ihm vorlas; ob man fie periönlich ihm 
unter die Augen ſtellte, und durd ihre Vorwürfe und 
Voritellungen ihn zum Mitgeſtändniß aufforderte; ob 
mar endlich auch fogar zur Folter ſchritt und hart ge⸗ 
nug damit gegen ihn verfuhr; — nichts half! Er bes 
harrte auf feiner Unfhuld und auf dem hartnädigs 
ten Laͤugnen. 

Eben diefer Mofes Hoyum hatte ein Weib, bie’ 
noch jung und hübſch, auch bey allen jenen Diebſtählen 
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wenig oder faſt gar nicht mit beſchwert war. Höoͤch⸗ 
ftens ein Paar Kleinigkeiten von Mitwiffenfchaft , Hehl 
und Verkauf Eonnten ihr — ja auch das nicht ganz er⸗ 
wiefen! — beygemeffen werden, und die Haft, in 
welcher fie gehalten wurde, war daher auch weit ges. 
linder, ald die Haft der Übrigen. Diefes Weib liebte: 
Moſes auf das innigite. Won fich ſprach er fait nie; 
aber fie war der Gegenftand feiner zärtlihiten Beküm⸗ 
merniffe. Für fie fparte er fi) von dem wenigen 
Gelde, das er zum Unterhalt erhielt, beynahe bie 
Hölfte ab; für fie nur bath er bey jeder Gelegenheit, 
und fragte jeden Tag: wie es ihr gehe! Ob man ihr 
auch ein Leid zugefügt habe 4 und fo weiter. — Einft, 
ald er wieder diefe Frage ergeben ließ, ward der Kers 
ermeifter aufmerffamer als bisher; dachte. ein wenig 
nad; ging dann zum Vorfiger der Gerihte, und 
verficherte: Nun habe er das Marter « Juftrument 
gefunden, welches dem Räuber gewiß fein Geftändniß 
entreiſſen fole. Er begebre nichts, als die Erlaubs 
niß: die junge Hoyum im Mebenzimmer ihres Mans . 
nes ftäupen zu laſſen; daß er die Anhörung ihrer Wehr 
Eage und ihre Verfchonung Überhaupt durch fein Ges 
ftandniß gewiß abEaufen werde ,. dafür fey er Bürge. 

Diefe grauſame Erlaubniß ward ihm erspeilt; 
noch den Abend kündigte man Hoyum jene Seelenr 
Solter für den nähiten Morgen an. Er erblaßte und 
erſchrock. Er weigerte fih Epeife zu fih zu nehmen, 
und brachte die ganze Zwiſchenzeit verfenkt in under 
fpreiblicder Traurigreit zu. Noch ſchwieg er. Aber als 
die beftimmte Stunde Fam; als er wirkfih das Jam⸗ 
mergeſchrey feines Weibed vernahm ; da bath er um 
Gottes Willen nur damit einzuhalten, weil er gern 
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und zu ergaͤnzen fuchte, traf fie bier das gemöhnliche 
Schickſal aller derzenigen Heere, die nicht aus bloßen 
Landskindern und Freywilligen beitehen, — die Unan- 
nehmlichkeit, viel Ausreiſſer zu haben. Mancherley 
Mittel, dieſem uͤbel Grenzen zu ſetzen, wurden ver: 
ſucht; Feines fruchtete hinlaͤnglich. Endlich kam es da- 
bin, daß alle Schildwachen, zumahl auf etwas ent— 
legnen Poften, doppelt auögeftellt wurden; aß inımer 
ein alter zuveriäffiger Krieger neben einen jüngern 
Ausländer zu ſtehen kam; und daß im eigentlichften 
Sinne des Worte diefe. Beyde nicht nur ihren Poiten, 
fondern auch fic) gegenfeitig bewachten. 

Einit faßen zu Löbau in der Oberlauſiz einige preu« 
Bifhe. Soldaten im Bierhaufe beyfammen, ſprachen von 
diefer neuen Einrichtung; und, meinten größten Theils: 
daß ed nunmehr auf jeden. Fall ſehr fhwer, wo nicht 
unmöglid geworden fey, durchzugehen. — „Poſſen! 
rief Einer von ihnen: wenn id) fonft Luft hatte, Reiß⸗ 
aus zu nehmen ‚„; mein Wachtkamerade follte mich 
doch nicht hindern.” — „Weil er vieleicht mitginge !" 
— „Nicht doch! da wüßte ich noch andern Rath!” — 
„Und weichen ?“ — Sch fuchte weiter nichts, als ein 
einziges Mahl fein Gewehr in die Hand zu befommen ; 
und ſchüttete oder blied ihm dann das Pulver von der 
" Panne.” — „Nun, und das nügte” — „Unendlich 
viel! Ich fiefe dann vor feinen Augen davon, ficher, 
daß er mir nicht nachſchießen könnte!” | 

Man lachte über diefen Einfall, und ſprach bald 
darauf von etwas Anderm. Aber ein junger Burfche, 
der mit an diefem Ziiche faß, erit feit zmey Monathen 
die Musfete trug, und gerade fo lange fie auch gern 
— wieder los geworden wäre, lachte nicht viel mik, 
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fendern dachte bey fich ſelbſt: das Mittel will ich mir 
merkend Bier oder fünf Tage nachher kam er wirklich 
felbft auf einen etwas entlegenen Poften zu ſtehen; 
verjudte jenen Kunftgriff, und enttam. — Aber nicht 
ollzu weit! Er war zwar richtig fhon außer Gefahr; 
da er aber, einfaltig genug, erit nach feiner Heimath 
zulief, um allda Abſchied von feinem Mädchen zu neh⸗ 
men , fo fand ihn eine nachſetzende Patrouille und _ 
brachte ihn zurüd. Beym Verböre war eine der eriten 
Fragen: Wie er zu diefem Einfalle gefommen ſey? 
Er hätte ihn dreiſt für feinen eigenen ausgeben können; 
aber er geftand Alles nur allzu aufrichtig. 

Sogleich warb der Erftere auch verhaftet. Jenes 
Geſpräch ward ihm vorgehalten; er konnte oder mochte 
dasfelbe nicht läugnen. Das Standrecht erkannte: dem 
Ausreiffer zwey Tage Spießruthen, dem unvorfichtigen 
Redner den Strang! Vergebens fuchte Diefer fih zu 
entfchuldigen; bewies, daß er mit Eeinem Athem daran 
gedacht, ſelbſt zu entweichen : daß er nur aus Unvor⸗ 
fiht etwas heraus gefhwagt, was er. freyfich ſich als 
mögfih vorgeftellt, doch keineswegs jelbft zu thun vor⸗ 
genommen babe. — Alles Dieb warb ihm geglaubt. 
„Aber er hat, hieß es, Rathſchlaͤge ertheilt, die den 
König um nody mehrere feiner Soldaten bringen Eün- 
nen. Er hat Anlaß zu Complotten gegeben! Er ift 
ftrafbarer, als der Ausreiſſer ſelbſt!“ — Die Strafe 
erging wirklich. Ob man diefe Urtheil. Gerechtigkeit 
oder Todſchlag nennen Eonnte, mögen Andere ent» 
ſcheiden. 
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Die geopfetten Rinder. 
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J. der Neumark lebte vor einigen Jahren ein Schä⸗ 
fer; ein Mann, der bey Allen, die ihn kannten, den 
Ruf eines ehrlichen, ſtillen, frommen Mannes hatte, 
und ihn auch wirklich verdiente; vielleicht ein wenig 
allzu fill, allzu fromm; denn er war ein Herrnbuter. 

Einft, als er auf dem Felde hinter feiner Heerde 
ging, gefelite fih zu ihm der Schulmeiſter des Dorfs, 
fein Sreund und Glaubensgenoffe. Ihre Gefprädhe 
lenkten fich bald von häuslichen Gegenſtänden auf Ans 
gelegenbeiten der Religion und des Herzens; und der 
Schäfer konnte nicht Worte genug finden: wie glück⸗ 
lich er fi jest in diefem Puncte fühle. 

„Endlich, ſprach er mit innıgem Ton, hat Gott 
mein Gebeth erbört; bat mir nad manchem harten 
Kampf feinen Frieden geſchenkt; hat mich des wahren 
Glaubens theilhaftig werden laſſen! O wie fo wohl 
mir dabey ift! Wie ganz gewiß ich mit einem Fürſten 
taufhen würde!” 

Er fuhr noch Tange in diefem Tone fort, bis er 
ein gewiſſes Kopffhürteln bey dem Schulmeiſter bes 
merkte , das ibn Wunder nahm, und nad beffen 


Urſache er fragte. 
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„Es it wohl vet gut, lieber Bruder, um eine 
ſolche Seelenruhe, war Jenes Antwort: auch zweifle ich 
nicht, daß es ganz heimlich mit deinem Herzen ſtehen 
mag. Aber unfer jegige Glaube — unfer jeßige Glaube 
— fo ganz lauter wie der Glaube der Alten og er 
doch wohl nicht fenn.” 

„Und warum follte er das nicht, uͤeber Bruder 
Ich habe ja fo andädtig zu Gott gebetbet; fo ganz in 
die Wunden des Lammes mic geflüchtet, und empfinde 
auch dafür fo eine Heiterkeit, fo eine Gewißbeit mei⸗ 
nee Verſoͤhnung — — 

„Alles ſchon gut! recht gut! Aber den Glauben 
der Pateiarchen? den Glauben AfFrahams, der 
Bott feinen einzigen Sohn barbradte; 
wer kann ben jegt noch zu befigen hoffen? . 
> Härte der Schulmeiſter auch nur den hundertſten 
Thbeil der Wirkung ſich gedädht, ben diefe unglüdlichen 
Worte auf den armen Schäfer hatten, gewiß würde 
“er fih vor ihnen forgfältig gehlüither Haben. Traurig, 
in tiefe Gedanken verſenkt, in feinem Glauben er« 
ſchuͤttert, ging Diefer nun den ganzen Tag feiner Herde 
nach ; hörte und ſah nichts rund. ums ſich her; erwie⸗ 
derte, ald er beim Fam, nur Ealt die Liebkoſungen feis 
ner Sattinn und Kinder; verfhmähte, unter dem Vor⸗ 
wand einer Unpäßlichkeit, fein Eleines Abenbbrot, und 
hielt fetdft feine Berhitunde ohne Freudigkeit. 

Die Ruhe feiner Seele, feine fefte Zuverfiht auf 
göttliche Gnade war verfhmwunden. Taufend Mahl las 
er in der Bibel das jwey und zwanzigſte Kapitel bes 
eriten Buch Mofes von der Aufopferung Iſaaks. Sie 
war fein einziger Gedanke, ded Tags über und wenn 
er ſchlaflos auf feinem Lager lag; fie war fein Traum 


* 
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in iedem Morgenſchlummer; raſch fuhr er dann auf 
und flehte mit gefalteten Haͤnden, mit unterdrücktem 
Schluchzen und deſto haufigern Thraͤnen zu Gott: auch 
ihn mit dem Glauben Abrahams zu beſeligen. 


Sao raug er ein Paar Wochen lang; und achtete . 


fih endlih ganz mit dem Heldenmuthe geflärkt, den 
die Aufopferung feiner Kınder erfordere. Seit geraus 
mer Zeit war er niht freudiger und heiterer aufgeſtan⸗ 
den, als an dem Morgen biefed dazu feitgefegten Ta⸗ 


ges. Seine Sattinn merkte folhes und freute fi dies ' 


fer Änderung; er felbft werrichtete feine Hirtenarbeit 
mit größt:r Genauigkeit, und kam dann heim, ſein 
eigenes Wieh zu melken. 

Er war Vater von drey Söhnen, und bisher i im⸗ 
mer der beſte Vater geweſen. Seine Kinder liebten 
ihn daher zaͤrtiich, und folgten ihm, wo er ging und 
ſtand, fleißig nah. Vorzüglich pflegte der kleinſte, fein 


Augapfel, ein Anabe von zwey bis drey Jahren, ihm 


beym Melken nachzulaufen, mit der Bitte: daß erihn 
tod) ın Die Gelte ſetzen und bin und ber jhaufeln möch⸗ 
te. Alle dieje Kleinigkeiten gefihahen auch heute. Dann 
aber, als er alle Pflichten des ganzen Tages erfüllt zu 
haben glaubte, entfernte er unger irgend einem Vor⸗ 
wand feine Frau; rief feine drey Söhne zu fih, und 
verſchloß fih mit ihnen in der Stube. 

Käum hatte er Dieß gethan, als er eine Art ers 
griff und damit dem Älteſten von ıhnen den Kopf zer⸗ 


fpaltete; dem Zweyten, der erbärmlich zu ſchreyen an⸗ 


fing, widerfuhr fogleich ein Gleiches; aber der Jüngſte, 
der angitlich feine Züße umſchlang, mit Thranen ihn 
nicht auch zu tödten bath, erfhütterte auf einige Mis 
nuten\ feinen feften Entſchluß. Es war fein Liebling ! 
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fen Süngftee! fein Zepter! Zwey Opfer batteer, fels 
nem Bedünfen nah, Gott ſchon dargebradht! Der 
Arme bath fo innig! — Alles Dieß, geftand er nach 
mahls oft, bewegte dad Innerſte feines Herzens. Er 
bethete aufs flebentlichfte zu Gott, ihn mit Kräften 
auszuräften; und bad Werkzeug des Toͤdtens entſank 
aus feiner Hand. Aber der Gedanfe: Was opfere er 
denn eigentlich Gott, wenn er nicht auch fein Letztes 
und Liebites ihm opfern wolle? gab ihm endlih Muth 
genug, Vaterherz und Menfhenfhwähe zu überwin⸗ 
den, und‘ der arme Knabe. fanE mit zerfchmetrertem 
Haupte zu Boden. — Ganz gelaffen hob er nun alle 
drey Leichen von der Erde. empor, trug fie auf fein 
Bett, und 309g die Dede über fie, 

Allein das Geſchrey der Unglüdlichen war- bis 
zur Mutter gedrungen; fie lief erſchrocken herzu, und 
verlangte, da fie die Stubenthür verſchloſſen fand, fo 
ungeſtüm hereingelajfen ju werden, baß er ihr endlich, 
obſchon mit den Worten: Ad) bleib draußen, Mutter! 
es ift des Elends bereit genug darin! aufmachte. Ihr 
Entfegen beym Anblid des Blutes in der Stube, ihr 
nod) gröfieres bey Wegreiffung der Dede, Eönnen Ge: 
danken nur mühſam, Worte unmöglich faſſen. Seine 
Ruhe hingegen blieb unerſchüttert. Er weinte auf ihre 
keichname; aber er blieb daben: es ſey verdienftlich, 
fie geopfert zu haben ; ließ ſich willig ins Gefängniß 
führen, und behauptete auch dort feine Gelaffenpeit. 

Was feinen Richtern Ehre macht, iſt: daß fie 
nicht auf Zodesftrafe, fondern auf lebenslaͤngliches 
Zuchthaus flimmten; und König Friedrich, als er 
dieß Urtheil unterſchreiben follse, ſtrich auch jenes Wort 
noch puß, und jegte dafür Zollhaus! .- 
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Die Seelen- Folter 





N, einer ſehr großen jüdiſchen Diebesbande, die ſich 
um das Jahr 1753 im kränkiſchen Kreiſe furchtbar 
genug zu machen wußte, und die endlich in Coburg 
beym Einbruch in eine dortige Goldfabrik enideckt wur⸗ 
de, zog man unter Andern auch einen gewiſſen Moſes 
Hoyum ein. Das Geſtaͤndniß feiner Mitgenoſſen ſo⸗ 
wohl, als auch eine Menge anderer Umſtaͤnde zeigten 
deutlih, daß er nicht nur Helfersheifer und Theilneh⸗ 
mer, fondern auch Anitifter und Oberhaupt von faft 
unzähligen Räubereyen gewefen fey. Nichts fehire zur 
Gewißheit noch, als — fein eigened Seftändniß; aber 
eben dasfelbe war auf Feine Art und Weife von ihm zu 
erhalten. Ob man ihm drohte oder zuredete; ob man 
ihn zehnfach verbörte ; ob man das Bekenntniß feiner 
Mitgefangenen ihm vorlas; ob man fie perönlich ihm 
unter die Augen fiellte, und durch ihre Vorwürfe und 
Voritelungen ihn zum Mitgeſtändniß aufforderte; ob 
man endlich auch fogar zur Folter fihritt und hart ge⸗ 
nug damit gegen ihn verfuhr; — nichts half! Er bes 
barrte auf feiner Unfhuld und auf dem hartnäckig⸗ 
sten Läugnen. | 

Eben diefer Mofes Hoyum hatte ein Weib, die‘ 
noch jung und hüdſch, auch bey allen jenen Diebſtaͤhlen 
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wenig ober faſt gar nicht mit beſchwert war. Höoͤch⸗ 
ftens ein Paar Kleinigkeiten von Mitwiffenschaft , Hehl 
und Verkauf Eonnten ihr — ja auch das nicht ganz er« 
wiefen! — beygemeflen werden, und die Haft, in 
welcher fie gehalten wurde, war daher auch weit ges. 
linder, als die Haft der Übrigen. Diefes Weib liebte 
Moſes auf das innigfte. Won fi ſprach er fait nie; 
aber fie war der Gegenftand feiner zärtlihiten Beküm⸗ 
merniffe. Für fie fparte er fih von dem wenigen 
Gelde, das er zum Unterhalt erhielt, beynahe die 
Hälfte ab; für fie nur bath er bey jeder Gelegenheit, 
und fragte jeden Tag: wie es ihr gebe! Ob man ihr 
auch ein Leid zugefügt habe % und fo weiter. — Einft, 
old er wieder diefa Frage ergehen ließ, warb der Kers 
Eermeifter aufmerffamer als bisher; dachte. ein wenig 
nad; ging dann zum Vorfiger ber Gerichte, und 
verfiherte: Nun habe er das Marter » Inftrument 
gefunden, welches dem Räuber gewiß fein Geftändniß 
enteeiffen ſolle. Er begebre nichts, als die Erlaub⸗ 
niß: die junge Hoyum im Mebenzimmer ihres Man⸗ 
nes ftäupen zu laffen; daß er die Anhörung ihrer Weh⸗ 
Eage und ihre Verſchonung überhaupt durch fein Ge⸗ 
ftändniß gewiß abEaufen werde ,. dafür fey er Bürge. 

Diefe graufame Erlaubniß ward ihm ertheilt; 
noch den Abend Eündigte man Hoyum jene Geelenr 
Holter für den näditen Morgen an. Er erblaßte und 
erſchrock. Er weigerte fih Epeife zu fi zu nehmen, 
und brachte die ganze Zwifchenzeit verfenkt in unbe: 
ſchreiblicher Traurig:eit zu. Noch ſchwieg er. Aber als 
die beftimmte Stunde Fam; als er wirklih das Jam⸗ 
mergefchrey feines Weibed vernahm ; da bath er um 
Gottes Willen nur damit einzuhalten, weil er gern 
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Alles geftehen wollte ; und was Eeine Eorperlihe Qual ” 
von ihm erpreßt hatte, erpreßte Liebe in ber erfien 
Minute. 

An einem Briefe von C. datirt, obne Unter 
fhrift, erhielt ich diefe Anecdote. „Sie fey, fagte 
„der Brieffchreiber, aus einer damahls öffentlic) ge⸗ 
„druckten, actenmäßigen Nachricht, und buchſtäblich 
„wahr.“ — Da ich diefe gedruckte Nachricht nie fah, 
fo Fann ich freylih die Anecdote felbit auch nur unter 
der Bürgfhaft liefern, mit welcher ih fie empfing. 
Wenn fie aber pünctlich wahr ift, wie mir aus Anga⸗ 
be der Nahmen, des Orts und der Jahrzahl fcheint, 
fo ift fie immer Eein ganz unveraͤchtlicher Beytrag, 
nicht etwa zur Macht der Liebe, feldit über. rohe 
Seelen, — denn dieſe Macht it langft unbezweifelt !— . 
fondern auch zu der traurigen Wahrheit: wie ungerecht 
oft Richter verfahren Eönnen, indem fie der Gerede 
tigkeit einen Dienft zu Teiften glauben. 
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- Mord » Entdedung durch Träume. 
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J. einem anſehnlichen Dorfe *) des Cantons B** Iebte 
der Schulze We* (wiewohl er noch kaum ſechs und 
dreyßig Jahre alt ſeyn mochte), ſchon in der dritten 
Ehe. Seine erſten beyden Weiber, gegen welche er 
ſich immer aͤußerſt gut und freundlich betragen hatte, 
waren ihm im erften Wochenbette, und zwar Bende 
ſehr fhnell geftorben, Die Dritte, die er jeßt hatte, 





Auch diefe Geſchichte Habe id von unbekannter Hand, 
wahrſcheintich aus der Schiveiz, eingeſchickt erhalten. Die 
ſes Incognito , und weil mie immer ii: als Hätte id 
ſchon irgend wo eine ähnliche Geſchichte gelefen « bewegt 
mid zu dem XBunfche : Daß man fie bier auch nur als eine 
Bugabe betrachte. — Sollte fie wirklich ſchon irgend mo ges 
deude ſeyn, fo bitte ich um Verzeibung. Un fruchtlofer 
Müpe wich dayon zu Überzeugen, Habe ich gewiß es niche 
mangeln laffen. Sie gang zu verwerfen glaubte ich mich 
- do nicht berechtigt. Daß ich Übrigens die Träume Des 
Vaters von der Ermordeten nicht für eine übernatürliche 
Ahndung, fondern für ein fehe natürkıches Mißtrauen hal > 
te, — wie woehl Die ſpate Äußerung deffelben, und das 
nachherige Beharnen darauf allerdings merkwürdig iſt, — 
brauche ich wohl kaum zu erinnern? 
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und die er ganz vorzüglid; zu lieben ſchien, war ein 
junges, ſchönes, flärkes und gefundes Weib. Ein 
Kind, das fie ihm am Ende bes erften Zahres ihrer 
Ehe geboren hatte, war wenig Stunden nad) der 
Geburt wieder erblichen; bald darauf ging fie mit dem 
Zweyten ſchwanger. Er feltft galt für einen braven, 
fein Amt mit Einfiht und Redlichkeit verwaltensen 
Mann, der von feinen Mitbrüdern geliebt und geach⸗ 
tet wurde. Als ihm ſein Weib dieß Mahl einen gefunden, 
rüftigen Jungen — die Kinder der vorigen Frauen wa—⸗ 
ven Mäddyen — zur Welt brachte, war er vor Freude 
faft außer jih. Das halte Dorf ward zum Kindtaufs⸗ 
Schmauſe eingeladen. Die Wöchnerinn felbft befand 
fih nad) der Geburt fo gut als immer möglid. Dieß 
Mahl konnte der Schulze gewiß ohne Sorgen ſeyn, 
die Gattinn zu verlieren! 

Dennoch, am dreyzehnten oder vierzehnten Tage, 
als er gerade inAmts⸗Geſchaͤften ausgegangen war, und 
am Ende des Dorfes fih befand, kam ibm einer feiner 
Dienftborhen mir der Schreckens « Poll nachgeeilt: Man 
babe feine jungeFrau todt im Bette gefunden, OhneZwei⸗ 
fel müſſe ein Schlag Fluß fie getroffen haben. — Selbſt 
beynahe halb todt ſank derSchulze bey dieſerNachricht auf 
die nächſte Bank. Mir Mühe brachte man ihn zur Beſin⸗ 
nung zurüc. Kaum war er feiner wieder bewußt, fo eilte 
er beim, warf fih auf den Leichnam feines Weibes; 
beulte, ſchrie, jammerte — faft mehr, als fi für eis 
nen Mann geziemt; was nur Chyrurgus, Hebamme 
und die alten Weiber des Dorfes riechen , lief er vers 
fuhen, um die Erblidene in das Leben zurüd zu brins 
gen. Doch der Zod gab, nach gewöhnlicher Werfe, 
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feine Beute nicht heraus; und die junge, früh ver⸗ 

fiorbene Woͤchnerinn ward am britten Tage beerdiget. 
Sie hatte, als fie farb, Eeine Murter mehr am 

Leben, wohl aber noch einen Vater, deifen einziges 

Kind fie war, und von dem fte unfäglidy geliebt wur⸗ 


be. ' Daß Dreier ebenfalls bitterlich bey ihrem Leihen 


brete und an ihrem Grabe wernte, laͤßt fich leicht den⸗ 
Een. Aber was dem ganzen Dorfe bucht unerwartet 
kain, war: daß eben Diefer, am vierten Tage nad 
jener Beerdigung vor dem Dorfr Gerichte erfchien, 
und feine Rede allda ungefähr folgender Maßen ans 
brachte: „Ihr wißt, daß ich eine Tochter verloren 
„habe, die mir über Alles werth war. Lie lebte mit 
„dem Schulzen hier in einer Ehe, die mir immer als 
„äußert glücklich vorkam. Ihre Gefundheit ſchien uns 
„verwüſtlich zu ſeyn. Ich hoffte nichts Gewiſſeres, als 
„daß ſie mir einſt die Augen zudrücken ſollte. Jetzt iſt 


„ſie plötzlich geſtorben; wie mich Dad ſhmerzt — nein, 


„das läßt ſich nicht ausſprechen. Aber um meinen Jam⸗ 
„mer recht überſchwenglich zu machen, ſehe ich fie, 
„ſeit ihrer Beerdigung, alle Nächte im Traume. Sie 
„deutet dann auf das Grab hin, und ſagt mir: Sie 
„ſey ermordet worden. Es ift freylich nur ein Traum. 

„Aber zu meiner Beruhigung erlaubt mie nur .das Eine 
nzige, daß ich fie noh ein Mahl ausgraben und be« 
„ſichtigen laſſen darf!” 

Man fand dieſe Bitte ſehr unſtatthaft; man war 
eben im Begriff ſie ihm ganz abzuſchlagen, als der ge⸗ 
beugte Vater bey ſeinem Verlangen noch einen Für⸗ 
ſprecher fand; und Dieſer war — der Schulze ſelbſt. 
„Bey dieſem Todesfall.babe Niemand,“ ſagte er, „Io 
„viel over wenigitens mehr, als Er, verloren. Das 
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„Leben ber Verblichenen mis zwey Drittheilen feines 
„Vermögens zu erkaufen, fey er gern bereit. Auch 
„ihm, wenn er oft für fich allein nachdenke: wie uns 
„erwartet ihn dieſer Echlag getroffen; dann fey ihm 
Hauf Augenblide: als wäre Dieß alles unmöglid ! als 
giwäre die Geftorbene nicht todt! Um fo minder könne 
„ter Schmerz des Vaters ihn befremden ; und felbft der 
„Verdacht der Ermordung ihn beleidigen. Freylich 
„habe der Vater nicht gefant: Wen er für den Moͤr⸗ 
„der halte. Aber um fo wichtiger ſey es, auch den 

„Eleiniten Schein des Argwohns zu zerftreuen; und er 

„begehre nun ſeldſt, daß der Leichnam zur Befi ichtigung 
„wieder ausgegraben werde.“ 

Jetzt hatte Niemand weiter. etwas dagegen einzu: 
wenden. Die Ausgrabung ging noch diefen Morgen. 
vor ſich. Chyrurgus und Hebamme — kein Arzt war 
in der Nahe! — wurden zur Befichtigung gerufen. An 
andern gültigen Zeugen gebrad ed auch nidt. Aber 
am ganzen Leichnam fand fi nicht bie Eleinfte Spur 
einiger Gewaltthat. Einige blaue Flecke an der linken 
Eeite galten für deutliche Kennzeichen des Schlagfluſſes. 
Das einftimmmige Urtheil Aller , die es verfianden ,. oder. 
zu verftehen glaubten, war: Natürlicher Tod! Der 
Leihnam warb wieder in Sarg und Gruft gebradt. 
Der Geiſtliche ſprach dem jammernden Vater Zroft zu. 
Der Schulze, der ebenfalls häufige Thränen vergoifen, 
ließ gegen diefen Legtern auch nicht ein Sonnenftäub- 
den von Unwillen bliden. „Gott gebe uns Beyden 
„einderung unfered Jammers!“ Das war fein froms 
mer inniger Wunſch, als fie vom Gottesader wieder 
beim gınyen. 

“Bier 
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Vier bis flinf Tage verfirihen abermahls. Im 
Dorfe fprach faft Niemand mehr von. jenem Todesfalle, 
als plöglich wieder dee Vater vor Gericht erfhien. — 
Was er begehren wolle, fagte er, davon feheer folbk " 
das Sonderbare, beynahe Unbillige ein; und. dennoch 
könne er feinen innern Drang nicht besähmen. Immer 
noch, wo er gehe, ftehe 'und liege, derfolge ihn die 
qualvolle Vorftelung: Deine Zochter ift doch ermor⸗ 
det, und war von ihrem Manne ermordet worben.! — 
Warum? und Wiet das wille er nicht. Doß man 
Beine Spur an ihrem Körper gefunden habe, fagte er 
fi allſtündlich felber vor. Dennoch könne er nicht ru⸗ 
hen; dennoch wollten jene Träume und das Bild ſei⸗ 
nee jammernden Tochter von feinem Qager nicht weis 
den; und er bitte, flehe, beſchwöre fie daher, nur 
noch, eine Beſichtigung anzuordnen.” 

Die Gerichte ftaunten, ſehr natürlich, jetzt noch 
mehr, als das erſte Mahl. Dieſe Bitte ſchien ihnen 
ein wahrer Unſinn zu ſeyn. Die Beleidigung ihres 
Odberhauptes verdroß fie; der Schulze ſelbſt blieb nicht 
mehr, was ihm auch Alle verziehen, bey ſeinem erſten 
Gleichmutbh. — „Er ſey, fagte er, nun nahmentlich 
von feinem Schwiegervater der ſchaͤndlichſten Boßheit 
befpuldige worden. Nur die einzige Vorftelung: daß 
der Kummer des Alten in Wahnfinn übergehe, könne 
ihn nod ein wenig befänftigen , und von gerechter 
Klage zurüchalten. Schon fey der Leichnam feiner 
feligen, geliebteften Srau einmahl vergebens in der 
Ruhe geftöre worden. Zur Gewiſſensſache werde es 
ibm, Diefes nod öfters zu hun. Nicht der geringfte 
Grund zu jenem fchmählichen Verdacht ſey vorgebrache 
worden. Billig verßiene daher auch jene Bitte Abwei⸗ 
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Mai und Bedrobung im Wiederhohlungdfall. Indeß 
da er feined guten Nahmens und der Befriedigung je⸗ 
nes alten, ihm fonft ehrwürdigen Waters halber, eher 
zu viel ald zu. wenig. thun wolle, fo laſſe er fich Alles 
gefallen, was man befihließen. werde.” — Man wollte 
nun den Greis abweifen; allein diefer fuhr fo inftäne 
dig zu bitten fort, daß man doch am Ende noch ein 
Map ihm nachgab. Der Feipnam ward wieder ausge⸗ 
graben. 

Jetzt, da ber Körper fo lange ſchon ih der Erde 
war, fing er bereits ſehr merklich an, in Fäulniß über⸗ 
zugehen. Die Perſonen, die ihn beſichtigten, wozu 
noch ein neuer Chyrurgus genommen worden, mußten 
daher ſehr behuthſam mit ihm umgehen, und faͤllten dann 
— ganz den vorigen Ausſpruch. Eben war man im Be⸗ 
griff ihn wieder in den Sarg zu legen, als der alte Mann, 
der dieß Mahl gleichſam in Betäubung da geſtanden 
hatte, ſobald er vernahm: Man finde auch jetzt nichts 
Verdächtiges! auf ein Mahl ausrief: Nun, fo muß ich 
mich wenigſtens mit eigenen Augen, mit meiner eige⸗ 
nen Hand davon überzeugen! — Er faßte, indem er 
Dieß ſprach, den Leichnam ſeiner Tochter; hob ihn empor; 
fing an ihn zu berühren; und ein Ungefähr — oder 
warm Alngefähr ? wahrfcheinlih eine Beftimmung 
vielmehr! — machte, daß er gleich zuerft unter die 
(inte Bruſt griff, und ihr diefe empor hob, — In 
dieſem Augenblick flürzte der Schulze mit dem Schrey 
yufammen: Sc bin verloren. Er hat es entdeckt!“ — 
Dirt weicher Beſtürzung man ihm zu Hülfe kam, laäßt 
fib vermutden. Seine erften Worte, ald er die Aus 
gen wieder aufihlug, waren: „Ich will ja Alles bes 
Eennen! Ich habe jie ermordet! Gerade dort ermordet} 
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Nur noch ein Paar Augenblicke Zeit laßt mir.” — 
Man drang eben dieſes Begehrens halber noch ſtaͤrker! 
in ihn, fi‘ genauer zu erklären. Die Summe. e feine‘ 
Geſtändniſſes war diefe: 

Der Schändliche hatte wirklich alle feine dier Wei⸗ 
ber ermordet! Nicht aus Haß, nicht aus Uberdruß; 
aus Habſucht vielmehr‘! Alle Drey waren vermbgelid 
geweſen; alle Drey hatte er zu beerben, und dann ah: 
einer Neuen fi umfehen zu Eönnen, gewünſcht. Deße 
wegen legte er nicht eher Hand an fie, bis fie ein [es 
bendes Kınd ibm geboren hatten; und auch nur um 
diefe Zeit ſchien ed ihm möglich, feinen verrudten 
Plan unentdeckt auszuführen. Mit einem diinnen, 
dreyſchneidigen Eiſen — einer Ahle, wie fie die Schus 
fter Brauchen — durchſtach er ihnen dann den Ort uns 
ter der linken Bruft, wo das Herz liegt; ſtieß das Eis 
fen felbft mit hinein. Die dreyedige Wunde ſchloß for 
gleich wieder. Der um diefe Zeit faft übervolle, durch 
fein Gewicht herabhängende , weibliche Buſen verdeckte 
jetzt feldft das faft unmerklihe, und doc toͤdtlich ge= 
wefene Fleckchen. Da er fih immer dann, wann fie 
fhliefen, an ihr Lager ſchlich, fo war biefe entfegliche 
That das Werk eines Augenblicks. Die erften beyden 
Frauen waren mit eınem einzigen balblauten Ausruf 
.geftorben. Die legtere, fagte er nachher aus, habe et⸗ 
was mehr gelitten; babe gerufen: Gott! Gott! Du 
tödteft mich! Aber es wird nicht ungerächt bleiben. — 
Auch babe er fih wirklih nach ihrem Zode mehr, als 
bey den Borigen, ein Gewiſſen daraus gemadt. Doch 
babe er gehofft, daß man nichts entdeden werde, und 
daher felbit auf die Ausgrabung, wenigſtens das erfte 
Mahl, geſtimmt. — Jener Ausruf, als der Vater 
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und bie er ganz vorzüglid; zu Tieben fhien, war ein 
junges, ſchoͤnes, flärked und gefundes Weib. Ein 
Kind, das fie ihm am Ende des erften Jahres ihrer 
Ehe geboren hatte, war wenig Stunden nad der 
Geburt wieder erblihen; bald darauf ging fie mit dem 
Zweyten ſchwanger. Er feltft galt für einen braven, 
fein Amt mit Einfiht und Redlichkeit verwaltenden 
Mann, der von feinen Mitbrüdern geliebt und geach⸗ 
tet wurde. Als ihm ſein Weib dieß Mahl einen gefunden, 
rüftigen Jungen — die Kinder der vorigen Frauen wa⸗ 
ven Mädchen — zur Welt brachte, war er vor Freude 
faft außer jih. Das halbe Dorf ward zum Kindtaufs⸗ 
Schmauſe eingeladen. Die Woͤchnerinn felbft befand 
fih nad) der Geburt fo gut als immer möglid. Dieß 
Mahl konnte der Schulze gewiß ohne Sorgen ſeyn, 
die Gattinn zu verlieren! 

Dennoch, am dreyzehnten oder vierzehnten Tage, 
als er gerade inAmts-Geſchaͤften ausgegangen war, und 
am Ende des Dorfes fih befand, kam ihm einer feiner 
Dienitbothen mir der Schreckens « Poft nachgeeilt: Man 
babe feine jungeFrau todt im Bette gefunden, OhneZwei⸗ 
fel müſſe ein Schlag⸗Fluß fie getroffen haben. — Selbſt 
beynahe halb todt ſank derSchulze bey diefer Nachricht auf 
die nächte Bank. Mit Mühe bradte man ihn zur Beſin⸗ 
nung zurück. Kaum war er feiner wieder bewußt, fo eilte 
er beim, warf fih auf den Leichnam feines Weibes ; 
heulte, fchrie, jammerte— faft mehr, als fih für ei⸗ 
nen Mann geziemt; was: nur Chyrurgus, Hebamme 
und die alten Weiber des Dorfes riechen, ließ er vers 
ſuchen, um die Erblidene in das Leben zurück zu brins 
gen. Dod der Tod gab, nach gewöhnlicher Weiſe, 
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feine Beute nicht heraus; und die junge, früh ver 
fiorbene Wöcnerinn ward am britten Tage beerdiget. 

Sie hatte, als fie ftarb, Eeine Murter mehr am 
Leben, wohl aber. noch einen Väter, deifen einziges 
Kind fie war, und von dem fie unfäglicy geliebt wur» 


e. Daß Dieſer ebenfalls‘ bitterlich bey ihrem Leihen 


brete und an ihrem Grabe weinte, Täße ſich Igicht dens 
Een. Aber was dem ganzen Dorfe höchft: unerwartet 
Fam, war: daß eben Diefer, am vierten Tage nad 
jener Beerdigung vor dem Dorf» Gerichte erfchien, 
und feine Rede allda ungefähr folgender Maßen ans 
brachte: „Ihr wißt, daß id eine Tochter verloren 
„babe, die mir über Alles werth war. Lie lebte mit 
„dem Schulzen bier in einer Ehe, die mir immer als 
„äußert glücklich vorkam. Ihre Gefundheit fhien un« 
„verwüſtlich zu ſeyn. Ich boffte nichts Gewiſſeres, als 
„daß fie mir einft die Augen zudrüden follte. Set iſt 
„ſie plötzlich geſtorben; wie mid Dad fhmerzt — nein, 
„das laße ſich nicht ausfprechen. Aber um meinen Jams 
„mer recht überfhwenglich zu machen, febe ich fie, 
„ſeit ihrer Beerdigung ; alle Nächte im Traume. Sie 
„deutet dann auf das Grab hin, und fagt mir: @ie 
„ſey ermordet worden. Es ift freylich nur ein Traum. 

„Aber zu meiner Beruhigung erlaubt mir nur das Eine 
nzige, daß ih fie noch ein Mahl ausgraben und bee 
„ſichtigen laſſen darf-!” 

Man fand dieſe Bitte ſehr unſtatthaft; man war 
eben im Begriff ſie ihm ganz abzuſchlagen, als der ge⸗ 
beugte Vater bey ſeinem Verlangen noch einen Für⸗ 
ſprecher fand; und Dieſer war — der Schulze ſelbſt. 
„Bey dieſem Todesfall,habe Niemand,“ ſagte er, „Io 
„viel over wenigftens mehr, als Er, verloren. Dat 
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„Leben ber Verblichenen mis zwey Drittheilen feines 
„Vermögens zu erkaufen, fey er gern bereit. Auch 
„ihm, wenn er oft für ſich allein nachdenke: wie un- 
„erwartet ihn dieſer Schlag getroffen; dann fey ihm 
„auf Augenblide: als wäre Dieß alles unmöglid ! als 
„wäre die Seftorbene nicht tobt! Um fo minder könne 
„ter. Schmerz des Vaters ihn befremden; und felbft der 
„Verdacht der Ermortung ihn beleidigen. Freylich 
„babe der Water nicht gefant: Wen er für den Mörs 
„der halte. Aber um fo wichtiger fey es, auch den 
„Eleiniten Schein des Argwohns zu zerflreuen; und er 

„begehre nun ſeldſt, daß der Leichnam zur Veſi ichtigung 
„wieder ausgegraben werde.” 

Jetzt hatte Niemand weiter. etwas dagegen einzu: 
wenden. Die Ausgrabung ging noch diefen Morgen- 
vor fih. Chyrurgus und Hebamme — kein Arzt war 
in der Nahe! — wurden zur Befichtigung gerufen. An 
andern gültigen Zeugen gebrach ed auch nidt. Aber 
am ganzen Leichnam fand fi nicht bie Eleinfte Spur 
einiger Gewaltthat. Cinige blaue Flecke an der linken 
Seite galten für deutliche Kennzeichen des Schlagfluſſes. 
Das einftimmige Urtheil Aller , die es verſtanden, oder 
zu verftehen glaubten, war: Natürliher Tod! Der 
Leihnam ward wieder in Sarg und Gruft gebradt. 
Der Geiſtliche ſprach dem jammernden Vater Troft zu. 
Der Schulze, der ebenfalls häufige Thränen vergoifen, 
fieß gegen diefen Legtern auch nicht ein Sonnenſtaͤub⸗ 
hen von Unwillen bliden. „Gott gebe und Beyden 

„Cinderung unferes Jammers!“ Das war fein from⸗ 
mer inniger Wunſch, als fie vom Gottesacker wieder 
beim gingen. 
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Wier dis fünf Tage verftrihen abermahls. Im 
Dorfe fprach faft Niemand mehr von. jenem Todesfalle, 
als plöglich wieder der Water vor Gericht erfhien. — 
Was er begehrten wolle, fagte er, davon ſehe er ſolbſt 
dad Sonderbare, beynahe Unbillige ein; und. dennoch 
könne er feinen innern Drang nicht besähmen. Immev 
noch, wo er gebe, ftebe 'und liege, verfolge ihn Die 
qualvolle Vorftellung: Deine Tochter ift dad ermor⸗ 
det, und zwar von ihrem Manne ermordet worden! — 
Warum! und Wiet das wiſſe er nicht. Daß man 
feine Spur an ihrem Körper gefunden habe, fagte er 
fi) allſtündlich ſelber vor. Dennod könne er nicht ru⸗ 
hen; dennoch wollten jene Träume und das Bild ſei⸗ 
ner jammernden Tochter von feinem Lager nicht wein 
den; und er bitte, flehe, beſchwöre fle daher, nur 
noch eine Beſichtigung anzuordnen.“ 

Die Gerichte ftaunten, ſehr natuͤrlich, jetzt noch 
mehr, als das erſte Mahl. Dieſe Bitte ſchien ihnen 
ein wahrer Unſinn zu ſeyn. Die Beleidigung ihres 
Oberhauptes verdroß fie; der Schulze ſelbſt blieb nicht 
mehr, was ihm auch Alle verziehen, bey ſeinem erſten 
Gleichmuth. — „Er ſey, ſagte er, nun nahmentlich 
von feinem Schwiegervater der ſchaͤndlichſten Boßheit 
beſchuldigt worden. Nur die einzige Vorſtellung: daß 
ter Kummer des Alten in Wahnſinn übergehe, koͤnne⸗ 
ihn nod ein wenig befänftigen , und von gerechter 
Klage zurückhalten. Schon ſey der Leichnam feiner 
feligen, geliebteften Frau einmahl vergebens in der 
Ruhe geſtört worden. Zur Gewiſſensſache werde es 
ihm, Dieſes noch öfters zu thun. Nicht der geringſte 
Grund zu jenem ſchmaͤhlichen Verdacht ſey vorgebracht 
worden. Billig verbiene daher auch jene Bitte Abwei⸗ 
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F und’ Bedrohung im Wiederhohlungoͤfall. Indeß 
da er feined guten Nahmens und der Befriedigung jer 
nes alten, ihm fonft ehrwürdigen Vaters halber, eher 
zu viel als zu. wenig. thun wolle, fo laſſe er fi Alles 
gefallen, :mas man befchließen werte.” — Manmwollte 
nun hen Greis abweifen; allein diefer fuhr fo inftäns 
dig zu. bitten fort, daß man doch am Ende noch ein 
Mahl ihm nachgab. Der Leichnam ward wieder ausge⸗ 
graben. 

.Sest, da ber Körder 0 lange fon ih der Erde 
war, fing er bereits fehr merklih an, in Fäulniß übers _ 
zugeben. : Die Perfonen, die ihn befihtigten, wozu 
noch ein neuer Chyrurgusgenommen worden, mußten 
baber fehr behutbfam wit ihm umgeben, und falten dann 
— ganz den vorigen Ausfpruch, Eben war man im Bes 
griff ihn wieder in den Sarg zulegen, als der alte Mann, 
der dieß Mahl gleihfam in Betaubung da geftanden 
hatte, fobald er vernabm: Man finde auch jegt nichts 
Verdächtiges! aufein Mahl-ausrief: Nun, fo muß ich 
mich wenigftend mit eigenen Augen, mit meiner eiges 
nen Hand davon Überzeugen! — Er faßte, indem er 
Dieß fprach, den Leichnam feiner. Tochter ; hob ihn empor; 
fing an ihn zu berühren, und ein Ungefäbe — ober 
warum Alngefähr ? wahrfcheintih eine Beſtimmung 
vielmehr! — machte, daß er gleich zuerft unter die 
inte Bruſt griff, und ihr diefe empor hob, — In 
dieſem Augenblick ftürzte der Schulze mit dem Schrey 
zuſammen: Sc bin verloren. Er hat es entdeckt!“ — 
Dir welcher Beſtürzung man ibm zu Hülfe kam, Täßk 
ſich vermuthen. Seine erften Worte, ald er die Aus 
gen wieder aufihlug, waren: „Sch will ja Alles be⸗ 
kennen! Sch babe ſie ermordet! Gerade dort ermordet! 
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Nur noch ein Paar Augenblicke Zeit Int mir” a 
Man drang eben diefes Begehrens halber noch ſtaͤrker! 
in ihn, ſich genauer zu erklären. Die Summe. e feine 
Geſtändniſſes war diefe: 

Der Schändliche hatte wirklich alle feine dech Wei⸗ 
ber ermordet! Nicht aus Haß, nicht aus Überdruß 
aus Habſucht vielmehr'! Alle Drey waren vermbgenb 
geweſen; alle Drey hatte er zu beerben, und dann hadh‘ | 
einer Neuen fi umfehen zu Eönnen, gewünſcht. Deß⸗ 
wegen legte er nicht eher Hand an fie, bis fie ein les 
bendes Kınd ihm geboren hatten; und auch nur um 
diefe Zeit ſchien ed ihm möglich, feinen verrudten 
Pan unentdeckt auszuführen. Mit einem diinnen, 
dreyfehneidigen Eiſen — einer Ahle, wie fle die Schus 
fter brauchen — durchſtach er ihnen dann den Ort uns 
ter ber linken Bruft, wo das Herz liegt; ſtieß das Eis 
fen felbft mit hinein. Die dreyedige Wunde fhloß fo» 
gleich wieder. Der um diefe Zeit faft übervolle, durch 
fein Gewicht herabhängende , weibliche Bufen verdedte 
jetzt felbft das faft unmerkfihe, und doch tödtlich ges 
wefene Fleckchen. Da er fih immer dann, wann fie 
fhliefen, an ihr Lager ſchlich, fo war dieſe entfegliche 
That das Werk eines Augenblicks. Die erften beyden 
Frauen waren mit eınem einzigen halblauten Ausruf 
‚geftorben. Die legtere, fagte er nachher aus, babe et⸗ 
was mehr gelitten; babe gerufen: Bott! Bott! Du 
tödteft mich! Aber es wird nicht ungerächt bleiben. — 
Auch babe er fih wirklich nach ihrem Tode mehr, als 
bey den Vorigen, ein Gewiſſen daraus gemadt. Doch 
babe er gehofft, daß man nichts entdeden werde, und 
daher felbft auf die Ausgrabung, wenigſtens daß erfte 
Mahl, geftimmt. — Jener Ausruf, als der Vater 
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gerade nad) dem Herzen zuerſt gegriffen ‚ fey ihm ent⸗ 
fahren, er wife ſelbſt nicht, wie? Denn faft überzeugt 
ſey et jetzt: daß auch Diefer. Baum etwas entdeckt haben 


werde. 
Der Schauder, der Alle. die von diefer Unthat 


hörten, ergriff, und die harte Todesſtrafe, die über 
den Verbrecher verhängt ward, gehören nicht weiter _ 
zur Bade felbft. 
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Die Reue deb Sachwaliers, über die Rettung des 
Verhrechers. 
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Einem Menſchen, der dem ſchimpflichen Tede des 
Hochgeruͤſtes ſchon unaufhaltbar ſich nahte, doch wgoch 
fein Leben gerettet — bloß durch Kuntt und Eifer es 
ihm gerettes zu haben! gewiß Liefes Gefühl muß et⸗ 
was fehr Süßes , fehr Großes, ja füfl etwas Goͤtulichet 
in fih enthalten! Wenn Veltaire die Sirvens und die 
Mertins rettet; wenn Erskine's demoſtheniſche Bered⸗ 
famkeit das ſchon auf den Lippen der Geſchworenen 
ſchrebende Guilty.in ein Losſprechungsurtheil verman- 
deit; und felbft dem allmädtigen Dirt die Schlacht⸗ 
opfer entreißt,, die er feiner Miniſter⸗Dicherheit zu 
Bringen gedagpte:. — welcher Biedermann möchte im 
biefem . Augenblide nicht Erskine zu ſeyn wünſchen! 
Nicht etwa , weil das Volk fih vor feinen Wagen: 
ſpannte, — denn, guter Bott, vor welchen Wagen 
bat ſich nie ſchon das Volk geſpannt! — fondern 
weil das eigene Herz ihm banıı die ſchönſte Bürger 
Irong bietben mußte. 

Indeß, baß ed dennoch gätte erden Eann, we 
felbit der fhönfte,, edelſte aller Wuͤnſche, der Wunſch, 
ein Menfchenleben zu retten, Beſchränkung leider; 
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bag zumahl derjenige Sachwalter, der gern jeden Ver⸗ 
breder, wo möglich, vom Zode befreyen möchte, in 
Lagen Eommen Eann, wo ihn jein Gewiffen für jene 
Mühe nicht mit Freude belohnt, fontern mir Reue 
beftraft; auch Dieß ift unbezweifelt:- Unter mehrern 
Benfpielen , die mir desfalls befannt wurden, wähle 
ich nur Eines aus; theild weil ih den größten Then 
dieſer Gefchichte alıs dem Munde der Hauptperfen felbit 
erfuhr; theild weil fie die nicht ganz allgemeine Eis 
genfchaft befigt, daß ihr Anfang und Mittel warnt, 
ihre Schluß: Wendung zur Nachfolge aufmuntert. 

Zn Chur:S — und andern deutfhen Staaten iſt 
es bekannte Eitte, daß jungen Advocaten die Verthei- 
Digung eingezogener Verbrecher von Serichtäwegen zus 
gerheilt wird. Es ift fehr begreiflich, daß bey ſolchen 
Bertheidigungs Schriften die Verfaſſer Feinen großen 
baren Gewinn, aber wohl Gelegenbeit fih auszu— 
zeichnen, und für die Zukunft zu empfehlen finden; 
und es iſt noch augenfcheinliher , daß Diejenigen, 
welche ein wahres Ehrgefühl und ten Wunfc fi) wei⸗ 
ter zu bringen befigen, Feine Mühe fparen, um ihre 
Sache redht gut zu machen. — Doktor P., fpäter 
nachher einer ber angefehenften Rechtsgelehrten in**, 
und von erfter Jugend an mit einem beträdptlidhen "An: 
theil von Ehrgeiz begabt, ſchritt vor ungefähr ſechs 
und dreyßig Jahren nun eben ‚von afadepufcher Laufs 
bahn ınd eigentliche bürgerliche Leben, als er jener 
Gewohnheit nah die, Vertheitigung eines Menfchen 
empfing, deifen Hals allem Anfehen nad ſchon io gut 
alt halb geliefert war. Er ſaß Straßenraubes halber. 
Mehrere feiner Spießgefellen hatten ihn angegeben, und 
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zum Theil ihre Ausfage bereitd durch den Tod befuäftigt. 
Werſchiedene geftohlene Sachen waren bey ihn gefun: 
den worden. Das Zeugniß feiner Nachbarn beſchul⸗ 
. digte ihn eines zügellofen, wüſten Gebens. Er ſelbſt 
wußte fich durch nichts zu vertheidigen, als durch blo— 
ßes Läugnen. Da er hierauf unerfhütterlich verharrte, 
fo kam dad Urtheil: Inquiſit ſey peinlicher Maßen 
zu befragen. 

Aber freylich an biefer Art von Frage war Inqui⸗ 
ſiten verzweifelt wenig gelegen. Er war im Gruͤnde 
eben ſo weichlich als nichtswürdig; eben ſo furchtſam, 
wenn Schmerzen und Gefahr ihm näher rückten, als 
trotzig, wenn er ſie noch weit entfernt vermuthete. 
In einem Geſpraͤch unter vier Augen erklärte er D. 
Yen geradezu: „Er fey zwar an jenen Diebftühlen fo 
ſchuldlos wie ein ungebornes. Kind. Aber ebe :er. fi 
viel an feinen Daumen quetfhen, an feinen Süßen 
fügen, an feinen Armen. renken Taffe, eher gefiche .er 
„Alles, was manbegehre. Sein unfhuldiges Blut werde 
dann zeitig genug Stadt und Gerichte hart drüden!” 

Wie viel es mit diefer Unfehuld und dieſem Drug 
zu bedeuten babe, begriff D. P. vollkommen wohl; 
dennoch mißfiel ihm jener gutmüthige Vorfag herzlich. - 
Seine ganze Schugfchrift war dann vergebene Arbeit; 
die Hoffnung ſich beym Publikum und feinen Zunftges 
genoifen in Achtung zu feßen, fiel dann wenigftens 
für dieß Mahl hinweg. Dem Verbrecher ſelbſt konnte 
daher kaum vielmehr an Abwendung der gedrohten 
Folter liegen, als ſeinem Vertheidiger. Er forſchte 
ſorgfältig: ob der Gefangene keinen Leibſchaden habe? 
— „Nicht den geringften!” — Oder ſonſt den Hang 
zu einer ſchweren Krankheit? — „Auch das nicht, dem 
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„Himmel ſey Dank! Nur aus dieſem verzweifelten 
„Käfig heraus , und ich befinde mid wahrſcheinlich 
„wie ein Fiſch im Waſſer.“ — D. P. hätte heimlich 
berften mögen tiber diefe Gefundheit. Immer noch 
nicht abgefchredt fuhr er lange mit Fragen fort, bis 
er vernahm: „Inquiſit habe ſchon mehrmahis Anfälle 
„von Hämorrhoiden gehast.” 

Auch damit entſchloß ſich D. P. fein Heil wi dere 
ſuchen. Drey oder vier Ärzte wurden befragt: Ob Ans- 
lage zur goldenen Ader durch die Kolter nicht zur toͤdt⸗ 
lichen Krankheit werden koͤnne? Alle meinten: o nein! 
Zuletzt verfiherte doch ein Fünfter: Möͤglich fey es 
allerdings! Schon diefe Möglichkeit genügte. Der Arzt 
ward dringend um ein ausführliches Gutachten erfucht. 
Zum Gtüd mar es gerade ein Mann von Kopf, dem 
es für feine Meinungen felten an Gründen fehlte, 
Was er ald bedenklich angab, mußte der Recht 
gelehrte zum Höchfigefährlich aufzuftugen. Die 
Voritelung gegen alle peinlihe Befragung ward eins. 
gereicht, und fand — der Himmel weiß durd welchen 
Zufall! — glinftige Richter. Dem Inquiſiten Ward, 
ftatt der Folter, ber Reinigungs-Eid zuerkannt. Daß 
er diefen ſchwur, nerfteht fih von feltft. Die Todes⸗ 
firafe blieb Aun aus; doch warb ihm, einiger Heinen 
urläugbaren Diebftähle und Diebshehlereyen wegen, 
dreyjahrige Zuchthausſtrafe zuerkannt. Er überitand fie, 
und ging dann von diefer hohen Schule ber Verbrecher, 
wahrfheintih mit mancher neuen Kenntnif ausgerhr 
fiet, wieder aus, um feine Praris weiter fortzufegen. 
Er verfhwand; dreyzehn oder vierzehn Jahre hörte. 
tein Menſch eine Sylbe von ihm. 
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D. 9. hatte alfo dieß Mahl feine Abſicht vollkom⸗ 
men +erreicht ; hatte bey feinen Mitbrüdern Lob und 
Neid eingeerntet; ging bald zu Mechtshandeln befferer 
Art — das heißt, die mehr einbrachten! — Über; hei⸗ 
rathete, ward Vater, galt für einen ber erfahrenften 
Practiker im. Lande, und vergaß jenes Vorfalls faſt 
ganz. Nur wenn zuweilen ein jüngerer Anfänger feinen 
Rath in mißlichen Kriminal⸗Faͤllen begehrte , erzählte er 
lachend das Kunſtſtückchen, um darzuthun: daß auch 
gegen verzweifelt ſcheinende uͤbel ſich manchmahl ein 
Mittel ausfindig machen laſſe. 

Einſt, als er im Verdauungsſtündchen ſich mit 
der Halb⸗Arbeit bed Zeitungsleſens den Schlaf, — id 
weiß nicht ,. ob vertreiben oder befördern wollte, fiel 
ihm ein Artikel, aus der Schweiz gefchrieben ‚' ins 
Auge , der alfo lautet?: „Zu B. ift den zehnten Sep⸗ 
„tembder, Friedrich Schulze, ein Böſewicht und viele 
„facher Mörder, der hoffentlich feined Gleichen wenig 
„bat, verdienter Maßen von unten. herauf geräderst 
„worden; und ift geftorben,, wie er lebte.” Wohl drey 
Mahl überlas D. P. betroffen-diefe Zeiten; aller Mits 
tagsſchlaf verging ihm. Friedrich Schulze hieß der Vers 
brecher, ben er ehemahls von der Folter losgeſchwatzt 
hatte. Daß es der Nichtswürdigen, die dieſen Nabe. 
men führten, mehrere geben könne, das unterlag frey⸗ 
lich keinem Zweifel. Doch befremdete ihn dieſes uͤber⸗ 
eintreffen; doch verfolgte ihn nun der Gedanke: Wie? 
wenn es eben derſelbe wäre! auf jedem Schritt und 
Tritt. Da er Bekannte zu B* hatte, fo fhrieh er ſchon 
des andern Tages hin; erbuth ſich nähere Nachricht von 
der Seftalt, von dem eigentlihen Verbrechen, und, 
wo möglih , auch von dem frühern Schickſal jenes 
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Hingerichteten; verſchwieg zwar, wie fehr begreiflich, 
die wahre Lirfache feiner Fragen, geftand aber doch, 
daß ihm viel’ an beſtimmter Nadhricht liege. Seine 
Miene war in.der Zwifcherzeit viel duͤſterer als ſonſt, 
feine Laune nie rofenfarb. Seine Gattinn, bie ihn 
liebte, und aud viel über ihn vermothte, merkte die⸗ 
fe heimliche Unruhe bald, forfhte nach der Urfache 
und erfuhr — nichts. Nach drey Wochen ließ er -fih 
fait alltäglich auf der Poſt erfuntigen: ob nicht Brie⸗ 
fe für ihn da wären? Als er endlich einft, gerade bey 
der Mittagstafel , ein’ dickes Paket empfing, befah 
er.mit unruhigem Blick wohl ſechs Mahl dad Sie⸗ 
gel; wollte es brechen, und brady ed nicht. Nach Ti: 
ſche verfchloß er fi in feinem Cabinett; kam erſt in 
der Abenddämmerung wieder zum Vorſchein, und ſah 
aus, als wäre er indeß zwanzig Jahre alter geworden, 
ſo ernſt, ſo bleich und in ſich ſelbſt gekehrt. | 

Es war nur zu gewiß , jener Hingerichtete, und 
der durch D. Ps. Liſt chemals Gerettete machten nur 
. eine Perfon aus. Ihre Eörperliche Geſtalt, ihr Alter, 
ihr Geburtsort , ein Sehler in der Sprache — Alles traf 
überein. Aud) den legten , noch möglichen Zweifel zer⸗ 
nichtete ein beygelegter actenmäjfiger Auszug. In ihm 
ſtand ausdrücklich: „Inquiſit fey in ** ſchon einmahl 
„dem Galgen nahe geweſen; ein geſchickter junger Ad⸗ 
„vocat habe ihn von Folter und Tode gerettet. Ein 
„zwiefacher Mord und ſechsmahliger Diebſtahl habe 
„damahls ſchon auf ſeinem Herzen gelegen. Seitdem 
„habe er noch funfzehn Menſchen, meiſten Theils auf 
„offner Straſſe getödtet. Flinf junge Mädchen hätten 
„erſt feinen Lüften feöhnen müffen , bevor fie erwürgs 
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„worden. Geine Raͤubereien ließen ſich kaum zaͤhlen.“ 
er Ein Schauder überlief den Doctor, indem er Dieſes 
las. Ze mehrer darüber nachdachte, jeunrnhiger ward 
er. Er— er felbit dünkte ſich der Mörder jener Ermor⸗ 
beten, der Thäter jener Schandthaten zu feyn. Ohne 
ihn hatte vor dreyzehn Jahren fhon die Folter den 
Unmenfhen zum Geſtändniß, dag Geftändniß zum To⸗ 
be gebracht. Daß er gar wohl geabndet habe: diefer - 
Verhaftete fey ftrafbar; daß er deſſen verdiente Strafe: 
blog aus Eitelkeit hintertrieben; daß er noch of mit 
biefem glücklichen Betruge ſich gebrüſtet habe; — alles 
Dieß fiel ihm jegt zentnerfhwer aufs Herz; und fein 
Gewiſſen (fo nachgiebig ſonſt das Gewiſſen eines Rechts⸗ 
gelehrten zu ſeyn pflegt!) exwachte nun mit furchtba⸗ 
ger Stärke. Ihm ſchmeckte nun an der Tafel weder 
Epeife noch Trank; ihn floh am Zage jedes noch fo 
Heine Vergnügen; ihn floh des Nachts der Schlaf. 
In jedem Traume glaubte er das Winfeln der Ermors 
deten zu hören, in jedem dunkeln Winkel: ihre Ger 
fialten zu fehen. Sein eigner Körper ward fait ein 
Schatten; fein Antlig verfiel. Alle Fragen feiner Bee 
kannten: ob irgendein Unfall ihn betroffen habe? bes 
. anfmwortete er mit — Etillfhweigen. Auch den aber: 
mabligen Bitten feiner Gattinn, allen Künften ibrer 
Weiblichkeit, ihrem Schmeicheln, Yiebkofungen, Thrä— 
nen fogar wibderftand er. Der Arzt, den fie rufen ließ, 
falte beym Weggehen das Urtheil: Hier fey eine 
ſchwarzgallige Echwermuth im Anzuge, wo nidt 
fhon ta! Er würde allem Anſchein nah Wahrheit 
perfüntigt haben, hätte fi) nicht noch ein Dritter zur 
teten Zeit ind Spiel gemiſcht. 


, 
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O. P. hatte einen Schwager, der Landgeiſtli⸗ 
her, und uͤherdieß nur Landgeiſtlicher bey einer kleinen 
dürftigen Gemeinde im W—diihen war , der aber 
mandıe Eigenſchaft befaß, die allen Hoc »Ehrwürden 
und Hochwürden zu — wünſchen würe. Zwar ob er 
die Bücher Mofes im Grundtert,, oder nur in Luthers 
uͤberſetzung las; ob er alles Das für Kern⸗Wahrheit 
hielt, was in den ſymboliſchen Buͤchern ſteht, und 
jäͤhrlich durch viele tauſend — Meineidige befeſtigt 
wird; ch er auch pünctlich zwey Mahl im Jahr über 
Ehriftus Einzug in Jerufalem und funfzehn Mahl übey 
feine Wunder predigte, das wäre noch eine fireitige 
Brage. Doch daß er echte Gottesfurcht mit eben fe 
echter Menfhenliebe, tiefe Herzenstenntnig mit leichs 
tem faßlichen Vortrag vereinte; daß er im ganzen Kirche 
fpiel der Tröſter aller Unglücklichen, ber Rathgeber 
aller Bedraͤngten fey; daß er fein Amt nie zum Fluch, 
und deſto öfter zum Segen anwende; darüber gab es 
in feiner Gemeinde nur eine Stimme. Schon zwey 
Map! hätte er feine Färglihe Stelle mit einer einträgs 
lichern vertauſchen können. Die laute Wehklage feiner 
Kirchkinder hatte ihn beyde Mahl zur Aufopferung 
feines eigenen Nutzens bewogen. Zelbfi nur auf Ex 
.. ge trennte er ſich ungern von feiner großen es 
milie, wie er fi auszudrücken pflegte. Jahre vers 
gingen und er kam nicht ins naͤchſte Staͤdtchen. Doch 
da er feinen Schwager liebte; da er kurz hinter einan⸗ 
der drep jammernde Briefe von feiner Schweſter ers 
hielt, fo machte er fi jegt auf den Weg, um de 
ben @eelen » Arzt zu verſuchen, wo ber körperliche Arzt 
bereits fein Unvermögen eingeftanden hatte. 
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Seit einigen Monathen zum erſten Mahle zeige 
‚sen ih in P's Geſichte Spuren der Heiterkeit, als 
dieſer feltene Beſuch zu ibm eintrat. Gerade nah ihm 
hatte fih fein Geift fhon eine geraume Zeit im Stil⸗ 
-Ien gefehnt. Won jeher ein Zeind aller Pfaffen. und 
Leviten, begte er doch immer für den wahren Pries 
fer diejenige Hochachtung, die ihm auch wirklich ge» 
hührt. Sein jegiger Zuftand hatte fie eher vermehrt als 
vermindert. Seinen Summer, fo forgfältig er ihn bisher 
werfchwiegen, länger allein zu tragen, fand er unmöge 
lich; aber auch nur einem Mann diefer Art glaubte er. 
ſich entdecken zu müffen. Ältere Freundſchaft des Blutes 
und des Geiſtes kamen hinzu. Kaum ſah fich daher Paftor 
Maier mit ihm allein; hatte fi kaum mit einer ge« 
willen Iheilnahme ohne Zudringlichkeit, mit Wärme 
- ohne Ungeftüm, nach der Urfache feiner Schwermuth er⸗ 


." Iunbdigt; fo begehrte der Doctor zuerft den Handfhlug 


der Verſchwiegenheit und ſchüttete dann fein ganzes Merz 
ans. — Der Beiftlihe ftugte Anfangs allerdings ein 
wenig. Er Hatte fih auf ein Paar mögliche Fälle 
ſchon vorbereitet; doc der wirkliche überflieg feine 
Erwartung. Er überdachte einige Minuten lang ſchwei⸗ 
‚gend die Lage des Ganzen. Er geftand dann, daß er 

" an-P’s Stelle auch Sewiffend: Schmerzen fühlen würe 
de,; er fand daher auch die Neue berfelben nit nur 
billig , fondern fogar nothwendig. Aber er bemerkte 
doch, indem er den einmahl aufgenommenen Faden 
weiter fortfpann: daß feldft in diefer Reue Übermaß 
Statt finden koͤnne, und vielleicht — jetzt ſchon finde, 
Er machte die große Wahrheit mit warmer Beredſam⸗ 
beit geltend: daß Gott gemiß nit richte, wie ein 
firenger,, menſchlicher, an ben Buchſtaben gebundenen 
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Tei nur ein magite: Auszug von Maiers Er⸗ 
ſrrehen! — Ten das er in Geſorhs-Form, nicht in 
zuſemmenhanoender Rede feine Gründe entzıfelz, 
verſteht ſich wohl cuh unerinnert! — Ras P. hier⸗ 
auf erwiederte; wie er noch ein Weilben fortruhr, 
ſih ſelbſt anzukſagen; wie er dann do, abmählig ten 
linden Troſt in ſeines Freundes Worten verſtand, er⸗ 
griff, benützte; wie es in feiner düſtern Seele nach 
und nach wieder zu tagen anfing; Dieß auszuführen, 
ware nutzloſe Muhe. Kurz, drey Zuge brachte der 
rechtſchaffene Pfarrer bey ſeinem Schwager — nicht 
vergebens hin; als ihn ſein Amt wieder heim rief, 
verſprach er mit Hand und Mund in Monathsfriſt eis 
nen zweyten Beſuch, und hoffte ihn danr ſchon gang 
genefen zu finden. 

Nur halb ging biefe Hoffnung in Erfüllung. P's. 
Schwermuth enefloh; doch eine völlige Unthätigkeit 
blieb zurück. Vor aller Arbeit ſeines Standes bezeugte 
er Abſcheu. Keinen feiner alten Prozeſſe erlediate er; 
jede neue Partey wies ervon jih ab. Daß bey folden 
Maßregeln feine Haushaltung bald in’ Unordnung 
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kommen, er felbft mit Weib und Kindern darben mer» 
de, Tieß fi) voraus ſehen. Auch ſchloß der Geiftliye 
nicht ohne Grund: jener Mißmuth fey nach nicht ge» 
theift; fey nur für ein Weilchen unterdrüdt. Vorzu⸗ 
beugen, daß er nicht wieder aus feinem Binterhalte 
bervorbredye, war nothwendig, aber richt ganz leicht. 
Ein Linderungs-Mittel ausfindig zu machen, iſt nie 
fo fhwer, ald eine Heilung von Grund aus. Paſtor 
Maier wußte gleichwohl auch hier fih zu rathen. ° 

Zwey Mahl hatte er fhon feinenreund fruchtlos zu 
neuer Thätigkeit aufgemuntert. D. P. geftand frey 
heraus: daß ihm fen ganzes Gewerbe anekele. Er 
fiilderte es als eine Zufammenhaufung von Raͤn⸗ 
Een, Betrügereyen, Verdrehungen des Rechts oder 
Unrechts; und der Pfarrer widerſprach ihm — nicht. 
Er betätigte vielmehr mandes, was er hörte, und 
wies jedem feilen Rabuliften den Plag in der Verdamm⸗ 
niß ganz zu oberſt, zwiſchen Kuppler und Tyrannen an. 

„Aber, fuhr er mit gutmüthigem Lächeln fort, 
eben weil e8 auf diefem Pfade der Vofheiten und de» 
Kante fo zahllos viele giebt, müſſen Sie umfehren, 
und als Befhüger derjenigen Gerechtigkeit auftreten, 
die fo mannigfachen Angriffen ſich ausgeſetzt fieht. — 
Bloße unthätige Reue, mein Lieber, verfühnt nichts 
im Himmel und auf Erden. Auch das ſchmerzliche Ber 
dauern ehemaliger Fehltritte ift noch Feine Tugend !— 
Der Feind, der mich Eränfte, und dev nun ablaͤßt, 
ber wohl au um Vergebung mid) bittet, ift höchftens 
— nicht mehr mein Feind. Aber er muß fih fortan 
auch für mich verwenden, wenn er Beleidigung außs 
fohnen und mein Freund werden wii! Sie glauben 
ber Menſchheit gefchader zu haben, und, frey geilane 
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den, Sie haben ed auch gethan. Nuͤtzen Sie ihr nüm _ 
durch eben biefe Krefte, eben diefe Beittes: Anftrens 
gung wieder |! Übernehmen Sie fortan nur vorzüglich 
ſolche Gefchäfte, wo Unwiſſenheit in Gefahr fteht übers 
fiftet, Unfhuld unterdrückt, Recht nnd Gerechtigkeit 
verdreht zu werden! Zeigen Sie ſich dann als einen, 
Gegner der Ehicane, als einen Enthüller fremder Raͤnke, 
alseinen Bekämpfer mächtiger Boßheit !” 

Ha, bey Gott, eine fhöne Beftimmung ! Eine 
treffliche Ausſicht, die fie mir hier eröffnen! Aber 
meine Kräfte, ebrwürdiger Freund? — | 

„Sind freylih nur die Kräfte eines einzelnen, 
doch eines nicht ungeübten, nıcht uhvermöglihen Mans 
nes! Sollen Sie Alles thun? oder ift nicht ou, et 
was bewirken, fhon genug? Und glauben Sie mir, 
Freund, man Eann viel, wenn man Dasjenige, was 
man will, ernftlih will. Wie oft hat nicht ſchon ein 
rechtſchaffener Mann zehn Böſewichter in Flucht und 
Furcht gebracht! Eben, weil er allein ganzen Rotten 
troßte, war fein Ruhm rühmlider, fein Sieg ver- 
dienftliher. Daß dem Sachwalter ber Armuth, der 
Unfhuld und Tugend mander harte Kampf bevorfteht, 
febe ich zwar voraus; aber auch nur in diefem Kampfe 
Eönnen Ste diejenige Ruhe des Gewiflens wieder erben: 
ten, die ein Fehltritt verlor, und die Sie in Unthätig- 
keit vergebens fuchen würden.” 

Bey Gott — bey Gott! ehrwürdiger Freund, 
ih fühle ed, Sie haben Recht; und ih will Spren 
Kath befolgen; will arbeiten, was meine Kräfte ver: 
mögen, aber nidt für Lohn allein, fondern für bie 
Stimme in meınem Bufen; will mich bemühen, das 
Elend meiner Mitmenfhen zu mindern ; will — 6 daß 


* 


vosen 241 A 

ih jetzt gleich Gelegenheit hätte, Ihnen die Wärme 
und die Keinigkeit meines Eifers zu beweifen ! 

„Wenigftens kann diefe Gelegenheit Ihnen nicht 
fange fehlen; Man braudt ja nur um ſich berum zu 
blicken; und man findet der Hülfsbedlirftigen fo bald 
und fo viel. Auch wüßte ich wirklich in diejem Augen 
blick ſchen einen Handel, der Ihres Veyſtandes wür⸗ 
big wäre I” 

Und welchen? welhen? 

„Rennen Sie den Örafen von Bj! 

Allerdings! Als eine Geißel bes Landes, als ee 
men Bedrücker des Volks, der das Zutrauen eined gus 
ten Fürften, weil .er feine Caffen zu füllen verficht, 
oft zu wahren Gewaltthätigfeiten mißbraucht, und das 
durch die Klage der Armen, der Witwen und Waifen 
über feinem Haupte ſammelt. 

Ja wohl der Witwen und der Waiſen! Erft vor⸗ 
geſtern erfuhr ich Dieß bey Frau von St—u. Ihr Ge⸗ 
mahl ſtand bekanntlich einem der wichtigſten Gefaͤlle 
im Lande vor. Getreulich verwaltete er dasſelbe; aber 
die Dreiſtigkeit, mit welcher er ſich einigen Neuerungen 
des Miniſters widerſetzte, mißſiel. Schön ſprach man 
von feiner Abſetzung; da ſtarb er. Doch auch nach ſei⸗ 
nem Tode noch ſoll die hinterlaſſene Gemahlinn die 
angebliche Schuld des Gatten tragen. Man beſtreitet 
die Nichtigkeit feiner Rechnungen; fordert den Erfag 
von Poften, die Theild nie eingingen, Theils Fängfe 
verrechnet. worden find. Die Ehre des Verſtorbenen, 
das halbe Vermögen der Witwe fkeht auf dem Spiel. 
Die gute Fran ſucht einen Netsfreund ; ber fie ver- 
trete. Schon drey, an welche fie. ſich wandte, haben 
mit Achfelzucken fi entſchuldigt. Ihre Sache, fagen - 

Meißnert Ariain. Geſch. 1. Tht. R “ 
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fie, ſey gerecht; aber die furdtbare Gewalt des Mi⸗ 
nifterd.” — 

Soll mi nicht befiimmen, der vierte Feigherzige 
zu feyn , fo bald die Witwe meinen Beyſtand bes 
gehret! 

„Und warum erſt warten, bis fie denſelben begehrt9 
Biethen Sie ſelbſt ihr ihn an! Verdienſtlicher wird 
dann Ihre Hülfe, getröfteter im Voraus ſchon die Seele 
des armen Weibes feyn !” 

Daß D. P. aub Dieß verfprad; noch dieſen 
Abend ſchrieb; den Prozeß übernahm; Trotz mancher 
Beſchwerde, Trotz mancher Abmahnung von obem 
herab, ihn doch durchſetzte, — alles Dieß koͤnnte 
nach ſolcher Veranlaſſung, ſolcher Aufmunterung, für 
eine gute That, und nichts weiter gelten. Doch daß 
er von diefem Zage an wirklich ward, was er. zu 
werden verfprocden hatte, ein Benftand der Bebrängs 
ten, ein Feind aller widerrehtlihen Bebrüder; daß 
er binnen Zahresfrift nody zehn bis zwölf Rechtshaͤndel 
übernahm, dem Erftern an Mißlichkeit und an Gerech⸗ 
tigkeit gleich ; daß er fie alle gewann, und nirgends 
Gewinnſucht fi leiten, Menſchenfurcht ſich ſchrecken, 
Beſtechung auf ſich wirken ließ; — Dieß verbiente 
doch wohl mehr, als ein bloßes Ealted Lob? . . 

Bald Eam fein Nahme ins ſchwarze Buch der Ari⸗ 
ftofraten, ind edle der Menfchheit überhaupt. Reid 
warb er freylich nicht; Eonnte, mollte es nicht werben! 
- Auch zu hoben Ehrenfiellen flieg er nimmer. Als er 
einft zur,Rathsftelle in einem Landes» Collegium vors 
gefchlagen ward; als das Collegium felbft fih für ihn. 
verwendete, und fhon das allgemeine Gerücht ibm 
SHE wünfhte, thaten zwey Ercellenzen und fee 
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Hohgeborne Herrem fo triftige Gegenvorſtellungen, 
daß er — durchfiel. Weit entfernt, ſich über dieſe Nach⸗ 
richt zu kränken, rief er lächelnd: „Ein Opfer, das ich 
gern bringe! Nun kann ich faſt hoffen, etwas werth 
zu feyn!” Dieß war dus einzige Mahl, daß er ein 
Selbſtlob ſich nachſah. — Trog feiner mächtigen Feinde, 
Zroß ihrer mannigfachen Ränke, brauchte er doch 
nicht zu darben, oder für fein Schickſal beforgt zu 
ſeyn. Auch die gerettete Unſchuld vermochte es zumei« 
len, dankbar zu feyn, und war ed alddann mit Freu⸗ 
den. Zum Zänzlichen Umftur; feines Glücks gebrach es 
feinen Seinden, nicht an gutem Willen, fondera an 
Kraft! Sein fledenlofed Leben gab ihnen Eeine Blöße. 
Als er vor ungefähr zwey Jahren flarb , begleitete ihn 
fo manches Bedauern, fo manche Thräne der unters 
ftügten Nothleidenden in die Gruft. Auch ſtarb er mit 
dem füßen Gefühl, in den legtern Jahren mehr feinen 
Mitmenfhen genügt, ald in frühern Zeiten ihnen ges 
fhadet zu haben. Der fo ſchwer zu befriedigende Zeuge 
in feiner Bruft war ausgefühnt. 
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H inrich Fielding, der unſterbliche Verfaſſer des Tom 
Jones, bekleidete bekannter Maßen, in den letztern 
Jahren ſeines Lebens, das Amt eines Friedensrichters 
in der Grafſchaft Midlefer. Mehreren Bemerkungen 


nach war die Zahl der Merdtbaten in England nie fo 


hoc) geftiegen , als eben damahls. Fielding ſuchte, — 
und wohl mit Recht — der Grund davon in der Vers 


achtung religiöfer Begriffe; und um dieſem kaſter auch 


als: Schriftteller entgegen zu arbeiten, gab er,’ vom 
Biſchof zu Worcheſter ermuntert, ein Buichelchen un: 
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tung göttlicher Vorfide in Entdedung 
und Beftrafung des Mordes 9. 
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Dieu veügeur du meurtre, pronvé par plus da 
trente Exemples, oü la Providence s’est manife- 
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Beyſpiele ſonderbar entdeter Meuchelmorde nad 


Fielding 


H inrich Fielding, der unſterbliche Verfaſſer des Tom 
Jones, bekleidete bekannter Maßen, in den letztern 
Sahren feines Lebens, das Amt eines Friedensrichters 
in der Graffchaft Midlefer. Mehreren Bemerkungen 


nah war die Zahl der Mordthaten in England nie fo 


hoch geftiegen , als eben damahls. Fielding ſuchte, — 


und wohl mit Recht — der Grund davon in der Ver⸗ 
achtung teligiöfer Begriffes und um dieſem Lafter auch 


al: Schriftteller entgegen zu arbeiten, gab er,’ vom 


Biſchof zu Worcheſter ermuntert, ein Bliheichen uns 


ker dem Titel heraus: Beyſpiele von Einwir 
Eung göttlicher Vorſicht in Entdeduns 
und Beſtrafung des. Mordes N 


— 


*) Exemples of the interposition of Providence i in the 
Detection and Punishment of Murder. London, 
1732. 16. Eine Frangöfifche Überfegung führt'don Titel: 
Dieu vengeur du meurtre, prouve par plus da 
trente Exemples, oü la Providence s’est manife- 
stce en deconvrant et punissant les assasias. 
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Veyſriele fe ſonderbar entdedter Meuchelmorde nad 
| Fieldi ing. 


Hinrich Fielding, der unfterbliche Verfaffer des Tom 
Jones, beffeidete bekannter Maßen, in den legtern 
Sabren feines Lebens, das Anit eines Briedensrichters 
in der Grafſchaft Midlefer. Mehreren Bemerkungen 


nach war die Zahl der Mordthaten in England nie fo ' 


hoch geftiegen , als eben damahls. Fielding ſuchte — 


und wohl mit Recht — den Grund davon in der Bere 
achtung religiöſer Begriffes und um dieſem Lafter auch 


als: Schrifeteller entgegen zu arbeiten, gab er,’ vom 
Biſchof zu Worcheſter ermuntert, ein Blichelchen un: 
ter dem Titel heraus: Beyſpiele von Einwir— 
kung göttlicher Vorſicht in Entdeckung 
und Beſtrafung des Mordes *). 


ri 


*) Exemples of ıhe interposition of Providence in the 
Detection and Punishment of Murder. Loadon, 
1732. 46. Eine franzöſi iſche Überfegung führt den Titel: 
Dieu vengeur du meurtre, pronvé par plus da 
trente Exemples, oü la Providence s’est manife- 
stce en decouvrant et punissant les assasias. 
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Schon diefer bloße Titel zeigt hinlaͤnglich Plan 
und Inhalt des Werkleink felbit an. Es enthält drey 
und dreyßig Faͤlle, mo Meuchelmorde durch fonderbas - 
re Umftände and Tageslicht kamen. Daß nun alle Mahl 
eine unmittelbare göttliche Vorſicht eingewirkt 
haben müſſe, kann man nicht ſagen. Denn oft liegt 
der Grund der Entdeckung in einer Unvorjicrigkeit des 
Thäterd *), oder in andern fehr natürlichen Eigene 
ſchaften des menſchlichen Herzens **); ſchon feltner, 
in Zufallen, deren ſeltenes Zuſammenpaſſen ollerdings 
Verwunderung erregt #*), und am allerſeltenſten in 
wahren Wuntern — tie vielleicht ganz wegbleiben 
fönnten PO), — uͤberdieß traͤgt das Ganze unver⸗ 
kennbare Spuren: daß es nur für eine gemiſchte Claſ⸗ 
ſe des Volks und mit einiger Flüchtigkeit niederge⸗ 
ſchrieben worden ſey. Daher find einige Anechoten ,— 
3. B. von den Widrdern des Ibykus, vom Vellus, 
dem die Echwalben feinen Watermorb. vorzumerfen 
fhienen, vom Hunde, der die Mörder feines Gebies 
thers nad fange: Zeit in Pyrrhus Heer ausfindig 
machte, u. a. m. — von allbefannter Act. Daher 


>» 





4 um Bepfpiet im Chriſtinens und Lanrieitend Gefoichte. 
Ar. 2 und 8. 

”, 3.8 Nr 5, in dem GeRändnig der ertappten Ban: 
diten. 

, 8. B. Nr. 1, 3, 7, und vorzüglich 9 und 11. 

, Weßbalb ich aub nur ein einziges Ne. 10, anöger 
hoben bobe. Einige Träume und Grichetnungen s die wahr 
Ib mit genauern Zeunniſſen hätten belegt ſeyn müſſen⸗ 
überging ich. 
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find andere, aus nicht allzu guten Quellen, aud ita⸗ 
fienifhen Novelliften vorzuglihd, genommen. Daher 
fehlen faſt überall die nötpigen Belege, und die ges 
nauern Bellimmungen von Zeit, Ort und oft von 
den Nabhmen feldft. Nicht gerechnet, daß ber einför⸗ 
mige, ſtets mit Gewißheit vorauszuſehende Schluß, 
— die Verſicherung naͤhmlich: der Mörder oder die 
Mörderinn ward hingerihter! — unumgänglid bey 
Öfterer Vie derhodlung etwas Ermüdendes bey ſich füh⸗ 
ren muß! 

Doch wie ⸗ meiſten Theils der Fan bey denjeri⸗ 
gen Schriften iſt, die ein vortrefflicher Schriftſteller 
flüchtig hinwirft, — das Ganze iſt nicht vorzüglich, 
aber einzelne Theile ſind wenigſtens brauchbar und 
auszubeben! — fo dünkt mich, muß man auch dieſe 
Sammlung von Kriminal⸗Anecdoten betrachten. Ver⸗ 
ſchiedene dieſer Geſchichten hat Fielding aus eigenem 
Erfahrungs = oder uͤberlieferungs⸗Kreis genommen, 
“und alfo zuerſt erzählt ; andere hat er aus Quellen 
entlehnt, die man in diefer Rückſicht wenig Eennt; 
und nod andere hat er aus urfprünglicher Weitläufs 
tigkeit glücklich zuſammengedraͤngt. — Da nun, meis 
nes Willens, von diefem Büchlein nie eine deutfche 
Überfegung erfhienen iſt; da ich fogar zweifle, ob es 
in bie vollftändige Driginal » Sammlung aufgenom⸗ 
men. worden; — wenigftens babe ich es in berjenie 
gen, die 1775 zu London erſchien, und die alle übri⸗ 
gen gerichtlichen Schriften vom Fielding enthält, vers 
gebens gefucht; — fo glaube ich Loch’ meine Zeit nicht 
ganz. unrecht verwendet, meinen Lefern Eeinen Stoff 
zu billigee Befchwerde gegeben ;u haben, wenn ich 
von jenen drey und dreyßig Geſchichten vierzehn, die 
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mie die merfwürbigften ſchienen, bier aushebe. An 
Fieldings Ausdrücke habeih mid nicht alle Mahl 
ängitfich gehalten; Thatfachen hingegen keine Ein⸗ 
zige verändert. Anmerkungen Eonnte id einige Mahl 
(zumahl bey italienifcher und franzöſiſcher Juſtiz,) nur 
mit Mübe, — und zwey oder drey Mahl auch Tıos, 
‚Folder nicht, — ganz zurücdhelten. 





I. 


Victorine, eine junge adelige Venetianerinn, 
war von ihren Ältern gezwungen worden, einen ſchon 
betagten Gemahl zu ehelichen, und hielt ſich für-die 
Langeweile und den Verdruß, den er ihr verurſachte, 
zuweilen in den Umarmungen eines jüngern Liebba⸗ 

bers, Syponti mit Nahmen, ſchadlos. Sie that Dieß 
mit ziemlicher Dreiſtigkeit; um aber noch ungebunde⸗ 
ner in ihren Ausſchweifungen zu ſeyn, ward ſie end⸗ 
lich mit ihrem Buhler einig, ſich des Gemahls ganz 
zu entledigen, und Syponti ſetzte dieſen, ſchon an 
ſich ſchändlichen Vorſatz auf eine Art ins Werk, wo er 
noch vierfach ſchaͤndlicher wurde. 

Der gute Alte pflegte alle Abende zum Vergnü⸗ 
gen in der Gondel zu fahren. Syponti fauerte ihm in 
der jeinigen auf; fprang in jenes Schiff; fließ raſch 
dem Greis feinen Degen ın den Leib; tödtete eben ſo 
fhnell die beyden NRuderer ; warf alle drey Leichname 
ind Waller; ſchwamm nad feiner Gondel zuräd; 
flürzte „ nicht minder unvermutbet, feinen eigenen 
mitwiſſenden Gondolier über Bord; verzog bis tief in 
die Nacht hinein auf dem Schiffe; landete alsdann; 
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(ati zu feiner Gebietherinn , und melbete ihr fcob,, 
obſchon mit jo vielem Blute belaftet, den glücklichen 
Erfolg ſeiner Schandthat. 

Zut Vermeidung alles Verdachts ward man ei⸗ 
nig, eine kurze Zeit hindurch ſich nicht zu ſehen und 
zu ſprechen. Alles ging im Anfang erwuͤnſcht. Ganz 
Venedig glaubte, daß der arme Alte ertrunfen ſey. 
Aber ungefähr acht Tage nachher fanden einige Fiicher 
feinen Leichnam, und man ſah, daß er ermordet wor- 


den fey. Mancherley Muthmaßungen entftonden deße 


halb ; doch hlieb der Mörder unverhaftet, wenn auch 
nicht unverdächtig. Exit ald der Bruder des Erfchlager- 
nen nach Venedig Fam, gewann der Handel ein andes 
red Anfeben. Diefem war ſowohl die wenige liebe, 
die Victorine gegen ihren Gatten gehegt, als au ihr 
Verftändnig mit Syponti ziemlich genau befannt. 
Durch anfehnlihe Geſchenke ſuchte ex Felicien, Vic⸗ 
torinens vertraute Kammerfrau, zu gewinnen, und 
— es gelang ihm. Dieſe, vom Glanz des Goldes 
verblendet, verrieth nicht nur den Liebeghanbel ihrer 
Gebietherinn vollftändig , fondern überlieferte ihm auch 
‚einen Brief vom Syponti, in welchem diefer-Victos 
rinen mit ziemlich. beflimmten Werten an ben wichtie 
gen Dienft, den er ihr geleiftet,, erinnerte. Die Ge⸗ 
richte, ald dieſes Schreiben ihnen vorgelegt wurde, 
ließen fogleich Liebhaber und Geliebte verhaften, und 
Jedes befonders einfperren. Syponti, als er vernabm, 
daß fein eigener Brief ihn ins Gefängniß bringe, 
glaudte Anfangs: Victorine habe ihn vertathen; doch 
da er Mittel fand ihr zu fehreiben,, und Antwort ven 
ihr zu erhalten, ſoh er aus diefer Legtern: daß Felicie 
einen Brief unsergefhlagen haben müſſe, und enks 


qui Bon 
ſchloß fih , das Leben feiner Gebietherinn auf Koften 
feines eigenen zu retten. Auf der Folter geitand er 
daher fogleih fein Verbrechen; erklärte aber Victo⸗ 
rınen bis ans Ende für unfhultig. So ward er hin« 
gerichtet, fie hingegen der Haft entlafen. 

Mur allzu bald vergafi diefe Unwürdige ihres als 
ten Gemahls ſowohl, als ihres jungen Liebhabers, 
und warf ſich dem größten Wüſtling in ganz Venedig, 
Nahmens Faſſino, ın die Arme; beirathete ihn auch, 
allen väterlichen Vorſtellungen zuwider. Die Strafe 
blieb nicht lange aua. Faſſino begann in Kurzem feine 
Bemablınn zu mißbandeln, und ſich der niedrigften 
ES hiwelgerey , ten feiliten Dirnen Preis zu geben, 
Victorinens Neigung verfebrte fi hierdurch ebenfalls 
in ten bitterſten Hab, und zu Mordthaten fhon ger 
wohnt, fuchte jie auch dieſen Garten fih vom Halſe 
zu ſchaffen. In diefer Abſicht ließ fie einen Neapoli⸗ 
Sanıichen Apotheker , Auguitino mıt Nahmen, der 
eben damahl? nach Venedig gefommen war, zu fi 
sufen, und verfprad ihm eine anſehnliche Belohnung, 
wenn er ihren Mann vergiften wolle. Doc Dieſer, 
weit entfernt, zu einer folhen Schandthat ſich brauchen 
zu laſſen, ermahnte fie ernitlih von einem fo ſchwar⸗ 
zen Vorhaben abzuſtehen. Gerührt ſchien fie ipm zue - 
zuhören. Mit Band und Mund verfprad fie ihm zu 
folgen. Doch einige Tage nachher Eaufte fie ſich heim- 
lich Arſenik, feſt entfhloifen, es bey eriter befter Ges 
legenheit dem Faſſino beyzubringen. 

Einſt, als er nach feiner gewöhnlichen Sitte von 
einer Luftbarkeis ziemlich fpät nah Haufe Fam, und 
eine Schale Hühnerbrühe begehrte, befahl Victorine 
ihrer Kammerfrau, ſolche für ihn zu beforgen; kaum 
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aber wandte Diefe den Rücken, fo fhüttete Jene die 
Halfte des Arfeniks in die Brühe; die andere Halfte 
wußte fie ſchlau genug in Feliciens Koffer zu bringen. 

Faſſino ſtarb; — flarb unter Umftänden , bie 
offenbar auf Vergiftung fließen ließen. Wictorine 
und ihre S.ammerfrau wurden fogleich verhaftet. Im 
Koffer diefer Legtern fand man das bewufite Gift. Ih⸗ 
re Schwüre galten nichts gegen den Augenſchein. Sie 
ward zum Strange verurtheilt, und Victorine aber⸗ 
mahls frengelaffen. Doppelt vergnügt mochte jegt dies 
fe Nidtswürdige feyn. Sie hatte ungeftraft ihren Gat⸗ 
ten ermordet; hatte fich nebenbey an Fellcien gerächt, 
die fie feit jener Verrätherey im Herzen zwar entſchie⸗ 
den haßte, bie fie aber doch beybehielt, damit fie, 
im Fall der Verabſchiedung, nicht ein Mehreres von 
ihrem ausichweifenden Leben entdecden möchte. 

Der Tag der Hinrihtung ward anberaumt. er 
licie war bereits auf dem Hingang zum Galgen begrife 
fen; und in eben dem Augenblicd mußte, durch eine 
fonderbare Schickung, Auguftino , jener Meapolitar 
niiche Apotheker, bey der &t. Markus: Brüsde lan⸗ 
den. Er ſieht eine große Menge Volks herbeyeilen, 
fragt um die Urſache dieſes Zufammenlaufs, und er⸗ 
fährt: daß eine Kammerfrau von Victorinen gehängt 
werben folle, weil fie ihren Gebiether vergiftet habe. 
Er ſtutzt nicht wenig über dieſe Nachricht, Die eigent- 
lihe Befchaffenheit der Sache daͤmmert fogleich vor 
den Augen feines Geiſtes. Er drängt fih zu den Ge⸗ 
rihtöperfonen hin, die immer einer ſolchen Hinrich: 
tung beyzumwohnen pflegen. Er bittet fie, diefe Straf: 
handlung nur noch auf einige Minuten zu verſchieben, 
weil er etwas Wichtiges ihnen zu entdecken habe. Geis 
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ne Bitte wird ihm gewährt; und num erzählt er das 
Geſpraͤch, das er mir Victorinen bielt, als fie Gift 
von ihm für ihren Gemaͤhl begehrte. Daß eine folde 
Erzählung den Richtern auffallen ‚mußte, ergibe fi 
“von feldit. Man fehickt fogleih nah Victorinen. Sie 
kommt, zuverfihtlih genug. Aber Faum erblidt fie 
ben Apotheker, fo erblaßt fie und finkt ohnmaͤchtig zu 
Koden. Man bringt fie ind Gefängniß, und in ber 


nächſten Stunde auf die Folter. Doc, glei bey den 


erſten Berfuchen befennt fie nun Alles — ihre Mits 
wiſſenſchaft um den Mord ihres eriten Gemahls, Faſ⸗ 
ſino's Vergiftung, und den Flen, Felicien ihrer Rache 
aufzuopfern. 

Der ganze Gerichtshof ſchauderte bey der Ab⸗ 
ſcheulichkeit ſo vielfältiger Verbrechen. Die Kammer⸗ 
frau ward ſogleich entlaſſen. uͤber ihre Gebietherinn 
erging das Todes⸗Urtheil in möglichftee Strenge. 





II. 


Signor Thoniari Vituri, ein Mailändifcher Edels 
mann zu Pavıa, hatte eine einzige Tochter , Chriftine 
mit Nahmen; eın Madden von fo unvergleichlider 
Schönheit, daß fie die Augen aller jungen Männer in 
ihrer Vaterſtadt auf ji) zog. Vor vielen andern bes 
warb fih Signor Gafperino um ıhre Gunſt. Geburt, 
Vermögen Geſtalt und Herz empfahlen ihn Eräftig 
genug; und eben Eonnte er ſich mit dee gegründeten - 
Hoffnung ihres baltıgen Jaworts ſchmeicheln, ald er den 
unglüdlihen Einfall hatte, auch feinen vertrauteiten 
Freund, Pifani, indiefen Haufe aufzuführen. Pifani 
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wor allerbings noch wohlgewachſener und reizender, als 
Gaſperino. Chriſtine ſah und ſprach ihn kaum, fo füͤhl⸗ 
te fie Liebe gegen ihn; dur Blicke, Worte, und bald 
darauf durch ein zaͤrtliches Briefchen geſtand fie ibm ihre 
Empfindung. Piſani ließ folche nicht unerwiedert. Ohne 
Bedenken opferte er feinen Freund einer folhen Ger 
Tiebten auf. In wenigen Tagen vernahm gan; Pavia 
mit Verwunderung, daß Chriſtine ſeine Gattinn ge⸗ 
worden ſey. 
Gaſperino's gerechter Unwille laͤßt ſich leichter 
denken, als beſchreiben. Ein Brief, voll bitterer Vor⸗ 
würfe wegen gebrochener Freundſchaft, ſchloß ſich mit 
Piſani's Herausforderung. Sie ſchlugen ſich; Piſani 
ward erſtochen; Gaſperino floh. Doch ba er bey die⸗ 
fem ganzen Handel als ein Mann von Ehre ſich betras 
gen hatte, erhielt er bald gerichtliche Werzeibung , und 
erfchien wieder zu Pavia. 
Unwiderftehlich ift die Gewalt der Liebe! Gaſpe⸗ 

rino, von Chriſtinen ſo unwürdig verrathen, ſah kaum 
dieſe gefährliche Schönheit wieder, fo entbrannte er 
von Neuem gegen dieſelbe. Alle Schuld trug in ſeinen 
Gedanken Pifani ; Diefer hatte verführt; Chriftine bloß 
- gefehlt. Er begann daher abermahls ihr feine Aufwars 
fung zu machen ; fie betradytete ihn mit dem lebhafte: 
fien Gefühl von Haß und. Rachbegier; doch um die 
Legtere zu befriedigen, verbarg fie fchlau genug ben 
erftern. Unter dem Vorwand, daß fie ben Mörder ihres 
Gemahls nicht öffentlich begünftigen dürfe, verfprach 
fie ihm in einem Garten, der dicht an. ein Nonnen⸗ 
Mofter jtieß , eine heimliche, nächtliche Zuſammenkunft. 
Der freudetrunfene Gaſperino unterließ nicht fich ein⸗ 
‚zufinden, Auch Chriftine-fam, doch — von zwey Ban⸗ 
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diten begleitet. Auf ein gegebenes Zeichen ſtürzten 
Beyde uͤber den Unglücklichen her. Vergebens wehrte 
er ſich wie ein Löwe; von vielfachen Wunden durch⸗ 
boprt‘, fan er endlich zu Beden. Da er fterbend noch 
einige laute, tiefgehohlte Seufzer ausftieß, ſtopfte 
Chriftine, aus Furcht, man Eönne Dieß in der Nach⸗ 
barfchaft bören, ıhr eigenes weißes Schnupftuch ibm 
in den Mund’; dann fdleifte man feinen Leichnam in 
die andere Ede des Gartens und warf ıhn in einen 
Brunnen. 

Wirklich hatten die Nonnen im,Alofter ein Der 
gengeklirre gehört, und fchicten des andern Morgens 
nad dem bewußten Ort. Man fand allta eine Menge 
vergojfenen Blutes. Alle Wundärzte- der Stadt wur⸗ 
den davon benadridtigt. Da Gafperıno allerdings 
beyde Banditen, bevor er gefunfen, verwunder hatte; 
da fie zu einem Wundarzt, um fi) verbinden zu laſſen, 
ſchickten, und da man gleich darauf den Gafperino vers 
mißte, fo wurden fie jeßt als feine Mörder beargwohnt 
und verhaftet. Sie laugneten,, gaben vor, ſich unter» 
einander felbft gejchlagen zu haben; Eamen zwar Bepbe 
auf die Folter, aber uberitanden fie auch, ohne eine 
Sylbe zu befennen. Chriitine, von diefem Allem be⸗ 
nachrichtigt, glaubte ſchon außer Gefahr zu feyn. 

Da indeß Gaſperino nirgends fih blicken ließ, 
ſo bezeigte die Obrigkeit viel Sorgfalt ſemetwegen, 
und durch langes Nachſuchen fand man endlich ſeinen 
Leichnam in jenem Brunnen. Gleichwohl blieben feine 
Mörder immer noch unentdeckt; denn die zwey Ban 
diten beharrten feit auf ihrem Laͤugnen. Erft nad) aber» 
mahliger, genauer Bejihtigung fand man im Munde 
des Entfeelten ein Echnupftuh, und in einem Zipfel 
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zeeſelben Chriſtinens Nahmen. Mehr brauchte es nicht, 
um fie zu verhaften, und auf die Folter zu fpannen. 
Sie geftand fogleih ihr Verbrechen; gab ihre beyden 
Mirgenoffen an, und alle Drey wurden gehängt. Die 
Körper der zwey Banditen warf man nachher in den 
‚Po. Der Leichnam der graufamen Chriſtine aher, die , 
zum Morde no ‚die fchwärzefte Verraͤtherey gefügt 
hatte, warb verbrannt ‚ und ihre Aſche in die Luft 
verftreut. : 


111. 


Here von Raurier, ein ziemlich bemittelter Juwe⸗ 
tier aus Dijon in. Bourgogne, kam von der Krank» 
furter Meſſe zurück, und hatte in feiner Schatulle ſieb⸗ 
zehn hundert Thaler, die er aus verkauften Edelſtei⸗ 
nen gelöſet, nebſt einigen andern Sachen, die an Werth 
ungefähr eben fo viel betragen mochten. Zu Salines 
ward er plöglich Frank; fo frank „ daß er im Wirths⸗ 
hauſe liegen bleiben mußte. Seine Reifegefährten trenns 
ten fi) von ihm mir dem Wunfche baldigen Befferung. 
Er ſelbſt, da fein Fieber immer noch zunahm ſchickte 
nad) einem Brzt im Orte. Diefer , Nahmens de la 
Motte, kam, verfchrieb ihm einige Mittel, und fie 
wirkten fo erwünſcht, daß der Kranke bald des Doc⸗ 
tors nicht mehr zu bebuͤrfen glaubte. Er entließ ihn 
daher mit einem kleinen Geſchenke, und würde wahr⸗ 
ſcheinlich hald völlig geneſen, ſeine Heimreiſe vollendet 
haben, hätte nicht ein unglückliches Schickſal es anders 
mit ihm gefügt. 
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Adrian, ber Befiger des Gaſthofes, hatte indeß 
den unfeligen Wahn gefafit, daß fein Gaſt unermeßliche 
Reichthümer bey fih führe; hatte den noch unfeligeren 
Entſchluß hinzugefügt, fi deren zu bemädtigen, und 
den Reifenden unbemerkt zu ermorden. Er entbedte 
dieſen Vorſatz feinem Weide; fie fhauderte zurüd, 
und beſchwur ihren Mann mit Thränen, einen fo ſchreck⸗ 
lichen Gedanken aufzugeben. Der Nichtswürdige fah 
bald, daß er fie nicht zur Iheilnahme bereden werde; 
er itellte fich daher von ihren Bitten gerührt, von ih⸗ 
ven Gründen überzeugt ; unter bem Vorwand, daß ihre 
Vater gefaͤhrlich Frank fey, wußte er fie einige Meilen” 
weit zu entfernen, und fehritt dann.fofort zur Sache. 
tod ein anderer Böfewicht , durch’ Angeboth der 
halben Beute gewonnen , war feln Gehülfe. Des 
Nachts überfielen fie den Juwelier in feinem Bette, 
erwürgten ihn, und vergruben den Leichnam auf einer 
benatbarten Wieje. Als zchn Tage darauf die Gaſtwir⸗ 
thinn zurückkam, überredete fie ihr Mann: Kerr von 
Saurier fey ſchon feit einer Woche frifch und gefund 
nad) Dijon akgereifet. Das Pferd des Ermorbeten hatte 
Adriana Mordgehülfe in den Wald geführe, und gefattelt 
und gezäumt Taufen laſſen. Vielleicht, glaubten: fie, 
werde ed den Weg nah Haufe finden, und die Fami⸗ 
fie des Unglucklihen,, wenn fie das Roß ledig anlom: 
men fahe, muthmaßen: fein Herr, ihr Verwandter, 

fey im Walde geplündert uud ermordet worden. 
Schian genug waren diefe Maßregeln. Eın Mos 
natb verging; niemand ſprach noch von diejem Unfall, 
Nach diefer Zeit gingen einige Perfonen aus der Nach⸗ 
barſchaft bey ter Wieſe vorbey, no Lauriers Leichnam 
lag. Sie erblictten einen Wolf, der vom Malde her: 
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eingefommen ſeyn mußte ‚ und an einem menſchlichen 
Körper zu freffen ſchien. Theils in der Ungewißheit, 
ob ein Knabe vielleicht vom Wolf getödtet worden; 
theils um das Thier felbft zu erlegen, fprangen fie. 
über den Zaun. Der Wolf entflod. Es war Laurierb 
- Leichnam, den er aus der Erde berausgefcharrt hatte, 
Daß diefer Körper noch nicht Tange bier liegen Eonnte, 


= fab man wohl ; und ba ihn niemand Fannte, fo trug 


man ihn auf den Markt, um dort dur öffentliche 
Ausftellung vieleicht hinter feinen Nahmen ;u fommen. 
Wirklih war er Eaum dort, fo ging der Arzt be la 
' Motte vorbey, und erkannte ihn für den Fremden, 
den er vor Monatbifrıft im Gaſthof behandelt habe. 
Auf feine Angabe umringten ſogleich ©erichtöperfonen 
das Wirthsbaus und hielten Durhfuhung. Die Wire 
tbinn nebit allem Geſinde wurde verhaftet. Der eins 
zige Schuldige, ihr Mann, entfam dieß Mahl noch. 

Durch ein Ungefähr war dieſer Nichtswüuͤrdige ges 
rade bey ſeinem Spießgefellen, und zechte mit ihm, 
als die Nackricht von dem gefundenen Leichnam und 
von des Raths genonmenen Maßregeln erſcholl. Sie 
ergriffen ſogleich die Flucht. Ihre Abſicht war, nur 
des Nachts zu fliehen, und des Tages hindurch ſich im 
Gebüſche zu verſtecken. Sie gingen wirklich einige 
Naͤchte hindurch. Aber am fünften Morgen befanden 
ſie ſich zu ihrem großen Erſtaunen wieder am Eingan⸗ 
ge des Gebüſches unweit Salines. Ob auch hierbey ei⸗ 
ne höhere Gerechtigkeit obgewaltet? Oder ob bloß eine 
naturliche, bey naͤchtlichen Reiſen nicht ungewoͤhnliche 
Merirrung vorgefallen ſey? wer kann Dieß zu ent— 
ſcheiden wagen! Kurz‘, von Anſtrengung und Hunger 
ermattet, konnten die Schuldigen nicht weiter , fondern 
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warfen fih im Schatten eined Baumes nieder, und 
fhliefen ein. Saum war Dieß gefhehen, fo ritten 
gerade bey diefem Wege vorbey— der Sohn des Ers 
mordeten, und der Arzt de la Motte, ber ihn: zur 
Leiche feines Vaters abgehohlt hatte. La Motte ers 
kannte fofort mit neuem Erftaunen die beyden Schla⸗ 
fenden; da fie ed aber mit zwey verzweifelten Wien» 
fen zu thun gehabt haben würden, fo wagten fie 
nicht, Diefelben aufzumeden und anzugreifen. Trft als 
noch einige Landleute dazu kamen, bemädtigte man 
fi) ihrer, und zwar ohne den geringften Widerſtand. 
Dafı fie jebt der Haft, und fpäter dem peinlihen Ger 
rıcht überliefert wurden , bedarf wohl nicht erſt der Er⸗ 
wähnung. rt 





W. 


Im Dorfe Spreazo, funfzehn Meilen von Breſ⸗ 
eia, im Gebieth der Republik Venedig gelegen , lebte 
auf einem Eleinen Brundftüd ein Landmann, Alibius 
mit Namen, viele Jahre hindurch mit feinem Weibe, 
Menille, in friedlichfter Eintracht. Eine Tochter, 
Amalia genannt, war bie einzige Frucht ihrer Ehe. 
Erit als Alibius ſelbſt don allmählig zu altern begann, 
ward er feiner, freylich auch nicht mehr reizendenFrau 
überdrußig. Häusliche Zwiftigkeiten , immer von ihm 
juerit veranlaßt, ſchlichen fi ein. Endlich verließ er 
Weib und Kind ganz, und ging nah Brefcia, um 
dort fein Unterfommen zu fuchen. 

Er fand Eintritt im Haufe eined Mannes vom 
Stande; und weil er fih im Dienfte deffelben einige 
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Jahre hindurch mit vielem Eifer betrug, verhalf ihm. 
fein Gebiether endlich zur Belohnung feiner Treue beym 
Magiftrat dieſer Stadt zu dem Eleinen Poften eines \ 
Kanzley⸗Dieners. Auch hier fuhr er fort, ſich ald 
ein Mann. von Rechtſchaffenheit zu betragen; erwarb 
ſich das Zutrauen aller Nachbarn und Bekannten; und 
würde wahrſcheinlich bis an ſeinen Tod im beſten Rufe 
verblieben ſeyn, hätte nicht diejenige, Leidenſchaft, die 
ſchon manchen braven Mann zum Schelm, und nue 
felten dieſen Letztern zum redlichen Mann umformte, — 
hätte Liede nicht ihm einen ſchlimmen Poſſen geſpielt. 

Alibius hatte ſchon feit einiger Zeit Bekanntſehaft 
mit einer jungen, fhönen, bemittelten Witwe ges 
naht. Sie gefiel ihm ansnehmend, und Trotz des 
merklichen Unterſchiedes ihrer Jahre hatte er auch ihr 
zu gefalien gewußt: Sie zu beirathen,, ed koſte auch / 
was es wolle, war fein fefter Entſchiuß; und da feine 
noch lebende Frau das Haupthinderniß bey dieſem Vor⸗ 
ſatz ausmaͤchte ſo ſuchte er ſich derſelben auf alle nur 
mögliche Art zu entledigen. 

Er kaufte fig in diefer Abſcht zu Brefcia ‚eine 
betraͤchtliche Doſis Gift; ritt dann nach Spreazo; ſtieg 
bey ſeiner Frau ab; überhäufte fie mit Freundlichkei⸗ 
ten, und ſchien die vorige Eintracht wieder erneuern 
zu wollen. Dieſes gute Weib, die ſchon ſo lange von 
ihrem Manne nichts wußte freute ſich bey dieſer ſcheinba⸗ 
ven Ruͤckkehr von ganzem Herzen; und da er bier übers 
nachten wollte, trug fie ihm zum Abendeſſen auf, was . 
ihre Armuth vermochte „—Milch und Früchte. Er af. 
von diefen Letztern, aber er warf, fo wie die: geſchaͤf⸗ 
tige Alte nur ein Mahl den Rüden wändte, einen guten 
heil des Giftes in die Milch⸗ Schale: blieb dann 
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bie Nacht bey feiner Gattinn, und eifte des andern 
Morgens fehr früh nad Brefcia zurüd. Alle Tage 
hoffte er nun: daß die Nayrict von Menillens Tode 
eintreffen werde. 

Als eine reihlihe Woche verfloß, und er zu feis 
ner VBerwunderung immer noch nichts erfuhr, wiebers 
hohlte er feinen Beſuch mit dem Vorfaß , auch jene Dos 
fi, mo möglich, zu verdoppeln. Er fand fein Weib 
Eranf, und feine Tochter in Thränen, — „Die Mutter, 
erzählte fie ihm, fey nach dem Genuß derjenigen Mitch, 
die fie ihm vorgeſetzt, und die er ſtehen laffen, tödts 
ih Frank geworben.” — Alibius fpielte zum Schein 
den Betrübten; im Herzen grollte es ihm zweyfach. 
Nicht nur, weil feine Abfiht vereitelt worden (denn 
Menille befand fih auf der Befferung ;) fondern weil er 
aud) in diefer Erzählung einige Spuren von Verdacht 
gegen fich felbft zu entdeden glaubte. Er liebte übers 
haupt Amalien nicht. Sie war während feiner Ente 
fernung verheirathet, Mutter von mehreren Kindern, 
wieder Witwe, und in jeder Rückſicht ein braves - 
Weib geworden. Doc die Sorgfalt, die fie für Mies 
nillen begte, empfahl fie ſchlecht in Alibius Augen. 
Er hüthete fich bey ſolchen Umftänden wohl, nochmah⸗ 
ligen Gebrauch von feinem Gifte zu machen. Er ente 
fernte fih vielmehr bald; Eam aber tief in der Nacht 
zum dritten Mahl wieder, und pochte halb Teife an 
die Hausthür. Seine Enkelinn, ein Mädchen von 
neun oder zehn Jahren, öffnete diefelbe. Er ſtürzte 
in die Kammer, wo fein Weib lag und fhlief. Mit 
einem Stück Hol; zerfchmetterte er auf einen Schlag 
ibr die Hirnfchale, fprengte dann mit verbängten Zite 
gein nad Breſcia, und erfhien dort, ſchon des ans 
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dern Morgens um ſechs Uhr, abſichtlich im einer Amts: . 
verrihtung, damit Niemand feine Reife muthniaßen 
könne. Das Kind, das ihm die Thür eröffnet, kanns 
te ihn wirklich nicht. „„Ein Räuber fey mit Gewalt 
in da6 Haus gedrungen, und ‚habe die Großmutter - 
getödtet!” das war deifen ganze Ausfage vor Gericht. 

Als dieſer Mord in Brefcia erfholl, ftellte fi 
Alibius herzlich betrübt bey der Nachricht; heirathete 
aber bald darauf jene junge fhöne. Witwe, die ohne 
ihr Wilfen die Veranlagung von Diefem Allen war. 
Er hoffte die Frucht feines Frevels nun in ſtolzer Ruhe 
zu genießen; aber die rächende Hand der .allfehenden 
Vorfiht ſchwebte bereitd über ihm. — Nur wenige 
Tage Hatte ex in feinem neuen Eheitande verlebt, fo 
kam einer von feinen alten Bekannten näch Breſcia, 
ging in ein Weinhaus, und erzählte dafelbft halb bes 
rauſcht: Alibius und feine Toter Amalia hätten zu⸗ 
ſammen die alte Menille erſchlagen. Bald verbreitete 
ſich dieſes Gerücht weiter in der Stadt, und fand hier 
und da Glauben. Selbſt die Obrigkeit, als es ihr 
fund ward, ließ den Alibius und auch den Urheber je— 
ner Sage vorfordern, um Beyde gegen einander abzu⸗ 
hören. Alibius laͤugnete dreiſt; und auch der Zweyte 
verſicherte: Er habe zwar allerdings im trunkenen 
Muthe dergleichen Reden ausgeſtoßen; wiſſe aber nicht 
den geringſten Grund zu dieſem Argwohn anzuführen, 
und bitte, nach verflogenem Rauſch, feinen alten 
Freund berzlih um Verzeihung. 

Man entließ auf dieie Erflärung Beyde. Da aber 
unter den Gerichts » Beyfigern Einer bemerkte: daß aud) 
ein falſches Gerücht nicht Feihe ganz ohne Grund, 
fo wenig als ein Rauch ganz ohne Feuer entfiche; da 
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diten begleitet. Auf ein gegebene Zeichen flürzten _ 
Beyde über den Unglücklichen her. Vergebens wehrte 
er ſich wie ein Löwe; von vielfachen Wunden durch⸗ 
bohrt, ſank er endlich zu Beden. Da er ſterbend noch 
einige laute, tiefgehohlte Seufzer ausſtieß, ſtopfte 
Chriſtine, aus Furcht, man könne Dieß in der Nach⸗ 
barfchaft bören, ihr eigenes weißes Syhnupftuch ihm 
in den Mund‘; dann fdleifte man feinen Leichnam in 
die andere Ede des Gartens und warf ihn in einen 
Brunnen. 

Wirklich hatten die Nonnen im,Klofter ein Der 
gengeklirre gehört, und fohichten des andern Morgens 
nah dem bewußten Ort. Man fand allta eine Menge 
vergojfenen Blutes. Alle Wundärzte- der Stadt wur⸗ 
den davon benadrichtigt. Da Gafperıno allerdings 
beyde Banditen, bevor er gefunfen, verwundet hatte; 
da fie zu einem Wundarzt, um ſich verbinden zu laflen, 
ſchichten, und da man gleich darauf den Gaſperino vers 
mißte, fo wurden fie jet als feine Mörder beargwohnt 
und verhaftet. Sie laugneten, gaben vor, fi unter 
einander felbft gefchlagen zu haben; kamen zwar Bepbe 
auf die Folter, aber uberitanden fie auch, ohne eine 
Sylbe zu bekennen. Chriſtine, von diefem Allem bes _ 
nachrichtigt, glaubte fhon außer Gefahr zu feyn. 

Da indeß Gaſperino nirgends ſich blicken Tieß, 
ſo bezeigte die Obrigkeit viel Sorgfalt ſemetwegen, 
und durch langes Nachſuchen fand man endlich ſeinen 
Leichnam in jenem Brunnen. Gleichwohl blieben feine 
Mörder immer noch unentdeckt; denn die zwey Vans 
diten beharrten feit auf ihrem Läugnen. Erft nad) abers 
mahliger, genauer Vefichtigung fand man im Munde 
des Entfeelten ein Schnupftach, und in einem Zipfel 
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detfelben Chriftinens Nahen. Mehr brauchte es nicht, 
um fie zu verhaften, und auf die Zolter zu fpannen. 
Sie geftand fogleich ihr Verbrechen; gab ihre beyden 
Mitgenoſſen an, und alle Drey wurden gehängt. Die 
Körper der zwey Banditen warf man naher in den 
Po. Der Leichnam der graufamen Chriſtine aher, die . 
zum Morde noch ‚die ſchwaͤrzeſte Verraͤtherey gefügt 
hatte, warb verbrannt , und ihre. Afche in die Luft 
verſtreut. 


nn —— — 


111. 


Herr von Laurier, ein ziemlich bemittelter Juwe⸗ 
tier aus Dijon in Bourgogne, kam von der Frank⸗ 
furteeMefle zurück, und hatte in feiner Schatulle fieb- 
zehn hundert Thaler , die.er aus verkauften Edelfteis 
nen gelöfet , nebit einigen andern Sachen, die an Werth 
ungefähr eben fo viel betragen mochten. Zu Salines 
ward er plöglich Frank; fo krank, daß er im Wirths⸗ 
hauſe liegen bleiben mußte. Seine Reifegefährten trenn⸗ 
ten fi) von ihm mir dem Wunfche baldiger Befferung. 
Er felbft , da fein Sieber immer nod, zunahm, ſchickte 
nach einem drgt: im Orte. Diefer , Nahmens de la 
Motte, kom, verfchrieb ihm einige Mittel, und fie 
wirkten fo erwünſcht, daß der Kranke bald tes Doc» 
tors nicht mehr zu bedürfen glaubte. Er entließ ihn 
daher mit eınem kleinen Geſchenke, und würde wahre 
ſcheinlich hald völlig genefen, eine Heimreiſe vollendet 
haben, hätte nicht ein unglückliches Schickſal es anders 
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Adrian, ber Befiger des Gaſthofes, hatte indeg 
den unfeligen Wahn gefafit, dag fein Gaſt unermeßliche 
Reichthümer bey ſich führe; hatte den noch unfeligeren 
Entſchluß hinzugefügt, fi deren zu bemächtigen, und 
den Reifenden unbemerkt zu ermorden. Er entdedte 
dieſen Borfag feinem Weide; fie ſchauderte zurüd, 
und beſchwur ihren Mann mit Thraͤnen, einen fo ſchreck⸗ 
lihen Gedanken aufzugeben. Der Nichtswürbige fah 
bald, daß er fie nicht zur Theilnahme bereden werde; 
er ftellte fih daher von ihren Bitten gerührt, von ih⸗ 
ren Gründen überzeugt ; unter dem Vorwand, daß ihe 
Vater gefahrlich krank fey, wußte er fie einige Meilen” 
weit zu entfernen, und ſchritt dann. fofort zur Sache. 
doch ein anberer Vöfewicht , durch's Angeboth der 
halben Beute "gewonnen , war feln Gebülfe. . Des 
Nachts überfielen fie den. Zumelier in feinem Bette, 
erwürgten ihn, und vergruben ben Leichnam auf einer 
benatbarten Wiefe. Als zehn Tage darauf die Gaſtwir⸗ 
thinn zurückkam, überredete fie ihr Mann: Herr von 
Laurier fen ſchon feit einer Woche frifch und gefund 
nad) Dijon abgereifet. Das Pferd des Ermordeten hatte 
Adrians Mordgehülfe in ben Wald geführt, und gefattelt 
und gezäumt Taufen laſſen. Vielleicht, glaubten. fie, 
werde ed den Weg nah Haufe finden, und die Fami⸗ 
fie des Ungluͤcklichen, wenn fie das Noß ledig ankom⸗ 
wien fühe, muthmaßen: fein Herr, ihr Verwandter, 
fey im Walde geplündert uud ermordet worden. 
Schiau genug waren diefe Maßregeln. Eın Mos 
nath verging; niemand fprady nod von dieſem Unfall, 
Nach diefer Zeit gingen einige Perfonen aus der Nach⸗ 
barſchaft bey ter Wieſe vorbey, no Laurıers Leichnam 
lag. Sie erblicten einen Wolf, der vom Mulde ders 
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eingefommen ſeyn mußte ‚ unb an einem menſchlichen 
Körper zu freffen ſchien. Theils in der Ungewißheit, 
ob ein Knabe vıelleiht vom Wolf getödtet . worden; 
theild um das Thier felbft zu erlegen, fprangen fie. 
über den Zaun. Der Wolf entflod. Es war Laurierb 
Leichnam, den er aud der Erde berausgefcharrt hatte. 
Daß diefer Körper noch nicht (ange bier liegen Eonnte, 
ſah man wohl; und da ihn niemand Fannte, fo trug 
man ihn auf den Markt, um dort durch öffentliche 
Ausftellung vieleicht hinter feinen Nahmen ;u fommen. 
Wirklih war er kaum dort, fo ging der Arzt de la 
' Motte vorbey, und erkannte ihn für den Fremden, 
den er vor Monathefriſt im Gaſthof behandelt habe. 
Auf feine Angabe umringten fogleih Gerichtöperfonen 
das Wirthsbaus und hielten Durchſuchung. Die Wirs 
tbinn nebit allem Gefinte wurde verhaftet. Der eins 
zige Schuldige, ihr Mann, entfam dieß Mahl noch. 

Durch ein Ungefähr war dieſer Nichtswwuͤrdige ge⸗ 
rade bey ſeinem Spießgefellen, und zechte mit ihm, 
als die Nackricht von dem gefundenen Leichnam und 
von des Raths genommenen Maßregeln erſcholl. Sie 
ergriffen fogleih tie Flucht. Ihre Abfiht war, nur 
des Nachts zu fliehen, und des Toges hindurch fich im 
Gebüſche zu verit:den. Cie gingen wirklih einige 
Nächte hindurch. Aber am fünften Morgen befanden 
fie fih zu ihrem großen Erftaunen wieder am Eingane 
ge des Gebüſches unweit Ealines. Ob auch hierbey eis 
he höhere Gerechtigkeit ohgewaltet ? Oder ob bloß eine 
naturliche, bey nächtlichen Reifen nicht ungewöhnliche 
Verirrung vorgefallen ſey? wer kann Dieß zu ente 
fheiden wagen! Kurz‘, von Anftrengung und Hunger 
ermattet, konnten die Schuldigen nicht weiter, fondern 
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z.erren FI ın Schetten einet Saumes rieter, zul 
fdiieien en. Aacm wor Zub seikehen, ie rue 
gerite bey dieiem Kege rotbey — ter Eckn tee Eis 
mor:eten, und ter Arzt te la Motte, der ihn zur 
Seite feines Water: chgeheklt hatte. Sa Morte er⸗ 
fannte fefort mit neuem Eritaunen tie beyden Schla⸗ 
fenten; ta fie es aber mit zwey verzwerielten Mern⸗ 
[hen ın thun gehabt haben würden, jo wagten fie 
nicht, Tieielien aufzuwecken unt anzugreifen. Erũ als 
noz einige £andleute dazu kamen, bemädktigte man 
fi ihrer, une zwar ohne den geringſten Widerñand. 
Zafı fie jegt der Haft, und ipater dem peinlichen Ges 
richt überisefert wurden, bedarf wohl nicht erfader Exs 
wahnung. — 





IV. 


Im Dorfe Spreazo, funfzehn Meilen von Bref 
eia, im Gebieth der Republik Venedig gelegen , lebte 
auf einem Heinen Orundftüd ein Landmann, Alibius 
mit Namen , viele Sabre hindurch mit feinem Weibe, 
Menille, in friedlichfter Eintracht, Eine Tochter, 
Amalia genannt, war die einzige Frucht ihrer Ehe. 
Erſt als Alibius ſelbſt ſchon allmäplig zu altern begann, 
ward er feiner, freplich auch nicht mehr reizendenFrau 
überdrüßig. Häusliche Zwiftigkeiten , immer von ihm 
zuerſt veranlaßt, ſchlichen fi ein. Endlich verließ er 
‚ Weib und Kind ganz, und ging nah Brefcia, um 
dort fein Unterfommen zu fuchen. 

Er fand Eintritt im Haufe eines Mannes vom 
Stande; und weil er fih im Dienfte deffelben einige 

Jah⸗ 
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Jahre bindung mit vielem Eifer betrug, verhalf ihm 


fein Gebiether endlich zur Belohnung ſeiner Treue beym 


Magiſtrat dieſer Stadt zu dem kleinen Poſten eines 
Kanzley⸗Dieners. Auch hier fuhr er fort, ſich als 
ein Mann von Rechtſchaffenheit zu betragen; erwarb 
ſich das Zutrauen aller Nachbarn und Bekannten; und 
würde wahrſcheinlich bis an ſeinen Tod im beſten Rufe 
verblieben feyn, hätte nicht diejenige Leidenſchaft, die 
ſchon manchen braven Mann zum Schelm, und nur 
felten dieſen Letztern zum redlichen Mann umformte,— 

hätte Liebe nicht ibm einen ſchlimmen Poſſen geſpielt. 

Alibius hatte po feit einiger Zeit Bekanntftyaft 
mit einer jungen, fhönen, bemittelten Witwe ges 
macht. Sie gefiel ihm ausnehmend, und Trotz des 
merklichen Unterſchiedes ihrer Jahre hatte er auch ihr 
zu gefalien gewußt: Sie zu beirashen, es koſte auf, 
was ed wolle, war fein fefter Entſchluß; und da ſeine 
noch lebende Frau das Haupthinderniß bey dieſem Vor⸗ 
_fag ausmachte, ſo ſuchte er ſich derſelben auf alle nur 
"mögliche Art zu entlevigen. 

Er Eaufte ſich in diefer Abſicht zu Vreſcia eine 
betroͤchtliche Doſis Gift; ritt dann nach Spreazo;; flieg 
bey feiner Frau ab; überhäufte fie mit Freundlichkei⸗ 
ten, und ſchien die vorige Eintracht wieder erneuern 
zu wollen. Dieſes gute Weib, die ſchon ſo lange von 
ihrem Manne nichts wußte ‚ fieute fi) bey diefer ſcheinba⸗ 
ven Ruͤckkehr von ganzem Herzen; und da_ er bier übers 
nachten wollte, trug fie ihm zum Abendeſſen auf, was 
ihre Armuth vermochte, —Milch und Früchte. Er af. 
von diefen Letztern, aber er warf, ſo wie die: geſchaͤf⸗ 
tige Alte nur ein Mahl den Rüden wändte, einen guten 

Theil des Giftes in die Milch⸗ "Schale: blieb dann 
Mermers Keimin. Weſch.2. Thi. B 
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bie Nacht bey feiner Gattinn, und eilte des andern 
Morgens ſehr früh nach Breſcia zurück. Alle Tage 
hoffte er nun: daß die Nahricht von Menillens Tode 
eintreffen werde. 

Als eine reichliche Woche verfloß, und er zu ſei⸗ 
ner Verwunderung immer noch nichts erfuhr, wieder⸗ 
hohlte er ſeinen Beſuch mit dem Vorſatz, auch jene Do⸗ 
ſis, wo möglich, zu verdoppeln. Er fand ſein Weib 
krank, und feine Tochter in Thränen. — „Die Mutter, 
erzählte fie ihm, fey nad) dem Genuß derjenigen Mit, 
die fie ihm vorgefeßt, und die er ſtehen laffen, tödts 
lich Erank geworden.” — Alibius fpielte zum Schein 
den Betrübten; im Herzen grollte es ihm zweyfach. 
Nicht nur, weil feine Abficht vereitelt worden (denn. 
Menille befand fih auf der Befferung ;) fondern weil er 
auch in diefer Erzählung einige Spuren von Verdacht 
gegen fich felbft ‚zu entdeden glaubte. Er liebte übers 
haupt Amalien nicht. Sie war während feiner Ente 
fernung verheirathet, Mutter von mehreren Kindern, 
wieder Witwe, und in jeder Rückſicht ein braves - 
Weib geworden. Doc die Sorgfalt, die fie für Dies 
nillen hegte, empfahl fie ſchlecht in Alibius Augen, 
Er hüthete fich bey foldhen Umftänden wohl, nochmah⸗ 
ligen Gebrauch von feinen Gifte zu machen. Er ente 
fernte fi) vielmehr bald; Eam aber tief in der Nacht 
zum dritten Mahl wieder, und pochte halb leife an 
die Hausıhür. Seine Enkelinn, ein Mädchen von 
neun oder zehn Jahren, dffnete diefelbe. Er flürzte 
in die Kammer, wo fein Weib lag und fehlief. Mit 
einem Stüd Hol; zerfhmetterte er auf einen Schlag 
ihr die Hirnfchale, fprengte dann mit verbängten Züs 
geln nach Breſcia, und erfhien dort, fhon des ans 


DOOR 10 wo. : 
dern Morgens um ſechs Uhr, abſichtlich in einer Amts: 
verrichtung, damit Niemand feine Reiſe muthmaßen 
könne. Das Kind, das ihm die Thür eröffnet, Eanns 
te ihm wirklich nicht. .„Ein Räuber fey mit Gewalt 
in das Haus gedrungen, und habe die Großmutter - 
getödtet!” das war. deifen ganze Ausfage vor Bericht. 

Als diefer Mord in Brefcia erſcholl, ftellte fih 
Alibius herzlich betrübt bey der Nachricht; heirathete 
aber bald darauf jene junge ſchöne Witwe, die ohne 
ihr Wiſſen die Veranlaßung von Diefem Allen war. 
Er hoffte die Frucht feines. Frevels nun in ſtolzer Ruhe 
zu genießen; aber bie raͤchende Hand der allſehenden 
Vorſicht ſchwebte bereits über ihm. — Nur wenige 
Tage Hatte er in feinem neuen Eheſtande verlebt, fo 
Eam einer von feinen alten Bekannten näc Breſcia, 
ging in ein Weinhaus, und erzählte dafelbft Halb bes 
rauſcht: Alibius und feine Toter Amalia hätten zun 
fammen die alte Menille erſchlagen. Bald verbreitete 
fi diefes Gerücht weiter in der Stadt, und fand hie 
und da Glauben. Selbſt die Obrigkeit, als es ihr 
Fund ward, ließ den Alıbius und auch den lirheber je 
ner Sage vorfordern, um Beyde gegen einander abzu⸗ 
bören. Alibius läugnete dreift; und auch der Zwente 
verfiherte: Er babe zwar allerdings im trunfenen 
Muthe dergleihen Neden ausgeftoßen ; wiffe aber nicht 
den geringiten Grund zu diefem Argwohn anzuführen, 
und bitte, nad verflogenem Rauſch, feinen alten 
Freund berzlih um Verzeihung. 

Man entließ auf dieie Erklärung Beyde. Da aber 
unter den Gerichts » Bepfigern Einer bemerkte: daß auch 
ein falſches Gerücht nicht Teiche ganz ohne Grund, 
fo wenig als ein Rauch ganz ohne Feuer entftehe; d 
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überdieß Alibius zwar fich felbit vertheidigt, in Rück 
ficht feiner Zochter aber fehr unbeftimmt fich ausgedrückt 
hatte; fo beſchloß man, doch nod mit der Unterfus _ 
chung nit ganz abzubrechen, fondern auch Amalien zu 
verbaften. Es geſchah. Sie ward vor Gericht ges 
führt und befragt: Ob fie an dem Morde ihrer Mut⸗ 
ter feinen Antheil habe? Ganz fhuldlos in ihrem Ge⸗ 
wien, erfchrad fie bey ginem Vorwurf, der fo uner« 
wartet und fo ungerecht zugleih Fam. Aber gerabe 
diefes Erſchrecken galt für einen Anklage « Grund mehe 
für fie. Man war graufam genug, fie auf die Folter zu 
Ä werfen; und fie überftand ſolche mit einer Gelaffenheit 
und Standhaftigkeit, wie man nur felten fie findet. 

Sept hätte die Schuldlofe doch wohl enblaffen 
werden follen! Und wirklich wollte man es thun. 
Aber — ſchaͤndlich und unglaublich beynahe! jetzt trat 
he eigener Vater, der fie ſchon erwähnter Maßen 
haßte, noch ein Mahl gegen fie auf; fante gerade zu: 
daß er fhon lange einen Verdacht wider fie hege; und 
rieth, fie abermahls zu foltern, weil fie Dann wohl die 
Wahrheit bekeunen würde. Ohne Zweifel hoffte der 
gräßliche Bbſewicht, fie würde den Schmerzen unter« 
liegen. Auh unterlag fie allerdings denfelben, nur 
nicht fo, wie er dachte. Denn empört in ihvem Innere 
ften durch eine fo unnatürliche Grauſamkeit, bath fie, 
als fie das zweyte Mahl auf bie Folter gebracht ward, 
nur um das Gehör eines Augenblides, und erhielt auch 
daſſelbe. Nunmehr erzählte fie frey heraus: welden 
Argwohn fie fhon ehemahls gegen ihren Vater bey jes 
ner Milch gefaßt habe, melde die Mutter bey feiner 
Anwefenheit genoßen, und gleich darauf toͤdtlich krank 
“geworden fey. Doc diefe Ausfage ward wenig geach⸗ 
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tet. Theils fchien es eine Tuͤcke zu ſeyn, womit 
Amalia an ihrem Vater fih rächen — theils eine Lift, 
moburd fie ihr eigenes Leben retten wolle. Man war 
daher im Begriff mit der Marter fortzufahren. 

Aber zum Glück für die AÄrmſte war gerade der 
Apotheker « Burfche zugegen, bey welchem Alibius das 
Gift gekauft hatte. Er erinnerte ſich noch genau des 
Zages, wo Jener zu feinem Lehrherrn gelommen fey , 
verglich ihn in Gedanken mit Amaliens Ausfage, und 
fand, daß die Zeit pünctlich eintreffe. Er benachrich⸗ 
tigte fofgre die Gerichte davon, und fügte hinzu: daß 
Alibius auch den Tag vor Menillens Ermordung fi 
abermahls mit Arſenik verfeben habe. — Allein au 
hieraus machte man noch nicht viel! Alibius bewies 
mit leichter Mübe, daß er in feiner Wohnung gewals 
tig durch Ratten leide, und daß er, um ſolche zu töds 
sen, wirklich ſchon Gift aufgeſtellt babe. Über dieß 
war Menille ja niht durch Arſenik, fondern of⸗ 
fenbar duch einen gewaltfamen, ihr Haupt zer⸗ 
ſchmetternden Schlag umgelommen; und am Tage dies 
fe8 Mordes hatte fi Alibius , dem allgemeinen Glau⸗ 
ben nach, zu Breſcia befunden. 

Ganz vorzüglich hatte der. Boͤſewicht auf dieſen 
letzten Punct ſich gefteift. Doc auch hier ergab fi 
jegt ein Umſtand, der bebenklih zu werben drohte. 
Beym Ritt in jener Mord - Nacht hatte Alibius — wie 
fon erwahnt worden —fein Roß gewaltig gefpornt, 
and dag arme Thier hatte ſich bey diefer Eile den Vor⸗ 
derbug ein wenig verſtaucht. Der Huffchmied , der 
ihm nachmals einen Verband aufgelegt, war jegt eben⸗ 
falls zugegen, gedachte an dieſen Vorfall, trat her⸗ 
vor, und zeigte an, was er wußte. Noch verzagte 


Alibius nicht. Er geftand den Zufall des Pferdes; 
aber er behauptete, bajlelbe damahls einem jungen 
Mann aus Brefcia geliehen zu haben, durch beffen 
allzu wilden rafhen Galopp das Thier angegriffen und 
feine eigene Gute gemißbraudt worden fey. 

Slaublid genug war die Ausflucht; doch fingen 
bie Gerichte nun an, Argmohn zu fhöpfen. Da au 
von Spreazo eine Menge Einwohner erfchienen,, da 
Ale der armen Amalie das befte Zeugniß ertheifs 
ten; vom Alibius aber verfiherten: daß er vordem 
ſchon Frau und Tochter oft bart behandelt babe, da 
entſchloß man fi) endlich, diefe Legtere wenigftens vor 
der Hand los zu lajfen, und lieber mit der peinlichen 
Frage gegen denAlibiuszu verfahren. Auf derStelle marb 
dieſes Legtere in das Werk gefegt; und der Richtswärs 
dige, der fo gelaffen fein einziges Kind der Marter 
überliefern Eonnte, fühlte nun Eaum an fidh felbft die 
nabmlihen Qualen, als er Alles geftand , und nur ins 
ftandigit bach: daß man feiner jungen Frau verſchone, 
weil diefe bey feinen Verbrechen ganz ſchuldlos und 
unmwilfend fey. Man fihauderte bey dieſem furchtbar 
ven Benfpiel eined wollüitigen Alten, der graufamer 
Gatte, unnatlirliher Vater, überdachter Mörder und 
ſchändlicher Heuchler zugleich gewefen war. (Eben trat 
er in fein fechzigfted Jahr, ald er, mit verdienter 
Strenge, von unten herauf gerädert warb. 


V. 


Unglücklich — in mehr als einem Verſtande des 
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Wortes, — ift Derjenige, der bey Ausführung feiner 
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Nache zu Banbiten feine Zuflucht nimmt. Nichts hier 
über die Ungerechtigkeit einer folhen Handlung, über 
die Gewilfensbiffe, die fie verfolgen, liber die Schaͤnd⸗ 
lichkeit, die einen fo feigen Mörder brandmarkt! Aber 
ber Weg jener gedungenen Böſewichter führt auch ges 
wöhnlidh, nur bald früher, bald fpäter, zum Galgen, 
wo fie meiften Theils durch ein Öffentliches Geſtaͤndniß 
ihrer Srevelthaten die hiefige Strafe und die dortige 
Pen zu lindern glauben. Unablaffig fieht daher Derje⸗ 
nige, der ihnen vertraute, fein eigenes Glück und ler 
ben in. den Händen der ſchaͤndlichſten Menſchen. Unzaͤh⸗ 
fige Beyfpiele bemweifen dieß. Bier ſtehe nur eines von 
den vielen! 

In einem Flecken, unweit Sens in Bourgogne, 
lebten zwey Brüder, Wimorie und Harcourt mit Nah⸗ 
men. Beyde waren verheirathet, doch mit rauen yon 
ſehr verfchiedenem Werthe. Meflarine, Vimoriens 
Gattinn, beſaß der koͤrperlichen Reize nur wenig, des 
baren Vermögens deſto mehr; Harcourts Gemahlinn 
hatte hingegen kein anders Heirathsgut, als eine blen⸗ 
dende Schönheit. — Leider werden die Männer dieſer 
Legtern in der Ehe gar bald gewohnt, wo nicht über⸗ 
drüßig. Auch Harcourt bedauerte binnen Kurzem, daß 
er nicht auch fo wie fein Bruder gewählt habe; ja er 
baßte fogar denfelben dieſes Vorzugs halber und fuchte 
ihn um fein Vermögen und feine Frau, — doch fo,. 
daß er fich deßfalls nicht mit der Gerechtigkeit übers 
würfe! — zu bringen. 

Nur allzu bald gelang es ihm. Haͤßlich von Seele, 
doch defto angenehmer in feinem Äußerlichen, vermoch⸗ 
te er durch männlichen Reiz und durch die Kunſt der 
. Verführung das Herz feiner Schwägerinn leicht zu 
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rühren, vermochte es ſogar, daß ſie den raſchen Ent⸗ 
ſchinß ergreff, ihren rechtmaͤßigen Gemahl zu verlaſſen, 
und ihren gleißenden Liebhaber in ein fremdes Land zu 
begleten. Da fie den Vimorie als Witwe geheirathet, 
unb ta ſie ben ganzen Befig ihres Vermögens fid vor⸗ 
behalten, fo nahm fie auch faft Alles mit, was ſie hat⸗ 
te, ubırgab es vällig Harcourts Willkür, und lebte 
als ſeine angeblide Gattinn mit ihm zu Genua. Vi⸗ 
n.orie hingegen und Harcourts Gemablinn blieben in 
ihrer Einſamteit bahinten, und genoßen, Zrog ber 
Dürfrigkeit ihrer Umftände, eine Seelenrube, wie fie 
jenes sreulofe Paar in feinem verbothenen Umgang nie 
finden Eonnte. 

Anden ſtarb Mafferinens Bruber. Vimorie nügte 
die Abweſenheit feined entwichenen Weibes, und trat 
eine beträchtliche Erbſchaft an. Harcourt erfuhr es zu 
Genua. Schon ging das grpße Vermögen, das Mafı 
ferine ihm überliefert hatte, almählig zu Ende. Der 
Unerfättliche befchloß daher, feinem Bruder auch dieſe 
Erbſchaft und das eben zugleich zu rauben. Den Ent: 
wurf dazu vertraute er feinem Kammerdiener, und 
both ihm eine anfehnlihe Summe, wenn er ſich der 
Ausführung unterziehe. Doch Diefer dachte zu rechte 
ſchaffen, als in einen ſolchen Handel ſich zu miſchen. 
Der ungeduldige Harcourt verſteckte ſich daher in Bauer⸗ 
kleidung; ging in ſeine Heimath zurück, und ſchlich ſo 
lange um ſeines Bruders Wohnung herum, bis er ihn 
einſt in der Abenddaͤmmerung einige Schritte weit vom 
Haufe Initwandeln ſah; raſch fprang er dann hervor, 
ſchoß ihn mit einer Piſtole nieder, beraubte ihn for 
gar, damit man deſto eber auf eınen gemeinen Stra⸗ 
Benräuber rathen möchte; und eilte dann, fo ſchnell er 
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fonnte, nah Genua zurüd. Seine Entfernung war ' 
aufs Beſte verborgen worden. Kein Menſch muthmaß⸗ | 
te diefe Schandthat; Haresurt konnte nun vollfom- 
men zufrieben ſeyn. 

Dennoch hatte er neh ein Hinderniß zu über 
fteigen. Maſſerine, die ihn immer noch blindlings Tieb- 
te, wollte ibm gern öffentlich ihre Hand, und mit fol 
cher das ihr wieder zugefallene Vermögen überliefern. 
Um Diefes burchfegen zu können, mußte Harcourt fih 
erit feines Weibes entledigt haben. Der meuchelmoͤr⸗ 
derifche Böſewicht trug Heitz Bedenken, den Vorſchlag 
anzunehmen. Ein Marksfchreyer und Halb» Arzı, Ti⸗ 
roli mit Nahmen, ward durch eine anfehnlihe Summe 
Geldes beftochen; ging nad Send; wußte fi bey 
Harcourtd Frau Eintritt und Zutrauen auf feine Kunſt 
zu verfchaffen, und. räumte fie durch ein fchleichendes 
Bift aus dem Wege. — Kaum vernahm jenes laſter⸗ 
hafte Paar die Nachricht ihres Todes, fo kehrten Bey⸗ 
de nad Sens zurüd, ebeligten ſich und genoßen eini⸗ 
ge Jahre hindurch die Krüchte ihres Gafters in Rube. ! 

Doch indef tried Tiroli auf mancherley Art fein 
Unweſen fort; und da er endlich, eines Straßenrau⸗ 
bes halber, in die Hände der Gerechtigkeit fiel, fo ge: 
fland er unter andern Schandthaten auch, gleichſam 
els Zugabe betrachtet: daß er auf Mafferinens und 
Harcourts Bitte die Gemahlinn des Letztern vergiftet 
babe: Noch hätte man vielleicht darauf nicht, wie man 
follte, geachtet. Doch fonderbar genug mußte gerade 
damahls auch jener Rammerdiener erfranken, deſſen 
Rechtſchaffenheit Harcourt vergebens auf-die Probe 
gertellt hatte, und auch Diefer erzählte im der Fieber⸗ 
ige jenen Antrag, der ihm zu Vimories Ermordung 
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gemacht worben fey. Auf diefe doppelte Anklage, von 
nod andern Umſtänden begleitet, wurde unfer Ehepaar 
plöglich in feiner [hönften Sicherheit verhaftet; geftand 
auf der Folter Alles, und ward wenige Tage darauf, 
von Niemanden bebauert, zum Zobe gefchleift. 
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. Im Winter des Jahres 1611 fiel zu Conſtan⸗ 
tinopel — was in. diefen warmen Ländern äußerft ſel⸗ 
ten iſt! — ein ziemlich tiefer Schnee. Einige Bedien» 
ten des englifhen Geſandten, Ritter Glovers, warfen 
fi bey dieſer Gelegenheit mit Schneeballen; verſchie⸗ 
dene Zürken fahen diefem. Scherz: Gefechte zu; aber 
leider ward‘ ed am Ende nur allzu. ernſtlich. Denn eis 
nen vorbeygebenden Zanitfcharen traf ein, vielleicht zu 
hart gedzudter Ball, fo heftig ind Auge, daß er nicht 
nut dieſes einbüßte, fondern daß auch der Brand hin 
zu ſchlug, und der Unglüdliche ein fremdes Spiel mit 
feınem Leben bezahlen mußte. 

- Diefer Vorfall maihre unter feinen Gefährten ges’ 
waltigen Lärmen. Der Zanitfharen Aga felbit befhwer- 
te ſich beym Großvezir, und Diefer forderte vom Am⸗ 
bafadeur die Auslieferung bes. Thäters. Mergebens 
erwieberte der Gefandte: dab ja der Wurf offenbar 
nicht in feindlicher Abjicht geſchehen, fondern nur durch 
ein Ungefähr ſchädlich geworden ſey. Der Bezir blieb- 
unerbittli. Ja, als der Gejandte erklärte: daß er 
durchaus nicht wiſſe, welcher unter feinen Bedienten 
den unglücklichen Ball geworfen habe, rüftete fih Al⸗ 
leg zu einem ernſtlichen Sturm des Pöbels aufs enge. 


- 
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fiihe Gefandten= Haus; fo dab Glover endlich vers 


fprechen mußte, alle feine Hausgenoffen vorteeten zu 
laffen, und den Schuldigen, wenn er erkannt werde, 
auszuliefern. | 
Kaum war die Dienerfchaft vörgetreten, fo fielen „ 
fünf Türken, die jener Scene zugefehen hatten, 
zu gleicher Zeit über einen gewiſſen Simon Dibbins 
her, der vor Kurzem erſt von Candia nach Conftantis 
nopel gelommen war; nad fie. fowohl, als auch noch 
andere Janitſcharen beſchwuren einmüthig: daß er der 
Zhäter fey. Von Neuem that der Ambaſſadeur jetzt 
Vorftelung. Er wußte ganz gewiß, daß diefer Dibz 
bins unfhuldig und damahls gar nicht zugegen gewe« 
fen fey. Er führte Dieß zum Beweis für ihn an, und 
erboth ſich auch eine anfehnlihe Summe für feine Bes 
fregung herzugeben. Nichts halfl.-Jene Gründe wur⸗ 
dei, als ein bloß erdichteter Vorwand betrachtet, und 
das Loſegeld ſchlug, man aus. Der Geſandte, wollte 
er anders niche- daß Leben von mehrern Menſchen in 
Gefahr ſetzen, mußte ſich endlich entſchließen, einen 
feiner Überzeugung nach gan; Unſchutdigen aufzu⸗ 
opfern. 
Dieß ſchmerze ion gewaltig. oh den Morgen 
vor —* Hinrichtung ſchickte er feinen Secretaͤr zu dem 
Gefangenen, um ſich gleihfam mit der Nothwendig- 
keit gegen ihn zu entfhuldigen. Dieſer fand feinen. 
Landsmann des Todes gewiß und doch fehr gelaflen. 
Noch mehr! Dibbins trug es ihm fogar auf, den Gen 
fandten feinetwegen zu berupigen. — „Sch flerbe,” 
pad er, „zwar unſchuldig in dieſem Punct, doc 
„richt ſchuldlos. Sch habe, was ich nungeftehen will, 


„in England einen Mord begangen ;.babe deßhalb aus 
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„meinem Vaterland entweihen müſſen; bin deßhalb 
„nach Sandia geflohen! Daß ich hier nun für einen 
„Andern angejehen werde, daß fo viele, die id nie 
„heleidigte, eınmüthig meinen Tob begehren, — darin _ 
„fehe ich nichts anders, ald eine Spur verbienter götts 
„licher Vergeltung ; und ich flerbe gern!” 

Wenige Stunden nadher warb er wirklih vor 
ber Thür des Geſandten aufgefnüpft, und Diefer war 
es allerdings nun zufrieden, daß mit dem Tode eines- 
eingeftandenen Mörders das Leben eines ganz unwills 
kürlichen Todtfchlägerd erkauft werde. 





VII. 


Signor Albemane, ein vornehmer junger Mai⸗ 
laͤnder, verliebte fi in eine, gleichfalls. junge Dame, 
Clara mit. Nahmen; warb um fie, erhielt die Einwile 
ligung ihrer Altern, Eonnte aber ihre eigene nicht er⸗ 
halten ; denn fie harte fhon Wort und Herz an einen 
gewiffen Graf Barentano verfhenkt. Albemane wußte 
Diefes; aber, durdglüht von dem Wunſch ihres Wer 
ſitzes, beſchloß er ihren begünftigten Nebenbupler ums 
bringen zu laflen ; bingte hierzu zwey ber entſchloſſen⸗ 
iten Banditen, jeden mit hundert Ducaten ; und war 
vorfihtig genug, am Tage der That einige Meilen 
weit von Mailand zu verreifen, fo daß er wirklich bey 
diefem Morde ganz verdachtlos blieb. | 

Nachdem Clara einige Monathe lang bem Andens 
Een ihres Barentano manche bittere Thräne gewidmet 
hatte, milderte ſich endlich ihr Schmerz, und fie reichte 
dann Albemanen wirklich ihre Hand. Er ſah ſich im 
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vollſten Genuß eines fo heiß gem wünſchten, durch Frevel 
erkauften Glücks. Doch eben dieſer Genuß kühlt, wie 
gewöhnlih, die Leidenſchaft felbft' ab. Der junge 
Schwaͤrmer ward der Liebkoſungen feiner nun im Ernf 
für ihn zärtlich gefinnten Gemahlinn bald fatt; und 
begann andern ſchwelgeriſchen Lüften nachzuhaͤngen. 

Inzwiſchen hatte Pedro, einer von jenen Bandi⸗ 
ten, den Sündenlohn ber hundert Ducaten fängft wies ' 
der verpraft, und war bey Gelegenheit eines Stra⸗ 
ßenraubes der Obrigkeit in die Hände gefallen. Aus 
feinem Gefängniß fohrieb er an Albemanen, bath um 
Rettung, und drohte zugleih, ihn als Mordbefteller 
anzugeben, wofern er ihn nicht jetzt von dem ſchon zu⸗ 
gefprochenen Strange befreye. Aldemane beantwortetk 
diefen Brief fehr herablaſſend; verfprah dem Gefan⸗ 
genen feine Hülfe, And ließ ihm des andern Tages: 
darch feinen Kammerdiener melden: die Begnadigung 
ſey ſchon unterzeichnet. Doch diefe Freundlichkeit und . 
‚diefe Bothfchaft waren nur eine Ariegelift, um Pedros 
Mund fo ange zu ſchließen, bis er das Gift getrunken 
babe, welches ber Kammerdiener in einer Slafche Wein 
ibm zuſtecken folte. Des Morgens, als die Hinrichs 
tung vor jih gehen follte, fand man den Verbrecher 
todt auf der Streu. Alte glaubten, er babe ſich ſelbſt 
vergiftet, um einem ſchmaͤhlichen Tode vorzubeugen. 
Auf Albemanen rieth wieder Niemand. 

Kaum ein Paar Tage darauf erhielt er auch vom ' 
zweyten Banditen, Ceonardo, ber fih zu Pavia bes 
fand, einen Brief mit der Bitte: Ihm eine Summe 
von funfzig Ducaten, womit er fi aus großer Ver⸗ 
Iegenheit zu ziehen gedenke, zu verehren, oder wenig: 
ſtens vorzuftiecden, Albemane nahm auf biefes Begeh⸗ 
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sen keine Rückſicht. Leonardo fchrieb daher abermahls, 
und betrohte fogar, jenen Mord des Barentano anzu⸗ 
geben, wenn er die begehrte Summe nit fo bald als 
möglich erhalte. Denn es gelte ibm (fo waren feine 
Worte) in diefer Bedrängniß gleichviel, am Galgen 
oder Hungers zu fterben. 

Diefer zweyte Brief Fam in Albemanend Abwe⸗ 
ſenheit; warb von deſſen Kammerdiener in Entpfang 
genommen, und auf ſeines Herren Tiſch gelegt, damit 
er gleich bey der Ankunft ihn finde. Da aber Albemane 
nad) damahliger Sitte vornehmer Perfonen, auch einen 
Narren in feinen Dienften hatte, fo traf fihs, daß 
dieſer Marr den Brief früher erblidte, ihn nahm, das 
mit inden Hof ging, und ausrief: Soeben habe erein 
Schreiben vom lieben Gott erhalten. Die Frau vom - 
Haufe hörte Dieß, nahm dem Narren bas noch verſte⸗ 
gelte Papier ab, und da fie fah, daß die Aufſchrift 
an ihren Gemahl gerichtet fey, fteckte fie es in tie 
Zafche, um es bey feiner Heimkehr ihm felbft einzus 
bändigen. Doc äußerft unwillig geberdete ſich der Narr. 
dabey; unaufhärlich fhrie er: „diefer Brief Eomme 
gerade vom Himmel ber, und fey an ihn felbft, nicht 
an feinen Herrn gerichtet.” — Dad Sonderbare in dies 
fen Worten, die Hartnüdigkeit des Narren, und fein 
öfteres Wiederhohlen des Ausrufs, fiel endlich feiner 
©ebietherir auf. Eine weiblihe Neugier wandelte 
Claren an; fie erbrach jenes Schreiben und las in ihm 
— das ſchreckliche Geheimniß: daß ihr Gemahl ein 
Mörder, — ein Mörder ihres Geliebten fey. 

Ganz verfteinert wußte jie eine lange Weile felbit 
nit: welde Wahl fie zu treffen habe? Ob fie den 
Meuchelmord ihres Geliebten verfehweigen, ober bie 
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Anklaͤgerinn ihres. Gatten werben folle? Doc da die 
Mitwiſſenſchaft um eine ſolche Frevelthat ihr die See⸗ 
lenruhe auf immer zu vanben. drohte; und da ihe in 
jenen Worten des Stocknarren ein höherer Wink zu 
liegen fhien, fo glaubte fie endlich durd ihr Gewiſſen 
verbunden zu feyn, dieſen Brief der Obrigkeit nebft 
der Anzeige, wie fie dazu gekommen ſey, auszithän« 
digen. — Dieb gefhab; Albemane ward fofort verhafs 
tet, Leonardo von Pavia herbey gehohlt. Der Lestere, 
als man-feınen Brief ihm vorlegte, fiußte, erblaßte, 
bekamnte fogleich Alles. Albemane wollte läugnen; aber 
jene Ausfoge und die gedrohte Folter zwangen ihn 
bald zum Geſtändniß. Er war nichtswürdig genug, 
un auc den Rammerdiener anzugeben, deflen er ſich 
zu Pedros Vergiftung bedient hatte; und als fie tort . 
alle Drey zum Tode verurtheilt wurden, Yließ, er noch 
mit feinem legten Athem Flüche gegen feine Gattinn, 
feinen Narren und Leonarden aus. 


S 





VII. 


Lauriette R**, ein junges, fihönes Mädchen zu 
Avignon, konnte, in fofern fie reizend, wohlerzogen 
und die Erbinn eines anfehnlihen Vermögens mar, | 
Anfprud auf eine der vortheilbafteilen Heirathen in 
der Provinz machen. Aber ihr Herz war verborden; 
ihre Sitten waren zügellod; ohne Wahl und Maß 
verſchwendete fie ihre Gunftbezeigungen. Unter ihren 
Liebhabern zeichnete fih vorzüglich ein gewiſſer Graf 
von Poligni aus, ein junger Mann, der allerdings 
viel Liebenswürdigkeit befaß. Eined Abends, als er 
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von ihr gig ; warb er meuchlings ermordet. Der 
größte Verdacht diefer That fiel auf einen gewiſſen 
Seren von Belville, der früher Lauriertens begünftige 
tee Anbether gewefen, und vom SPoligni verdrängf 
worden war. | 

Hinlänglihe Beweiſe, Belvillen Öffentlich anzu⸗ 
klagen, fehlten; doch Lauriette im Kerzen überzeugt/ 
daß er um ihren Liebling ſie gebracht habe, war ſich 
und dieſen Letztern zu rächen entſchloſſen. Unter der 
freundlichſten Larve verbarg ſie ihren feindlichen Plan. 
Ein Billet von ihr lud ihn zum Beſuch ein. Mit aller 
Wärme eines Verliebten nahm er dieſes Anerbiethen 
auf. Der Empfang war zärtlich. Doch fie ſowohl, als 
- auch Qucette, ihre Rammerfrau, hatten ſich mit Pir 
ftolen bewaffnet, Ais Belville, nach den erſten Umass _ 
mungen, nur einen Augenblick and Fenfter, den Rus 
een gegen die Thür gekehrt, trat, nützten fie ſofort 
diefe Gelegenheit. Ein Schuß von hinten ftürzte ihr 
zu Boden. Er blieb alsbald todt ; doch begnügten fie 
fih nicht damit, fondern ducchbohrten nody feinen Leich⸗ 
nam mit mannigfahen Doldflihen. Dann trugen fie 
gemeinſchaftlich den todten Körper in den Keller, und 
vergruben ihn unter einem Holzſtoß. 

Des andern Tages erkundigte man ſich nach Bel⸗ 
villen. Er war nirgends zu finden. Sein Bedienter 
verficherte: ihn bis Lauriettens Wohnung begleitek, 
und daß er zu ihr hinein gehe, gefehen zu haben. Man 
befragte fie deßbalb. Sie erwicberte: daß Belville als 
ferdings zum Beſuch gefommen, aber gar nicht fange 
geblieben fey; mas nachher mit ihm geworden wäre, 
wife fie nicht. — Dieſe Antwort genügte den Gerichten 
Eeineswege. Man glaubte Grund genug zu baben/ 

Baus 


Laurietten auf die Solter zu werfen *) ;.fle geftand feine 
Sylbe. Rucette, die indeß beforgte', daß ihre Gebie⸗ 
therinn beichten und fie ale Mitfehufdige angeben wilrde, 
entfloh heimlich aus ber Stadt, und erfäufte fich in dem 
See, der zwifchen Avigndn und Orange liegt. Ihre 
Flucht vermehrte den Argwohn gegen Laurietten. Cie 
ward zum zweyten Wahle gefoltert, und blieb bey ihrer 
eriten Frandhaftigkeit. Endlich ſprach man fie frey, und 
fie feyerte diefe Anerkennung: ihrer Unfhuld mit einem 
fröhlichen, feftlihen Mahle. Dennoch blieb ıhre Zres 
velthat nicht lange unentdeckt und unbeftraft. 

Shre. Ausgaben überftiegen ihre Einnahmen bey 
Weitem. Bald war ber anfehnlichfte Theil ihrer Erb: 
fhaft verpraßt. Das Haus, wo jie wohnte, eines ber 
präbtiaiten in ganz Avignon, gehörte ihr nicht eigens 
thümlich. Schon feit drey Jahren wur fie dem Befiger 
deilelben, einem Herrn von Richecourr, den Mierh⸗ 
gins ſchuldig geblieben. Nachdem er oft genug fie vers 
gebens um Bezahlung gemahnt hatte, nahm er zur 
gerichtlichen Hülfe feine Zuflucht. Nicht nur ihr Haus» 
geräthe, fondern aud ihre Meine und bie Holzvorräthe 
im Keller wurden in Beſchlag genommen und verkauff. 
Indem man bey biefen Letztern einen Eleinen Schutt» 
haufen mwegräumte , ward man einige Spuren von 
Blute gewahr, grub weiter und fand Belville's Leiche 
nam noch unvermobert. Man trug ihn fofort zu Lau⸗ 
vietten. Beym Anblick deſſelben ſank fie ohnmächtig zur 


*) Wahrlich abfeheufich genug, daB man Das glaubte! Woher 
Laurietten (wenn nicht andere Umſtände obmalteten) die 
Schul diakeit oblag , sür Bel villen zu haften, laßt ſich ſchwer 
begreifen. M. 
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Erde. Zu laut und zu flark ſprach nun Alles gegen fie. 
Ihr Verbrechen ließ fih länger nicht laͤugnen; fie felbft 
bequemte fih nun zum Geftändniß. Die Richter vers 

urtheilten fie, vor der Thür desjenigen Haufes, wo 
fie gewohnt und gefündigt hatte, aufgefnüpft zu wer- 
den. — Daß man dann ihren Leichnam, und Qucete 
tens todten, in die Stadt zurücgefchleiften Korper 
verbrannte, und die Aſche in bie Luft verſtreute, ges 
bört zu. den zweckloſen Üstigteiten ebemabliger Ge⸗ 


richtopflege. 


IX. 


Ein Kaufmann zu London hegte gegen einen fei- 
ner Nachbarn einen fo bittern, unbeſchraͤnkten Haß, 
daß er. endlich unter manderley, feine Boßheit und 
Grauſamkeit noch erfhwerenden Umftänden , einen 
Meuchelmord an ihm beging. Da er nun, wie fehr 
natürlich , vor Unterfuchung der Gerechtigkeit ſich ſcheu⸗ 
te, fo entflob er nach Frankreich und lebte allda vers 
ſchiedene Zahre. Seine Einkünfte waren beträchtlich, 
bausliches Bedürfniß drangte ihn Eeineswegs ; aber die 
Stimmung feiner Seele war äuferft traurig. Tag und 
Nacht ftand der Schatten des Ermordeten vor feinen 
Augen. Um diefem Screckbild zu entgehen, durchreifere 
er Deutfchland und Stalien. Doc feine Reifen nugten 
ihm nichts. Jener Schatten begleitete ihn über die Als 
pen und über den Rhein. 

Nach zwanzig Nahren eines unſtäten, Eummer: 
vollen Lebens entſchloß der Unglückliche ſich nach Eng: 
land zurück zu kehren. Hier hoffte er abermahls die 
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Rube wieder zu finden, die ihm ſeit der Entfernung 
aus dem Waterlande ‚fremd geworden war. Zeit und 
Reiſen, ſchmeichelte er fih, würden feine Geſichtszüge 
verändert und unkenntlich gemacht haben. Im Winkel 
einer Provinz ‚ fern von der Haupıftadt, unter frem⸗ 
dem angenommenen Nahmen, wollte er den Überreft 
feiner: Zage verleben. Bein Plan war weislich genug 
überdacht; aber. doch ſchien ihn dadurd das Verhäng⸗ 
niß nur zum Empfange einer längft verdienten Strafe 
zu berufen. 

So wie er in Conden ausfteigt, und bey dem ' 
Haufe des Kaufmanns, den er vordem getödtet, vor⸗ 
ben gebt, hört er hinter fih eine Stimme erſchallen: 
„Haltet ihn! Haltetihn! das it er!” Sofort ergreift 
ev aus allen Kräften die Flucht. Eine Menge Volts 
ſtürzt binter ihm ber. Binnen wenigen Minuten fieht 
er ih umringt und erariffen. Erſchreckt durch diefen 
Vorfall, und durch diefen Haufen ‚feiner Verfolger, 
bekennt er fogleih: „Ja, ja! er fey ſchuldig!“ Kaum, 
hört der Dübel dieſes Geſtoͤndniß, fo fegen fi) Einige. 
davon in Bereitfchaft, ihn ind Waſſer zu werfen; nur bes 
gehre man: daß er zuvor das Beftohlene wieder. aus⸗ 
liefere. Er weiß nicht, was er hierauf antworten foll. 
Er betbeuert, daß er freylic feinen Nachbar (den er 
mit Nahmen nennt) ermordet harte; aber er verfichert 
zugleich, ihn nie beraubt zu haben. —- Jetzt Elärt es 
fih erft auf, daß bey der ‚ganzen Geſchichte ein Irr⸗ 
thum obwalte. Jenes Rufen und Verfolgen haste ei⸗ 
nem Beutelfhneider gegolten, der in diefem Haufe 
gerade damahle auf einem Diebftapl ertappt worden’ 
war. Er hatte ſich gerettet, indem man Diefem nur 
nachſetzte. Bol Verwunderung blickte man ſich nun 
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wechfelfeitig an. Sogar den Angehaltenen wieder los⸗ 
zulaſſen, batten Mehrere von ber Menge Luft. j 

Doc in eben diefem Augenblick erinnerten fi) ein 
Paar von den Umftehenden an den Nahmen jenes ges 
tödteten Kaufmanns und an den gegen ihn verübten 
Mord. Man bradte daher den Verhafteren zu einer 
Gerichtsperſon, und er wiederhohlte dafelbft jein vori⸗ 
ges Geſtaͤndniß. Bald darauf ward er zum Strange 
verurtheilt ; und noch wenige Minuten vor feinem 
Zode beiheuerte er, diefe zwanzig Jahre hindurch, feit 
jenem verühten Morde , nicht einen ruhigen Tag, 
nicht eine frohe Stunde nur, gekannt zu haben. 


X. 


Ein Geiftliher in Nord: England — wahrfcheins 
ih in der Grafſchaft Lancaſter, — ward einft, als 
er auf die Kanzel Fam, und feine Bibel auffchlug, in 
dieſer ein Blättchen Papier gewahr, welches er beym 
erften Bli für einen kirchlichen Aufgeboths⸗Zettel 
hielt, worauf er aber beym genauern Anſchauen folgen» 
de Worte lad: 

„Johann P* und Jacob D* Haben einen Reiſen⸗ 

den, derbey ihnen einkehrte, Nahmens R**, ger 

plündert, ermordet, und feinen Leichnam im näche 
ften Wäldchen an dem und den Orte verſcharrt.“ 

Bon Erftaunen rief der Pfarrer fogleich feinen 
Schulmeiſter, und fragte ihn: Ober wohl ein Biller ihm 
in die Bibel gelegt habe? Diefer verneinte es, und der 
Prediger wollte nicht weiter darnad) fragen; denn die 
Nahmen der angeblihen Mörder auf diefem Zettel 


waren gerade die Nahmen des — Schulmeifters ſelbſt 
und des Küfterd, Beym Herausgehen aus der Kirche be⸗ 
gab er fih zu einem Sriedensrichter ; fagte ihm, was 
er gefunden und gelefen habe; zeigte auch das Papier. 
felbit vor. Aber mie ftäunte er von Neuem, ald Diefes — 
ein vollkommen weißer Zettel war. Der Friedensrich⸗ 
ter behandelte den Pfarrer ald einen Schwärmer und 
Thoren; ſchmählte ihn weidlich aus, und ſchickte ihn 
wieder nad) Haufe. ur 
Aber einige Stunden fpäter fam er von Neuem 
wieder; betheuerte, daß bey jenem Lefen keine Schwaͤr⸗ 
merey und eben fo wenig ein vorbergegangener Args 
wohn obgemwaltet ; kurz, fprach mit einer foldhen Übers 
jeugung, daß ber Richter endlid in bie Verhaftung 
des Schulmeiſters willigte. %) Sie wurden Beyde ber 
fonders gefragt; Täugneten Beyde ben Mord, widers 
ſprachen fih aber gleichwohl ftark in ihrer Ausfage. Der 
Küfter, der zugleih einen Gaſtſchank unterhielt, ges 
ftand: daß der erwähnte Neifende bey ihm eingekehrt, 
übernachtet, und des andern Morgens wieder wegge⸗ 
reifet fey; der Schufmeifter hingegen verfiherte, alle 
feine Abende ſchon feit geraumer Zeit beym Küfter zus 
gebradyt, und doch nichts von diefem Neifenden gefes 
ben oder gehört zu haben. Man ſchritt nunmehr zu eis 





*) Mit welchem Rechte, mag ich nice entſcheiden. — Ein Ges 
ſicht dieſer Art, auch mit der innigſten Übergeugung von 
einem einzelnen, noch fo glaubwürdigen Mann atgescigt, 
verdient vor Gerichte doch wohl ohne Zweifel , Anhörung 
aufs Höchfte, und dann — Abweilung! Selbſt das nach⸗ 
mahlige Eintreffen eutſchuldigt die vorhergegangene Unger - 
ſetzlichkeit nicht, mM. 


ner Hausunterſuchung. Sowohl beym Aüfter, als 
beym Schulmeiſter, fand man mehrere Goldftüce und 
verfhiedene Kaufmanns: Waarer. Doch beym Verhöre 
defipald wußten Beyde davon fo genaue Rechenſchaft 
zu geben , daß der Richter fi) Bamıt befriedigen mufite. 
Endlich erinnerte ſich ber eiftlihe — und ftaunte, 
nicht eher darauf gefallen zu ſeyn! — daß jener wıln« 
derbare Zettel ja auch den Drt angegeben babe, wo 
der Leihnam verfcarrt worden fey. Man begab ſich 
dorthin; fand wirklich vor Kurzem erft aufgewühlte 
Erde; grub nah, und traf glücklich. den Körper des 
Ermordeten an. Ald man diefen dem Küfter vorlegte, 
da erſchrack er; bekannte Alles; gab den Schulmeifter 
als Mitgenoffen feiner Srevelthat an; und er litt bald 
darauf mit ihm zugleich die verdiente Todesftrafe, 





XI. 


In Frankreich hatte ein Mann von Stande vers 
ſchiedene Officiere von der Befagung zum Mittags« 
meble geladen. Inter ihnen war auch der Vater des⸗ 
jenigen jungen, glaubwürdigen Mannes, der Fiel⸗ 
dingen dieſe und die nachſtehende Geſchichte erzähl: 
te. — Schon eine Weile war die Geſellſchaft beyſam⸗ 
men; doch indem man ſich eben zur Tafel ſetzen wollte, 
hob einer dieſer Officiere von ungefaͤhr die Augen auf, 
erſchrack und rief: „Gott im Himmel, ich bin verlo⸗ 
„ren! Schafft fie weg — weg von mir! Ich kann ih⸗ 
„ren Anblick nicht aushalten!” — Mit diefen Worten 
warf er ſeinen Stuhl um, und fiel felbft zur Erde, 
Ein allgemeines Gerümmel erhob fi) ; man brachte ihn 
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wieder auf ſeinen Seſſel; man kam ihm ſo ſchnell und 
fo gut als immer möglich zu Hülfe; aber indem er 
noch ein Mahlfein Gefiht gegen die vorige Seite bes 
Zimmers richpete,,, rief er wiederum: „Ha, immer 
„noch da? Fort aus meinen Augen! Ober ich will lie- 
„ber Alles gefteben; will mich der Strafe unterwerfen, 
„dis ich verdient habe!” — Man glaubte, er Tprecde 
in einer Fieber: Bige; der Herr vom Haufe ließ ihn 
auf em Bert im andern Zimmer bringen, und [hide 
te nad) einem Wundarzt, der ihm die Aber fhlagen 
follte. 

Gebr natürlich war durch diefen Vorfall die gan⸗ 
ze Tafel etwas geftört worden, und man ſprach, auch 
nad) des Officierd Entfernung, über die. muthmaßli« 
he Urfadhe feiner Krankheit. Eine Perfon in der Ges 
felifhaft hatte bemerkt, baf die Anfälle des Kranken 
gefliegen wären, fo oft er ein gewiſſes Porträt an der 
Wand bed Zıminers betrachtet habe; und fie fragte 
daher: Wen dieſes Bildniß vorftellet Man antwors 
tete ihr: Es fey das Bildniß einer Dame, die vor 
ungefähr zwen Jahren, einige Meilen von bier, auf 
ihrem Landfig von Meuchelmörbern überfallen, ges 
plündert ‚und getödtet worden wäre. Der Reft ihres 
Hausgeraͤths fey in eine öffentlihe Verfteigerung ger 
fommen , und da diefed Bild von der Hand eines ge- 
ſchickten Künftlers ftamme, habe man ed gekauft und 
aufgehängt. — Der Hausherr aber fragte die Officiers 
nun gegenfeitig: Ber eigentlich diefer Franfgeworbene 
Herr fey? denn bloß weiber zu ihrem Regimente ge: 
höre, habe ev aus Achtung für die Übrigen ihn. gelas 
den, ohne ihn jemahls vorher zu Eennen.” — Alle 
erwiederten: daß auch fie nicht eigentlich wüßten, 
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wer und woher er fey? denn erft feit Kurzem habe 
er fi) bey ihrem Regimente eingekauft, obne fonft 
eine Empfehlung für fih, oder einen Zadel gegen ſich 
zu haben. | 
Wuaͤhrend biefes Geſpraͤchs Eam der Wunbarzt an, 
um dem Kranfen zur Ader zu laffen. Einige von der 
Geſellſchaft begleiteten ihn zum Bette besfelben. Er 
war wieder bey völliger Befinnung; aber in feinen 
Blicken war doch immer noch eine gewiſſe Ängſtlichkeit 
zu fpüren. Als man ibn um die Urſache fragte, war 
feine ganze Antwort: daß er ſchon mehrmahls dergleis 
hen Anfälle gehabt ; und fo oft der Chyrurgus fich ihm 
nahte, ftieg feine Verlegenheit fichtlih. — Alle diefe 
Umftände fielen dem Herrn vom Haufe auf. ‚Er wink 
te dem Wundarzt, führte ihn ind Nebenzimmer, und 
fragte ihn: Ob er vieleicht diefen Herrn kenne! — 
Der Wundarzt erwiederte: Er glaube, nein! weil 
er ihn in DOfficierd- Uniform finde; denn fonft habe er 
allerdings einmahl einen Landftreicher gekannt , ber 
biefem Fremden ſehr geähnelt habe. — Der Haus⸗ 
herr bath ibn, doch wieder zum Kranken zu geben, 
und ihn geradezu unter dem Nahmen jenes Landitreis 
chers anzureden. Man Eönne ja ſehen, was es für 
eine Wirkung made. Im Ball eines Irrthums werde 
‚man mit einer Beinen Bitte um Verzeihung leicht 
durchkommen. Auch ſtehe er für die Folgen. 

Der Wundarzt war willig hierzu; ging hinein, 
nahm den Dfficier bey der Hand, und fagte in einem 
zuverfihtlihen Zone: „Aber, Bernard, wie befindeft 
du dich denn eigentlich. Wahrlih indem Aufzuge hät» 
te ich dich doch nicht wigder zu treffen verboffe!” Bey 
diefen Worten erblaßte Jener von Neuem. „Ich fehe es, 
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rief er, ich bin verratben! Sa, ja! ih will Alles ber 
fennen!” Die Geſellſchaft ward nun berbeygerufen. 
Er geftand laut, daßer Derjenige ſey, den der Wund⸗ 
arzt in ibm erkannt habe — ein Landſtreicher, ein 
Räuber, ein Mörder fogar! Durch Beyhülfe eines 
treulofen Bedienten habe er fi vor zwey Jahren ins 
Haus deryenigen Dame, deren Bildniß ihn an der 
Zafel fo erſchreckt, heimlich eingefchlihen, babe fie 
mit jenem Böfewicht erft beraubt und dann ermordet; 
babe daneben fo raſch feinen Spießgefellen aud ums 
gebreht, und den Leichnam Yesfeiden im Keller ver: 
fharrt, damit man glauben folle: Diefer babe die That 
getban, und dann die Flucht ergriffen. Sm Schreiber 
fhrank diefer Dame wären unter andern fünfhundert 
Louisd’ors befindlich gewefen; mit ihnen babe er fi 
eine Stelle in ber Armee gekauft. Die Juwelen bins 
gegen und da Silberzeug, das er damahls erbeutet, 
habe er, aus Furcht vereathen zu werden , bisher noch 
in der Erde: vergraben. | 

Er gab den Ort an, wo Diefes gefchehen feyn 
follte. Man ſchickte fogleich Leute dorthin, und fand 
Alles noch unverfehrt. Auch die Gebeine bed ermordes 
ten Bedienten wurben angetroffen und ausgegraben. 
Der Verbrecher aber ward nunmehr ind Gefängniß ge⸗ 
bracht, genauer verhört, und als feine &trafmürdig- 
Eeit auch nicht dem geringften Zweifel mehr unterlag, 
zum Nabe verdammt. 
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XII. 

In einer Stadt des nördlichen Frankreichs fand 
man eines Morgens einen jungen Mann von Stande 
in ſeigem eigenen Zimmer aufs grauſamſte ermordet. 
Die Obrigkeit des Orts ſtellte zur Entdeckung des Mörs 
ders die ſorgfältigſten Nachſuchungen an. Alles verge⸗ 
bens! Eine geraume Zeit verlief. Niemand gedachte 
mehr an ben Ermorbdeten. 

Doch ſieben Jahre nad dieſer Frevelthat durch⸗ 
lief auf ein Mahl die ganze Stadt ein Gerücht: Herr 
von S**, ein angeblicher Buſenfreund des Ermorde⸗ 
ten, babe diefe Schandthat begangen. Den ganzen 
Zag ſprach man überall, und als fey cd ausgemacht, 
davon. Woher die Erzählung Fomme, wußte nie 
mand; aber Viele wunterten fi fogar , daf die ver: 
dachtige Perfon noch nicht verhafter werde. Wirklich 
hatten die Gerichte and) davon gehört ;’ doc einen 
Mann von Stande und unbefcholtenem Rufe auf eine 
fo [hwanfende a unbezeugte Rede einziehen zu laſſen, 
trugen fie, (wie billig!) Bedenken; und am andern 
Morgen dachte ſchon wieder kein Menſch daran. 

Des andern Jahres, an eben demfelben Tage, 
ernenert fich plöglich die Sage wieder, und verflärke fi 
noch mit dem Zufate: Kerr von S** fey bereits vers 
haftet; babe vor Gericht Alles geftanden, und einen 
Drt in feinem Öarten angezeigt, wo man den Hirfchs 
fünger , mit welchem er das Herz feines Freundes 
durchſtoßen, und einige Kleidungsftüde, vom Blut 
des Erſchlagenen befleckt, vergraben finden werde. — 
Der Pobel umringt ſogleich fharenweife das Haus des 
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angeblichen Thaͤters und verlangt in den Garten hin⸗ 
eingelaſſen zu werben. Erſchrocken über dieſes Getüm⸗ 
mel führt Herr von ©** mit dem Kopfe zum Fenſter 
hinaus. Man lüemt, man ſchimpft, man wirft mit 
Steinennad ihn. Erglaudte im Ernft als Derjenige, 
der er wirklich war, entdeckt worden zu feyn; eilt 
dur ein® Hintertreppe hinab; fattelt ſelbſt fein beſtes 
Pferd, und fprengt damit im fchnellften Gallop der 
nicht allzu weit entfernten franzöſiſchen Grenze zu. 

Die Statt: Berichte, die am beiten wußten, 
daß an Eeine Verhaftung gedacht worten, und daß 
mithin auch jened Geſtändniß eine Zabel ſey, ſchickten 
indeß einige Stadtfoldaten ab, mit dem Befehl: den 
Pöbel zuzerftreuen, und Haus und Perfon des Herrn 
von &** vor aller Thätlichkeit zu fihern; als fie aber 
gleich darauf vernahmen: daß S** bereits mit aller 
möglichen Eile die Flucht ergriffen babe, da ſtutzten 
ſie felbft über Das Sonderbare diefes Zufalls. Der Ur— 
beber des ganzen Gerüchts Tief ſich durchaus nicht aus⸗ 
findig machen. Eine höhere Kraft fehien bier im Spiele 
zu feyn, um ben Urheber jenes graufamen Meuthel« 
mords ans Licht zu bringen. Man ließ aufs ©erathes 
wohl im Garten nadhgraben; und ſiehe da! Alles traf 
buchftäblic mit der allgemeinen Sage liberein. Ja, 
um das Sonderbare noch fonderbarer zu machen, das 
Blut anf den Kleidern ſchien dieſe acht Jahre hindurch 
noch ganz friſch geblieben zu ſeyn. 

Jetzt ſchickte man ſogleich Haͤſcher nach, den Ent⸗ 
flohenen zu verfolgen. Anſehnlich genug war der Vor⸗ 
ſorung, den er — hätte gewinnen fönnen. Doch kaum 
zwey Meilen von ber Stadt erhaſchte man ihn bereits. 
Sein Pferb war mit ihm geftürzt; er ſelbſt hatte fi 


nee Hausunterſuchung. Sowohl beym After, als 
beym Schulmeifter, fand man mehrere Goldftücde und 
verfhiedene Kaufmanns: Waarer. Doch beym Verhöre 
defibald wußten Beyde davon fo genaue Rechenſchaft 
zu geben , daß der Richter fi) Bamıt befriedigen mufite. 
Endlich erinnerte fi) ber Geiftlihe — und ftaunte, 
nicht eher darauf gefallen zu feyn! — daß jener wun⸗ 
derbare Zettel ja auch den Ort angegeben babe, wo 
der Leichnam verfeharrt worden fey. Man begab fi - 
dorthin; fand wirklich vor Kurzem erſt aufgemwühlte 
Erde; grub nah, und traf glücklich. den Körper des 
Ermordeten an. Ald man diefen dem Küfter vorlegte, 
da erfchrad er; bekannte Alles; gab den Schulmeifter 
als Mitgenoffen feiner Srevelthat an; und er litt bald 
daranf mit ihm zugleich die verdiente Todesſtrafe. 





XI. 


In Frankreich hatte ein Mann von Stande ver⸗ 
ſchiedene Officiere von der Beſatzung zum Mittags⸗ 
meble geladen. Unter ihnen war auch der Vater des⸗ 
jenigen jungen, glaubwürdigen Mannes, der Fiel⸗ 
dingen diefe und die nachftehende Gefchichte erzapls 
te. — Schon eine Weile war die Geſellſchaft beyſam⸗ 
men; doch indzm man fich eben zur Tafel feßen wollte, 
hob einer diefer Officiere von ungefähr die Augen auf, 
erfhrack und rief: „Gott im Himmel, ich bin verfo« 
„ren! Schafft fie weg — weg von mir! Ich kann ibe 
„ren Anblick niht aushalten!” — Mit diefen Worten 
warf er feinen Stuhl um, und fiel felbft zur Erbe. 
Ein allgemeines Gerümmel erhob fi}; man brachte ihn 
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wieber. auf feinen Seſſel; man Fam ihm fo ſchnell und 
fo gut als immer möglich zu Hülfe; aber indem er 
noch ein Mablfein Geſicht gegen die vorige Seite des 
Zimmers richpete,, rief er wiederum: „Ha, immer 
„noch da? Fort aus meinen Augen! Oder ich will lie- 
„ber Alles geftehen; will mind der Strafe unterwerfen, 
„die ich verdient babe!” — Man glaubte, er Tpreche 
in einer Fieber: Bige; ber Herr vom Kaufe Tieß ihn 
auf ein Bert im andern Zimmer bringen, und ſchick⸗ 
te nach einem Wundarzt, der ibm die Ader ſchlagen 
follte. 

Sehr natüclich war durch dieſen Vorfall die gan⸗ 
ze Tafel etwas geſtöärt worden, und man ſprach, auch 
nach des Officiers Entfernung, über die. muthmaßli⸗ 
che Urſache ſeiner Krankheit. Eine Perfon in der Ges 
ſellſchaft hatte bemerkt, daß die Anfälle des Kranken 
gefliegen wären, fo oft er ein gewiſſes Porträt an der 
Wand des Zimmers betrachtet habe; und fie fragte 
daher: Wen diefes Bildniß vorftelet Man antwors 
tete ihr: Es fey das Bildniß einer Dame, die vor 
ungefähr zwey Jahren, einige Meilen von bier, auf 
ihrem Landfig von Meuchelmördern überfallen, ges 
plündert ‚und getödtet worden wäre. Der Reft ihres 
Gausgeräths fey in eine öffentliche Verfteigerung ges 
kommen, und da dieſes Bild von der Hand eines ge- 
fhieften Rünftlerd ftamme, babe man ed gekauft und 
aufgehängt. — Der Hausherr aber fragte die Officiers 
num gegenfeitig: Wer eigentlich diefer krankgewordene 
Herr fey? denn bloß weiber zu ihrem Regimente ge: 
böre, habe es aus Achtung für die Übrigen ihn. gela⸗ 
den, ohne ihn jemahls vorher zu Eennen.” — Alle 
erwiederten: daß auch fie nicht eigentlich wüßten, 
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wer und woher er fey? denn erft feit Kurzem babe 
er fih bey ihrem Negimente. eingekauft, obne ſonſt 
eine Empfehlung für fi ch/ oder einen Tadel gegen ſich 
zu haben. 

Während dieſes Geſpraͤchs Eam der Wundarzt an, 
um dem Kranfen zur Ader zu laffen. Einige von ber 
Geſellſchaft begleiteten ihn zum Bette besfelben. Er 
war wieder bey völliger Befinnung; aber in feinen 
Blicken war doch immer noch eine gewiſſe Ängftlichkeit 
zu fpüren. Als man ihn um die Urfache fragte, war 
feine ganze Antwort: daß er fhon mehrmals derglei⸗ 
chen Anfälle gehabt; und ſo oft der Chyrurgus ſich ihm 
nahte, ſtieg ſeine Verlegenheit ſichtlich. — Alle dieſe 
Umftände fielen dem Herrn vom Haufe auf. Er wink⸗ 
te dem Wundarzt, führte ihn ind Nebenzimmer, und 
fragte ihn: Ob er vielleicht diefen Herrn kenne! — 
Der Wundarzt erwiederte: Er glaube, nein! weil 
er ihn in Officiers= Uniform finde; denn fonft babe er 
allerdings einmahl einen Lanbdftreicher gefannt , ber 
diefem "Fremden fehr geähnelt habe. — Der Hauss 
herr bath ihn, doch wieder zum Kranken zu geben, 
und ihn geradezu unter dem Nahmen jenes Landitreis 
herd anzureden. Man Eönne ja fehben, was es für 
eine Wirkung made. Im all eined Irrthums werde 
‚man mit einer Beinen Bitte um Verzeihung leicht 
durchkommen. Auch flehe er für die Folgen. 

Der Mundart war willig hierzu; ging hinein, 
nahm den Officier bey der Hand, und fagte in einem 
zuverfichtlichen Tone: „Aber, Bernard, wie befindeft 
du dich denn eigentlich 3. Wahrlich in dem Aufzuge hät⸗ 
te ich dich doch nicht wieder zu treffen verhofft!“ Bey 
diefen Worten erblaßte Jcner von Neuem. „Sch fehe es, 
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rief er, ich bin verratben! Sa, ja! ih will Alles be 
fennen!” Die Gefelfhaft ward nun berbeygerufen. 
Er geftand laut, daß er Derjenige ſey, den der Wund⸗ 
arzt in ihm. erkannt habe — ein Landſtreicher, ein 
Räuber, ein Mörder fogar! Durch Beyhülfe eines 
treulofen Bedienten habe er fi vor zwey Jahren ins 
Haus deryenigen Dame, deren Bildniß ihn an der 
Zafel fo erfchredt, heimlich eingefhlihen, habe fie 
mit jenem Böfewicht erft beraubt und dann ermordet; 
babe daneben fo raſch feinen Spießgefellen aud ums 
gebracht, und den Leichnam desſeiben im Keller ver: 
fharrt, damit man glauben folle: Diefer habe die That 
getban, und dann die Flucht ergriffen. Im Schreiber 
frank diefer Dame wären unter andern fünfhundert 
Louisd’ors befindlich gewefen; mit ihnen babe er fi 
eine Stelle in der Armee gekauft. Die Juwelen bins 
gegen und das Silberzeug, das er damahls erbeutet, 
babe er, aus Furcht verrathen zu werden , bisher nody 
in der Erde: veraraben. | 

Er gab den Ort an, wo Diefes gefcheben feyn 
follte. Man ſchickte fogleih Leute dorthin, und fand 
Alles noch unverfehrt. Auch die Gebeine des ermordes 
ten Bedienten wurden angetroffen und ausgegraben. 
Der Verbrecher aber ward nunmehr ind Gefängniß ge⸗ 
bracht, genauer verhört, und als feine. &trafmürdig- 
keit auch nicht dem geringften Zweifel mehr unterlag, 
zum Nabe verdammt. 





x. 
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In einer Stadt des nördlichen Frankreichs fand 
man eined Morgens eined jungen Mann von Etande 
in feinem eigenen Zimmer anfd graufumfte ermordet. 
Die Obrigkeit des Orts flellte zur Entdeckung tes Mör⸗ 
ders die forgfältigften Nachfuhungen an. Alles verges 
bens! Eine geraume Zeit verlief. Niemand gedachte 
mehr an ben Ermordeten. 

Doch ſieben Jahre nad) biefer Frevelthat durch⸗ 
lief auf ein Mahl die ganze Stadt ein Gerücht: Herr 
von S**, ein angeblicher Buſenfreund des Ermorde⸗ 
ten, babe diefe Schaändthat begangen. Den ganzen 
Zag fprah man überall, und als fey cd ausgemacht, 
davon. Woher die Erzählung Fomme, wußte nies 
mand; aber Viele wunterten fi fogar, daß die ver- 
daͤchtige Perfon noch nicht verhafter werde. Wirklich 
hatten die Gerichte and) davon gehört ;’ doc einen 
Mann von Stande und unbefkholtenem Rufe auf eine 
fo fhwanfende a unbezeugte Rede einziehen zu laſſen, 
trugen fie, (wie billig!) Bedenken; und am andern 
Morgen date fhon wieder kein Menfch daran. 

Des andern Jahres, an eben bemfelben Tage, 
erneuert fich ploglich die Sage wieder, und verftärke ſich 
noch mit dem Zufate: Kerr von S** fey bereits ver« 
haftet; babe vor Gericht Alles geftanden, und einen 
Drt in feinem Garten angezeigt, wo man den Hirſch⸗ 
faͤnger, mit welchem er das Herz feines Freundes 
durchſtoßen, und einige Kleidungsftüde, vom Blut 
des Erſchlagenen befledt, vergraben finden werde. — 
Der Pobel umringt ſogleich fharenweife das Haus des 
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angeblichen Thaͤters und verlangt in den Garten hin⸗ 
eingelaſſen zu werden. Erſchrocken Über dieſes Getüm⸗ 
mel fährt Herr von &** mit dem Kopfe zum Senfter 
binaud. Man lärmt, man ſchimpft, man wirft mit 
E:teinennad ihm. Erglaudte im Ernft als Derjenige, 
der er wirklih war, entdeckt worden zu feyn; eilt 
durch ein® Hinterreppe hinab; fattelt feibft fein beftes 
Pferd, und fprengt damit im fohnellften Gallop der 
nicht allzu weit entfernten franzöfifhen Grenze zu. 

Die Statt: Berichte, die am beiten wußten, 
daß an Feine Verhaftung gedacht worden, und daß. 
mithin auch jened Geſtaͤndniß eine Zabel fey, ſchickten 
indeß einige Stadtfoldaten ab, mit dem Befehl: den 
Pöbel zu zerſtreuen, und Haus und Perfon des Herrn 
von &** vor aller Thätlichkeit zu fihern; als fie aber 
gleich Darauf vernahmen: daß S** bereits mit aller 
möglichen Eile die Flucht ergriffen babe, da ftußten 
fie felbft über das Sonderbare diefes Zufalls. Der Ur— 
heber des ganzen Gerüchts ließ fih durchaus nicht aus: 
findig machen. Eine höhere Kraft ſchien bier im Spiele 
zu ſeyn, um den Urheber jenes grauſamen Meuthel« 
mords ans Licht zu bringen. Man ließ aufs ©erathes 
wohl im Garten nachgraben; und fiehe da! Alles traf 
buchftäbli mit der allgemeinen Sage liberein. Sa, 
um bad Gonderbare nod) fonderbarer zu maͤchen, das 
Blut auf den Kleidern ſchien dieſe acht Jahre hindurch 
noch ganz friſch geblieben zu ſeyn. 

Jetzt ſchickte man ſogleich Haͤſcher nach y den Ent- 
flohenen zu verfolgen. Anfehnlih genug war der Vor—⸗ 
ſprung, den er— hätte gewinnen fönnen. Dod Faum 
zwey Meilen von der Stadt erhafchte man ihn bereits. 
Sein Pferb war mit ihm geftürzt; er ſelbſt hatte ſich 
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eine güfte ausgefallen. Man brachte ihn zurück. Er 
geftand fogleih Alles, und warb dafür, wie natuͤtlich, 
im Verfolg öffenttich hihgerichtet. 





XIII. | 
v 
Ein Irlaͤnder, und zwar ein Mann von anſehn⸗ 


lichem Stande *), hatte feinen Freund im Zweykampf 


erlegt, und mußte deßhalb vor Gericht ſich ſtellen. Er 


vertheidigte ſich unerſchrocken, und alle Umſtaͤnde wa⸗ 


ren fo günftig für ihn, daß er am Ende bes porſetzli⸗ 
hen Mordes quiet geſprochen, und ihm nad Landes⸗ 
Gebrauch ein Bud, um den Reinigungs + Eid zu leis 
ften, dargebothen wurde. Aber indem er darauf blick⸗ 
te, trat er erfchrocden zurüd, nahm es zwar, Eohnte 
jedod vor Beſtürzung kein Wort berlefen. — Man 
fragte ihn um die Urſache feiner Betretung, und er 
antwortete: „Er wundere fi) allerdings , daß man fo 
„mit ihm umgehe. Die Buchſtaben diefer Schrift wäs 
„ren ja über und über voll Blur!” 

Einige Perfonen, die neben ihm flanden, war: 
fen nun fogleich ihre Blicke auf diefes Blatt; aber fie 
faben aud nicht die geringfte Spur von Blute; im 
Segentheil war die Schrift rein, groß und leſerlich. 


Sie fagten ihm Dieß; feine Beftürzung nahm zu; er | 





*) Derjenige, der Fieldingen dieſe Anecdote erzählte, vers 
fiderte: Gein eigener Großvater fen Richter des Verklag⸗ 
ten geyeſen. Aber weit die Familie dieſes Legtern gu den 
erftien Familien im "Rönigreiche gehörte, verſchwieg es 
den Rahmen desfeiden. . 
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blickte no ein Mahl Bin; feufzte tief, und rief aus: 
„Ich Unglücklicher, nun ſehe ih, daß die göttliche 
Rache mich verfolgt; daß feine Langmuth mich nicht 
länger ertragen will; zwar bin ich in Rückſicht meines 
Freundes wirklich ſchuldlos. Ich tödtete ihn wider Wil⸗ 
len, indem ich mich bloß zu vertheidigen ſuchte. Doch 
babe ich leider die Todesſtrafe nur allzu wohl verdient. 
Denn vor fünf Jahren fhon habe ich heimlich meinen 
eigenen Water getödtet.” 
Das Schreden der Richter bey diefem ganz uns 
erwarteten Geftändniß läßt ſich ermeflen. Sie gaben 
dem Seldft s Ankläger Zeit zu bedenken, was er fage. 
Doch Diefer blieb auf feiner Rede; erzählte umftünds 
lich, auf welde liftige Art ev Water: Mörder gewors 
den fey; und erkannte noch nachher, als das Todess 
urtheil über ihn gefproden ward, mit reumüthiger 
Ergebung die fonderbaren Wege der göttlichen Gerech⸗ 
tigkeit *). 





Sonderbar genug iſt dieſer Vorkall; doc daB man eine 

Art von Wunder In ihm ſuchen müßte, glaude ich keines⸗ 
wegs, und wahrſcheinlich hat ed auch Fielding nicht ges 
glaubt. Wer nur einiger Maßen mit „den großen Wir⸗ 
tungen der Ideen » Affociation und einer einmahl erregten 
Ginbildungstsaft bekanne iff, erklärt ſich Vorfälle diefer 
Gattung — wiewohl fie allerdings merkwürdig bleiben ! 
— doch gar leide. Man laıfe in Der Seele des Verbre⸗ 
chers, indem das Buch zum Schwur ihm dbargereicht wird, 
den in feiner Lage fehe natürlichen Gedanken auffleigen « 
„un diefem Blute bi du zwar rein! Aber möchteft du 
„es doch auch To am Blute deines Vaters ſeyn!“ fo iſt 
das Schreckniß, welches ihn verbiegdste , vielleicht ſchon 
da; iſt ein Geſchöpf feiner eigenen Seele; und iſt wirk⸗ 
ſam genug, feinen bisher verſchloſſenen Mund zum Ge⸗ 
ſtaͤndniß zu öffnen. 
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Welche unendlich Heine Kleinigkeit oft birreiche, 
ſelbſt ſtörrigen Verbrechern ihr Geſtändniß zu entwin⸗ 
den, zumahl wenn ihre eigene Einbildungskraft gegen 
ſie auftritt, davon führt Fielding noch ein Beyſpiel 
auf „ das zu feinen Zeiten vorfiel. 

Katharina Hayes ward angeklagt und überwiefen; 
ihren Ehemann umgebracht zu haben; ward defhalb 
den Gefegen nach zum Feuer veruitheilt. Sie bewies 
anfänglich in ihrem Verhör äußerſt viel Kühnheit und 

Dreiftigkeit ; läugnete auch Alles frifchweg. Dog i in⸗ 
dem die Zeugen adgehört wurden, brachte man vor 
die Schranken unter antern ein Kleid, das ihr Mann 
getragen, und womit fie einem ihrer Nachbarn ein 
Geſchenk gemacht hatte. Diefes Kleid, auf eine Stans 
ge mis einem Querholz aufgehängt , glich gewiffer 
Maßen dem Körper eines Menſchen, dem’ der Kopf 
abgefhlagen worden, weil man freylich oben nichts 
als den Rand ſehen konnte; daß die Ähnlichkeit jedoch 
nicht groß ſeyn konnte, ergibt Rh von ſelbſt. Als man . 
aber dasfelbe (und vielleicht ein wenig unerwartet) ‚ 
vor die Gefangene binftellte, ward fie fo betreten 
bierliber , daß fie ohnmädtig hinfanf, und beym Wie: 
der: Erwachen mit feinem Worte mehr ihr Verbrechen 
ablaugnete. . . 


4 


Zwey Rechtsfälle, die noch nicht im Pitaval 
fteben. 


* 


I. 


Valmont war ein junger Rechtsgelehrter, aus Dr: 
leans gebürtig, der in Frankreichs Hauptſtadt feine 
Wiſſenſchaft auszubilden, und nebenbey feine Jugend— 
jahre zu genießen ſuchte. Er dachte nicht ſchlecht, aber 
dod leicht genug. Er genoß, wo er etwaß fand, und 
je wohlfeiler ex fein Vergnügen kaufen Eonnte, deſto 
angenehmer war es ihm. Eines Winterabends, als 
er aus dem Scaufpiele Fam, brachten einige feiner 
Sreunde ein Fleines Abenteffen auf einen öffentlichen 
Haufe im Vorfhlag. Die Sache mard beliebt; man 
aß, 'zechte und fang bis tief in die Nacht. Endlich 
fhlug e8 ein Uhr und man brach auf. Der December: 
Monath übte fo eben feine Gerechtigkeit aus. Es 
fhneyte, dag man kaum auffehen, und ftürmte, daß 
man Eaum geben konnte. Valmonts Gefährten eilten 
nad möglichften Kräften in ihre Wohnungen; Wal 
mont eilte nicht minder, nur lag die feinige am ent⸗ 
fernteiten. Jetzt war er ganz nahe ſchon bey feiner 
Hausthür, als er eine weiblihe Stimme aufs er— 


nme HB — 
. börmlichfte weinen hörte. Aus Mitleid oder aus Meise 
gier nahte er fih dem Winkel, wo diefer Klageton 
berfam, und erblicdte, beym Schimmer der Laternen, 
angefchmiegt an eine leere verjchlojiene Bude, ein. 
Mädchen von aͤußerſt niedlicher Bildung , doc faft 
balbtodt bereitä vor Froft, und in Ihränen gleihfam . 
gebavet. Sie fhien Anfangs zu erfchreden, als ein 
einzelner Mann fih ihr nahte. Aber Valmont fprach 
fo freundlich ihr zu; Eam ihr fo ungefünftelt mit fei« 
nem Mitleiden zuvor, und fragte fie fo oft: welcher 
Zufall wohl, in fol einer Stunde und fol einem 
Sturm , auf diefe Gaſſe und in diefen Winkel hier 
ein fo reizendes Mädchen verfchlagen babe ? daß fie 
endlih Muth fchöpfte und alfo antwortete: . 

„Ach, gnädiger Herr, veizend bin id) eben nicht; - 
aber ich heiſſe Javotte, und bin aus ber Normandie, 
Eine meiner nächſten Muhmen, die ald Kammerfrau 
bey der Herzoginn von Velleisle diene, bar mich 
vor Enappen zwey Monathen nach Paris gezogen, und 
bey einem reihen Kaufmann untergebracht. Er ift ein 
berzenöguter Mann, aber feine Frau ift ein er;böfes 
Weib. Nichts kann man ihrem Eigenfinn nah Wun⸗ 
fhe machen, und eiferfüchtig iff fie, wie ein Drache. 
Heute Abends fah fie, daß der Herr im Vorbeygehen 
mid) in die Backen Enipp. Es war nidts; Gott weiß, 
es war weiter nichtd, Aber fie erhob einen ganz ſchreck⸗ 
lien Lärm ; der arme Mann, nad zwanzig fruchtlo⸗ 
fen Ehwüren , flüchtete fi endlich auf feine Schreib⸗ 
ftube; ih, nun ganz im Stiche gelaffen, fuchte mid) 
aufs befcheidenfte zu vertheidigen,, aber ich ward tüch⸗ 
tig durcpgebläut, und zum Haufe hinaus geworfen. 
Ich wollte zu meiner Muhme; aber es ift Nacht; 

kaum 





rn 50 wo 


des Werfprehens von einem Yaubthaler; 
doch ald am andern Morgen beyde Parteyen jich trenne 
ten, und ber Laubrhaler cbermahls in Erinnerung 
fam entſchuldigte fi Valmont (es fey nun mit 
Wahrheit, oder bloß um einen: Vorwand zu haben), 
mit Mangel an barem Gelde, und gab ihr bloß, als 
eine Art von Entſchädigung, ein Lotterieloos,, das er 
am vorigen Tage mit vier und zwanzig Sous bezahle 
hatte, und das fo eben noch auf feinem Kamine lag. 
Das arme, Doppelt hintergangene Mädchen ging weis 
nend von ihm hinweg zu ihrer Muhme; hlrhere fi 
wohl, tie Gefchichte dieſer Nacht aufrichtig zu erzaͤb⸗ 
len, und dermiethete fi bald darauf zu einem ©olt- 
arbeiter, der fie zum Verkauf der Waaren in feinem 
Gewölbe nützte. 

Während Diefer Zeit ward tie Lotterie gezegen, 
und Savottens Leos, das Valmont fir fo aus als 
eine Miete geachtet hatte, gewann: den erften Preik, 
Die Zeitungen zeigten, wie gewöhnlich, die glückliche 
Mummer an; und der junge Advecat, der durch ein 
Ungefähr diefe Zah: in fein Taſchenbuch eingetragen 
batte, erſchrack nicht wenig, als er ſah, Daf ek, gang 
ſeiner Abſicht entgegen, vier und zwauzig tauſend 
Livres weggeſchenkt heiv. Er eilte, fo ſchnell er nur 
konnte, zum Lotterie-Comptoir hin; widerſprach auft 
förmlichſte der Auszahlung dieſes Looſes; gob ſeine 
Adreſſe, und verſicherte: daß dieß ihm zugehörige, von 
ihm erkaufte Loos ihm diebiſcher Weiſe entwendet wor⸗ 
den ſey. Im Heimgehen fügte es ein glückliches Un⸗ 
gefaͤhr, daß er gerade bey dem Goldſchmiedsgewoͤlbe 
vorben ging, wo Javotte am Fenfterchen far. Das 
arme Mädchen wollte ihm ausweichen. Doch Valmont 
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hatte fe ghon geſehen nnd erfannt; es ging ſogleich 
ins Gewölbe, erinnerte ſich fiherzend jener ſturmiſchen 
Nacht, wünſchte ſich bafd eine aͤhnliche, gedachte, nur 
wie zufällig, jenes ihr gegebenen Looſes und erborh 
ſich zu deſſen Aasloͤſung. 

So klüglich Valmont auch feinen Haͤndel einzu⸗ 
leiten glaubte, fo hatte er doch im letzten Puntke init 
einer fo angelegentlichen Wärme gefproden, daß ſelbek 
ben der fonft argmohnstofen Javotte einiges Mißtrauen 
aufftieg. Sie hatte bisher dieß Loos faſt wir gar nichts 
geachtet; hatte an deſſen Erwerbung ſo wenig ‚als 
möglich fich erinnert, und nod weniger daran eiinnere 
ju werden gewünſcht; gleichwohl Hatte fie dasſelbe 
aufbewahrt, und ward jetzt noch aufmerkſamer darauf. 
Sie gab daher Valmont eine unentſchloſſene Ant⸗ 
wort; machte fih von ihm, fo bald als möglich, los; 
erkundigte fih genauer nad ber Lotterie, und erfuhr 
ihren Gewinnſt gar leicht. Spornſtreichs lief ſie nun 
zu ihrer Muhme hin; geſtand ihr Alles; erhielt einen 
derben Verweis des Anfangs, umd Verzeihung dee 
Wendung wegen. Muhme und Nichte gingen nun den 
Gewinnſt zu heben. Sie ſtaunten, als fie hörten, daß 
er verfümmert fey. Ihr Weg ward ſtracks zu einem 
Advocaten genommen. Javotte wiederhohlte — jetzt 
zwar ohne Verweis, doch mit größerer Schamröthe 
— ihre Beihte; und der Handel ward Rechtsau⸗ 
daͤngig. 

Beyden Parteyen fehlte es nicht an Gtünten, 
Valmont, der feine Sache ſelbſt führte, verlangte die 
Rückgabe des Looſes, dad nun zum Document von 
wier und awanzig tauſend Livres an Werth gevorden 
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war. Es hade ihm nicht im Traum einfommen Eönnen, 
fagte er, für feld eine Kleinigkeit eine fo große Sum⸗ 
me weggufchenfen; auch fey das Mädchen nie fo thö— 
tigt fie zu fordern gewejen. Eie babe fih felbft ihm 
überliefert; daß fie nicht genauer nach feinen häuslis 
hen Umſtänden fi erkundigt, fey ihre Schuld. Bloß 
über einen Raubthaler wären fie des Handels einig 
geworden, und den fey er ihre auch zu geben er« 
böthig. 

Doch Javotrens Sachführer entgegnete: Valmont 
habe zweyfach unredlich gehandelt; zuerſt, daß er ſein 
Wert nicht gehalten, und dann, daß er ein unſchul⸗ 
figes Mäpden des Diebſtahls angeklagt habe. Was 
das Lotterie-Billet betreffe, ſo habe er ſich bey deſſen 
Wegſchenkung alles dabey möglichen Gewinnſtes und 
Verluſtes natürlicher Weiſe begeben; und da er un⸗ 
billig genug gedacht habe, einer Perſon, die ſich ſo 
gutmüthig ihm anvertraut, und die fo viel ihm aufge⸗ 
opfert babe, ftatt verfprecdhener ſechs Livres, ein Billet 
von vier und zwanzig Sous aufzubringen, fo. fey er 
auch jetzt, da diefer Zettel allerdings vier und zwanzig 
taufend Lirres werth geworden fey, ihn zuruͤck zu for⸗ 
dern nicht berechtigt. 

Die Sache ſchien aͤußerſt weitlaͤuftig werden zu 
wollen. Zwar war Javottens Partey die ſtaͤrkere; doch 
auch Valmont fand feine Vertheidiger: denn nur allzu 
Viele von der Parifer Jugend dadıren wie er. Einer 
von den Richtern, ein Mann von gutmäthigem Her: 
zen, und Ealtern Jahren, fchlichtete zuiegt, ohne in 
diefem Augenbli Richter zu feyn, den Streit. Er 
Iud einft Kläger und Beklagte zu fih, und fprad un, 
gefähr alfo zu Benden: „Wenn es um Spoiteln mir 
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„zu thun waͤre, ſo würde ich gan; anders reden, als 
nid jegt zu reden Willens bin. Vier und zwanzig 
„taufend —* hat Eines von euch Beyden gewonnen; 
„am'Ende, fürchte ich, werdet ihr Beyde fie nicht ber 
„kommen. Warum wollt ihr euch wechfelmeife des 
„Genuſſes von diefem Gewinnfte beraubent Genießt 
„ihn doch Lieber zufammen! Javotte ift ein artiges, 
„un wohl bemittelte, und — wenn man einer eins 
„zigen Nacht vergißt — auch unbefcholtenes Mädchen. 
„Valmont ift ein junger gutgebifdeter, und — wieder 
„mit Ausnahme jener Naht — untadelhafter Mann. 
„Ihr gefielt euch ein Mabhl beyderſeits. Heirathet euch 
„ietzt, ſtatt euch zu zanken, und ſeht die vier und 
„zwanzig tauſend Livres als eine Mitgift an!” 

Man nahm das Ding in Überlegung und entſchloß 
fi. Die Hochzeit warb bald vollzogen. Alb Valmont 
ins Brautbett flieg, wußte er freylicd) ganz, was er 
an Javotten darin finden würde. Aber wie oft iſt diefer 
Ball, auch ganz ohne Lotteriegewinnft, da! Überdieß 
hatte fie wohl noch mehr ihm zu verzeihen! — Ihre 
Ehe war glücklich. Sie Iebten fortan unfträflid. Er 
reife weder in Sommer- noch Winternähten auf 

on Straßen weiter umber. Er. warb vielmehr ein bes 
rühmter Advocat, und übte fein Talent in minder kitz⸗ 
lichen, aber rechtſchaffnern Haͤndeln. | 


11. 


Nannette war ein Mädchen aus der Provinz, wie 
ed deren felbft in der Hauptſtadt Frankreichs — die 
Franzoſen fprächen lieber gar in ber Hauptftadt Eu⸗ 
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fropens — äuferit wenig gibt. Ein ferner, ſchlanker 
Wuchs, ein Vuſen, der ſich nicht ſchöner denken laßt, 
ein intereſſantes Geſicht, und eine Hand, bie fein 
- Mahskünftler nachzubilden vermochte, — Sie war 
Waiſe, und lebte bey einer Mubme, die in Lyon. ein 
Gaſthaus hielt, und kaum feit ſechs Monarchen Witwe 
war. Auch dieſe Muhme Eonnte für ein flinfes anlo⸗ 
ckendes Weibchen gelten: Ihr Alter flieg nicht Über 
fünf und zwanzig: ihr Geſicht war nicht ſchön, doch 
regelmaͤßig gebildet, von feiner Haut und friſcher Far⸗ 
be; gewachſen war fie, wie ein Püpphen; auch friſch 
Fonnte man noch) in jedem Betracht fie nennen; denn 
ihr erfter Mann, ein fhwindfüchtiger Sechziger, hatte 
wenig getban, und viel gewacht. Seit feinem feligen 
Hintritt bette fie freylih fon manchen jungen Gat⸗ 
ten zu haben vermocht; doch noch gedachte fie an die 
Trübſale ihres Eheſtandes mit Schrecken; wollte ih⸗ 
rem Hausweſen ſelbſt vorſtehen, und hatte des Zu⸗ 
ſpruchs von Gäſten ziemlich viel. — Ein Umſtand, 
der nach dem jetzt Geſagten auch ziemlich natürlich 
zuging. 

Einſt trat ein Fremder von der Art, wie man 
in Wirthshaäuſern am liebſten fie ſieht, bey ihr ab; 
ein junger artiger Mann, der durch Erhſchaft under 
ſchraͤnkter Herr eines großen Vermigens geworden war, 
und der den guten Vorfag harte, deſſen auf Reifen 
vorzüglich zu genießen. Er hatte Stalien bereits geſe⸗ 
ben; die Neibe folte nun Frankreich treffen. Zu Mars 
feille war er gelandet; nad Paris wollte er gehen. 
Aber der Weg hatte ihn ermüdet; Lyon gefiel ihm. Er 
nahm fih vor, hier ein Pour Tage auszurußen; und. 
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* man wie ihn, durch einen Zufall, ins Haus unferer 
Witwe. 

Alm hatte er hier Mannetten erblickt, als er von 
Allem, was ſonſt noch in Lyon ſehenswuͤrdig war, nichts 
weiter zu ſehen begehrte. Es war ein Mann von der 
feurigten Empfindung. Bey Welfchlands Schönen hats 
te er fih ſchon oft feines Lebens und feiner Jugend ers 
freut ; von den Franzdfinnen hatte er weis minder ges 
hoffe; aber Mannetre bünkte ihın das reizendfte Mäd⸗ 

- chen zu feyn, dad er je gefehen babe. Er merkte bald, 
vaß Die, Leidenſchaft über ihn mächtig werde; ba er 
aser Bedenken srug, fich allzu lange bey ihr aufzus 
balten; da er noch minder Luft hatte, bdefifafd eine ° 
ernſtliche Sprache zu führen ; fo hielt er es fürs Klüg⸗ 
fte, denjenigen Ton anzunehmen, der bey Mädchen 
felten, und ben Mädchen in Wirtbshäufern fait nie 
‚unerhört bleibe, das heißt: er ſprach nett und kurz 
von feiner Neigung, und von feiner Vereitwilligfeit 
an Modemoifelle für eine einzige Nacht, die fie auf 
feinem Zimmer hinbringen würde, fünf und zwanzig 
Louisdor zu-bezahlen. 

Der Fremde hatte geglaubt, ein ädt englifches 
Geboth an diefer Summe zu thun. Doch Nannette 
war nicht reizend allein, fie war. auch von guter Ers 
jiebung, die beſſer, als gewöhnlich gefhieht, bey ihr 
angefhlagen hatte. Sie hörte daher diefen Vorſchlag 
erröthend an, und entfetnte fi, ohne cin Wort dar- 
auf zu verlieren. Ihr naͤchſter Gang war ;u ihrer 
Muhme; tiefer erzählte fie ihre Abenteuer; und ems 
pfing von ihr ſowohl Lobſprüche wegen jeßt bewieſener 
Tugend, als auch Ermahnung zu gleicher Standhaf⸗ 
tigfeit in künftigen Gallen. 
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baͤrmlichſte weinen hörte. Aus Mitleid oder aus Neue 
gier nahte er fihb dem Winkel, wo diefer Klageton 
herkam, und erblickte, beym Schimmer der Laternen, 
angefchmiegt an eine leere verjchlojtene Bude , ein. 
Mädchen von aͤußerſt niedlicher Bildung , doch faft 
balbtodt bereitä vor Froft, und in Ihranen gleihfam . 
gebaret. Sie fhien Anfangs zu erfchreden, als ein 
einzelner Mann fi ihre nahte. Aber Valmont fprach 
fo freundlich ihr zu; Eam ihr fo ungekünftelt mit feis 
nem Mitleiden zuvor, und fragte fie fo oft: welcher 
Zufall wohl, in fol einer Stunde und fol einem 
Sturm, auf biefe Gaſſe und in diefen Winkel hier 
ein fo reizendes Mädchen verfchlagen habe ? daß jie 
endlih Muth fehöpfte und alfo antwortete: . 

„Ach, gnädiger Herr, veizend bin id) eben nicht; 
aber ich heiſſe Javotte, und bin aus ber Normandie, ° 
Eine meiner nächſten Muhmen, die ald Kammerfrau 
bey der Herzoginn von VBelleisle diene, bar mich 
vor knappen zwey Monathen nad Paris gezogen, und 
bey einem reihen Kaufmann untergebracht. Er ift ein 
berzenöguter Dann, aber feine Frau it ein erzboͤſes 
Werd. Nichts kann man ihrem Eigenfinn nah Wuns 
fhe machen, und eiferfüchtig iff fie, wie ein Drache. 
Heute Abends fah fie, daß der Herr im Vorbeygehen 
mich in die Backen Enipp. Es war nichts; Gott weiß, 
ed war weiter nichts. Aber fie erhob einen ganz ſchreck⸗ 
lichen Lärm; der arme Mann, nad) zwanzig fruchtlo⸗ 
ſen Schwüren, flüchtete ſich endlich auf ſeine Schreib⸗ 
ſtube; ich, nun ganz im Stiche gelaſſen, ſuchte mich 
aufs beſcheidenſte zu vertheidigen, aber ich ward tuüͤch⸗ 
tig durchgebläut, und zum Haufe hinaus geworfen. 
39 wollte zu meiner Muhme; aber es ift Nadt; 
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kaum. finde th mich noch am Tage durch Paris. SG 


babe mich daher verirrt, und weiß weder aus noch ein. 
Sie feinen mir ein mitleidiges; Herz zu haben, gnäs 
diget Herr; erbarmen Die fih meiner! Sie ſehen das 
ſchreckliche Wetter; ich. bin halb todt vor Furcht uilb 


Kälte. Schon ſieben Madhl habe ich meinen Roſenkranz 
durchgebethet, und meine Seele Gott empfohlen. Ob⸗ 


ne Zweifel ſchickt der Himmel felbit Sie’her. Nehmen 


Cie mich mit nah Haufe! Ich will, wenn Sie es ha⸗ 


ben wollen, bey Ihrer Frau. Gemahlinn wachen. Ich 


will als Mädchen bey ihr dienen. Oder ich bitte auch 

nur bis morgen früb um Quartier; denn mit Tages 
anbruch kann ich mich ſchon wieder zu meiner Muhme 
- finden.” ’ 
Diefer naive Ton, dieß anbefangene Zutrauen 
— und warum auch nicht des" Mädchens kbrperliche 
Wohlgeſtalt? — gefielen Valmout. Er verſprach Ja⸗ 


votten Quartier und ein Bett; nahm fie am Arm und 


führse fie zu ſich heim. «Be mehr das Mädchen aufthau⸗ 
te, je hübſcher ward fie; aber freylich merkte ſie auch 
jet. bald. zwey bedenkliche Lmftände:. daß Valmont 


Feine Frau und nur Ein Bett babe. Weislich hatte _ 


Valmont dieß Legtere nicht eher eingeflanden, bis bie 
Sache kaum fih ändern ließ. Auch verwändte er zu 
ihrem Troſt fo viel Liebkofungen , fo mannigfade 
Sorgfalt, daß das weide, erfenntlihe Mädchen ende 


ih, wenigitens anf einige Augenblicke, ihres UnfaW 
vergaß, und in ein enges Bett, :und in die Lage ter 


Dinge fi ergab. Wie weit dieſe Ergebung ſich ere 

ftredte, oder wie lange fie dauerte, das haben wir 

nicht zu -unterfuhen. Genug, der junge Mann be⸗ 

diente fi unter andern Beruhigungs-Grüuden. auch 
Mcißners Krimin. Geſch. 2. Ihr. D 
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des Verſprechens von einem Yaubthaler; 
doch ald am andern Morgen beyte Parteyen fi trenne 
ten, und ber Laubthaler abermahls in Erinnerung 
fam , entſchuldigte ſich Valmont (es fey nun mit 
Wahrheit, oder bloß um einen. Vorwand zu haben), 
mit Mangel an barem Gelde, und gab ihr bloß, als 
eine Art von Entfhäbigung, ein Lotterieloos, das er 
am vorigen Tage mit vier und zwanzig Zous bezahle 
hatte, und das fo eben ned auf feinem Aamine lag. 
Das arme, doppelt hintergangene Mädchen ging wrie 
nend von ihm kinweg zu ihrer Muhme; blrhere fich 
wohl, tie Geſchichte dieſer Macht aufrichtig zu erzaͤb⸗ 
len, und sermisthete fi) bald darauf zu einem Gold⸗ 
arbeiter, ter fie zum Verkauf der Waaren in feinem 
Gewölbe nützte. 

Während dieſer Zeit ward tie Lotterie gezogen, 
und Savottend Lens, bad Valmont für fo aut als 
eine Miete geachtet hatte, „gewann den erften Preis. 
Die Zeitungen zeigten, wie gewöhnlich, die glückliche 
Mummer an; und det junge Adrocat, der durd ein 
Ungefähr diefe Zah: in fern Taſchenbuch eingetragen 
batte, erſchrack nicht wenig, als er ſah, daß er, gonf 
ſeiner Abſicht entgegen, vier und zwauzig tauſend 
Livres weggeſchenkt hede. Er eilte, fo ſchnell er nur 
konnte, zum Lotterie-Comptoir har; widerſprach auft 
förmlichſte der Auszahlung dieſes Looſes; gab feine 
Adreſſe, und verſicherte: daß dieß ihm zugehörige, von 
ihm erkaufte Loos ihm diebiſcher Weiſe entwendet wor⸗ 
den ſey. Im Heimgehen fügte es ein glückliches Un⸗ 
gefaͤhr, daß er gerade bey dem Goldſchmiedsgewoͤlbe 
vorbey ging, wo Javotte am Fenſterchen ſaß. Das 
arme Mädchen wollte ihm ausweichen. Doch Valmont 
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hatte fe khon gefehen und erkannt; es ging ſoglelch 
ind Gewölbe, erinnerte ſich ſcherzend jener ſturmiſchen 
Nacht, wünſchte ſich bald eine aͤhnliche, gedachte, nur 
wie zufällig, jenes ihr gegebenen Looſes, und eiborh 
ſich zu deſſen Ausloͤſung. 

So kluͤglich Valmont auch feinen Handel einzu⸗ 
leiten glaubte, fo hatte er doch im letzten Puntte ıhie 
einer fo angelegentlichen Waͤrme gefprochen, daß ſeli 
bey der font argwohnsloſen Javotte einiges Mißtrauen 
aufſtieg. Sie hatte bisher dieß Loos faſt wie gar nichts 
geachtet; hatte an deſſen Erwerbung ſo wenig als 
moͤglich ſich erinnert, und noch weniger daran etinnert 
zu werden gewünſche; gleichwohl hatte fie dasſelbe 
aufbewahrt, und ward jetzt noch aufmerffamde darauf. 
Sie gab daher WValmont eine unentfhloifene Ant⸗ 
wort; machte fih von ihm, fo bafd uls möglich, los; 
erkundigte fi genauer nad der Lotterie, und erfuhr 
ihren Gewinnſt gar leicht. Spornſtreichs lief ſie nun 
zu ihrer Muhme hin; geſtand ihr Alles; erhielt einen 
derben Verweis bes Anfangs, und Verzeihung dee 
Wendung wegen. Muhme und Nichte gingen nun ten 
Gewinnſt zu heben. Sie ſtaunten, als fie hörten, daß 
er verkümmert ſey. Ihr Weg ward ſtracks zu einem 
Advocaten genommen. Javotte wiederhohlte — jetzt 
zwar ohne Verweis, doch mit größerer Schamsöthe 
— ihre Beichte; und der Kandel ward Rechtsan⸗ 
daͤngig. 

Beyden Parteyen fehlte es nicht an Gründen. 
Valmont, der ſeine Sache ſelbſt führte, verlangte die 
Rückgabe des Looſes, das nun zum Document von 
gier und wwanzig taufend Livres an Werth geworden 
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XIV. 


Welche unentlid kleine Kleinigkeit oft hinreiche, 


ſelbſt ſtörrigen Verbrechern ihr Geſtändniß zu entwin⸗ 
den, zumahl wenn ihre eigene Einbildungskraft gegen 
ſie auftritt, davon führt Fielding noch ein Beyſpiel 
auf „das zu feinen Zeiten vorfiel. 

Katharina Hayes ward angeklagt und überwiefen; 
ihren Ehemann umgebradt zu haben; ward deßhalb 
den Gefegen nach zum Feuer veruitheilt. Sie bewies 
anfänglich in ihrem Verhör äußerft viel Kühnheit und 

Dreiftigkeit; laͤugnete aud Alles friſchweg. Doch in- 


dem die Zeugen adgehört wurden, bradite man vor. 


die Schranken unter antern ein Kleid, das ihr Mann 
getragen, und womit fie einem ihrer Nachbarn ein 
Geſchenk gemacht hatte. Tiefes Kleid, auf eine Stan⸗ 
ge mit einem Querholz aufgehängt , glich gewifler 
Maßen dem Körper eines Menfhen, dem der Kopf 
abgefchlagen worden, weil man freylic oben nichts 
als den Rand fehen Eonnte; daß die uͤhnlichkeit iedoch 
nicht groß ſeyn konnte, ergibt Rh von ſelbſt. Als man 
aber dasfelbe (und vielleicht ein wenig unerwartet), 
vor die Gefangene hinſtellte, ward fie fo betreten 
hierüber, daß fie ohnmächtig hinfanf, und beym Wie: 


der« Erwachen mit feinem Worte mehr ihr Verbrechen 


ablaͤugnete. 
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Zwey Rechtsfälle, die noch nicht im Pitaval 
ſtehen. 





* 


I. 


Voamont war ein junger Rechtsgelehrter, aus Dr: 
leans gebürtig, ber in Frankreichs Hauptftadt feine 
Wifferfhaft auszubilden, umd nebenbey feine Jugend: 
jahre zu genießen fuchte. Er dachte nicht ſchlecht, aber 
doch leicht genug. Er genoß, wo er etwas fand, und 
je wohlfeiler er fein Vergnügen kaufen Eonnte, deſto 
angenehmer war es ihm. Eines Winterabends, als 
er aus dem Schaufpiele kam, braten einige feiner 
Sreunde ein Eleined Abendeffen auf einen öffentlichen 
Haufe im Vorſchlag. Die Sache mard beliebt; man 
aß, tzechte und fang bis tief in die Nacht. Enriich 
ſchlug es ein Uhr und man brach auf. Der December: 
Monath übte fo eben feine Gerechtigkeit aus. Es 
fhneyte, daß man kaum auffehen, und ftürmte, daß 
man Eaum geben konnte. Valmonts Gefährten eilten 
nad möglichften Kräften in ihre Wohnungen; Wale 
mont eilte nicht minder, nur lag die feinige am ent» 
fernteften. Jegt war er. ganz nabe ſchon bey feiner 
Hausthür, als er eine weiblihe Stimme aufs ers 
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. börmlichfte weinen hörte. Aus Mitleid oder aus Neue 
gier nahte er fih dem Winkel, wo biefer Klageton 
berfam, und erblidte, beym Schimmer der Laternen, 
angefchmiegt an eine leere verſchloſſene Bude , ein. 
Mädchen von aͤußerſt niedliher Bıldung , doc faft 
halbtodt bereits vor Froſt, und ın Thraͤnen gleihfam . 
gebadet. Sie fhien Anfangs zu erfhreden, als ein 
einzelner Mann ſich ihr nahte. Aber Valmont ſprach 
fo freuntlid ihr zu; Eam ihre fo ungefünftelt mit feis 
nem Mitleiden zuvor, unt fragte fie fo oft: welcher 
Zufall wohl, in folh einer Stunde und fold einem 
Sturm, auf biefe Gaſſe und in diefen Winkel Bier 
ein fo reizendes Madchen verfchlagen babe ? daß jie 
endlih Muth fehöpfte und alfo antwortete: . 

„Ah, gnädiger Herr, veizend bin ich eben nicht; - 
aber ich Heiffe Javotie, und bin aus der Normandie, ° 


Eine meiner nächſten Muhmen, die als Kammerfrau . 


bey der Herjoginn von Belleisle diene, hat mich 
vor knappen zwey Monathen nach Paris gezogen, und 
bey einem reihen Kaufmann untergebradgt. Er ift ein 
berzenöguter Mann, aber feine Frau ift ein erzböfes 
Weib. Nichts kann man ihrem Eigenfinn nah Wun⸗ 
fhe machen, und ’eiferfüchtig iff fie, wie ein Drache. 
Heute Abends fah fie, daß der Herr im Vorbeygehen 
mid) in die Backen Enipp. Es war nichts; Gott weiß, 
ed war weiter nichtd. Aber fie erhob einen gan ſchreck⸗ 
lihen Lärm; der arme Mann, nad) zwanzig fruchtlo⸗ 
fen Schwliren ‚ flüchtete fi endlich auf feine Schreib⸗ 
ftube; ih, nun ganz im Stiche gelaffen, fuchte mid) 
aufs befcheidenfte zu vertheidigen , aber ich ward tüch« 
tig duropgebläut, und zum Haufe hinaus geworfen. 
Ich wollte zu meiner Mubme; aber es ift Nacht; 
kaum 


kaum finde ih mich noch am Tage durch Paris. Ich 
babe mich daher verirrt, und weiß weder aus noch ein. 
Sie ſcheinen mir ein mitleidiges Herz zu haben, gnä+ 
diget Herr; erbarmen Die fih meiner! @ie fehen das 
ſchreckliche Wetter; sch. bin halb tobt vor Furcht und 
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Kälte. Schon ſieben Mahl habe ich meinen Rofenkranz 
durchgebethet, und meine Seele Bott empfohlen. Ohs 


ne Zweifel ſchickt der Himmel felbit Sie her. Nehmen 
Sie mich mit nach Haufe! Ich will, wenn Sie es ha⸗ 


ben wollen, bey Ihrer Frau Gemahlinn wachen. Ich | 


will als Mädchen bey ihr dienen. Oder ich bitte auch 
nur bis morgen früb um Quartier, denn mit Tages⸗ 
anbruc kann ich mid ſchon wieber zu meiner Dupme 
- finden.” 
Diefer naive Ton, dieß unefangene Zutrauen, 
— und ‚warum auch nicht des Mädchens koͤrperliche 
Wohlgeſtalt * — gefielen Balmout. Er verſprach Ja⸗ 


votten Quartier und ein Bett; nahm ſie am Arm und 


führte fie zu ſich heim. Je mehr das Mädchen aufthau⸗ 
te, je hübſcher ward ſie; aber freylich merkte ſie auch 
jetzt bald zwey bedenkliche Umſtände: daß Valmont 


feine Frau und nur Ein Bett habe. Weislich hatte 


Valmont dieß Letztere nicht eher eingeſtanden, bis die 
Sache kaum ſich ändern ließ. Auch verwandte er zu 
ihrem Troſt ſo viel Liebkoſungen, ſo mannigfache 
Sorgfalt, daß das weiche, erkenntliche Maͤdchen end⸗ 


lich, wenigſtens auf einige Augenblicke, ihres Unfal® ' 
vergaß, und in ein enges Bett, und in die Lage der 


Dinge ſich ergab. Wie weit dieſe Ergebung ſich er⸗ 

firedte, oder wie lange fie dauerte, das haben wir 

nicht zus unterfuchen. Genug, der junge Mann bes 

diente fi unter andern Beruhigungs« Gründen. auch 
Meißners Rrimin. Gef. 2. Thl. D 
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des Werfpreßens von einem Laubthaler; 
de ald am andern Morgen beyde Parteyen fih trenn⸗ 
ten, und ber Laubthaler abermahls in Erinnerung 
kam, entſchuldigte ſich Valmont (es fey nun mit 
Wahrheit, oder bloß um einen. Vorwand zu haben), 
nne Mangel an barem Gelde, und gab ihr bloß, als 
eine Art von Entfhädigung, ein Lotterieloos, das er 
am vorigen Tage mit vier und zwanzig Sous bezahle 
hatte, und das fo eben noch auf feinem Kamine lag. 
Das arme, doppelt hintergangene Müdchon ging wei⸗ 
nend von ihm Linweg zu ihrer Muhme; hüthere ſich 
wohl, die Geſchichte dieſer Nacht aufrichtig zu erzaͤb⸗ 
len, und dermiethete fi bald darauf zu einem Gold⸗ 
arbeiter, der fie zum Verkauf der Maaren in feinem 
Gewölbe nützte. 

Während biefer Zeit ward tie Lotterie gejegen , > 
und Savottend Loos, das Valmont für fo aut als 
eine Miete geachtet hatte, -gemann den erften Preis, 
Die Zeitungen zeigten, wie gewöhnlich, tie glückliche 
Nummer an; und der junge Adrocat, der dur ein 
Ungefähr diefe Zahr in fein Taſchenbuch eingetragen 
hatte, erſchrack nicht wenig, als er ſah, daß er, gang 
ſeiner Abſicht entgegen, vier und zwauzig tauſend 
Livres weggeſchenkt hode. Er eilte, fo ſchnell er nur 
konnte, zum Lotterie-Comptoir hir; widerſprach aufß 
förmlichſte der Auszahlung dieſes Looſes; gab feine 
Adreſſe, und verſicherte: daß dieß ihm zugehörige, von 
ihm erkaufte Loos ihm diebiſcher Weiſe entwendet wor⸗ 
den ſey. Im Heimgehen fügte es ein glückliches Un⸗ 
gefaͤhr, daß er gerade bey dem Goldſchmiedsgewoͤlbe 
vorben ging, wo Javotte am Fenfterchen far. Das 
arme Mädchen mollte ihm ausweichen. Doch Valmont 
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hatte fe khon gefehen nnd erfännt; et ging. ſogleich 
ind Gewölbe, erinnerte ſich fherzend jener turmifgen 
Nacht, wünſchte ſich bafd eine aͤhnliche, gedachte, nur 
wie zufällig, jenes ihr gegebenen Coofes, und etborh 
ſich zu deſſen Ausloͤſung. 

So klüglich Valmont auch feinen Haͤndel einzu⸗ 
leiten glaubte, fo hatte er doch im letzten Puntke imir 
einer fo angelegentlichen Waͤrme gefprodien, daß ſelir 
bey der fonft argwohnsloſen Javotte einiges Mißtkauen 
aufftieg. Sie hatte bisber dieß Loos faſt wie gar nichts 
geachtet; hatte an deijen Erwerbung fo’ wenig als 
möglich fich erinnert, und noch weniger daran etinnert 
zu werden gewünſcht; gleichwohl hatte fie dasſeibe 
aufbewahrt, und ward jetzt noch aufmerkſamer darauf. 
Sie gab daher Valmont eine unentfhloifene Ant⸗ 
wort; machte fih von ihm, fo bafd als möglich, los; 
erkundigte ſich genauer nach der Lotterie, und erfuhr 
ihren Gewinnſt gar leicht. Spornſtreichs lief ſie nun 
zu ihrer Muhme hin; geſtand ihr Alles; erhielt eine 
derben Verweis des Anfangs, umd Verzeihung dee 
Wendung wegen. Muhme und Nichte gingen nun ben 
Gewinnſt zu heben. Sie itaunten, als fie hörten, daß 
er verkümmert ſey. Ihr Weg ward ſtracks zu einem 
Advocaten genommen. Javotte wiederhohlte — jetzt 
zwar ohne Verweis, doch mit größerer Schamröthe 
S ihre Beichte; und der Handel ward Rechtsan⸗ 
daͤngig. 

Beyden Parteyen fehlte es nicht an Ständen, 
Walmont, der feine Sache ſelbſt führte, verlangte die 
Rückgabe des Loofes, das nun zum Document von 
gier und awanzig taufend Livres an Werth gewürben 
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war. Es have ihm nicht im Traum einfommen Eönnen, 
fagte er, für ſolch eine Kleinigkeit eine fo große Sum⸗ 
me wegzuſchenken; auch ſey das Mädchen nie fo thö— 
rigt fie zu fördern geweſen. Eie babe fi jelbft ihm 
überliefert; daß fie nicht genauer nad feinen häuslie 
hen Umſtänden fi erkundigt, fey ihre Schuld. Bloß 
über einen Laubthaler wären fie des Handels einig 
geworben , und den fey er ihr auch ;u geben er« 
böthig. 

Doch Javottens Sachführer entgegnete: Valmont 
habe zweyfach unredlich gehandelt; zuerſt, daß er ſein 
Wort nicht gehalten, und dann, daß er ein unſchul⸗ 
digee Madchen des Diebſtahls angeklagt habe. Was 
das Lotterie-Billet betreffe, ſo habe er ſich bey deſſen 
Wegſchenkung alles dabey möglichen Gewinnſtes und 
Verluſtes natürlicher Weiſe begeben; und da er un⸗ 
billig genug gedacht habe, einer Perſon, die ſich ſo 
gutmüthig ihm anvertraut, und die fo viel ihm aufge⸗ 
opfert babe, ftatt verfprechener ſechs Livres, ein Billet 
von vier und zwanzig Sous aufzudringen, fo. fey er 
auch jekt, da diefer Zettel allerdings vier und zwanzig 
taufend Livres werth giworten fey, ihn zurück, zu for⸗ 
dern nicht berechtigt. 

Die Sache ſchien äͤußerſt weitläuftig werden. zu 
wollen. Zwar war Javottens Partey die ſtaͤrkere; doch 
auch Valmont fand feine Veriheidiger: denn nur allzu 
Viele von der Pariſer Jugend dachten wie er. Einer 
von den Richtern, ein Mann von gutmüthigem Ser: 
zen, und Ealtern Schren, ſchlichtete zuiegt, ohne in 
diefem Augendblid Richter zu feya, den Streit. . Er 
Iud einft Kläger und Beklagte zu fi, und fprad un, 
gefähr alfo zu Benden: „Wenn es um Epeiteln mir 


! 
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zu thun waͤre, fo würde ih ganz anders: reden," als 
„ih jegt zu reden Willens bin. Vier und zwanzig 
„taufend Livres hat Eined von euch Bepden gewonnen; 
„am'Ende, fürchte ich, werdet ihr Beyde fie nicht her 
„eommen. Warum wollt ihe euch wecfelmeife des 
„Senuffes von diefem Gewinnfte berauben? Genießt 
„ihn doch lieber zufammen! Javotte iſt ein artiges, 
„nun wohl bemitteltes, und — wenn man einer eins- 
„zigen Nacht vergißt — au unbefcholtenes Mädchen. 
„Valmont ift ein junger gutgebildeter, und — wieder 
„mit Ausnahme jener Naht — untadelhafter Mann. 
„Ihr gefielt euch ein Mahl beyderfeits. Heirathet euch 
„ießt, fkatt euch zu zanken, und ſeht die vier und 
„zwanzig taufend Livres als eine Mitgift an!" 

Man nahm das Ding in Überlegung und entfchloß 
fih. Die Hochzeit warb bald vollzogen. Alb Valmont 
ins Brautbett flieg, mußte er freylich ganz, was er 
an $avotten darin finden-wirde. Aber wie oft it diefer 
Ball, auch ganz ohne Lotteriegewinnft, da! Überdieß 
hatte fie wohl nad) mehr ihm zu verzeihen! — Ihre 
Ehe war glücklich. Sie lebten fortan unfträflihd. Er 
reife weder in Sommer: noch Winternähten auf 

on Straßen weiter umber. Gr. warb vielmehr ein bes 
rühmter Advocat, und übte fein Talent in minber kitz⸗ 
lichen, aber rechtſchaffnern Handeln. 


II. 


Nannette war ein Mädchen aus der Provinz, wie 
ed deren felbft in der Hauptſtadt Frankreichs — die 
Sranzofen fprächen lieber gar in ber Hauptfladt Eus 
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fropens — Äuferit wenig gibt. Ein feiner, ſchlanker 
Wuchs, ein Vuſen, der ſich nicht ſhöner denken läßt, 
ein intereſſantes Geſicht, und eine Hand, die kein 
Waqhskünſtler nachzubilden vermöchte. — Sie war 
Waiſe, und lebte bey einer Muhme, die in Lyon ein 
Gaſthaus hielt, und kaum ſeit ſechs Monatben Witwe 
mar. Auch dieſe Muhme konnte für ein ſlinkes anlo⸗ 
ckendes Weibchen gelten. Ihr Alter flieg nicht fiber 
fünf und zwanzig; ihr Geſicht war nicht ſchön, doch 
regelmäfiig gebildet, von feiner Haut und frifzher Aare 
be; gewachfen war fie, wie ein Püppchen; au friſch 
Fonnte man noch in jedem Betracht fie nennen; benn 
ihr erfter Mann, ein fhwindfüchtiger Sechziger, hatte 
wenig getban, und viel gewacht. Seit feinem feligen 
Hintritt bette fie freylih fon manchen jungen Gat⸗ 
ten zu haben vermocht:; doch noch gedachte fie an die 
Trübſale ihres Eheſtandes mit Schrecken; wollte ih⸗ 
rem Hausweſen ſelbſt vorſtehen, und hatte des Zur 
ſoruchs von Gaͤſten ziemlich viel. — Ein Umſtand, 
der nach dem jetzt Geſagten auch ziemlich natürlich 
zuging. 

Einſt trat ein Fremder von der Art, wie man 
in Wirthshäuſern am liebſten fie ſieht, bey ihr ab; 
ein junger artiger Mann, der durd Erbhſchaft unbe 
fhrankeer Herr eines großen Vermdgens "geworden war, 
und der den guten Vorſatz harte, deflen auf Reifen 
vorzüglich zu genießen. Er hatte Stalien bereits geſe⸗ 
ben; die Reihe follte nun Frankreich treffen. Zu Mars 
feille war er gelandet; nah Paris wollte er gehen. 
Aber der Weg hatte ihn ermüdet; Lyon gefiel ihm. Er 
nahm ſich vor, hier ein Poor Tage auszuruhen; und. 
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= man wies ihn, durch einen Zufall, ins Haus unſerer 
Witwe. 

Ahım hatte er hier Nannetten erbtict, als er von 
Allem, was font noch in Lyon fehenswürdig war, nichts 
weiter zu ſehen begehrte. Es war ein Mann von der 
feurigiten Empfindung... Bey Welſchlands Schönen hat« 
te er. fih fhon oft feines Lebens und feiner Jugend ers" 
freut ; von den Franzdfinnen hatte er weit minder ges 
boffe; aber Mannetre dünkte ihm das reizendſte Mäds 

- chen zu feyn, das er je gefehen babe. Er merkte bald, 
vaß >ie. Leidenſchaft Über ihn mächtig werte; ba er 
aber Bedenken trug, fich allzu lange bey ihr aufzus 
halten; da er noch minder Luft harte, defifalld eine 
ernftlihe Sprache zu führen ; fo hielt er es fürs Ktüg- 
fie, denjenigen .Zon anzunehmen, der bey Mädchen 
felten, und bey Mädchen in Wirtbshäufern fait nie 
‚unerhört bleibe, das heißt: er fprad nett und Burg 
von feıner Neigung, und von feiner Vereitwilligfeit 
an Mademoifelle für eine einzige Nacht, die fie auf 
feinem Zimmer hindringen würde, fünf und zwansig 
Louisdor zu-bezahlen. 

Der Fremde hatte geglaubt, ein ädht englifches 
Geboth an diefer Summe zu thun. Doch Nannette 
war nicht reizend allen, fie war. auch von guter Er⸗ 
jiehung, die beſſer, als gewöhnlich gefhiekt, bey ihr 
angefhlagen hatte. Sie hörte daher diefen Vorſchlag 
erröthend an, und entfernte fi, ohne cin Wort dar- 
auf zu verlieren. Ihr naͤchſter Gang war zu ihrer 
Muhme; dieſer erzählte ſte ihr Abenteuer; und em⸗ 
pfing von ihr ſowohl Lobſprüche wegen jetzt bewieſener 
Tugend, als auch Ermahnung zu gleicher Standhaf⸗ 
tigkeit in künftigen Faͤllen. 
! 
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Dieſer Soll Fam bald wieder. Der Fremde, 
durch einen Widerſtand, den er nicht vermuthete, 
nur noch mehr erhigt, glaubte, daß man feR Aners 
biethen nur deßhalb, weil man es noch zu geringfügig 
befunden, verworfen-hate. Er paßte daher des.nächften 
Tages den eriten .einfamen Augenblid forafältig ab; 
ſprach im weit eindringenderm Ton, und erboth ſich zu 
funfzig Goldſtücken. Auch jest antwortete ihm Sans 
nette nur mit einem veräcdtlichen Blick und rafdyer 
“ Entfermung. 

Des jungen Mannes Erſtaunen wuchs und .feine 
Leidenfchaft in eben dem Maße. Daß er nicht an ein 
Mädchen, fondern an eine Sungfrau fi verwendet 
babe, ſchien ihm nun fehr glaublid ; daß man für eine 
folhe Seltenheit aud einen hoben Preis barbietben 
könne, fehr erlaubt. Er fandte daher des andern More 
gend einen zurtlihen Brief an Mannetten und vers 
ſprach hundert Louisdor. Die Tugend der Nichte blieb 
noch. unerſchüttert; aber auf dir Zante, derdiejed Bil⸗ 
Iet ebenfalls jogleich gewiefen ward, wirfte der mäch⸗ 
tige Rei; des Goldes. Sie ward ein Weilchen nads 
denkend, und nahm dann eine wichtige Befchrankung 
in ihrer Zittenlehre vor. — Daß eine Zungfrau uns 
erkaufbar bleiben müſſe, darauf bebarrte fie: doch daß 
eine Witwe ſich fhon etwas mehr nachfehen bürfe, 
das glaubte fie, oder ſchien es zu glauben. Sie beres 
bete Daher Nannetten zu einer bejiahenden Antwort, 
und übernahm die Endigung diefes Handels. Alles 
ging vortrefflih. Madame erfihien zur beitimmten Zeit. 
Shre jungfraͤuliche Scham hatte jih Verſchonung mit 
allem Lichte ausbedingt. Der Fremde ward in jedem 
Betracht vergnügt, zahlte feine hundert Louisdor, 
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ward mit Kuß und Haͤndedruck quittirt, und merkte 
vom Betrug Feine Sylbe. 

Manneste; die außerft ungern in diefe Lift gewil⸗ 
ligt hatte, ließ den ganzen andern Tag fih nicht bli⸗ 
den. Es war Allerdings Scham, aber der Stemde 
nahm ed doc für'cine andere Art von Scham. Er 
Batte große Luf jene Naht, nur um cinen etwas 
billigern Preis, noch ein Mahl zu feyern. Bloß deßwe⸗ 
gen verzog er abermahls ın Lyon. Doch am dritten 
Tage fand fi) ein nener Grund zum Verzuge, woran 
Niemand gedacht hatte. Er ward Frank. Die Ärzte, 
die cr rufen ließ, fhüttelten gleich Anfangs bedenklich 
den Kopf, und erklärten, daß ein heftiges Fieber im 
Anzuge ſey. Nach vier und zwanzig Stunden fprachen 
fie. von Lebensgefahr, von der Nothiwendigfeit, fi mit 
dem Sacrament verfeben zu laffen, und dergleichen 
. mehr. Freylich fand der junge Mann eine ſolche Nach⸗ 
sicht gar nicht nad feinem Wunſche; denn er hatte noch 
gar zu viel auf der Welt zu thun fi vorgenommen, 
ald jest ſchon gleichguftig an einen Abſchied von ihr 
zu denfen. Doch betrug er fih als ein Mann von Faſ⸗ 
fung, brachte feine Angelegenheiten beitmöglidft in 
Ordnung, und da fich in feiner Brieftaihe Wechſel auf 
zwey taufend Piſtolen befanden, da Nunnette feine 
legte. Liebe gemwefen war; fo vermachte er ihr diefe 
Summe durd -ein förmliched Teftament, „Iheild um 
(wie er ſich ausdrückte), die Gefälhigkeit zu belohnen, 
die fie für ihn gehabt habe, Theils fie wegen der Sol: 
gen zu entichädigen, die doch vielleicht noch jene Nacht 
nach ſich ziehen Eonne.” — Gleich nad) Befiegelung die⸗ 
ſes legten Wilfens fiel er in fieberhafte Verrückungen,. 
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war. Es hate ihm richt im Traum einkommen Eönnen, 
fagte er, für ſolch eine Kleinigkeit eine ſo große Sum⸗ 
me wegzuſchenken; auch ſey das Mädchen nie fo thö⸗ 
rigt fie zu fordern gewejen. Sie babe fi jelbft ihm 
überliefert; daß fie nicht genauer nad feinen häuslie 
hen Umftänden ſich erkundigt, fey ihre Schufd. Bloß 
über einen Laubthaler wären fie des Handels einig 
geworden , und den fey er ihre auch zu geben er= 
böthig. 

Doch Javottend Sachfuͤhrer entgegnete: Valmont 
habe zweyfach unredlich gehandelt; zuerſt, daß er ſein 
Wort nicht gehalten, und dann, daß er ein unſchul⸗ 
diges Madchen des Diebſtahls angeklagt habe. Was 
das Lotterie-Billet betreffe, ſo habe er ſich bey deſſen 


Wegſchenkung alles dabey möglichen Gewinnſtes und. 


Verluſtes natürlicher Weiſe begeben; und da er uns 
billig genug gedacht habe, einer Perſon, die ſich ſo 
gutmüthig ihm anvertraut, und die fo viel ihm aufge⸗ 
opfert habe, ftatt verfprecdhener ſechs Livres, ein Biller 
von vier und zwanzig Sous aufzudringen, fo. fey er 
auch jekt, da diefer Zettel allerdings vier und zwanzig 
taufend Livres werth geworden fey, ihn zurück, zu for⸗ 
dern nicht berechtigt. 

Die Sache ſchien äußerſt weitlaͤuftig werden zu 
wollen. Zwar war Savottens Partey bie flärkere; doch 
auch Valmont fand ſeine Veriheidiger: denn nur allzu 
Viele von der Pariſer Jugend dachten wie er. Einer 
von den Richtern, ein Mann von gutmüthigem Her⸗ 
zen, und Eältern Jahren, ſchlichtete zuletzt, ohne in 
dieſem Augenblick Richter zu ſeya, den Streit. Er 
lud einſt Kläger und Beklagte zu ſich, und ſprach un, 
gefahr alfo zu Beyden: „Wenn es um Epciteln mir 


! 
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„zu thun wäre, fo würde ich ganz anders reden,” als 
„ih jegt fu reden Willens bin. Vier und zwanzig 
„taufend Livres hat Einesvon euch Bepden gewonnen; 
„am'Ende, fürchte ich, werdet ihr Bende fie nicht ber 
„eommen. Warum wollt ihre euch wechfelmeife des 
„Senuffes von diefem Gewinnfte berauben? Genießt 
„ihn doch Fieber zufammen! Javotte iſt ein artiges, 
„nun wohl .bemitteltes, und — wenn man einer eins 
„iigen Naht vergißt — auch unbefholtenes Mädden. 
„Valmont ift ein junger gutgebildeter, und — wieder 
„nit Ausnahme jener Naht — untadelhafter Mann. 
„Ihr gefielt euch ein Mahl beyderſeits. Heirathet euch 
„ietzt, ſtatt euch zu zanken, und ſeht die vier und 
„zwanzig tauſend Livres als eine Mitgift an!" 

Man nahm das Ding in Überlegung und entfihloß 
fih. Die Hochzeit ward bald vollzogen. Alb Walmont 
ins Brautbett flieg, mußte er freylich ganz, was er 
an $avotten darin finden-wirde. Aber wie oft iſt diefer 
Ball, auch ganz ohne Lotteriegewinnft, da! Überdieß 
hatte fie wohl noch mehr ihm zu verzeihen! — Ihre 
Ehe war glücklich. Sie lebten fortan unfträflid. Er 
reife weder in Sommer: noch Winternächten auf 

on Strafen weiter umber. Gr. ward vielmehr ein bes 
rühmter Advocat, und übte fein Zalent in minber kitz⸗ 
lichen, aber rechtſchaffnern Handeln. 


II. 


Nannette war ein Mädchen aus der Provinz, wie 
es deren ſelbſt in der Hauptſtadt Frankreichs — die 
Franzoſen ſprächen lieber gar in der Hauptſtadt Eu⸗ 
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ropens — Äuferit wenig gibt. Ein feiner, ſchlanker 
Wuchs, ein Vuſen, ber ſich nicht ſchoͤner denken läßt, 
ein intereſſantes Geht, and eine Hand, die kein 
Mahskünftler nachzubilden vermöchte. — Sie war 
Waiſe, und lebte bey einer Muhme, die in Lyon ein 
Gaſthaus hielt, und kaum ſeit ſechs Monatben Witwe 
war. Auch dieſe Mahme konnte für ein ſlinkes anlo⸗ 
ckendes Weibchen gelten. Ahr Alter flieg nicht über 
fünf und zwanzig: ihr Geſicht war nicht ſchön, doch 
regelmäfiig gebildet, von feiner Haut und friſcher Far⸗ 
be; gewarhfen war fie, wie ein Püppchen; auch frifch 
Fonnte nıan noch in jedem Betracht fie nennen; benn 
ihr erfter Mann, ein fhwimdfüchtiger Sechziger, hatte 
wenig getban, und viel gewacht. Seit feinem feligen 
Hintritt hette fie freylih fon manchen jungen Gat⸗ 
ten zu haben vermocht: doch noch gedachte fie an die 
Trübſale ihres Eheſtandes mit Schreden; wollte ib» 
rem Hausweſen felbft vorfichen, und hatte bed Zur 
ſoruchs von Gaͤſten ziemlih vie. — Ein Umitand, 
ver nad dem jeßt Geſagten auch ziemlich natürlich 
zuging. 

Einſt trat ein Fremder von der Art, wie man 
in Wirthshäuſern am liebſten fie ſieht, bey ihr ab; 
ein junger artiger Mann, der dur Erbfcheft under 
ſchränkder Herr eines großen Vermägens "geworden war, 
und der den guten Vorſatz barte, deſſen auf Reifen 
vorzüglich zu genießen. Er hatte Stalien bereits geſe⸗ 
ben; die Reihe follte nun Sranfreih treffen. Zu Mars 
feille war er gelandet; nad Paris wollte er geben. 
Aber der Weg hatte ihn ermüdet; Lyon gefiel ihn. Er 
nahm fih vor, bier ein Paar Tage auszuruhen; und. 


cosen 55 — 
nan wies ihn, durch einen Zufall, ins Haus unſerer 
Witwe. 

KAm hatte er hier Nannetten erbfickt, ald er von 
Allem, was ſonſt noch in Lyor fehenswürdig war, nichts 
weiter zu ſehen begehrte. Es war ein Mann von der 
feurigten Empfindung. Bey Welfhlands Schönen hat⸗ 
te er ſich fhon oft feines Lebens und feiner Jugend ers‘ 
freut ; von den Franzdfinnen hatte er weit minder ges 
boffe; aber Mannetre dünkte ihm das reizendfte Maäds 

- chen zu feyn, das er je gefehen babe. Er merkte bald, 
vaß die. Leidenſchaft über ihn mächtig werde; da er 
aber Bedenken trug, ſich allzu lange bey ihr aufzu- 
balten; da er noch minder Luft hatte, deßfalls eine ' 
ernſtliche Sprache zu führen ; fo hielt er es fürs Khig- 
fte, denjenigen Ton anzunehmen, der bey Mädchen 
felten, und bey Mädchen in Wirthshäuſern fait nie 
unerhört bleibt, das heißt: er ſprach nett und Fury 
von ferner Neigung, und von feiner Vereitwilligkeit 
an Mademoifelle für eine einzige Nacht, die fle auf 
feinem Zimmer hindringen würde, fünf und zwanzig 
Louisdor zu / bezahlen. 

Der Fremde hatte geglaubt, ein aͤcht engliſches 
Geboth an dieſer Summe zu thun. Doch Nannette 
war nicht reizend allein, fie war. auch von guter Er⸗ 
ziehung, die beſſer, als gewöhnlich geſchieht, bey ihr 
angeſchlagen hatte. Sie hörte Daher dieſen Vorſchlag 
erröthend an, und entfernte ſich, ohne cin Wort dar- 
anf zu verlieren. Ihr naͤchſter Gang war zu ihrer 
Muhme; tiefer erzählte fie ihre Abenteuer; und em⸗ 
pfing von ihr ſowohl Lobſprüche wegen jetzt bemiefener 
Zugend, als auch Ermahnung zu gleiher Stanthafe 
tigfeit in künftigen Faͤllen. 


Diefer Fall Eam bald wieder. Der Zremde, 
durh einen Widerſtand, den er nicht vermuthete, 
nur noch mehr erhigt, glaubte, daß man feR Aners 
biethen nur defhald, weil man es noch zu geringfügig 
befunden, verworfen habe. Er paßte daher des .nahften 
Zages ben eriten .einfamen Augenblick forgfältig ab; 
ſprach in weit eindringenderm Zon, und erboth ſich zu 
funfzig Goldſtücken. Auch jegt antwortete ihm Nan⸗ 
nette nur mit einem veräctlichen Blick und raſcher 
“ Entfernung. ' Ä 

Des jungen Mannes Erſtaunen wuchs und .feine 
Leidenfchaft in eben dem Maße. Daß er nicht an eim 
Maschen, fondern an eine Jungfrau fi) verwentet 
babe, ſchien ihm nun fehr glaublid) ; dag man für eine 
folhe Seltenheit auch einen hohen Preis barbietben 
könne, fehr erlaubt. Er fandte daher des andern More 
gend einen zürtlihen Brief an Mannetten und vers 
ſprach hundert Louisdor. Die Tugend der Nichte blieb 
noch.unerjihilttert ; aber auf Lie Tante, der diejed Bil⸗ 
Iet ebenfalls jogleich gewiefen ward, wirfte der mäch—⸗ 
tıge Rei; des Goldes. Sie ward ein Weilchen nach⸗ 
denkend, und nahm dann eine wichtige Beſchränkung 
in ihrer Sittenlehre vor. — Daß eine Jungfrau uns 
erkaufbar bleiben müffe, darauf beharrte fie: doch daß 
eine Witwe fih fhon etwas mehr nachfehen bürfe, 
das glaubte fie, oder foren es zu glauben. Sie beres 
bete daher Nannerten zu einer bejiahenden Antwort, 
und übernahm die Endigung diefed Handels. Alles 
ging vortrefflih. Madame erfhien zur beitimmten Zeit. 
Ihre jungfraulide Scham hatte ſich Verſchonung mit 
allem Lichte ausbedingt. Der Sremde ward in jedem 
Betracht vergnügt, zahlte feine hundert Louisdor, 
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warb mit Kuß und Haͤndedruck quittirt, und merke 
vom Betrug Eeine Sylbe. 

Nannette, die aufßerft ungern in dieſe Liſt gewil⸗ 
ligt hatte, ließ den ganzen andern Tag ſich nicht bli⸗ 
cken. Es war allerdings Scham, aber der Fremde 
nahm es doch für'eine andere Art von Scham. Er 
Batte große Zur jene Naht, nur um einen etwas 
billigern Preis, noch ein Mahl zu feyern. Bloß deßwe⸗ 
gen verzog er abermahls in yon. Doc am britten 
Tage fand fi) ein neuer Grund zum Verzuge, woran 
Niemand gedacht hatte. Er warb frank. Die Ärzte, 
die er rufen ließ, fchüttelten gleich Anfangs bedenklich 
den Kopf, und erklärten, daß ein beftiges Fieber im 
Anzuge ſey. Nach vier und zwanzig Stunden ſprachen 
fie von Lebensgefahr, von der Nothwendigkeit, fih mit 
dem Sacrament verſehen zu laffen, und. dergleichen 
. mehr. Freylich fand der junge Mann eine ſolche Nach⸗ 
richt gar nicht nady feinem Wunſche; denn er hatte noch 
gar zu viel auf der Welt zu thun fi vorgenommen, 
ald jest ſchon gleichgültig an einen Abſchied von ihr 
zu denfen. Doch berrug er fi ald ein Mann von Faſ⸗ 
fung, brachte feine Angelegenheiten beftmöglidfi in 
Ordnung, und da fich in feiner Brieftafhe Wechſel auf 
zwey taufend Piitolen befanden, da Nunnette feine 
legte. Liebe gewefen war; fo vermadte er ihr biefe 
Summe dur -ein förmlicges Teflament, „Iheild um 
(wie er ſich ausdrüdte), die Sefälligkeit zu belohnen, 
die fie für ihn gehabt habe, Theils fie wegen ber Fol⸗ 
gen zu entfhädigen, die doch vieleicht noch jene Nacht 
nach fich ziehen Eonne.” — Gleich nach Befiegelung bier 
fes legten Wilfens fiel gr in fieberhafte Verrückungen,. 
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aus welchen er nie wieder ganz zu ſich ſelber kann; am 
ſiebenten Tage ſtarb er. 

Man öffnete ſein Teſtament, erſah fein Vers 
‚mäbtnif, und machte es Nannetten bekannt. Das 
arme Maͤdchen errörhete vor Scham bis an die Haare; 
ihre Tante, die zugegen war, erröthete auch, doch aus 
ganz andern Gründen. Habfucht, ihr voriger Febler, 
ſah hier eine noch weit ftärkere Anreisung. Zie machte 
nun Alles bekannt, widerfprah laut dem Glück ihrer 
Dichte, und verlangte, daß dieß Legat auf fie gezogen 
werden müjfle; denn fie allein habe folches verdiene, 
und auch dabey derjenigen Gefahr fih unterzogen, der 
ren im Teitament Erwähnung geſchehe. 

Diefer fonderbare Rechtshandel gelangte nothwendig 
vor Gericht, und mittlerweile dort die Parteyen umb 
ihre Anwälte ih zankten, fanden Tante und Nichte 
auch beym Publicum unangeiprohene Advocaten und 
Richter. — „Es ift ja Elar, jagten die Anhänger ber 
„Witwe, wen ber Fremde fein Geſchenk zugedacht 
„dat! Derjenigen Perfon, die ihm eine vergnügte 
„Naht gemadts die fih dadurch in Gefahr geſetzt 
„Hatte, Murter eined Kindes, eines Kindes von ihm 
„zu werden. Der Nahme thut nichts zur Sache, fo 
„bald man ſich in der Perſon nie ircen Eann. Er 
„nannte die Nichte, weil er glaubte, daß biefe fidy für 
„ihn aufgeopfert Habe. — Hätte er die Wahrheit ge⸗ 
„mußt, fo würde er die Tante genannt, unb ihr diefe 
„zwey taufend Louisdors binzerlaffen haben.” 

„Nein, das hätte er fiher nicht gerhan!" erwies 
derte Die Gegendartey. „Er Eannte Tante und Nichte; 
‚naber es fiel ihm nicht ein, Jener feinen Antrag zu 
„thun, da er von derlegtern, Trog ihrer Sproͤdigkeit, 
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„nicht abließ. Nur von ihr. glaubte er auch umarmi 
„worden zu fepn, und ſorgte, ihre Übertäubte Tugend 
„nit reichlich genug bejablen ‚u können. Zubem kann 
„tie Witwe wohl «in fo anfeh nliches Geſchenk für einen 
„Dienft erwarten, den fie bloß durch Betrügerey lei⸗ 
„ſtete? Man kann einen Fehltritt, eine Schwäche ber 
„lohnen, doch nicht ein fo verkchtliches Betragen, als 
„die Wirthinn fih bier zu Schulden kommen lief. Der 
„iremde bat Nannetten genannt. . Ihr gehört aud 
„aber das Vermaͤchtniß, und nicht einem ausfchweis 
„enden Weibe, das Geldgei; oder Wolluſt Einriefen, 
„wo Niemand. ihrer begehrte, Ram’ ein Kind zum 
„Vorſchein, dann würde Dieß allein Nannetten zuvor 
„gehn, denn Dieß fheint der Sterbende ald den Haupt⸗ 
„gegenitand feiner Großmuth zu betrachten.” 

Die Richter ſprachen endlich, und ihr Urtheil war 
ziemlich der legtern Meinung gleih. — „Die Gaſt⸗ 
„wirshinn, biefi es, behalte ihre hundert Loutstor, ein 
„nur allzu hoher Preis für ihre Liederlichkeit. Ihrem 
„Rinde, wenn fie binnen geböriger Zeit von einem 
„entbunden werden follte, gehöre die Summe der 
„zwey taufend Louisdor. Doch da eine Dame, die fo 
„ſchwach bey hundert Goldſtücken war, für zwey tau« 
„ſend möglich zu erbaltende, wohl manderley noch 
„thun könnte, ſo verbleibe ſie zwey Monathe im engen 
„Gewahrſam. Eine ſehr gelinde Strafe für ein Ver 
„geben, deſſen fie fi fogar riihmen Eonnte. Iſt die ges 
„hörige Zeit ohne Spur einer Schwangerſchaft vers 
„floſſen, fo falle die gonze Summe der unſchuldigen 
„Nannette anheim.” 

Und fie fiel.ihr anheim! Bald machte dieß brave 
Maͤdchen einen braven Gatten glühlih Ihre Muhme 
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hingegen erntete ein, was fie verdiente. Der Ruf 
‚ihres Hauſes verfiel, mit diefem Ruf aud ihre Nahe 
sung. Oft noch mußte fie fi zu einem Gefchäfte ent« 
fihließen, das jenem Erften gli; nur daß man nun — 
as mochte ein Nachtlicht brennen oder. nit — fie das 
‘ bey beffer Eannte, und für ihre Ounftbezeigung die 
Lonisdore nicht mehr zu Hunderten verſchleuderte. 
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8, wohl, mein Theuerfler, haben Sie, Recht, daß 
ed zu unſern ſüßeſten und ſchwereſten Geſchaäften zus 
gleich gehöre, Elende ,. die nun endlich dem Arm der 
rächenden Gerechtigkeit anheim gefallen find, zum letz⸗ 


ten Augenblick des Lebens vorzubereiten. — Iſt unfere, 


Mübe fruchtlos; hört der Verurtheilte die Warnung, 
nicht, die wir ihm zurufen; und wankt er big. zum 
Block oder zum Nade, Ealt, eifern und verblendet,— 
o Gott, weld ein Gefühl des Schauderns dann für 
uns! — — Hört er’und mit Zerknirrſchung, mit Ere 
gebung und Reue; welches bange Mitleid! welche quaͤ⸗ 
lende Ungewißheit, ob bey ibm nur Todesbuße, oder 


! 
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änneee Umkehrung wirke! Aber freylich auch welches 
ſüße Gefühl, oft eine Seele gerettet zu haben, die 
ſchon verloren war! Welches görtliche Bild jenes Aus 
genblids, wenn einſt vielleicht beym erſten Tritt im 
jene Ewigkeit der Erhaltene, der Beieligte und vnr: 
gegen eilt, und uns dankbar zum Throne deſſen beglei⸗ 
tet, der war und ift und ſeyn wird. 

Warum ih Dieß eben heut Shnen ſage? — O 
mein Herzensfreund! ich hatte noch nıe Diefi Alles fo 
glühend überdacht, als jeßt in diefem Augenblide. — 
Sept, Da ich eben vom Schaffot zurückkehre, beſpritzt 
vom Blute eines jungen Mannes, deifen unqlückliches 
Schickſal mein Alleeinnerites durchbebte; von dem id 
gewiß weiß, daß er zur Fleinern Anzahl edler, unber 
kannt gebliebener Seelen gerechnet zu werden verdiene; 
deifen beynabe einziges Geſchick ich nady feiner verbor» 
geniten Salten Eenne, und ben ich endlich mır einem 
Muthe fterden fah, der alle meine mühfam erzwun⸗ 
gene Herzhaftigkeit übern Haufen warf. 

Ja, mein Zreund! eben derjenige Unglückliche, 
den Sie in unfern Öffentlichen Blättern , als einem ' 
dreprashen Übelthäter , als Blutſchänder, Mordbren⸗ 
ner und Todtichläger angegeben finden werden; der alle 
dıefe drey ſchreckliche Laſter, deren jedes Einzelne ſchon 
den gefeßlihen Tod verdient, in dem geringen Alter 
von zwey und zwanzig Jahren auf ſich Iud: eben Er, 
den die Menge Öffenclich verabſcheut, und den vielleicht 
nur einige, äußerft wenige , beifere und verftändigere 
Seelen heimlich bemitleiden ; eben Er befaß ein edles 
Herz, fanftes Gefühl und Exspfindungen, deren Zie 
und ich uns nicht ſchämen dürfen. — Eine Behauptung, 
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die Sie beleidigen kann, die aber bofentiih meite Er⸗ 
zaͤhlung wieder. gus nischen wird.. 

Es ind acht Tage ungefähr, als ich vom Raih 
des nächſten Städtchens, wegen plötzlicher Krankheit 
des daſigen Prieſters den. Auftrag erhielt, nungedach⸗ 
ren Inquiſiten, den ich bloß dem Gerüchte nad Fanns 
re, zum Tote vorzubereiten. Ich laͤugne nice, daß 

‚ich mit dem duperken Widerwillen mich dieſem Berufs⸗ 
geſchäfte unterzog. — „Erſt zwey und zwanzig Jahr, 
und ſchon ein fo ſchrecklcher tergfächer :Miüffethäter ! 
Was laßt von einem: So fruüh und fo hart: Tundegenden 
Gemüthe fih für Beſſerung hoffen ig Eis verderbt 
inuß von Kindheit an feine Seele gentfen feyn! ung 
welche ächre Änderung laͤßt ſich in der kurzen Zeit obn 
acht Tagen bey einem Menſchen diefer Ark. vermu« 
then — fo dachte ih, indem ich ins Gefängniß trat. 

Doch gleich fein erſtes Anſehen griff mir ans 
Herz — Durch einen lang gewachſenen ſchwarzen Bart, 
durch bleichgelbe Haut, durch Schmutz und Elend ſchim⸗ 

„merten fanfte menſchenfreundliche Geſichtszuͤge. Gelaſ⸗ 
ſeuheit und Kummer ſprachen in feinem thraͤnenden 
Auge, und ſein Blick war offen, freundſchaftlich und 
zutrauensvoll. — Mit einer einzigen leidenden Miene 
überwand er meinen ganzen vorgefaßten Widerwillen, 
und meine Anrede ward ungufammenhängender , als 
fie fonst bey ähnlichen Gelegenheiten ;u feyn pflegt. 

„Ich zweifle nicht, (fagte ich), daß er die Abficht 
errathe, in welcher ich zu ihm Fomme; auch glanbe ich 

"eben fo zuverſichtlich, daß es ihm angenehm feyn folle, 
nad) fo langwieriger Inquiſition und fo widrigem Um: 
gange mit Kerkermeiftern und Richtern, endlich eins 
mahl einen Mann zu fich hereintreten zn fehen , deifen 


Herz fo freundſchaftlich gegen ihn gefiant fey; deſſen 
einziger Wunſch dahin gebe, ihm die legten Zage feiz 
nes Lebens und die Schrecken eines nahen Todes ;u 
verfüßen , und vor dem er ohne Mißtrauen die geheim⸗ 
ſten und drückendſten Gedanken feiner Eeele: ausſchut⸗ 
ten koͤnne.“ 

Ich würde Ihnen, antwortete er mir, meine 
rechte Hand zum Zeichen des herzlichſten Willkommens 
darbietbin, weun diefe Bande mich nicht binderten. 
Allerdings muß ich der Inquiſition und aller der Rich⸗ 
ter und Kerkermeifter -Tangft übevdrüßig feyn. Gern 
verlaffe: ich eine Welt, auf welcher für.mih weiten 
kein Glück zu’ Finden ift, und der ich zum ‚Lohn meiner 
Übelthaten , und zur Warnung. für andere Gleiten⸗ 
de, diejenige wilfige Hingabe des Lebens ſchuldig 
bin, die id) auch wirklich Teiten will. Sie halten mid) 
wohl (feste er mit einem Lächeln hinzu; das in Wehr 
muth verſchmolz., und mir dur die Seele ging); 
Eie halten mid wohl, ehriwwurdiger Herr, für einen 
der größten Böſewichter? . 

. Sch zucte die Achfel: — „Ich möchte gern: richt 
aber kann ich anders?” 

„Mein! Mein! Ich geftebe es ſelbſt — es laſten 
viel- ‚Vergehen auf meiner Seele; und doch iſt der Als 
fehende mein Zeuge, daß der Grund zu allen Diefen 
eine Leidenſchaft war, die bey ihrer erften Entites 
bung nicht nur untadelbaft ſondern vielleicht je: 
gar edel genannt werden könnte! — Mag zwar im⸗ 
mer die Welt mich für laſterhaſt halten! Sa ertrage 
ed willig; denn die unbeſtochene Stimme meines eiges 
nen Herzens nennt mid) nur größten Theild unglücklich, 
— Aber daß mein Troͤſter in vielen legten ſchauder⸗ 

vollen 
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vollen Stunden, daß der Mann, der bey feinem er 
ften Eintritt fih fo liebreih zu meinem Freund ans 
biethet, mich beſſer kennen möge, das wünſche ich ſehn⸗ 
licher, als die Rechtfertigung bey allen uͤbrigen; ; und 
die Leutſeligkeit, die Theilnehmung in Ihrer Miene, 
verſichern mir im Voraus Ihr williges Gehör.” 

Sıe können fich leicht vorftellen, mein Theuers 
ſter, daß eine folde Begrüßung mein Erftaunen noch 
vermebrte, und daß ich felbft nun neugierig genug 
war, ihn um die Mittheilung feiner Geſchichte zu 
. bitten ; er erzählte fie mir ungefähr mit folgenden 
Worten: 

„Mein Vater war ein Handelsmann in diefem 
Städtchen, und ih, fein einziger Sohn , ward mit 
- möglichfter Eorgfals , unter feinen eigenen Augen zu 
gleicher Lebensart auferzogen. Seit meinen erften Jah. 
ten war meine Gemüthsart ſtill, und das Lefen nütz⸗ 
licher Bücher in Nebenftunden mein Tichfter und faft 
einziger Zeitvertreib; Tarmende Ergetzlichkeiten vermied 
ih aus eigener Wahl, und meine Ültern liebten mid), 
diefer Eingezogenheit halber, mit doppelter Liebe. Im 
ſi ebzehnten Jahre verlor ich meine Mutter; mein Va⸗ 
ter lebte einige Jahre hindurch frey, ledig und vergnügt; 
ja, er war ſchon nahe an Sechzigen, als er die Schwach⸗ 
heit beging, ſich in ein nachbarliches ganz junges Maͤd⸗ 
chen zu verlieben, deren einziger Reichthum in äußer⸗, 
lichem Reize und unbeſcholtenem Rufe beſtand. — Er 
bielt formlich bey ihren Ältern um fie an ‚ und dies 
fe, da er für einen anfebnlichen vermögenden Handelds 
mann galt, nöthigten ihre Tochter , halb durch Ernſt, 
halb durch gütlihe Zuredungen, ihm ihre Sand, mehr 
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mit dem Munde, ald dem Herzen , zuzufagen. Der 
Tag zur Hodyzeit war bereitd anberaumt, als mein 
Vater geführlih Erant ward. Er erbohlte fih jedoch 
bald einiger Maßen ; und wiewohl ihm fein Arzt und 
eigenes zurücfgebliebenes Unvermögen zum Auffhub 
riethen, , fo achtete er Doch auf Beyde nicht, zwang ſich 
nach moöglichſten Kräften, und feyerte feine Verbin⸗ 
dung ſo gut, ald ed nur fein Zuftand erlaubte. Aber 
noch an feinem Hochzeittage ward er von Neuem fo 
matt und Frank, daß man ihn von der Tafel hinweg 
auf ein Rager tragen mußte, von weldem er nie wies 
der aufftand. — So verfloß ein ganzes Jahr, und es 
ift erwiefen, umwiderfprechlich erwiefen , daß er nie- 
“feine Heirath wirklich habe vollziehen Eönnen. 

„Indeß hieß doch das junge mit ihm getraute 
Mädchen ſeine Frau, undda fie mir größter Gelaſſen⸗ 
heit mancherley Ungemac ben ihm ausfland, ſo ver« 
machte er ihr durch ein Zefiament fein ganzes Vermö⸗ 
gen, und hinterlich mir, feinem einzigen Sohn, über . 
ben er nie eine Klage geführt „ außer dem gefeglichen 
Pflichttheil, keinen einzigen Heller. So viel ich nun 
Urſache zu haben fhien, eine Perfon , die mich, auf 
beynah widerrechtlihe Art, um ein für hiefigen Ort 
anfehnliches Vermögen brachte, zu haſſen, oder wer 
nigftend zu vermeiden, fo gefchah doc) gerade dad Ge⸗ 
gentheil. Sie war, wie ih ſchon geſagt, jung, fhon, 
vom beftmöglichften Charakter, leutſelig, Lienftfertig 
gegen jedermann und vorzüglich gegen mich feit den 
eriten Augenblide unferer Befanntfhaft von dem ge: 
fälligften Betragen. — So wenig ich auch noch da- 
mahls mußte, warum? fo fuchte ich Doch bereits in 
müßigen Stunden ihre Geſellſchaft; fprach gern und 
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viel mit ihr; fragte fie in Haus« und Handelsangele⸗ 
genheiten oft um ihre Meinung , und merkte bald, 
daß auch fie Die meinige bey der Eleinften Kleinigkeit 
zu wien begebre, und pünctlich befolge. — So biieb 
ed einige Monathe, und ic muthmaßte nichts Beſonde⸗ 
res hierbey. Aber als fie von Tage zu Tage mir wers 
ther ward, Fein Ort, mo fie nicht war, mir mehr ges 
fallen wollte; und ftets im Schlafe und Wachen ihr 
Bild vor meinen Augen ſchwebte; da merkte id) ends 
lich, was dieß für-ein Funke fey; der tief in meinem 
Herzen glimme ; erſchrack über meine Thorheit, ber 
ſchloß eine Perfon, die nicht für mich gefhaffen fey, 
aufs möglichfte zu vermeiden; und hätte vielleicht ſo⸗ 
gleich mid aus dem väterlichen Haufe wegbegeben, 
wenn nicht die Furcht vor der Nachrede meiner Mit« 
bürger, ihr Argwohn, als gefchahe es aus Zorn ber 
das väterlihe Zeftament, bie Lage unferer Handlung, 
bey welcher ich unentbehrlich geworden, und endlich 
der nahe vor unfern Augen fchwebende Tod meines Bas 
terö mich abgehalten hätte. 

„Indeß hielt id) wenigftend meinen Vorſatz, fie 
fo viel als möglich zu fliehen , eine lange Zeit aufs 
ftandhaftefte; aber Faum ward fie Dieß felbft gewahr, 
als jie mir einit in einem abgelegenen Orte des Haujes 
nachfolgte, und mich mit thränenden Augen um die 
Urfache einer Änderung befragte,, wozu fie wenigitens 
mit Wiffen mir Eeinen Anlaß gegeben habe. — 3 
ftotterte etivad ber, das einem Vorwand ähnlich fehen 
follte ; dod) Alles ward von ihr mit leichter Mühe wis 
derlegt, und ald meine Verwirrung zunahm, und eis 
nige mir unverfebens entſchlüpfte Worte ihr meine 
€ 2 
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wahren Sefinnungen verriethen, da Eunnte und wollte 
fie nicht länger den ausbrehenden Strom ihrer Thraͤ— 
nen und Empfindungen zurücd halten, fonbern fiel mit 
Inbrunſt um meinen Hald, und trüdte mid, voll 
des unausſprechlichſten Gefühls, an ihre bebente Bruſt. 
— Diefer Augenblid machte, daß wir uns nicht lan- 
gerron Dem, wasin uns felbit vorging , ein Geheim⸗ 
niß madten; ich fprad vielmehr ohne alle Zurückhal⸗ 
tung mit ihr; stellte ihr die Mothwentigkeit unferer 
Trennung und das Unmögliche in unferen Wünfchen 
vor, und wollte bey Endigung meiner Rede mid von 
ihr fosreiffen. Aber auch jegt hielt fie mich zurück, 
ſchwur bey Allen, was ihr heilig und werth ſey, daß 
fie nie die Seite meines Vaters berüßrt habe ; ſtellte 
mir die vermuthliche Nähe feines Todes vor, . und 
äußerte die zuverfihtlihe Hoffnung: daß alsdann ein 
bloßer leerer Titel uns nicht hindern ſollie, ganz für 
einander zu leben. 

„Ihr feyerlihed Bitten, und die Zuverſi cht, mit 
der man das Gewünſchte ſo gern auch glaubt, erweich⸗ 
ten mich endlich. Aber bey Demjenigen, vor deſſen Rich⸗ 
terftuhl ich nun bald zu treten gedenke, ſey es Ihnen, 
Ehrwürdiger Herr, zugefhworen: nie ift damahls ets 
was unter uns vorgefallen, deſſen Erinnerung mid 
in diefen legten Stunden meines Leidens befümmern 
koönnte. — Wir drüdten uns freundſchaftlich die Haͤn⸗ 
be; weinten zuſammen, entdeckten und wechjelfeitig 
die Regungen unſerer Sehnſucht,, und höchſtens — wies 
wohl auch Dieß ſehr ſelten, war ein Ku die zaͤrtlichſte 
Liebkoſung, die ich begehrte und ſie vergönnte. 

„Endlich ſtarb mein Vater, und einige Wochen 
nachher fing fie von Neuem an, in mich zu dringen; ‘ob 


ed nicht wohl gethan ſeyn würde, ſich bey irgend einem 
Rechtsgelehrten Raths zu erhohlen? — Ich vermag’ 
es mir ſelbſt nicht zu erklaͤren; aber ſo ſehr auch meine 
Liebe mit jedem Tage zunahm, ſo ſehr verringerte ſich 
doch im Gegentheil meine ehemahls feurige Hoffnung 
ihres Beſitzes; und zitternd, bloß um ihretwillen, 
bloß um endlich ein Mahl dieſe quaͤlende Ungewißheit 
zu enden, ging ich zu einem Advocaten, dem ich mich 
ganz entdeckte. — Er gab mir die beſte Vertröftung ; 
ſetzte ſogleich in meinem Nahmen eine Bittſchrift um 
Diſpenſation an das Oberconſiſtorium auf, ging aber, — 

es fey nun aus Unwiffenbeit, oder Übereilung; denn 
boßhaftere Bewegungsgründe möchte ich nicht gern meie 
nen Mobenmenfhen zutrauen — über den wichtigen 
Punct der prieferlihen Trauung, und ber 
nie vollzegeneun aber doch wirklich gefeß- 
lichen Heuath mir folder Slüchtigkeit hinweg, daß, 
Mifdeutung und: zwenfache Auslegung bier fehr Teiche 
Statt finden konnten. 

„Ztellen fie ſich indeß unfer- Entzücken bor, als 
wir in wenig Wochen auf diefes Anfuchen die unbedings - 
teite Erlaubniß uns zu ehelichen erhielten, und.auf ein - 
Mahl von den folternnften Zweifeln zur füßeften Hoffe . 
nung unauflösliher Vereinigung übergingen ! — Ents : 
fheiden Sie aber aud) zugleich über die Reinigkeit mei« 
ner Liebe , wenn ich bey dem Allgegenwaͤrtigen betheure 
daß, ungeachtet diefer- Erlaubnig, ungeachtet fie auf ' 
jedem meiner Schritte mein Schatten war, und von 
meinem Eleinften Winke abbing; ungeachtet auch ih . 
fie mit der unausfprechlichiten Liebe Tiebte ; nichts fuchte, 
noch dachte, als ihr zu gefallen, und gewiß, nur Eines: 
Wortes bedurft hätte, um ein Weib, das mehr im 
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mir als in fich felber Iebte, zu allem Mögfichen zu ber 
wegen; daß, füge ih, doch aud jetzt wieder ganze 
vier Wochen veritrihen, ohne daß irgend etwas üunter 
und vorgefallen wäre, wobey wir des ftrengften Rich⸗ 
ters Anblid zu befürchten Urſache gehabt harten. 

„Wir machten von Stunde an aus unferer Liebe, 
fo wie aus unferem Vorſatz, kein Geheimniß mehr; 
bereiteten Alles zu unferer Verebeligung, und reisten 
nothwendig, durch das Eonderbare in diefer Begeben⸗ 
heit, die Meugier und Verwunderung unferer Mit« 
bürger ; der biefige Rath ſelbſt miſchte fih mit ein; 
befahl uns Auffhub ter Hochzeit, und madte_einen 
Bericht and Oberconſiſterium. Weiß Bott bie Urſach, 
die gebt folches zu einem Ausſpruch bewog, der ſchnur⸗ 
ſlracks dem erfien zuwider lautete! So viel weiß id, 
das Schrecken eines Unglücklichen, ber fih unvermus 
thet in eınen bodenlofen Abgrund hinabgeſtüͤrzt fühle, ift 
ein Kinderfpiel gegen Dad meinige, al6 ich vorgerufen 
ward, und das fohredlihe Verboth unferer Heirath 
erfuhr. — — Und nun zumohl ihren Schmerz , ihre 
Shränen, ihren nahmenloſen Jaumer! — O Ehre 
würdiger Heyr, wenn ich auch (mas zwar weit Über 
meine Kräfte geht ,) alles Dieß zu fehildern vermöcdhte ; 
ih würde ed doch niemahls thun. — Welchen andern 
Vortheil könnte ich davon haben, ald Ihr fühlbares 
menjchenfreundliched Herz zu verwunden , und ſelbſt 
dieſer Erinnerung unterzuliegen !” 

Hier fhwieg der Bedauernswuͤrdige einige Se⸗ 
eunden lang. In feinen Augen ftanden Thranen ; aus 
den meinigen ergoßen fle fih ; er fah ed, drückte banks 
bar meine ipm dargebothene Hand, und fuhr fort: 
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„Der Befehl unferer Obrigkeit legte uns bie Tren⸗ 
nung unferer Wohnungen auf, verboth mir aber Eeis 
nesweges, meine fozenannte Etiefmutter, fo oft ih . 
wollte, zu fehen und zu jprehen. — Da nun auch 
jest noch nicht alle Hoffnung verfhwunden war, durch 
erneuerte Öegenvorftellung, die Sache in das vorige gute 
Geleiſe zu bringen; ta mein Anbli und Zureden allein 
die Unglückliche von den ſchwärzeſten Entſchließungen 
zurüc hielt; und da auch mein eigenes liebekrankes 
Herz ihres Umgangs unmöglih fo leicht entbehren 
Eonnte; fo war ih vom frühen Morgen bid zum fpas 
ten Abend immer um fie; jedod noch eben fo fhuld: 
los als vorher. | 

„Aber damahls hatte ein Nachbar, der fehr oft 
bey uns war, und inniges Mitleid bey unfern &chmers 
zen bezeigte, bie Unvorſichtigkeit in ihrer Gegenwart 
zu miv zu fagen: daß in meinem Falle er ſich leicht 
Hülfe zu verſchaffen willen würde; daß mon nur un« 
fer Geld zu erpreffen ſuche, und daß ein leben Die 
ger Zeuge unferer Liebe uns beifer, als alle 
Advocaten die Erlaubniß zur Heirath auswirken würde, 

„Was nüßte es mir wohl jetzt, zumahl gegen 
Sie, Ehrwürdiger Herr, mit einer Enthalt ſam⸗ 
Eeit zu prabfen, die mir weder Ruhm noch Vortheil 
weiter ſchaffen kann? Aber gewiß, meine eigene uͤber⸗ 
zeugung ſagt es mir: auch dieſer verführerifche Rath 
hätte mich nicht zum Straucheln gebracht, wäre 
er nur nicht tiefer bey ihr, als bey mir eingedrun⸗ 
gen. — Denn, ach! kaum war ich wieder mit ihr al⸗ 
lein, als fie, zwar mit aller Schuͤchternheit einer noch 
nie verlegten Scham, aber auch zugleih mit aller 
Gewalt der Liebe in mich eindrang, zu — thun, was 
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Neigung und Klugheit mir anrathe; zu wagen, was 
nom als das letzte ſicherſte Mittel zu unferer künftigen 
Ebe übrig bieibe. Mit Schwüren, daß nicht thieriſcher 
Trieb, ſondern bleß der verzweifelnde Wunſch, mich 
ganz und ruhig zu beſitzen, aus ihr ſpreche, beitürms 
te fie miy fo zwey ganzer Tage lang, und vergebe 
es mir Derjenige, der uns ſchwach erihuf, wenn id 
entlih wanfte, und am dritten Tage that, was Tau⸗ 
ſende meiner Mitbruter beym eriten Wink eines. fo lies 
bevollen und fo zärtlich wieder geliebten Geſchöpfes ges 
than baden würden !” 
„Da wir, voll innerer Überzeugung von der Un«- 
fhuld unferer Entwürfe, das ein Mahl Geſchehene 
noch oft wiederhoßlten, fo dauerte ed gar nicht lange, 
daß fie ſich fhwanger fühlte. Mit der fenrigften Ums 
armung, mit einem dankbar zum Himmel gewandten 
‚Bir, hinterbrachte fie mir diefe Nachricht; machte 
fogleich gegen Eeine ihrer Freundinnen ein Geheimniß 
daraus; bekannte gegen Alle laut und unbefragt, daß 
ih Vater ſey; daß Niemant anterd, als ich, je Was 
ter ihrer Kinder werden koͤnne, und daß fie ſelbſt — 
da wir doch einmahl längit , durch Verbindung unferer 
Herzen, vor Gott Eheleute waren — mich dazu ans 
gefeuert habe, um nur endlich unfere fo fehr erſchwerte 
Heirath durchzuſetzen. — Kurz, es Fam durch unfere 
eigene vorſetzliche Bemühung bald dahin, daß der 
Rath fih von Neuem in unfere Angelegenheit mifhte, 
und ein gerichtlihes Verhör anberaumte. Keined von 
une Seyden zogerte, ein freyes einſtimmiges Geſtand⸗ 
niß abzulegen, und deſſennatürliche, obgleich von 
uns nicht vorbergeſehene Folge war, ferner 
weitere Unterſuchung, neue Berichtserſtattung und 
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einſtweiliges getrenntes Gefängniß, welches doch, auf 
ihrer Seite, bloß in Hausarreſt beſtand. — Seilbſt 
jetzt glaube ih, und der Rechtsgelehrte, der meine 
nachherige Schutzſchrift übernommen, beſtärkte mich 
in dieſem Glauben: daß wir. Wende damahls ‚ziemlich 
gelinde durchgekommen feyn würben, hatte nit plög« 
Ih ein neuer Unfall Alles, was ſich zu unfereis Bes 
fien fagen ließ, zu Boden geworfen.” 

nie, nähmlich, welcher Einfperrung und Tien⸗ 
nung von mir ein uneriragliches Elend ſchien, hatte 
zu entfliehen gefuht, ward aber eingehohlt, urd, ih: 
ws körperlichen Zuitandes ungeachtet, auf eine fehr 
unbarmherzige Weife gezüchtiget worden. Dieß erfuhr 
ih, und meine bisherige Ruhe verwandelte bey diefer 
Nachricht fid in Wuth. Flucht und ihre Bexreyung 
wurden von diefem Angenblide an meine einzigen und 
angelegenften Gedanken, und in meiner damihligen 
Seelenfafung dadte id) nur immer an das Grftere, 
ohne zugleich ui das. Legtere gehörig überbaht zu 
haben.’ 

„Es gelang mir noch in näpınlicher Nacht, unbe: 
merkt zu entfliehen „ und ich war bereits auf offener 
Straße, ald ich erit auf Mittel, Sie mit hinweg zu 
bringen gedachte. Wohin wir fliehen? wovon mir les 
ben ſollten ? das Alles fhienen mir Kleinigkeiten, die 
dad Medürfniß Teihe uns zeigen würde, Mur, wie 
Sie jegt erhalten ? das war meine einzige Frage. — 
Ward ih. wieder eingehohft, fo war nichts gewiffer, 
als daß man hinführo mein Gefängmß fefter verwah⸗ 
ren, und mir jeden Weg zu wiederhohlter Flucht ab: 
Schneiden würde. Gleichwohl mußte ih, was ih zu 
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ihrer Rettung thun wollte, bafd kun. ‚ weil ich Feis 
nen Augenblick fiher war, vermißt zu werden. Aus dies 
fem Hin- und Herfhwanfen, bald Ermwählen und bald 
Verwerfen, enifprang endlich der Anfchlag : dad Haus, 
oder vielmehr die hölzerne Hütte, In der man fie aufs 
dewahrte , anzuzlinden; mitten in dem Lärmen, ber 
nothwendig daraus entftehen würde, mic einzudrins 
gen; fie dann, wo möglich, fo wie ich fie fände, fort⸗ 
zureiſſen, und fo weit zu tragen , als es Kroft und 
Umftande mir vergonnen würden.” 

„Gedacht, und au gethan! — Eine nahe Las 
terne zab mir Feuer; das dürre Holzwerk faßte bald 
Slamıre; ic felbit war unerkannt einer der erften, der. 
Larmen machte; drang glücklich zu ihr hindurch, und 
trug fi, halbtodt vor Schrecken und Erftaunen , immer 
fort zum Stadtthor hinaus. — Aber ad, daͤß fo fels 
ten urfere Kräfte gleich ſtark, als unfer Wille, find! 
Die entfegliche Anftrengung , die Schwere der geliebs 
ten Birde, ‚Die Ränge ded Weges , und meine ſchwäͤch⸗ 
liche Seibesbefchaffenheit machten, daß ih, nad der 
Flucht von ungefähr einer Viertelmeile, halb tobt, und 
indem ein Strom von Blur and meinem Kaffe ſchoß, 
nieder ſank. Jetzt wollte die Unglückliche mich weiter 
forttragen ; aber ibr Eörperliched Unvermögen hinderte 
ſie. Überdieß hatte man uns bereits vermißt: man ſetzte 
nach, fand uns, und brachte uns wieder zurück. 

„Mein Gefaͤngniß ward nun, wie ich es vorher 
geſehen, ſehr hart, und mein Tod unvermeidlich; 
aber eben hierdurch ſtärkte ſich meine Entſchloſſenheit, 
noch ein Mahl Ales zn wagen, was wagbar ſey. Der 
mir zugegebene Wächter gehörte zu ben roheſten, gröb⸗ 
ften Seelen , der zur UnmenfdlichEeit wenig oder gar 


nichts fehlte: Ich ſah ihn einft im tieften Schlaf ver« 
funfen ; die Angft machte mich ſtark; ich fand Mittel 
meiner Ketten los zu werden; nahm ihm ben Schrüffel 
aus feiner Taſche, und war ſchon halb zur Thür hin⸗ 
aus, alder aufwachte, und wüthend auf mich zueilte. 
Ich, als der Jüngere, war aud der Staͤrkere; ic. 
rang mit ihm, und brängte ihn fo feſt an die Wand, 
daß es ihm unmöglich fiel, nach Hülfe zu rufen. Sch 
- fragte ibn; 0b er fhwören wolle, midy unverrathen 
entfliehen zu laffen# Aber flatt der Antwort zog der 
Elende mitten im Streit ein Meifer aus der Taſche, 
mit weldem er mic von ſich abzubringen fuchte; doch 
auch biefes entrang ih ihm, und ba ich bey feinem 
Leben feine Hoffnung zur Erhaltung ded meinigen 
mehr .vormir ſah, fo verfeßte ich ihm zwey gefährliche 
Halswunden, ſtreckte ihn damit zu Boten, und floh. 
— Aug jegt kam ich wieder bis zu ihr; denn fie war, 
wie ich wohl wußte, wegen Annäherung ihrer Geburts- 
jeit gegen Buͤrgſchaft Tosgelaffen worden; und au 
jeßt wollte fie mit mir fllihten. Doch der Arm des 
Bluträchers war nahe und ſchwer über mir. Wir wur: 
den abermahls eingehohlt, und ich fehe nun binnen mes 
nig Tagen den gewillen Tod vor -meinen Augen, — 
D wie gern will ich fterben! wie gern ein Leben vers 
laſſen, deflen ich nicht werth Bin, und wo auch hiernies 
ten fein Glück für mi) mehr vorhanden ijt.” 
Hier fhloß der Unglückliche feine Erzählung, und 
hielt fein Verfprechen der willigen Tobeserduldung aufs 
heiligfte. Wie viel Eönnte ih Shnen noch von feinem 
Muthe in der fürchterlichen Stunde, von feinem leg 
ten Geſpräche mit der bedauernswürdigen Frau, und 
ven einer Menge ähnlicher Umftände erzählen! Aber 
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vergeben Lie mir‘, wenn ic) diefen ohnedem langen 
Brief hier abbreche. — Er ift mir fo werth geworden, 
diefer arme Züngling, daß ich nie feiner ohne Thräs 
nen gedenken werde: und ift er es Ahnen von nun an 
nit auch, fo trägt meine marte Erzählung nicht 
"feine Geſchichte die Schuld davon. Ich bin u. ſ. w. 
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Doppelter Ehebruch, boßbafte Entweichung, mi: 
derfeglihe Ehe — aus fehr verzeihlichen“ | 
Gründen, 


Brief eines Geiſtlichen an Meißner. 





Mein Herr! 


©. haben in Ihren Skizzen den Wunfch geäußert, 
daß fih unpartepifhe Beobachter menſchlicher Natur 
und Kandlungen erweden Taffen möchten, Ihnen Les 
bensbefhreibungen merkwürdiger Perfonen, welde der 


. Berechtigkeit ald Opfer heimgefallen, mitzutbeilen, weil 


hier noch ein weites beurbares Feld übrig wäre. Schon 
oft habe ich aͤhnliche Wünſche, obgleih in verſchiede⸗ 
ner Abfiht, in der Stille gethban. ie wünſchen 
Die flir den Dichter, *) ich für den. Prediger und 
Pädagogen. In beyder Abſicht, glaube ih, würte 
dre Ausführung dieſes Wunſches nützlich feyn; denn 
was iſt ein Prediger ohne Menſchenkenntniß Er kann 
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) Nicht für den Dichter allein, ſondern auch für ieden For- 
ſcher des menſchlichen Herzens, find, mie ich glaͤube, der⸗ 


gleichen Schenedsichreidungen nützlich. 
Din 


ein gelehrter Mann, ein berühmter Rednet ſeyn, abet 
ohne Ssene wird er einem tönenten Erze und ciner 
Elıngenden Schelle gleichen. *) Man muß den Diens 
{den kennen, ehe man ibn befiern will; man muß 
feine vorgefaßten Meinungen (denn Unmwahrkeit wirkt 
fo ſtark als Wahrheit) wiffen: man muß fein Tempes 
rament und bie Heftigkeit feiner Leidenfhaften bemer« 
Een; muß auf feine Bewegungsgründe, feine Verbin« 
dungen und die Nebenumftände,, die auf ſeine dam a h⸗ 
Tige Denkungsart einen Einfluß hatten, fehen; ja, 
nod mehr, man muß fi nad) feiner erften Erziehung 
und Bildung des Herzens erkundigen: wie, und durd 
wen fie gefchehen ſey? Und dann wird man erit nad 
einer jo langen und mühfamen Unterfuhung den Gang 
wahrnehmen, den die menfhlihe Seele zu nehmen 
pflegt; wird, nad gewiffenhafter Abwägung aller Um⸗ 
fände, richtiger über Handlungen urtheilen, und den 
nad) Grundſätzen handelnden, oft unverbeſſerlichen 
Böfewiht, von dem aus Schwachheit Gefallenen, 
durch Vorurtheil Verblendeten, oder durch viele maͤch⸗ 
tige Reizungen zum erflen Schritt bes Laſters verleis 
teten Menſchen unterfheiden Eönnen. So mühfam 
diefe Unterfuchung iſt, fo belohnend wird fie auch; 
denn durch fie ausgeruͤſtet, ift es und möglich, Mits 


+) Ja wohl! Ja wohl! Und bo gibt cd der Prediger fo 
viele, die mitteidig auf Denienigen herab feben, der das 
von Bott unläugbar herſtammende Buch — das menſchliche 
Herz, und bie Geſchichte des Menſchen⸗Geſchlechtes — 
ſtudiert. 
Nie: 


tel zu finden, die Verſtand und Herz beffern ſelbſt 
in den haͤrteſten Gemüthern Empfindungen der Roue 
erweden und dem unglücklich Gefallenen wieder auf⸗ 
helſen. 
„Doch, beſter Freund, fo gerecht alſo auch Ihr 
Wunſch iſt, fo fürchte ich doch, er wird eben nicht 
von Vielen mit Beyfall gehört werden. Denn ſchon 
oft hat mir bey ähnlichen Gefprähen, ein heiliger. 
Diener der Gerechtigkeit, deſſen größter Gewinn pein⸗ 
liche Unterfuchungen waren, geantwortet: „Was fann 
Dieß beifen? Lafter it Lafter und. muß nach den Ger 
fegen beftraft werden. Die Leute erfinnen fi taufend 
Lügen, ihre Bofiheiten zu eritfhuldigen. Wer kann 
fih die Mühe geben, Alles zu unterfuhen!”. Ja 
9 ſelbſt im Zirkel meiner Amtsbrüder fand ih, nach dar 
bin gelenktein Geſpräch, oft, daß man alle dergleis 
chen Unterfuhungen für fremd und zur Belehrung. 
unnüg. erffüre, Ich hatte dann die Klugheit zu ſchwei⸗ 
gen, und hörte mit Erſtaunen, wie man Jeden, der 
ber Gerechtigkeit anheim fält, verdammte, indeß man 
dem feinen Vetrliger, heimlichen Ehebrecher und raͤn⸗ 
kevollen Böſewicht den Weg zum Himmel ganz eben 
bahnte. 
J „Erlauben Sie mir, Ihnen jetzt die Geſchichte einer 
pPerſon mitzutheilen, die auch das Schickſal hatte, 
daß Jedermann ſie als ein ruchloſes Weib verdammte, 
ſo wenig ſie es war. Die Geſetze hatten ſie wegen 
doppelten Ehebruches, boßhafter Entweichung von 
Mann undKinde und anderweitigerVerheirathung zum 
Tode verdammen müſſen. Welches Urtheil würden 
Sie nun wohl im Voraus über fie füllen?! „Entweder 
fie muß eine wollüftige oder ſehr einfältige Perſon 
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ſeyn.“ So dachte auch ich bey ter erſten vorläufigen 


Nachricht und fand doch bey einer genauern Unterſu⸗ 
hung, daß fie Feines von Beyden, ſondern vielmehr 
von einem Charakter ſey, bevem ich unter dem weibe 
“fihen Geſchlecht recht ſehr viel anzutreffen wünſchte. 
Hier find ihre Lebensumſtaͤnde, die fie aus mißver—⸗ 
ftandener Scham lange tief in ihrer Seele verbarg und 
no länger darin verborgen haben würde, wenn nicht 
endlich Zutrauen fie offenherzig gemacht kätte,, 

Ihr Vater, cin WDiann aus einer ehemahls an⸗ 
geſehenen Familie, Hatte ſich mit Tem wenigen uͤber⸗ 
reſte feines Vermögens ein Bauerngut von ungeführ 
taufendn Thaler am Werthe erfauft. Ein früßzeitiger 
Tod entriß ihn feiner adtjährigen Tochter, der er im 
Zejtament den Beſitz ſeines Gutes noch verfierte, 


die Verwaltung davon aber bis zu ihrer Verheirathung 
der Mutter beſtimmte. Dieſe beſorgte auch einige Jah⸗ 


re die Wirthſchaft mit aller Treue; warf aber nachher, 
als eine noch junge Witwe, ihre Augen auf einen 
noch jüngern Mann, und würde ihn, wenn es bie 
Umitande erlaübt hätten, felbit geheirathet haben. 
Um nun ihren vertraulichen Umgang mit ihm der 
Nachrede der Welt zu entzichen, beſtimmte fie ihn 
zum Braͤutigam für ihre dreyzehnjaͤhrige Tochter. 
Zwang und Zureden nächigten dieſes noch unverſtaͤn⸗ 
dige Mädchen zu einer Verbindung Ja zu ſagen, die 
ſie nicht verſtand, und die ſie ſowohl aus Schamhaf— 
tigkeit, als auch aus natürlichem Widerwillen gegen 
dieſen Mann, verabfheute. 

Im funfzehnten Jahre ihres After: warb fie Die 
Mutter von einer Tochter, die no lebt. 
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Ihr mit den Jahren ſich aufklaͤrender Verſtand 
entdeckte ihr bald ihre traurige Verfaſſung, daß ſie in 
einem Hauſe als Magd gehorſamen müſſe, in wel⸗ 
chem ſie als Frau herrſchen ſollte. Die Erinnerungen 
der empfundenen eheligen Liebe, die ihr jetzt boßhaft 
von ihrer Mutter geraubt wurden, vermehrten den 
Haß gegen fie und den Abſcheu gegen ihren Mann 
gleich ſtark, und endlich Fam noch ein gewilles Ber 
wußtfeyn von Rechtſchaffenheit und Ehrlichkeit, hinzu, 
welches man bey Vornehmen Selbftgefühl, bey 
Geringern Bauernftolz zu nennen pflegt. 

Dach einigen Jahren ſtarb zwar diefe Mutter, 
aber nicht zugleich mit ihr der. nun ein Mahl tief eins 
gewurzelte Haß der Frau gegen ihren Mann. 

Sie blieb Falt und unempfindlich gegen alle Liebe 
fofungen und Umarmungen, die er ihr jegt mit Gewalt 

aufdrang, und wozu er theils dur die Schönheir 
ihrer Perſon, theild durch einen heftigen natürlichen 
Trieb angereizt ward; Einige Jahre verfloßen fo 
wieder unter täglichem und nächtlichen Zank und Strei⸗ 

te, wo fie, nad ihrem eigenen Seftändniß, jeden 
Andern, felbft den elendeſten Zuftand eines Gefange⸗ 
nen für beneidenswürdig achtete, und den Tod als eis 
ne Wohlthat angefeben hätte. Es waren vielleicht 
Mittel übrig, ihr zu helfen; aber ihre Schamhaftige: 
keit fchlofi ihr den Mund, und ihr angeborener Stolz 
veraͤchtete jeden andern Kath, indem er fie zugleich in’ 
dem Widerwillen gegen einen Mann beftärkte, der 
durch fie Befiger eines anſehnlichen Gutes geworden 
war. 

Der getretene Wurm— krümmt ſich und ſucht den 
Fuß, der ihn unterdrückt, zu ſtechen, oder wenig⸗ 

Meißners Krimin. Sg. 2. Thl. 
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ftens ihm zu entfliehen. Der Menſch bat gleiche Em- 
pfindungen, gleihe Triebe. Der Kluge überdenkt, 
vergleicht Urfachen mit dem Erfolge, wählt; raumt 
Hinderniffe weg und wird glüdlih. Der Schwache, 
der Eingeſchraͤnkte, der Blöde und Furchtſame kat 
bey gleihem Gefühle nicht gleichen Veritand, greift 
zu den eriten ſichtlichſten Mitteln und wird unglüds 
ih. — Eine gemiffe Urfahe, warum unter hundert 
SPerfonen, die den weltlihen Gerichten zur Beſtra⸗ 
fung in die Hände fallen, gewiß fiebenzig Menfchen 
von eingefchränkter Einficht , ſchwacher Beurtheilungs⸗ 
fraft, weniger Erfahrung und bejonders von niedri« 
gem Stande find. 

Schon lang unterhielt fich diefes gute Weib mit 
dem Gedanken, fi aus ihrer Sclaverey zu retten. Nur 
noch ein einziger Eleiner Umftand fehlte, um der Was u 
ge, die im Hin⸗ und Herfhwanken war, den Aus⸗ 
flag zu geben, und auch diefer fand ſich. 

Unvermuthet naͤhmlich mußte fich es treffen, daß 
ſie bey einer feyerlichen Gelegenheit mit einem guten 
treuherzigen Manne näher bekannt ward, der zu Haus 
fe von einem ber größten Übel, von einem jankfüchti« 
. gen Weibe, geplagt wurde. Gleiche Noth! Gleiche 
Empfindungen! Gleiche Ergießungen der Seele! Wer 
bat fi jemahls in einer folden Lage befunden, und 
Denjenigen nicht geliebt, nicht als feinen Freund an⸗ 
gefeben, der mit uns ſympathiſirt? — O urmes menſch⸗ 
liches Herz, du biſt oft wider deinen Willen ein Be⸗ 
trieger, und läßt dich betriegen ! 

Beyde Perfonen eröffnesen einander bald ihr Herz, 
theilten fi ihre Gedanken , ihr Schickſal und Gefühl 
mit , beklagten fich gegenfeitig und lietten fih, ohne 
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es Anfangs zu wiſſen, Eine öftere Bufammenkunft 
machte fie vertranter, bis fie endlich, ihm -heimficy 
Dasjenige erlaubte, was die vertrautefte Liebe zu ihr 
rer Beflätigung verlangt. Im gleihen Grade wuchs 
nun die Zuneigung zu Diefem und ber Haß gegert 
Jenen; Batte fie vorher noch manche Bebrüdung 
mit Gleihgültigkeit ertragen, fo ward ihre jest ihr 
Elend immer fihtbarer und diefe Verbindung unerträgs 
licher. So oft fie zufammen kamen, hatten jie ſich 
neue Aränkungen zu erzählen und ihre Wunſche, fi 
aus diefem Elend zu retten; begegneten einander; 
Kurz! fie faßten den Entfhluß, den verhaßten Aufs 
enthalt zu verlaffen und an jedem andern Orte ihren 
Unterhalt zu ſuchen. 

„Aber wie? (fo frägte ich fle,) ſchien Bie dieſer 
Schritt denn nicht ungerecht ?"— „Damahls im ges 
ringſten nicht, ob ich es gleich jetzt anders einſehe; 
ſondern ich freute mich, ein Mittel gefunden zu haben; 
mi aus meiner Qual zu retten, und Das, dachte 


ih, müßten mie Gott und Menfchen - erlauben." — 


„Sedachteft du nicht an den Verluſt deined ſchoͤnen 
Vermögens!’ — „Was ift Vermögen, wenn man es 
nie ruhig genießen Tann? Hier dieſes Züchtlings⸗ 
"Brot fhmedt mir füßer ‚ als bie beſte Koſt in mei» 
nem Haufe ; und biefes harte Lager iſt für mic er 
quickender, als der weiche Platz in dem Ehebette meis 
nes Mannes.” — „Erwachte denn aber nicht die müt- 
terliche Liebe gegen beine einzige.Zochter ?’— Aller 
dings! Ich nahın mir Ihränen von ihr Abſchied, nicht 
fie auf ewig zu verlaffen, fondern fie in Eurzer Zeit 
von einem böfen Water zu mir fommen zu laflen.”— 
„War ed aber damahls fhon dein Entfhluß, dich mit 
52 
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dieſem andern NManne ;u vorheicatben!! — „Nein, 
bey Geote nicht! Taran dachte ich nicht, jentern freue 
se wich nur, an ihm einen Begleuer gefunden zu 
haben.“ 

„Zorgfältig vermied ih, (denn ih wid ſie ſelbſt 
"geben laſſen,, alles Dasjenige, was mir einigen Ver⸗ 
druß zuziehen köͤnnte. Mein Mann war früh an feine 
Arbett ins Holz gegangen, und ich hatte den Auftrag, 
zwanzig Thaler Erexergeider von der Gemeine in die 
Stadt zu tragen. So viel Nachdenken hatte ih, daß 
tas Mirnehmen dieſes Geldes mir den Verdacht einer 
Tielinn, unt taturg große Strafe zuziehen könnte. 
Ich legte es daher forgfültig in einen verwahrten 
Schrank und nahm nichts weiter mit, ald etliche wes 
nige Stücke meiner weiblichen Kleitung, Wäfhe und 
einiges Geld, das ih mir heimlich gefammelt hatte. 
Mit allem Diefen eilte ich auf einem Wege fort, ven 
dem mich taufend Mahl die Liebe zu meinem Kindeund 
zu den Meinigen zurüd rief und auf dem mid) ber 
Haß gegen meinen Mann, die Erinnerung meines uns 
glücklichen geführten Lebens eben fo vielmahl wieber 
fortſtieß. Sch war, wie ein Vogel, der aus feinem 
Sterker entjlogen , auf dem näditen Aft eines Baumes- 
das erfie Mahl frey Athem hohlt, und noch ein Mahl 
nad feinem ebemahligen traurigen Aufenthalt zurück 
fiebt. 

„Ich ‚wanderte in Begleitung meines Führers 
fort und wir unterhielten uns Beyde mıt dem Gedan⸗ 
ten, recht gehandelt zu haben. Ich würbe eine Lüge 
fagen, wenn id meinem Vegleiter auch nur im ge 
ringſten einige Schuld beylegen wollte, Ich muß viel⸗ 
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mehr bekennen, daß ich noch itſhloſente⸗ als er 
war. 

„Wir erreichten bald die Grenzen eines zachbar⸗ 
lichen Landes und hielten uns vollends vor allen Made 
ſtellungen ſicher. Unglücklicherweiſe aber mußten wir 
“in dem nächften jenfeitigen Dorfe auf einen Trupp 
Merber flogen. Mein Begleiter wurde durch Lift, durch 
Überredung und burd andere Kunfläriffe gendthigt 
Dienfte zu nehmen; ich wollte weiter gehen, um ir 
gend anderswo mein Brot zu verbienen. Aber das 
Bitten meined Begleiters, dad Zureden ber Werber, 
die ihre Beute in ber Verbindung mit mir um deſto 
fiherer zu halten glaubten, und mein eigenes Herz 
murhten alle meine Entfhließungen wankend, und id) 
Hab Demjenigen vor dem Altare meine Hand ,. den ich“ 
immer wegen feiner-Theilnehmung an meinem Schick⸗ 
ſale geliebt hatte. 

„Die erſte Nacht unſers eingebildeten Gluckes war 
aber auch die Nacht unſers Unglücks. Denn es waren 
ſchon Stedbriefe und nachgekommen und man hohlte 
- und aus unſerm Srautbette ind Gefaͤngniß, von da 
wir bald in unfere Gerichte gefchafft wurden. Ich .ges 
ftand bey ber erſton Vernehmung fogleih nicht nur 
Dasjenige, worüber man mic beftagte,, fondern auch 
Das, was man nicht ein Mahl wiffen wollte ;. denn 
man batte, wie ich bernach erfahren habe, den Ent» 
ſchluß gefaßt, mich nach einer gezienienden Beſtro⸗ 
fung wieder zu meinem Mann zu thun, ber mic für 
feine Frau erblärte, und mir Alles vergeben wollte. 
Er Fam ſogar wöchentlich eins ober zwey Mahl zu mir 
ind Gefängniß und fuchte durch Geſchenke, durch Bits 

ten, durch andere ZubringlichEeit mich wieder mit fich 
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fenn.” So dachte auch ich bey ber erften vorfäufigen 


Nachricht und fand Loch bey einer genauern Unterjus 
hung, daß fie Feines von Beyden, fondern vielmehr 
von einem Charakter ſey, deven ich unter dem weiß: 


Rlichen Geſchlecht recht ſehr viel anzutreffen wünſchte. 
Hier find ihre Lebensumſtaͤnde, die fie aus mißver⸗ 


ſtandener Scham lange tief in ihrer Seele verbarg und 
noch länger darin verborgen haben würde, wenn nicht 
endlih Zutrauen fie offerberzig gemacht hätte, 

Ihr Vater, ein Miann aus einer ehemahls ans 
gefehenen Zamilie, Hatte fih mit Dem wenigen uͤder⸗ 
reſte ſeines Vermögens ein Bauerngut von ungefahr 
tauſendn Thaler am Werthe erkauft. Ein frühzeitiger 
Tod entriß ihn ſeiner acktjährigen Tochter, der er im 
Teſtament den Beſitz ſeines Gutes noch verſicherte, 


die Verwaltung davon aber bis zu ihrer Verbeirathung; 
der Mutter beftimmte. Diefe beforgte aud einige Jah⸗ 


ze die Wirthſchaft mit aller Treue; warf alter nachher, 
als eine noch junge Witwe, ihre Augen auf einen 
noch jüngern Mann, und würde ihn, wenn es die 
Umitande erlaübt hätten, felbft geheirathet haben. 
Um nun ihren vertraufihen Umgang mit ihm der 
Nachrede der Melt zu entzichen, beſtimmte fie ihn 
zum Bräutigam für ihre drepzehnjährige Tochter, 
Zwang und Zureden nächigten dieſes noch unverfiäns 
dige Madden zu einer Verbindung Sa zu fügen, tie 
fie nicht verftand, und die jie ſowohl aus Schamhafe 
tigfeit, al3 auch aus natürlichem Widerwillen gegen 
diefen Mann, verabſcheute. 

Im funfzehnten Jahre ihres Alters ward fie Die 
Mutter von einer Tochter, die noch lebt, 
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Ihr mit den Jahren fi) aufklaͤrender Verftand 
entdecte ihr bald ihre traurige Verfaffung daß fie in 
einem Haufe ald Magd geborfamen müffe, in wel« 
chem fie ald Frau bereichen follte. Die Erinnerungen 
der empfundenen-eheligen Liebe, die ihr jetzt boßhaft 
von ihrer Mutter geraubt wurden, vermehrten den 
Haß gegen fie und den Abfhen gegen ihren Mann 
‚gleich ftark, und endlich Fam noch ein gewiſſes Bes 
wußtfeyn. von Rechtſchaffenheit und Ehrlichkeit, hinzu, 
welches man bey Vornehmen Selbftgefühl, bey 
Geringern Bauernſtolz zu nennen pflegt. 

Nach einigen Jahren ſtarb zwar diefe Mutter, 
aber nicht zugleich mit ihr der.nun ein Mahl tief eins 
gewurzelte Haß der Fran gegen ihren Mann.« 

ie blieb Falt und unempfindlich gegen alle Liebe 
fofungen und Umarmungen, die er ihrjegt mit Gewalt. 

aufdrang, und wozu er theils dur die Schönheit 
ihrer Perfon, theild durch einen beftigen- natürlichen 
Trieb angereist ward: Einige Jahre verfloßen fo 
wieder unter täglihem und nächtlichen Zank und Strei⸗ 
te, wo fie, nad) ihrem eigenen Geſtändniß, jeden 
Andern, felbft den elendeften Zuftand eines Gefanger 
nen für beneidenswürdig achtete, und den Tod als eis 
ne Wohlthat angefehben hätte. Es waren vielleicht 
Mittel übrig, ihr zu helfen; aber ihre Schamhaftig⸗ 
keit ſchloß ihr den Mund, und ihr angeborener Stolz 
veraͤchtete jeden andern Kath, indem er fie zugleich in 
dem Widerwillen gegen einen Mann beftärkte, ber 
durd) fie Befiger eines anſehnlichen Gutes geworden 
war. 

Der getretene Wurm · krmmt ſich und ſucht den 

Fuß, der ihn unterdrückt, zu ſtechen, oder wenig⸗ 
Meißners Krimin. Geſch. 2. Thl. 


itens ihm zu entfliehen. Der Menſch hat gleihe Em⸗ 
pfindungen, gleiche Triebe. Der Kluge überdenkt, 
vergleicht Urfahen mit dem Erfolge, wählt; raunıt 
Hinderniffe weg und wird glüdlih. Der Schwache, 
der Eingefhränfte, ter Blöde und Furchtſame kat 
bey gleihem Gefühle nicht gleihen Veritand, greift 
zu den erften fihtlihften Mitteln und wird unglüde 
ih. — Eine gemiffe Urfahe, warum unter hundert 
Perſonen, die den weltlihen Gerichten zur Beſtra⸗ 
fung in die Hände fallen, gewiß fiebenzig Menfchen 
von eingefchränkter Einfiht, ſchwacher Beurtheilungs« 
kraft, weniger Erfahrung und bejonders von niedri⸗ 
gem Stande find. 

Schon lang unterhielt ſich dieſes gute Weib mit 
dem Gedanken, fih aus ihrer Sclaverey zu retten. Nur 
nod ein einziger Eleiner Umftand fehlte, um der Was 
ge, die im Hinsund Herfhmwanken war, den Aus⸗ 
ſchlag zu geben., und auch biefer fand ſich. 

Unvermuthet nabmlih mußte ſich es treffen, daß 
fie bey einer feyerfihen Gelegenheit mit einem guten 
treuberzigen Manne näher befannt warb, der zu. Hans 
fe von einem der größten Übel, von einem zankſuͤchti⸗ 
. gen Weibe, geplagt wurde. Gleiche Noch! Gleiche 
Empfindungen ! Gleiche Ergiefungen der Seele! Wer 
bat ſich jemahls in einer ſolchen Lage befunden, und 
Denjenigen nicht geliebt, nicht als feinen Freund an⸗ 
geſehen, der mit uns ſympathiſirt? — O urmes menſch⸗ 
liches Herz, du biſt oft wider deinen Willen ein Be⸗ 
trieger, und läßt dich betriegen! 

Beyde Perfonen eröffnesen einander bald ihr Her, 
theilten fi ihre Gedanken, ihr Schickſal und Gefühl 
mit , beflagten ſich gegenſeitig und liebten ſich, ohne 
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es Anfangs zu wiſſen, Eine öftere Zuſammenkunft 
machte fie vertrauter, bis fie endlich, ihm -heimfich 
Dasjenige erlaubte, was die vertrausefte Liebe zu ih⸗ 
rer Beftätigung verlangt. Im gleichen Grabe wuchs 
nun die Zuneigung zu Diefem und ber Haß gegert 
Senen; hatte fie vorher noh Mande Bedrudung 
mit Gleichgültigkeit ertragen, fo ward ihr jetzt ihr 
Elend immer fihtbarer und diefe Verbindung unerträgs 
Iiher. So oft fie zufammen kamen, hatten fie ſich 
neue Aränkungen zu erzählen und ihre Wunſche, fi 
aus diefem Elend zu retten,  begegneten einander; 
Kurz! fie faßten den Entfhluß, den verhaßten Aufs 
enthalt zu verlaffen und an jedem andern Orte ihren 
Unterhalt zu fuden. | 
„Aber wie? (fo frägte ich fle,) ſchien die biefer 
Schritt denn nicht ungerecht ?“ — „Damahls im ger 
ringſten nicht, ob ich es gleich jetzt anders einſehe; 
ſondern ich freute mich, ein Mittel gefunden zu haben / 
mich aus meiner Qual zu retten, und Das, dachte 
ih, müßten mie Gott und Menſchen - erlauben.” — 
Gedachteſt dus nicht an den Verluſt deines fchönen 
Vermögens!’ — „Was it Vermögen, wenn man es 
nicht rubig genießen Tann? Hietr diefes Züchtlings⸗ 
Brot ſchmeckt mir füßer, als die befte Koſt in mei⸗ 
nem Haufe ; und diefes harte Lager iſt für mich ers 
quidender, als der weiche Platz in dem Ehebette meis 
nes Mannes.” — „Erwachte denn aber nicht die müt- 
terliche Qiebe gegen deine einzige. Zodhter ’— Aller: 
dings! Ich nahm mir Thraͤnen von ihr Abſchied, nicht 
fie auf ewig zu verlaffen, fondern fie in kurzer Zeit 
von einem böfen Vater zu mir fommen zu laſſen. — 
„War ed aber damahls ſchon dein Entſchluß, dich mit 
52 


tiefem andern Manne ;u verbeiratfen!” — „Den, 
bey Cote nıds! Taran dachte ih nuhr, fentern freue 
se mid nur, an ihm einen Zegleier gefunden zu 
baben.” 

„&orgfältig vermieb ih, (kenn ih will jie felbft 
"teten laſſen), alles Dasjerige, mas mir einigen Ver: 
druß zuzieben könnte. Mein Mann war frub an feine 
Arber ins Holz gegangen, und ich hatte den Auftrag, 
zwanzig Thaler Steuergelder von ber Öemeine in die 
@tatt zu tragen. So viel Nachdenken hatte ih, daß 
das Minchmen tiefe Geldes mir den Verdacht einer 
Tielinn, unb. daturg große Strafe zuziehen könnte. 
Ich legte es daher forgfaltig in einen verwahrten 
Schrank und nahm nichts weiter mit, als etliche we⸗ 
nige Stücke meiner weiblichen Kleidung, Waͤſche und 
einiges (Held, das ih mir heimlich geſammelt hatte. 
Mit allem Diefen eilte ich auf einem Wege fort, von 
dem mich taufend Mahltie Liebe zu meinem Kinde und 
zu den Meinigen zurüd rief und auf bem mid) der 
Hafı gegen meinen Mann, die Erinnerung meines une 
glücklichen geführten Lebens eben fo vielmahl wieder 
forsftien. Sch war, wie ein Vogel, der aus feinem 
Kerker ontflogen , auf dem nädften Aft eines Baumet- 
Das erfie Mahl frey Athem hohlt, und noch ein Mahl 
nach feinem ebemahligen traurigen Aufenthalt zurück 
ſieht. 

„Ich wanderte in Begleitung meines Führers 
fort und wir unterhielten uns Beyde mıt dem Gedan⸗ 
ten, vecht gehandelt zu haben. Ich würde eine Lüge 
fagen,, wenn ih meinem Vegleiter aud) nur im ges 
ringſten einige Schuld beylegen wollte. Ich muß viel⸗ 
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mebe befennen, daß ih noch entf, als er 
war. 

„Wir erreichten bald die Grenzen eines naher, 
fihen Landes und hielten uns vollends vor allen Made 
ftelungen ſicher. Unglücklicherweiſe aber mußten wir 
in dem naͤchſten jenſeitigen Dorfe auf einen Trupp 
Werber ſtoßen. Mein Begleiter wurde durch Liſt, durch 
Überredung und durch andere Kunſigriffe gendthigt 
Dienfte zu nehmen; ich wollte weiter gehen, um ir 
gend anderswo mein Brot zu verdienen. Aber das 
Bitten meined Begleiters, das Zureden ber Werber, 
die ihre Beute in ber Verbindung mit mir um deſto 
fiherer zu halten glaubten, und mein eigenes Herz 
muchten alle meine Entfhließungen wanfenb, - und ich 
Hab Demjenigen vor dem Altare meine Hand, den ich 
immer wegen ſeiner Theilnehmung an meinem Schick⸗ 
ſale geliebt hatte. 

„Die erſte Nacht unſers eingebildeten Gluͤckes war 
aber auch die Nacht unſers: Unglücks. Denn ed waren 
ſchon Steckbriefe und nachgekommen unb man hohlte 
uns aus unſerm Srautbette ind Gefaͤngniß, von da 
wie bald in unfere Gerichte gefchafft wurden. Ich .ges _ 
ftand bey der erſten Vernehmung fogleih nicht nur 
Dasjenige, worüber man mic) beftagte,, fondern auch 
Das, was man nicht ein Mahl wiffen wollte ;. denn 
-man hatte, wie ich hernach erfahren. habe, den Ent» 
ſchluß gefaßt, mich nad einer gezienienden Beltras 
fung wieder zu meinem Mann zu thun, ber mic) für 
feine Frau erklärte, und mir Alles vergeben wollte. 
Er Eam ſogar wöchentlich ein= oder zwey Mahl zu mir 
ind Gefängniß und fuchte durch Geſchenke, durch Bit⸗ 

ten, durch andere Zudringlichkeit mich wieder mit ſich 
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zu vereinigen. Ic) aber, die ich Eines wie das Andere 
verabfheute, war entfhloffen, lieber -den Zod zu lei⸗ 
den, ehe ich, als Weib, wieder zu einem Manne ging, 
den meine ganze Seele verabſcheute. 

. „Id entdeckte Alles; aber die wahre Urſache die⸗ 
fe6 meines Unwillens gegen meinen Mann verfhloß 
ich in meiner Seele, und es hat ſolche noch niemand 
erfahren als Sie.“ 

So weit fie felbft! Die Unterfuchung verzögers 
fe fich Über ein ganzes langes Jahr; ich weiß nicht aus 
welchen Urfadyen ; vieleicht weil fie Geld hatte. 

Endlich erſchien derZag, an weldem ihr. das Urs 
theil eröffnet wurde, deſſen Inhalt dieſer war, daß fie 

wegen doppelten Ehebruchs, boßhafter Entweis 

. hung von ihrem Manne und anderweitigen Vers 

heirathung , mit dem Schwerte vom Leben zum 

Zode gebracht werden: folle., 

Sie hörte dieß Urtheil mit einer unerſchrockenen 
Miene an und freute ſich, in Kurzem eine Welt zu ver⸗ 
laſſen, wo fie bisher fo viele unglückliche Tage hatte 
durchleben müffen; der Richter fühlte Mitleiden gegen 
fie und gab ihr Gelegenheit um Gnade zu bitten. Es 
mußte ihr lange zugeredet werden, ehe fie den füßen 
Gedanken zu fterben aufgeben Eonnte. Sie bath: ein 
vortheilbafter Bericht wirkt ihr Begnadigung- von ber 
Lebensftrafe aus. Dreyjährige Zuchthausſtrafe fühnte 
fie wieder mit den weltlichen Gefegen aus, nachdem 
ihr Herz fhon Tange vorher ſich in wahrer Reue uber 
ihren Leihtfinn und ihre Vergebung vor dem Allwiſ⸗ 
fenden hingeworfen und fih durch idren großen Mites 
(er verfohnt hatte. 
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Sie durchlebte die Jahre ihrer Beſtrafung mit 
dem zufriedenſten Herzen und, ertrug alle ihre Noth 
mit chriftlicher Seloffenbeit; fie weinte öfters , aber 
niemahls murrend. Sie beklagte oft den Verluſt ihres 
Vermögens, aber ftetd mit Mäßigung. Ihre aufriche 
tige ungeheuchelte Gottesfurcht, ihr redliches Betra⸗ 
gen gegen ihre Mitgenofien, ihre Treue, Fleiß und 
Dienftfertigkeit gegen ihre Obern machten ihr trauri⸗ 
ges Schickſal ihr erträglich. 

Ich überlaſſe Ihnen, theuerſter Freund 9— —— 
Nur etwas erlauben Sie mir hier noch hinzuzufügen. 
— Sch haͤtte von diefer Perjon in einem Privatbriefe: 
eine fehr unvollſtändige, aber fehr nachtheilige Bes 
fhreibung gelefen. Als fie das erſte Mahl zu mir kam, 
redete ich fie daher nachdrücklich und hart an, wie es 
die Benennung ſolcher großen Verbrechen zu erfordern 
ſchien, und ſtellte ihr die großen Verſuͤndigungen vor, 
wozu gewiß Leichtſinn und Wolluſt ſie verleitet haͤtten. 
Sie ward ſehr gerührt und weinte; ſah mich aber mit 
einem gewiſſen Blicke der Verachtung an. Ich ward 
ſtutzig und entließ fie. Hartnäckigkeid, Verſtockung 
war ed nicht; denn dawider ſprach ihre Miene und 
ihr Übriges Betragen. Mein Auge fuchte fie unter der 
ganzen Menge auf; jedoch id ward veradhtet. Ich 


*), Hier folgte im Original eine Vollmacht für mich, An 
merfungen und Änderungen im Vortrag zu machen, wel⸗ 
ches Legtere ich aber nicht, außer in einigen einzelnen 
Worten, gewagt habe. — Die Ausdrüde, mit denen mich 
mein Zreund berechtigte, waren übrigens zu ſchmeichel⸗ 
Haft für mich, als daß ich fie ſelbſt einrüden laſſen könnte. 


Meißner. 


ein gelehrter Mann, ein berühmter Rednet᷑ ſeyn, abet 
ohne Jene wird er einem tönenden Erze und einer 

Elingenden Schelle gleihen. *) Man muß den Mens 
ſchen kennen, ehe man ihn beſſern will; man muß - 
feine vorgefaßten Meinungen (denn Unwaähtheit wirkt 
fo ſtark als Wahrheit) wiffen: man muß fein Tempes 
rament und die Heftigkeit feiner Leidenfchaften bemer⸗ 
Een; muß auf feine Bewegungsgründe, feine Verbin« 
dungen und die Nebenumftände,, die auffeinedamabs 
. Tige Denkungsart einen Einfluß hatten, feben; ja, 
nod mehr, man muß fi nad) feiner erfien Erziehung 
und Bildung des Herzens erkundigen: wie, und durch 
wen fie gefchehen fey* Und dann wird man exit nad 
eisier jo langen und mühſamen Unterfuhung den Gang 
wahrnehmen, den die menſchliche Seele zu nehmen 
pflegt; wird, nach gewiſſenhafter Abwaͤgung aller Um⸗ 
ſtände, richtiger über Handlungen urtheilen, und den 
nach Grundſätzen handelnden, oft unverbeſſerlichen 
Bsſewicht, von dem aus Schwachheit Gefallenen, 
durch Vorurtheil Verblendeten, oder durch viele maͤch⸗ 
tige Reizungen zum erften Schritt des Laſters verleis 
teten Menfhen unterfcheiden Eönnen. So mühfam 
diefe Unterfuhung ut, fo belohnend wird fie auch; 

denn durch fie aufgerüiftet, iſt es uns möglich, Mite 
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) Ja wohl! Sa wohl! Und do gibt cd Der Prediger fo 
viele, Die mitteidig auf Denienigen herab ſeben, der das 
von Gott unläugbar herſtammende Bud — dat menſchliche 
Herz, und bie Geſchichte des Menſchen⸗Seſchlechtes — 
ſtudiert. 

Dir: 


ma 7 im 
‚tel zu finden, die Verſtand und Herz beffern ſelbſt 
in den haͤrteſten Gemüthern Empfindungen der Reue 
erwecken und dem unglücklich Gefallenen wieber aufr 
helfen. 
„Doch, beiter Freund, fo gerecht alfo aud Ihe 
Wunſch iſt, fo fürdte ich doch, er wird eben nicht 
von Vielen mit Beyfall gehört werden. Denn ſchon 
oft bat mir bey ähnlichen Geſprächen, ein heiliger. 
Diener der Gerechtigkeit, beffen größter Gewinn pein⸗ 
fiche Unterfuhungen waren, geantwortet: „Was Fann 
Dieß helfen? Lafter iſt Lafter und. muß nach den Ger 
fegen beftraft werden. Die Leute erfinnen fi taufend 
Lügen, ihre Bofiheiten zu eritfhuldigen. Wer kann 
fih die Mühe geben, Alles zu unterfuchen ?’ Ja 
8 ſelbſt im Zirkel meiner Amtsbrüder fand ich, nah da⸗ 
— bin gelenktein Geſpräch, oft, daß man alle dergleis 
chen Unterfuhungen für fremd und zur Bekehrung 
unnüg erkläre, Sch hatte dann die Klugheit zu fhweis 
gen, und hörte mit Erſtaunen, wie man Jeden, der’ 
ber Öeredhtigkeit anheim fällt, verdammte, indeß man 
dem feinen Vetrliger, heimlichen Ehebrecher und rans 
kevollen Böſewicht den Weg zum Himmel ganz eben 
bahnte. 

»Erlauben Sie mir, Ihnen jetzt die Geſchichte einer 
Perſon mitzutheilen, die auch das Schickſal hatte, 
daß Jedermann ſie als ein ruchloſes Weib verdammte, 
ſo wenig ſie es war. Die Geſetze hatten ſie wegen 
doppelten Ehebruches, boßhafter Entweichung von 
Mann undKinde und anderweitigerVerheirathung zum 
Tode verdammen müſſen. Welches Urtheil würden 
Sie nun wohl im Voraus tiber fie füllen? „Entweder 
fie muß eine wollüftige oder ſehr einfältige Perſon 
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ſeyn.“ So dachte auch ich bey der erſten vorläufigen 


Nachricht und fand doch bey einer genauern Unterjus 
hung, daß fie Feines von Beyden, fondern vielmehr 
von einem Charakter fey, deren ich unter dem weib- 
Rlichen Geſchlecht recht fehr viel anzutreffen wünſchte. 
Hier ſind ihre Lebensumſtaͤnde, die ſie aus mißver⸗ 
ſtandener Scham lange tief in ihrer Seele verbarg und 
noch länger darin verborgen haben würde, wenn nicht 
endlih Zutrauen fie offerberzig gemacht hätte, 

Ihr Vater, ein Wiann aus einer ehemahls an⸗ 
geſehenen Familie, datte ſich mit dem wenigen uͤber⸗ 
reſte ſeines Vermögens ein Bauerngut von ungefaͤhr 
tauſendn Thaler am Werthe erkauft. Ein frühzeitiger 
Tod entriß ihn ſeiner acktjährigen Tochter, der er im 
Teſtament den Beſitz ſeines Gutes noch verſicherte, 


die Verwaltung davon aber bis zu ihrer Verheirathung 
der Mutter beitimmte. Diefe beforgte auch einige Jah⸗ 


re die Wirthſchaft mit aller Irene; warf aker nachher, 
als eine noch junge Witwe, ihre Augen auf einen 
noch jüngern Mann, und würde ihn, ‚wenn es bie 
Umitände erlaübt hätten, ſelbſt geheirathet haben. 
Um nun ihren vertraulichen Umgang mit ihm der 
Nachrede der Welt zu entzichen, beſtimmte fie ihm 
zum Bräutigam für ihre dreyzehnjährige Tochter. 
Zwang und Zureden nüshigten diefed noch unverfiäns 
dige Mädchen zu einer Verbindung Ja zu fügen, bie 
fie nicht verffand, und Me ſie ſowohl aus Schamhaf—⸗ 
tigkeit, al3 auch aus natürlichem Miderwillen gegen 
diefen Mann, verabſcheute. 

Sn funfzehnten Qahre ihres Alters ward fie Die 
Mutter von einer Tochter, die no lebt. | 
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Ihr mit den Zahren fi) aufklärender Verftand 
entdeckte ihr bald ihre traurige Verfaffung daß fie in 
einem Haufe ald Magd gehorfamen müffe, in wel« 
chem fie ald Frau bereichen follte. Die Erinnerungen 
der empfundenen-eheligen Liebe, die ihr jetzt boßhaft 
von ihrer Mutter geraubt wurden, vermehrten den 
Haß gegen fie und den Abfcheu gegen ihren Mann 
‚gleich ſtark, und endlich Fam noch ein gewilfes Bes 
wußtfeyn. von Nedtfchaffenheit und Ehrlichkeit, hinzu, 
welches man bey Vornehmen Selbftgefühl, bey 
Geringern Bauernſtolz zu nennen pflegt. 

Nach einigen Jahren ſtarb zwar diefe Mutter, 
aber nicht zugleich mit ihr der. nun ein Mahl tief eins 
gewurzelte Haß ber rau gegen ihren Mann. 

ie blieb Falt und unempfindlich gegen alle Liebe 
fofungen und Umarmungen, die er ihr jeßt mit Gewalt 

aufdrang, und wozu er theils duch die Schönheit 
ihrer Perfon, theild durch einen heftigen natürlichen 
Trieb angereist ward: Einige Jahre verfloßen fo 
wieder unter täglichem und nächtlichen Zank und Strei⸗ 
te, wo fie, nad) ihrem eigenen ©eftändniß, jeben 
Andern, felbft den elendeſten Zuſtand eines Gefange⸗ 
nen für beneidenswürdig achtete, und den Tod als eis 
ne Wohlthat angefeben hatte. Es waren vielleicht 
Mittel übrig, ihr zu helfen; aber ihre Schamhaftige: 
keit fchlofi ihr_ den Mund, und ihr angeborener Stolz 
verachtete jeden andern Rath, indem er fie sugleih in 
dem Widermwillen gegen einen Mann beftärkte, der 
durch fie Befiger eines .anfehnlihen Gutes geworden 
war. 
Der getretene Wurm-Erümmt fih und ſucht ben 
Zuß, der ihn unterdrüdt, zu flehen, oder wenig« 
Meißners Rrimin. Geſch. 2.5.  ° 
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ftens ihm zu entfliehen. Der Menſch bat gleiche Em⸗ 
pfindungen, gleiche Zriebe. Der Kluge überdenkt, 
vergleicht Urfachen mit dem Erfolge, wählt; räumt 
Hinderniffe weg und wird glücklich. Der Schwache, 
der Eingefhränfte, ter Blode und Furchtſame kat 
bey gleihem Gefühle nicht gleichen Verſtand, greift 
zu den eriten fihtlichften Mitteln und wird unglüde 
id. — Eine gemiffe Urfahe, warum unter hundert 
Perſonen, die den weltlihen Gerichten zur Beſtra⸗ 
fung in die Hände fallen, gewiß fiebenzig Menſchen 
von eingefchränkter Einſicht, ſchwacher Beurtheilungss 
kraft, weniger Erfahrung und befonders von niedri⸗ 
gem Stande find. 

Schon lang unterhielt ſich dieſes gute Weib mit 
dem Gedanken, fih aus ihrer Sclaverey zu retten. Nur 
noch ein einziger Heiner Umftand fehlte, um der Was " 
ge, die im Hin⸗ und Herſchwanken war, den Aus» 
ſchlag zu geben, und auch diefer fand ſich. 

Unvermutbet nahmlih mußte fi) es treffen, daß 
ſie bey einer feyerlichen Gelegenheit mit einem guten 
treuherzigen Manne näher bekannt ward, der zu Hau⸗ 
fe von einem der größten Übel, von einem zankſuͤchti⸗ 
‚ gen Weibe, geplagt wurde. Gleiche Noch! Gleiche 
Empfindungen ! Gleiche Ergießungen der Seele! Wer 
bat fi jemahls in einer ſolchen Lage befunden, und 
Denjenigen nicht geliebt, nicht als feinen Freund an⸗— 
geſehen, der mit uns ſympathiſirt? — O urmes menſch⸗ 
liches Herz, du biſt oft wider deinen Willen ein Be⸗ 
trieger, und läßt dich betriegen! 

Beyde Perſonen eröffneten einander bald ihr Herz, 
teilten fich ihre Gedanken „ ihr Schidfal und Gefühl 
mit , beffogten fich gegenfeitig und lietten fih, ohne 
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es Anfangs zu wiffen, Cine öfter Bufammendunfe 
machte fie vertrauter, bis fie endlich, ihm ˖heimlich 
Dasjenige erlaubte, was die vertrausefte Liebe zu ih⸗ 
rer Beftätigung verlangt. Im gleichen Grabe wuchs 
nun die Zuneigung zu Diefem und ber Haß gegen 
Senen; Hatte fie vorber neh manche Bebrüdung 
mit Gleichgültigkeit erfrägen, fo ward ihr segt ihr 
Elend immer fihtbarer und diefe Verbindung unerträgs 
licher. So oft fie zufammen kamen, hatten jie ſich 
neue Kränkungen zu erzählen und ihre Wunſche, fi) 
aus diefem Elend zu retten;  begegneten einander; 
Kurz! fie faßten den Entfhluß, den verhaßten Aufs 
enthalt zu verlaffen und an jedem andern Orte ihren 
Unterhalt zu fuchen. 

„Aber wie? (fo fragte ich fle,) ſchien bir diefer 
Schritt denn nicht ungerecht ?“ — „Damahls im ges 
ringſten nicht, ob ich es gleich jetzt anders einſehe; 
ſondern ich freute mich, ein Mittel gefunden zu haben / 
mich aus meiner Qual zu retten, und Das, dachte 
ih, müßten mie Gort und Menfhen erlauben.” — 
ZGedachteſt du nicht an den Werluft deines ſchoͤnen 
Vermögens!’ — „Was iſt Vermoͤgen, wenn man es 
nicht ruhig genießen kann? Hier dieſes Züchtlingse 
Brot ſchmeckt mir ſüßer, als die beſte Koſt in mei⸗ 
nem Hauſe; und dieſes harte Lager iſt für mic ers 
quickender, als der weiche Pla& in dem Ehebette meis 
nes Mannes.” — „Erwachte denn aber nicht die müt⸗ 
terliche Tiebe gegen beine einzige. Zochter ’— Aller 
dings! Ich nahın mit Thränen von ihr Abſchied, nicht 
fie auf ewig zu verlaffen, fondern fie in Eurzer Zeit 
von einem böfen Vater zu mir kommen zu laflen.”— 
„War ed aber damahls fhon dein Entſchluß, dich mit 
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biefenn andern Manne zu verbeirathen!! — „Mein, 
bey Gott nicht! Daran dachte ih nicht, fondern freu⸗ 
te mih nur, an ahm einen Begleiter gefunden zu 
haben.” u. 

„Sorgfältig vermied ih, (denn ich will fie ſelbſt 
reden laffen), alles Dasjenige, was mir einigen Ver: 
bruß zuziehen Eönnte. Mein Mann war früh an feine . 
Arbeit ind Holz gegangen, undic hatte den Auftrag, 
zwanzig Thaler Eteuergelder von der Gemeine in die 
Stadt zu tragen. So viel Nachdenken hatte ih, daß 
das Mitnehmen dieſes Geldes mir den Verdacht einer 
Diebinn, und. dadurg große Strafe zuziehen Fönnte, 
Sch legte es daher forgfaltig in einen verwahrten 
Schrank und nahm nichts weiter mit, als etliche wer 
nige Stücke meiner weiblichen Kleidung, Waͤſche und 
einiges Geld , das ich mir heimlich gefammelt hatte. 
Mit allem Diefen eilte ich auf einem Wege fort, von 
dent mich taufend Mahl die Liebe zu meinem Kindeund 
zu den Meinigen zurüd rief und auf dem mich der 
Haß gegen meinen Mann, die Erinnerung meines uns - 
glücklichen geführten -Lebens eben fo vielmahl wieder 
fortftieß. Sch war, wie ein Vogel, der aus feinem 
Kerker entflogen ; auf dem nähften Aft eines Baumet- 
das erfte Mahl frey Athem hohlt, und noh ein Mahl 
nad) feinem ehemahligen traurigen Aufenthalt zurück 
ſieht. 

—„Ich wanderte in Begleitung meines Führers 
fort und wir unterhielten uns Beyde mit dem Gedan⸗ 
ten, recht gehandelt zu haben. Ich würde eine Lüge 
fagen, wenn ich meinem Begleiter aud nur im ges 
zingften einige Schuld beplegen wollte, Ich muß viel⸗ 
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mehr bekennen, daß ich noch itſhloſener als er 
war. 

„Wir erreichten bald die Grenzen eines naher, 
lichen Landes und hielten und vollends vor allen Mache 
ftelungen ficher. Ungfücklicherweife aber mußten wir 
in dem naͤchſten jenſeitigen Dorfe auf einen Trupp 
Werber ſtoßen. Mein Begleiter wurde durch Liſt, durch 
Überredung und durch andere Kunfläriffe gendthigt 
Dienfte zu nehmen; ich wollte weiter geben, um ir: 
gend anderswo mein Brot zu verdienen. Aber das 
Bitten meined Begleiter, dad Zureden ber Werber, 
Die ihre Beute in ber Verbindung mit mir um defto 
fiherer zu halten glaubten, und mein eigenes Herz 
muhten alle meine Entfhließungen wankend, - und id) 
Hab Demjenigen vor dein Altare meine Hand ,. den ich“ 
immer wegen feiner-Zheilnebmung an meinem Schick⸗ 
ſale geliebt hatte. 

„Die erſte Nacht unſers eingebildeten Gluͤckes war 
aber auch die Nacht unſers Unglücks. Denn ed waren 
ſchon Steckbriefe und nachgelommen und man hoplte 
uns aus unſerm Srautbette ind Gefaͤngniß, von da 
wie bald in unfere Gerichte gefhafft wurden. Ich .ges 
ftand bey der erſton Vernehmung fogleih nicht nur 
Dasjenige, woräber man mich befragte, fondern auch 
Das, was man nicht ein Mahl wiffen wollte ;. denn 
-man hatte, wie ich bernach erfahren habe, den Ent» 
ſchluß gefaßt, mich nad einer geziemenden Beftras 
fung wieder zu meinem Mann zu thun, der mid für 
feine Frau erBlärte, und mir Alles vergeben wollte, 

Er Fam fogor wöchentlich ein= oder zwey Mahl zu mir 
ind Gefängniß und fuchte buch Geſchenke, duch Bir⸗ 
fen, durch andere ZubringlichEeit mich wieder mit fich 
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ſeyn.“ So dachte auch ich bey der erſten vorläͤußgen 


Nachricht und fand doch bey einer genauern Unterſu⸗ 
chung, daß ſie keines von Beyden, ſondern vielmehr 
von einem Charakter ſey, deren ich unter dem weib⸗ 
Rlichen Geſchlecht recht ſehr viel anzutreffen wünſchte. 
Hier find ihre Lebensumſtaͤnde, die fie aus mißver⸗ 
ftandener Scham lange tief in ihrer Seele verbarg und 
nod länger darin verborgen haben würde, wenn nicht 
endlich Zutrauen fie offenherzig gemucht hätte., 

Ihr Vater, ein Wiann aus eiiier ehemahls an⸗ 
geſehenen Familie, datte ſich mit dem wenigen uͤder⸗ 
reſte ſeines Vermögens ein Bauerngut von ungzefaͤhr 
tauſendn Thaler am Werthe erkauft. Ein frühzeitiger 
Tod entriß ihn feiner acktjährigen Tochter, ber er im 
Teftament den Beſitz feines Gutes noch verfiderte, 


die Verwaltung davon aber bis zu ihrer Verheirachung 
der Mutter beftimmte. Diefe beforgte auch einige Jah⸗ 


re die Rirthfhaft mit aller Treue; warf alter naher, 
als eine noch junge Witwe, ihre Augen auf einen 
noch jüngern Mann, und würde ihn, wenn es bie 
Umstände erlaübt hätten, ſelbſt geheirathet haben. 
Um nun ihren vertraulichen Umgang mit ihm der 
Nachrede der Welt zu entziehen, beſtimmte ſie ihn 
zum Bräutigam fir ihre dreyzehnjaͤhrige Tochter. 
Zwang und Zureden näshigten dieſes noch unverfiäns 
dige Mädchen zu einer Verbindung Sa zu fagen, bie 
fie nicht verjfand, und die ſie ſowohl aus Schamhaf— 
tigkeit, als auch aus natürlichem Widerwillen gegen 
diefen Mann, verabfiheute. 

Im funfzehnren Jahre ihres After: ward fie Die 
Mutter von einer Tochter, die noch lebt. 
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Ihr mit den Sahren fi aufffärender Verftand 
entdeckte ihr bald ihre trahurige Verfaffung > daß fie in 
einem Haufe ald Magd geborfamen mülfe, in wel« 
dem fie ald Frau bereichen follte. Die Erinnerungen 
der empfundenen: ebeligen Liebe, die ihr jetzt boßhaft 
von ihrer Mutter geraubt wurben, vermehrten den 
Haß gegen fie und den Abfhen gegen ihren Mann 
‚gleich ſtark, und endlich Fam noch ein gewilles Bes 
wußtfeyn von Rechtſchaffenheit und Ehrlichkeit, binzu, 
welches man bey Vornehmen Selbftgefühl, bey 
Geringern Bauernſtolz zu nennen pflegt. 

Nach einigen Jahren ſtarb zwar diefe Mutter, 
aber nicht zugleich mit ihr der nun ein Mahl tief eins 
gewurzelte Haß ber Fran gegen ihren Manıı.“ 

ie blieb Falt und unempfindlich gegen alle Liebe 

fofungen und Umarmungen, die er ihrjegt mit Gewalt 
aufdrang, und wozu er theil duch die Schonheit 
ihrer Perfon, theils burch einen heftigen. natürlichen 
Trieb angereist ward: Einige Jahre verfloßen fo 
wieder unter täglichem und nächtlichen Zank und Strei⸗ 
te, wo fie, nad) ihrem eigenen ©eftändniß, jeben 
Andern, felbft den elendeſten Zuſtand eines Gefange⸗ 
nen für beneidenswürdig achtete, und den Tod als eis 
ne Wohlthat angeſehen hätte. Es waren vielleicht 
Mittel übrig, ihr zu helfen; aber ihre Schamhaftig⸗ 
keit ſchloß ihr den Mund, und ihre angeborener Stolz 
verächtete jeden andern Nath , indem er fie zugleich in 
dem Widerwillen gegen einen Mann beftärkte, der 
durch fie Beſitzer eines .anfehnlihen Gutes geworden 
war. . 

Der getretene Wurm-frümmt fih und ſucht den 
Zuß, der ihn unterdrückt, zu flehen, oder wenig⸗ 
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ftens ihm zu entfliehen. Der Menſch hat gleihe Em⸗ 
pfindungen, gleiche Triebe. Der Kluge überdenkt, 
vergleicht Urfachen mit dem Erfolge, wählt; raumt 
Hinderniffe weg und wird glüdlihd. Der Schwache, 
der Eingefhränfte, der Blöde und Furdtfame hat 
bey gleichem Gefühle nicht gleichen Veritand, greift 
zu den erften fihtlichften Mitteln und wirb unglüds 
id. — Eine gemiffe Urſache, warum unter hundert 
Perſonen, die den weltlihen Gerichten zur Beſtra⸗ 
fung in die Hände fallen, gewiß fiebenzig Menfchen 
von eingefehrankter Einſicht, ſchwacher Beurtheilungd- 
fraft, weniger Erfahrung und befonders von niedri« 
gem Stande find. 

Schon lang unterhielt fich diefes gute Weib mit 
dem Gedanken, ſich aus ihrer Sclaverey zu retten. Nur 
noch ein einziger kleiner Umſtand fehlte, um der Wa⸗ 
ge, die im Hin⸗ und Herſchwanken war, ben Aus⸗ 
ſchlag zu geben, und auch diefer fand ſich. 

Unvermuthet naͤhmlich mußte ſich es treffen, daß 
ſie bey einer feyerlichen Gelegenheit mit einem guten 
treuherzigen Manne näher bekannt ward, der zu Hau⸗ 
fe von einem der größten Übel, von einem zankſuͤchti⸗ 
gen Weibe, geplagt wurde. Gleiche Noth! Gleiche 
Empfindungen! Gleiche Ergießungen der Seele! Wer 
hat ſich jemahls in einer ſolchen Lage befunden, und 
Denjenigen nicht geliebt, nicht als feinen Freund an⸗ 
gefehen, der mit uns ſympathiſirt? — O armes menſch⸗ 
liches Herz, du biſt oft wider deinen Willen ein Be⸗ 
trieger, und läßt dich betriegen! 

Beyde Perſonen eröffneten einander bald ihr Herz, 
theilten ſich ihre Gedanken, ihr Schickſal und Gefühl 
mit, beklagten ſich gegenſeitig und liebten ſich, ohne 
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es Anfangs zu wiſſen, Eine öftere Bufammenkunfe 
machte fie vertrauter, Bis fie endlich. ibm heimlich 
Dasjenige erlaubte, was die vertrausefte Liebe zus ih⸗ 
rer Beftätigung verlangt. Im gleichen Grade wuchs 
nun die Zuneigung zu Diefem und ber Haß gegen 
Jenen; hatte fie vorber neh manche Bedrückung 
mit Gleichgültigkeit ertragen, fo ward ihr jest ihr 
Elend immer ſichtbarer und dieſe Verbindung unertraͤg⸗ 
licher. So oft ſie zuſammen kamen, hatten ſie ſich 
neue Kränkungen zu erzählen und ihre Wunſche, ſich 
aus dieſem Elend zu retten, begegneten einander: 
Kurz! fie faßten den Entfhluß, den verhaßten Aufs 
enthalt zu verlaffen und an jedem andern Orte ihren 
Unterhalt zu ſuchen. 

„Aber wie? (fo feägte ich fle,) ſchien bie biefer 
Schritt denn nicht ungereht !"— „Damahls im ges 
ringften nicht, ob ich es gleich jeßt anders einfehe; 
fondern ich freute mich, ein Mittel gefunden zu haben; 
‚mi aus meiner Qual zu retten, und Das, dachte 
ih, müßten mie Gott und Menſchen erlauben.” — 
„Gedachteſt du nicht an den Werluft deined fhönen 
Vermögens!” —: „Was ift Vermögen, wenn man es 
nicht ruhig genießen kann? Hiet diefes Züchtlingss 
Brot ſchmeckt mir füßer, als die befte Koft in meis 
nem Haufe ; und biefes harte Lager ift für mich er 
quickender, als der weiche Plag in dem Ehebette meis 
nes Mannes.” — „Erwachte denn aber nicht die mük- 
terliche Tiebe gegen deine einzige Toter ?’— Aller 
dings! Ich nahın mit Thränen von ihr Abſchied, nicht 
fie auf ewig zu verlaffen, fondern fie in Eurger Zeit 
von einem böfen Vater zu mir kommen zu laſſen. — 
„War ed aber damahls fhon dein Entſchluß, dich mit 
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biefem andern Manne zu verheirathen!" — „Mein, 
bey Gott nit! Daran dachte ich nit, fondern freu⸗ 
te mih nur, an ıhm einen Xegleiter gefunden zu 
haben.” 

„Eorgfältig vermieb ich, (denn ih will fie ſelbſt 
reden laffen), alles Dasjenige, was mir einigen Ver: 
bruß zuziehen Eönnte. Mein Mann war früh an feine 
Arbeit ind Holz gegangen, undicd hatte den Auftrag, 
zwanzig Thaler Eteuergelder von der Gemeine in die 
Stadt zu tragen. So viel Nachdenken hatte ih, daß 
bas Mitnehmen biefed Geldes mir den Verdacht einer 
Diebinn, und. dadurd große Strafe zuziehen könnte. 
Sch legte es daher forgfältig in einen verwahrten 
Schrank und nahm nichts weiter mit, als etliche wer 
nige Stücke meiner weiblichen Kleidung, Waͤſche und 
einiges Geld , das ich mir heimlid) gefammelt hatte. 
Mit allem Diefen eilte ich auf einem Wege fort, von 
dem mich taufend Mahl die Liebe zu meinem Kinde und 
zu den Meinigen zurüd rief und auf dem mid) der 
Haß gegen meinen Mann, bie Erinnerung meined uns - 
glücklichen geführten -Lebens eben fo vielmahl wieder 
fortftieß. Sch war, wie ein Vogel, der aus feinem 
Kerker entflogen , auf dem nädften Aft eines Baumek- 
das erfie Mahl frey Athem hohlt, und noch ein Mahl 
nad) feinem ebemahligen traurigen Aufenthalt zuriick 
ſieht. 

—„Ich wanderte in Begleitung meines Führers 
fort und wir unterhielten uns Beyde mit dem Gedan⸗ 
ken, recht gehandelt zu haben. Ich würde eine Lüge 
ſagen, wenn ich meinem Begleiter auch nur im ge⸗ 
ringſten einige Schuld beylegen wollte. Ich muß viel⸗ 
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mehr bekennen, daß ich noch entſchloſener ,. als er 
war. 

„Wir erreichten bald die Grenzen eines hahbar⸗ 
lichen Landes und hielten uns vollends vor allen Mach⸗ 
ſtellungen ſicher. Unglücklicherweiſe aber mußten wir 
in dem naͤchſten jenſeitigen Dorfe auf einen Trupp 
Werber ſtoßen. Mein Begleiter wurde durch Liſt, durch 
uͤberredung und durch andere Kunflgriffe genöthigt 
Dienſte zu nehmen; ich wollte weiter gehen, um ir 
gend anderswo mein Brot zu verdienen. Aber das 
Bitten meined VBegleiters , dad Zureben ber Werber, 
die ihre Beute in ber Verbindung mit mir um deſto 
fiherer zu halten glaubten, und mein eigenes Herz 
muhten alle meine Entfhließungen wankend, - und id) 
gab Demjenigen vor dein Altare meine Hand ,. den ich“ 
immer wegen ſeiner Theilnehmung an meinem Schick⸗ 
fale geliebt hatte. Ä 

„Die erfte Nacht unfers eingebildeten Glüdes war 
aber auch) die Nacht unſers Unglücks. Denn ed waren 
ſchon Steckbriefe und nachgelommen und man hohlte 
- und aus unſerm Srautbette ind Gefängnif, von da 
wie bald in unfere Gerichte gefhafft wurden. Ich ges 
ftand bey der erſtoen Vernehmung fogleih nicht nur 
Dasjenige, woräber man mic) befragte,, fondern auch 
Das, was man nicht ein Mahl wiffen wollte ;. denn 
-man hatte, wie ich hernach erfahren habe, den Ent» 
fhluß gefaßt, mich nad einer geziemienden Beſtro⸗ 
fung wieder zu meinem Mann zu thun, der mid) für 
feine Frau erflärte, und mir Alles vergeben wollte, 
Er Fam ſogar wöchentlich eins oder zwey Mahl zu mie 
ind Oefängniß und fuchte durch Geſchenke, durch Bits 
sen, bush andere Zudringlichkeit mich wieder mit fich 
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fegn.” So dachte auch ich bey der erſten vorläufigen 


Nachricht und fand doc bey einer: genauern Unterjus 


hung, daß fie Feines von Beyden, fontern vielmehr 


von einem Charakter ſey, deren ich unter dem weib⸗ 
"Sihen Geihleht recht fehr viel anzutreffen wünſchte. 
Hier find ihre Lebensumſtaͤnde, tie fie aus mißver⸗ 
ftandener Scham lange tief in ihrer Zesle verbarg unb 
noch länger darin versorgen haben würte, wenn nicht 
endlich Zutrauen fie offenherzig gemacht hätte., 

Ihr Vater, ein Miann aus einer ehemahls Ans 


gefehenen Familie, hatte fih mit tem wenigen uͤber⸗ 


reſte ſeines Vermögens ein Bauerngut von ungeführ 
tauſendn Thaler am Werthe erkauft. Ein frübzeitiger 
Tod entriß ihn ſeiner acktjährigen Tochter, der er im 
Teſtament den Beſitz ſeines Gutes noch verſicherte, 


die Verwaltung davon aber bis zu ihrer Verheirathung 
der Mutter beſtimmte. Dieſe beſorgte auch einige Jah⸗ 


re die Wirthſchaft mit aller Treue; warf aber nachher, 
als eine noch junge Witwe, ihre Augen auf einen 
noch jüngern Mann, und würde ihn, wenn es die 
Umitände erlaübt hätten, ſelbſt geheirathet haben. 
Um nun ihren vertraulichen Umgang mit ihm der 
Nachrede der Welt zu entziehen, beſtimmte ſie ihn 
zum Braͤutigam für ihre dreyzehnjährige Tochter. 
Zwang und Zureden näshigten dieſes noch unverſtän⸗ 
dige Mädchen zu einer Verbindung Sa zu fagen, tie 
fie nicht verfland, und die fie fowohl aus Schamhaf— 
tigkeit, als auch aus natürlichem Widerwillen gegen 
tiefen Mann, verabfheute. 


Im funfzehnten Jahre ihres Alters ward fie die 


Mutter von einer Tochter, Lie noch lebt, 
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Ihr mit den Sahren fih aufflärender Verftand 
entdeckte ihr bald ihre traurige Verfaffung daß fie in 
einem Haufe ald Magd geborfamen müffe, in wel« 
chem fie als Frau bereichen follte. Die Erinnerungen 
der empfundenen eheligen Liebe, die ihr jegt, boßhaft 
von ihrer Mutter geraubt wurben, vermehrten den 
Haß gegen fie und ben Abfhen gegen ihren Mann 
‚gleich ſtark, und endlich Fam noch ein gewilfes Ber 
wußtfeyn von Recdtfchaffenheit und Ehrlichkeit, hinzu, 
welches man bey Vornehmen Selbftgefühl, bey 
Geringern Bauernftolz zu nennen pflegt. 

Nah einigen Jahren ſtarb zwar diefe Mutter, 
aber nicht zugleich mit ihr der. nun ein Mahl tief eins 
gewurzelte Haß der Fran gegen ihren Mann. 

Sie blieb Falt und unempfindlich gegen alle Liebe 

Fofungen und Umarmungen, die er ihrjegt mit Gewalt 
aufdräng, und wozu er theild durch die Schönheit 
ihrer Perſon, theild burd einen heftigen. natürlichen 
Trieb angereist ward: Einige Jahre verfloßen fo 
wieder unter täglihem und nächtlichen Zank und Strei⸗ 
te, wo fie, nad ihrem eigenen Geftändniß, jeden 
Andern, felbft den efendeften Zuftand eines Gefanges 
nen für beneidenswürbig adhtete, und’ den Tod als eis 
ne Wohlthat angefehben hätte. Es waren vielleicht 
Mittel übrig, ihr zu helfen; aber ihre Schamhaftig«. 
keit ſchloß ihr_den Mund, und ihr angeborener Stolz 
verächtete jeden andern Kath , indem er fie zugleich in’ 
dem Widerwillen gegen einen Mann beflärkte, ber 
durd fie Befiger eines .anfehnlicden Gutes geworden 
war. ' 
Der getretene Wurm ˖krümmt fib und ſucht den 
Zuß, der ihn unterdrückt, zu ſtechen, oder wenig⸗ 
Meißners Rrimin. Geſch. 2. Thl. 
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ftens ihm zu entfliehen. Der Menſch bat gleihe Em⸗ 
pfindungen, gleiche Triebe. Der Kluge überdenkt, 
vergleicht Urfachen mit dem Erfolge, wählt, raumt 
Hinderniffe weg und wird glücklich. Der Schwache, 
der Eingefhränfte, der Blöde und Furchtſame hat 
bey gleihem Gefühle nicht gleichen Veritand, greift 
zu den eriten ſichtlichſten Mitteln und wird unglüd 
ih. — Eine gemiffe Urſache, warum unter hundert 
Perſonen, die den weltlihen Gerichten zur Beflra« 
fung in die Hände fallen, gewiß fiebenzig Menfchen 
von eingefehränkter Einfiht , ſchwacher Beurtheilungs⸗ 
fraft, weniger Erfahrung und bejonders von niedris 
gem Stande find. 

Schon lang unterhielt fich diefes gute Weib mit 
dem Gedanken, ſich aus ihrer Sclaverey zu retten. Nur 
noch ein einziger kleiner Umſtand fehlte, um der Wa⸗ 
ge, die im Hinsunb Herſchwanken war, den Aus⸗⸗ 
ſchlag zu geben, und auch diefer fand ſich. 

Unvermuthet nahmlich mußte fich es treffen, daß 
fie bey einer feyerlihen Gelegenheit mit einem guten 
treuberzigen Manne näher bekannt warb, der zu Hau⸗ 
fe von einem ber größten Übel, von einem zankſuͤchti⸗ 
. gen Weibe,, geplagt wurde. Gleiche Noth! Gleiche 
Empfindungen ! Gleiche Ergießungen der Seele! Wer 
bat ſich jemahls in einer foldden Lage befunden, und 
Denjenigen nicht geliebt, nicht als feinen Freund ans. 
geſehen, der mit uns ſympathiſirt? — O urmes menſch⸗ 
liches Herz, du biſt oft wider deinen Willen ein Be⸗ 
trieger, und läßt dich betriegen! 

Beyde Perſonen eroͤffneten einander bald ihr Herz, 
theilten ſich ihre Gedanken, ihr Schickſal und Gefühl 
mit, beklagten ſich gegenfeitig und lietten ſich, ohne 
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es Anfangs zu wiſſen, Eine öftere Zuſammenkunft 
machte fie vertranter, bis fie endlich ihm heimlich 
Dasjenige erlaubte, was die vertrautefte Liebe zus ih⸗ 
rer Beftätigung verlangt. Im gleiden Grabe wuchs 
nun die Zuneigung zu Diefem und ber Haß gegen 
Senen; hatte fie vorher noeh mande Bedrückung 
mit Gleichgültigkeit ertragen, fo mard ihr segt ihr 
Elend immer fihtbarer und diefe Verbindung unerträgs 
licher. So oft fie zufammen Eamen, hatten jie fi 
neue Aränkungen zu erzählen und ihre Wunfche, fich 
aus diefem Elend zu retten,  begegneten einander: 
Kurz! fie faßten den Entfhluß, den verhaßten Aufs 
enthalt zu verlaffen und an jedem andern Orte ihren 
Unterhalt zu fuden. | 

- „Aber wie? (fo feägte ich fle,) fehlen die biefer 
Schritt denn nicht ungerecht "— „Damahls im ges 
ringften nit, ob ich es gleich jeßt anders einfehe; 
fondern ich freute mich, ein Mittel gefunden zu haben, 
mich aus meiner Qual zu retten, und Das, dachte 
ih, müßten mie Gott und Menſchen erlauben. — 
„Gedachteſt du nicht an den Verluſt deined fhönen 
Vermögens!” —: „Was ift Vermögen, wenn man es 
nicht ruhig genießen kann? Hier diefes DZüchtlings⸗ 
"Brot ſchmeckt mir füßer, als die befte Kost in meis 
nem Haufe ; und diefes harte Lager ift für mic, er 
quickender, als der weiche Plag in dem Ehebette meis 
nes Mannes. — „Erwachte denn aber nicht die müc- 
terliche Liebe gegen beine einzige Zohter?’— Aller 
dings! Ich nahın mir Ihränen von ihr Abſchied, nicht 
fie auf ewig zu verlaffen, fondern fie in Eurzer Zeit 
von einem böfen Vater zu mir kommen zu laflen.” — 
„War ed aber damahls fhon dein Entſchluß, dich mit 
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biefem andern Manne zu verheirathen ?“ — „Mein, 
bey Gott nit! Daran date ih nicht, fondern freu⸗ 
te mih nur, an ıbm einen Xegleiter gefunden zu 
haben.” 

„Sorgfältig vermied ih, (denn ich will fie ſelbſt 
reden laſſen), alles Dasjenige, was mir einigen Ver⸗ 
bruß zuziehen Eönnte. Mein Mann war früh an feine . 
Arbeit ind Holz gegangen, und ich hatte den Auftrag, 
zwanzig Thaler Eteuergelder von ber Gemeine in die 
Stadt zu tragen. So viel Nachdenken hatte ih, daß 
das Mitnehmen diejed Geldes mir den Verdacht einer 
Diebinn, und. badurd große Strafe zuziehen Fönnte. 
Sch Iegte es daher forgfaltig in einen verwahrten 
Schrank und nahm nichts weiter mit, als etliche we⸗ 
nige Stücke meiner weiblichen Kleidung, Waͤſche und 
einiges Geld, das ich mir heimlich geſammelt hatte. 
Mit allem Dieſen eilte ich auf einem Wege fort, von 
dem mich tauſend Mahl die Liebe zu meinem Kinde und 
zu den Meinigen zurück rief und auf dem mich der 
Haß gegen meinen Mann, die Erinnerung meines un⸗ 
glücklichen geführten Lebens eben ſo vielmahl wieder 
fortſtieß. Ich war, wie ein Vogel, der aus ſeinem 
Kerker entſlogen, auf dem naͤchſten Aſt eines Baumet 
das erſte Mahl frey Athem hohlt, und noch ein Mahl 
nach ſeinem ehemahligen traurigen Aufenthalt zurück 
ſieht. 

—Ich wanderte in Begleitung meines Fuhrers 
fort und wir unterhielten uns Beyde mit dem Gedan⸗ 
ten, recht gehandelt zu haben. Ich würde eine Lüge 
fagen, wenn ich meinem Begleiter auch nur im ges 
singften einige Schuld beplegen wollte, Ich muß viel⸗ 
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mehr bekennen, bag ih noch itſhloſente⸗ als er 
war. 

„Wir erreichten bald die Grenzen eines naher 
lichen Landes und hielten und vollends vor allen Mache 
ftellungen ſicher. Unglücklicherweiſe aber mußten wir 
in dem naͤchſten jenſeitigen Dorfe auf einen Trupp 
Werber ftoßen. Mein Begleiter wurde durch Lift, durch 
Überredung und durch andere Kunflgriffe gendthigt 
Dienfte zu nehmen; ich wollte weiter gehen, um ir- 
gend anderswo mein Brot zu verdienen. Aber das 
Bitten meined Begleiters, dad Zureden ber Werber, 
die ihre Beute in ber Verbindung mit mir um deſto 
fiherer zu halten glaubten, und mein eigenes Herz 
machten alle meine Entfhließungen wankend, und id) 
Hab Demjenigen vor dem Altare meine Hand, den ich“ 
immer wegen feiner Theilnehmung an meinem Schick⸗ 
fale geliebt hatte. 

„Die erfte Macht unfers eingebildeten Gluckes war 
aber auch die Nacht unſers Unglücks. Denn es waren 
ſchon Steckbriefe uns nachgekommen und man hohlte 
- und aus unſerm Brautbette ind Gefaͤngniß, von da 
wie bald in unfere Gerichte gefchafft wurden. Ich .ges 
fand bey der erſton Vernehmung fogfeih nicht nur 
Dasjenige, woräber man mic) befragte, fondern auch 
Das, was man nicht ein Mahl willen wollte ; denn 
man hatte, wie ich hernach erfahren habe, den Ent⸗ 
ſchluß gefaßt, mich nad einer geziemienden Beftras 
fung wieder zu meinem Mann zu thun, ber mid für 
feine Frau erklärte, und mir Alles vergeben wollte. 

Er Eam fogar wöchentlich eins oder zwey Mahl zu mie 
ind Gefängniß und fuchte durch Geſchenke, durch Bits 
sen, durch andere Zubringlichkeit mich wieder mit fich 


' — BO — 


zu vereinigen. Ich aber, die ich Eines wie das Andere 
verabſcheute, war entſchloſſen, lieber den Tod zu lei⸗ 
den, ehe ich, als Weib, wieder zu einem Manne ging, 
den meine ganze Seele verabſcheute. 
. „Ic entdeckte Alles; aber die wahre Urſache die⸗ 
ſes meines Unwillend gegen meinen Mann verfhloß 
ich in meiner Seele, und es hat folde noch niemand 
erfahren als ie.” 
So weit fie felbft! Die Unterſuchung verzögers 
fe ſich über ein ganzes langes Jahr; ich weiß nicht aus 
welchen Urſachen; ; vieleicht weil fie Geld hatte. 
Endlich erſchien derZag, an welchem ihr bag Urs 

theil eröffnet wurde, beffen Inhalt diefer war, daß fie 
wegen doppelten Ehebruchs, boßhafter Entweis 
hung von ihrem Dianne und anderweitigen Vers 
heirathung, mit den Schwerte vom Leben zum 
Zode gebracht werden folle., 

Sie hörte dieß Urtheil mit einer unerfchrodenen 
Miene an und freute ſich, in Kurzem eine Welt zu vers 
laffen, mo fie bisher fo viele unglücliche Tage hatte 
durchleben müffen; der Nichter fühlte Mitleiden gegen 
fie und gab ihr Gelegenheit um Gnade zu bitten. Es 
mußte ihr lange zugeredet werden, ehe fie den füßen 
Gedanken zu fierben aufgeben Eonnte. Sie bath: ein 
vortbeilhafter Bericht wirkt ihr Begnadigung- von ber 
Lebensftrafe aus. Dreyiährige Zuchthausſtrafe ſoͤhnte 
fie wieder -mit den weltlichen Gefegen aus, nachdem 
ihr Herz ſchon lange vorher fih in wahrer Reue über 
ihren Leihtfinn und ihre Vergebung vor dem Allwiſ⸗ 
fenden hingeworfen und ſich burd ihren großen Mitt 
(er verſöhnt hatte. 
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Sie durchlebte die Jahre ihrer Beſtrafung mit 
dem zufriedenſten Herzen und. ertrug alle ihre Noth 
mit chriftlicher Selaffenbeit; fie weinte öfters , aber 
niemahls murrend. Sie beklagte oft den Verluſt ihres 
Vermögens, aber ſtets mit Mäßigung. Ihre aufrich⸗ 
tige ungebeuchelte Gottesfurcht, ihr redliches Betra⸗ 
gen gegen ihre Mitgenoſſen, ihre Zreue, Fleiß und 
Dienftfertigkeit gegen ihre Obern machten ihr trauri⸗ 
ges Schickſal ihr ertraͤglich. | 

Ich überlaffe Ihnen, theuerfter Freund *). — 
Nur etwas erlauben Sie mir hier noch hinzuzufügen. 
— Sch hatte von diefer Perjon in einem Privatbriefe 
eine fehr Anvollftändige, aber fehr nachtheilige Bes 
ſchreibung geleſen. Als ſie das erſte Mahl zu mir kam, 
redete ich fie daher nachdrücklich und hart an, wie es 
die Benennung ſolcher großen Verbrechen zu erfordern 
ſchien, und ſtellte ihr die großen Verfündigungen vor, 
wozu gewiß Leichtſinn und Wolluſt ſie verleitet hätten. 
Sie ward fehr gerührt und weinte; ſah mich aber mit 
einem gewiflen Blicke der Verachtung an. Ich ward 
ftugig und entließ fie. Hartnäckigkeid, Verftodung 
war es nicht; denn dawider fprady ihre Miene und 
ihe uͤbriges Betragen. Mein Auge fuchte fie unter der 
ganzen Menge auf; jedoch ich ward verachtet. Ich 


*) Hier folgte im Driginat eine Vollmacht für mich, Ans 
merfungen und Änderungen im Vortrag gu machen, wel⸗ 
: &e6 Lestere ich aber nicht, außer in einigen eingeinen 
Worten, gewagthabe. — Die Ausdrücke, mit denen mich 
mein Zreund berechtigte , waren übrigens zu ſchmeichel⸗ 
Hafı für mich, als daß ich fie ſelbſt einrüden laſſen könnte. 
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fuchte bald Gelegenheit, ihr Gerz näher Eennen zu ler⸗ 
nen, und fand fie durch verfhiedene zu meiner jegigen 
Erzählung nicht gebörige Umſtände. — Sept erkann⸗ 
te ich bald meinen Fehler, und fie ſelbſt hat mir nach⸗ 
ber offenherzig geſtanden, daß die Härte meiner An⸗ 
rede anfänglid auf eine lange Zeit in ihr alles Zus 
trauen gegen mic) erſtickt und fie gegen alle meine Er⸗ 
mahnungen gleichgültig gemacht hätte; Senn von mir 
hätte ſie, dafievon aller Welt verlaflen und verdammt | 
worden, am allereriten Troft erwartet. 

Sagen Sie doch, Sie haben eine viel flärkere 
Stimme, als ih, Diefes allen meinen geliebten Mite 
brüdern, die ſich über /Mangel der Liebe bey ihren 
Gemeinden beklagen. Vielleicht find ähnliche Verſtoͤße 
oft allein die Urſache davon. CL bın 20. 
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Auf einer Meſſe zu Frankfurt ward ich an der Wirths⸗ 
tafel im romiſchen Koͤnig mit einem Fremden bes 
fannt, dee mir, feiner Geftale und feinem Gefpräde 
nad, ein Mann von Einfiht und Ehre zu feyn ſchien. 
Er ftand Eaum in der Mitte von drepßig Jahren, war 
wohlgebaut, -woblgefittet, und , feinem Aufwande 
nah, auch wohlbemittelt. Auf einer Tabadsdofe, die 
er über Tiſche gewöhnlich neben feinem Zeller ftehen 
hatte, führte er das Bildniß einer fhönen Dame, mit 
Brillanten reich befegt. Er befah es fi oft, und mie 
einem fo fihtlihen Wohlgefallen, deß ich einft mich 
nicht enthalten konnte, ihn laͤchelnd zu fragen: Ob 
dieß das Bild einer Braut oder einer Geliebten fey ? 

„Keiner Braut, antworteteser raſch, doch wohl 
einer Seliebten! Meines Weibes, — der ebelften, 
srefflihften Frau, die jemahls einen Mann beglüdte !* 

„Sind Sie fon lange verheirathet?“ fragte ich 
weiter , und, mit Beſchaͤmung geſtehe ich's jetzt, es 
war Boßheit in dieſer Stage: Er {dien fie nice zu 
bemerken. 
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„Es find vorgeftern gerade ſechs Jahre geweſen, 
erwiederte er: aber ich Eonnte den erften Tag, ald id 
ihre Zufage erhielt, nicht heißer, als heute noch fie 
lieben. Auch verdient fie das in jeder Rückſicht um 
mich. Von ihrer Bildung zeugt dieß Gemählde, das 
mebr vermindert als erbebt. Aber eben diefe Bildung 
ift dad Geringſte; denn fie brachte mir Stand, fors 
genlofes Leben und Reihthum — brachte mir mehr 
ald Dieß, einen hellen Geiſt und ein edles Her; zur 
Mitg:ft.” 

Ein Dritter ftörte bier von Weidla's (fo 
nannte er fich) leidenſchaftliches Lob. Mir war von 
einem fechsjährigen Gatten ein folder Ton, ein fol« 
ches Feuer der Rede, ein halbes Wunderwerk. Foſt 
hatte ich Luft, ihn der Heucheley zu zeiben; doch ber 
Gedanke an ihre Zmwedlofigkeit und die Wahrheit, 
die in Weidlas Antlig ſprach, firaften mich. ch 
gewann, je mehr ich mir ed überdachte, um deſto 
berzliher den Mann lieb, der Much genug batte, 
von der Mobe unferer heutigen Gatten eine Aus⸗ 
nahme zu maden. Bisher hatte ich feinen Umgang 
nue fo mitgenommen, von nın an ſuchte id 
ihn. Er merke mein Wohlgefallen und vergalt es 
buch Gegenachtung. Wir wurden Freunde. Die acht 
Tage hindurch, als noch die Meffe dauerte, waren 
wir bey jeder Mittagstafel Nachbarn, und dann Ges 
fährten auf den größten Theil des übrigen Tages. 
Endlid waren feine Gefchäfte geendigt; er ſprach von 
Abreifen, und fragte mih: Wo nun mein Weg bins 
gehe? 

„Das weiß ich ſelbſt fo eigentlich nicht, — war 
meine Antwort — mein Arzt befindet für gut, daß 
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ih einige Monathe, gan; frey von Geſchaͤften, auf 
Reifen zubringen fol. Wohin ich meinen Stab zu fes 
gen babe , bat er nicht vorgefchrieben. , Deutfchland 
durchreiſte ich ſchon mehrmahls; außer feinen Grenzen 


fühle id aber doch dieß Jahre mich umzufehen Beine 
Luſt. — Bloß dem Zufalle überlaffe ih mic daher, » 


der mich bald da, bald dorr bin treibt.” 

„So wünſchte ich, verfegte er mit verbindlichſtem 
Tone, daß Sie dieſer Zufall, oder noch lieber Ihr 
eigner Wille, auf meine Güter führen möchte. Sie 
liegen ungefähr zwölf bis dreyzehn Meilen von hier, 
in einer der fchönften Nheingegenden. Strom, Weine 
gebirge, freye, lachende Ausfiht, angebautes Land, 
ein ziemlich geräumiges Schloß , und jedes andere 
Vergnügen, das Sommer und Landluft geben koͤnnen, 
würden Sie da antreffen. Kleine Ausflüchte auf nach⸗ 
barlihe Städte follten die Einförmigkeit mannigfale 


tiger maden; und weder bey mir, nocd bey meiner 


Gemaplinn dürfte Ihnen der Gedanke an Fremd⸗ und 
Beſchwerlichſeyn einfallen. 

Ich fand dieß Erbiethen ſo annebmlich, daß ich 
einſchlug. Wir reiſeten am andern Morgen ab, und 
kamen, ehe vier und zwanzig Stunden verfloſſen, an 
den Ort unſerer Beſtimmung. Meine naͤchſten acht 
Wochen gehörten zu der neidenswertheſten Zeit meines 
Lebens. Auf dem Landfige meines neuen Sreundes fand 
ich Alles, was er verfprochen hatte; aber Alles zwey⸗ 
fach fo fhön. Eine faſt himmlifhe Gegend, ein faft 


fürftlihes Schloß, Spaziergänge an dem majeſtaͤti⸗ 
fhen Rheine, Zagd, Zerfireuung , Belufligung je. 


ber Art. Doc) der Edelſtein feiner Habe, die Zierde 
feiner Befigungen war — feine Gemahlinn. Ein 
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Weib, ſo liebevoll, fo ſanft, am gefaͤlliger Laune fe 
reich, an Stolz, Eigenſinn und bitterm Witze ſo arm, 
bey jedem Wetter, jeder Geſellſchaft, jeder Geſund⸗ 
heit und jeder Lage ſo ganz ſich gleich, ſah ich noch 
niemahls. In der niedrigſten Hütte hätte ich fie finden 
Eönnen, und würde ein halbſtündiges Geſpraͤch mir 
ihr einer Reiſe von zehn Meilen werth gehalten haben. - 
&ie fland nahe am dreyßigſten Jahre; aber ſie war 
noch ſo ſchön, als eine Jungfrau im zwanzigſten. 
Kinder hatte ſie nie gehabt. Selbſt uͤber dieſen Punct, 
der vielleicht die Ruhe einer andern Gattinn verbittert 
haben würde, dachte ſie auf eine Art, die ihr zwiefach 
Ehre brachte. — „Der Himmel, antwortete ſie mir 
einſt, als ich ſie deßhalb bedauerte, gab mir von ſei⸗ 
nen Gütern fo viele, es wäre ſtrafbare Begehrlich⸗ 
keit, fie alle zu fordern. Zudem, ſchon ber Abfchieb 
von meinem Gatten wird mir einft ſchwer genug 
fallen; müßte ich auch von Kindern mid trennen, 
ich würde ſelbſt der froheften Ewigkeit mit unwilligem 
Kerzen entgegen geben.” 

Es vergingen in diefer Gefellfhaft zwey Mona⸗ 
the, — ich hätte lieber Kalender und Jahrszeit einer 
Unmwahrheit geftraft, fo ganz blinkten es mir nur Wo⸗ 
hen gewefen zu ſeyn. Wenn ich neben ihr und ihm off 
in der Laube am Hügel faß; wenn fern auf den treffe 
lichſten aller deutſchen Zlüffe, auf Traubenderge, Tax 
chende Fluren und die untergebende Sonne unfere 
Blicke geheftet waren; wenn wir ſahen, wie die Letz⸗ 
tere den Strom beglänzte, die Hügel vergoldete, die 
Wolken röthete; wenn dann Emilie erft Tange und 
fhweigend die Hand ihres Gatten drüdte, an feine ” 
Schultern ſich lehnte, ihn halblaut fragte: Wird unz 


fer Abend aud fo reizend feyn? Wenn ſie dann, ehe 
er nody antworten Eonnte, einen feurigen Kuß feiner 
Wange aufdrüdte, obet zuweilen in die Worte ihrer 
Lieblingsode: „Schön ifl, Mutter Natur, deiner Em⸗ 
piündungen Pracht!“ ausbrach — wer deſchreibt, was 
ih dann empfand! Es war nicht ganz ungetrübte 
Monne; denn id) fühlte ed nur allzu gut, daß fi nie 
an mich ein ſolches Weib anfhmiegen würde; und doch 
war ed auch nicht Schelſucht. Denn wer diefe beym 
Anblicke eines tugendhaften glücklihen Paares empfins 
bet, der Eann ſelbſt auf Glück und Tugend keinen An⸗ 
ſpruch machen. 

Weidla's Schloß, das ſehr weitlaͤufig gebaut 
war, faßte auch eine große Zahl von Zimmern in ſich. 
Die meiſten waren ſchoͤn, einige davon hätte man 
fogar prächtig nennen Eönnen. Am übereinftimmend» 
fien mit meinem Gefhmade war ein großer Saal, 
austapeziert mit den erlefenften Gemaͤhlden, und mis 
verfhiedenen, nicht minder ſchönen Zeichnungen. Oft 
hatte ih. mich hier an einem Negentage, oder beym 
Ausruben von einem Morgenfpagiergange zu ganzen 
Stunden verweilt und wohl befunden. Faſt alle Ge⸗ 
maͤhlde Eannte ich genau, und boch fand ich immer ets 
was Neues an ihnen. Vorzüglich hatte ich mir fehr ofs 
eine Zeichnung befehen, auf welder bie bekannte Eries 
gerifhe Strafe des fo genannten Epießrutbenlaufens 
vorgeftellt, und zwar mit einee Mühfamkeit, mit eie 
ner Ausführung vorgeflellt war, bie mid) bey einem 
Gegenſtande diefer Art höchlich Wunder nabın. Das 
ganze Bild dünkte mich fehenswerth zu feyn: doch bes 
fonders zogen zwey Figuren meine Aufmerkfamkeit an; 
bie erſte war der junge Jeidende Mann, der mit [hen 
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zerfleifptem Rüden die Reihen durchging. Er hatte 
eine fhöne, edle Geſtalt, ganz abweichend von dem 
gewößnliden Schlage der Unglücklichen, die biefer 
Strafe unterworfen find. Er ſchien mir Gelaffenpeit, 
mit faſt ſtiller Hoheit die Schmerzen zu ertragen, 
oder wohl gar zu verachten. Die zweyte merkwürdige 
Perfon war ein Srauenzimmer, bas auf dem Balcon 
einesnaben Hauſes in Ohnmacht gefunken war, und bie 
man wieder zu fich felbft zu bringen fuchte; eine alte, 
fochende, bey ihr ſtehende männlihe Mißgeburt mißfief 
mir eben fo ſtark, als die weiblihe Schönheit mir bes 
bagte. — Wie fhon gefagt, faft jeden Tag befah ich 
mir das Bild, ohne deſſen Überdrüßig zu befommen. 

Einft, als ich wieder davor fand, trafen mich 
Herr und Frau vom Hauſe dabey an; fie hatten, wie 
ich nachher erfuhr, ſchon mehrmahls im Stillen mid 
bemerkt; dieß Mahl nabten fle fih mir. — „Wie 
kommt e6, fragte Weibla, daß Sie fo lange und 
oft bey diefer Zeihnung verweilen ? Faut Ihnen viel⸗ 
leicht ein Febler dabey auf?” 

„Gerade das Gegentheil, erwiederte ich: ich weiß 
ſelbſt nicht, warum ein Auftritt, von welchem ich in 
der Wirklichkeit ſelbſt ſtets unwillig mein Auge wege 
wandte; ben welchem ich ſtets Unanſtändigkeit, Des 
henmus „ und das ganze Gefolge der kriegeriſchen 
Grauſamkeit vereint zu finden glaubte; — warum 
dieſer mich in einer Eünftlihen Nachahmung fo oft uns ' 
terbaft. Freylich thut die Gewalt der Kunft unendlich 
viel; freylich bat fie den Anftand des Leidenden fo zu 
veredein , die Wirkung des Mitleid bey ben Zur 
ſchauern fo heraus zu beben gewußt, daß fie zweifels⸗ 
frey die Natur weit dahinten Tüßt; — — 
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O nein, nein! rief Frau von Weidla mie Waͤr⸗ 
me dagegen: Guter Branko, wie ſehr irren Sie ſich! 
Nie bar die Kunſt vieleich: fo tief binter der Nhrur . 
als bier geftanden Nie war eine Scene rührender für 
denjenigen, ber zu fühlen vermag, und zugleich — — 

Mein nengieriger Blick ließ ihr erft, daß fie ſich 
übereilt babe, bemerken. Sie erröthete, wandte vers 
“Segen ihr Auge feitwärsd auf's Fenſter bin, und ſchien 
fih entfernen zu wollen. Weidla felbft hielt fie laͤ⸗ 
cheind bey der Hand. — „Bleib, fügte er, für einen 
falſchen Freund hätteft du doch ſchon zu viel verras 
then; ein redlicher Eann mehr nach willen. — "Er 
rathen Sie wohl, lieber Branko, von welher Hand 
diefe Zeichnung, die Sie in aller Unſchuld fo herzlich 
lobten — von welcher Hand fie fih herfchreibt 2” — 

„Nein wahrlich, das kann ih nicht?” 

Von der Hand meiner Gemahlinn. 

„Ihrer Gemablinn? rief ih, und trat voll Er« 
flaunen zurüd. Sie, in deren Hand ich noch feine 
Zeichenfeder ſah, ift fo weit in Diefer Kunſt? Und diefe 
Kunft ward von ihr an einen Gegenſtand verfchwen« 
det, der dem Auge einer Dame fonft fo widrig zu ſeyn 
pflege? Wahrlid meine Vermunderung” — — 

„Halten Sie fparfam damit Haus, damit Se 
im Verfolge noch etwas davon übrig haben! Diefer 
Unglüdlihe, den Sie, und vielleicht mit Recht, für 
veredelt halten, — dieſer Unglüdlihe, der hier die 
Gaſſen durchgeht — — 

Nun! dieſer Unglückliche? 

War ich ſelbſt! 

Sie ſelbſt! — ſprach ih nicht, rlief ih nicht; 
ſondern ſtieß es vielmehr ans meinem Innerſten her⸗ 


aus. Ein Erflaunen, mir dem einzigen Worte une 
beſchreiblich zu bezeihnen,- warf mich auf ben 
naͤchſten Zeilel hin. Wahrlich, mid felsft hatte man 
eines Etrofenraubes befdhultigen können, und id 


wäre nicht fiarker außer aller Zaffung gefommen. Ba 


auf ihn, bald auf Emilien ftarrten meine Augen, zu 
forfhen, ob fie vielleiht mit einem Maͤhrchen meiner 
fpotten wollten; doc ihre Miene war — ein Loͤcheln 
zwar, doch nicht bad Lacheln des Spottes. Mein Staus 
nen gefiel ihnen nur; und die erneuerte Erinnerung 
an vergangene Zeiten wirkte nach ihrer gewöhnlichen 
Art; vorzüglich glühte in Emiliens Augen eın Zeuer, 
wie ich noch niemahls bey ihr wahrgenommen hatte. 

„Ja wohl war die Probe kart!” — rief fie end⸗ 
ich, als ich beym Schweigen verharrte! — „Ja wohl 
litt Weidla unendlich viel; litt es unſchuldig! Titt ed 
für mih ! Werden Sie nun fih nob wundern, daß 
euer in biefer Zeichnung herrſcht? Und daß ich diefen 
Mann liebe, mit einer Gluth, die ſicher nie erlöfche 2” 
— Sie küßte ihn drey Mahl, fchlang eıne Minute 
lang ſich feſt an ihn, und wollte ſich dann entfernen; 
ich vertrat ihr den Weg. — „Gnädige Frau, darf der 
Mann, der nun ſo viel, und in anderer Rückſicht doch 
noch gar nichts weiß — darf Dieſer nicht um nähere 
Erklärung bitten?“ 

„Sie ſollen dieſelbe haben! — Heute Abends 
noch! Nach der Mahlzeit! Nur jetzt muß ich erſt 
mich ſammeln. Dieſe Erinnerung hat allzu ſtark 
mic gefaßt.“ — Sie ging, ihr Gemahl mit. ihr; 
doch bald Fam er zurück und lud zu einem Spazier⸗ 
gange mi eın. Sch Eonnte es nicht abfchlagen, Er 
brachte dad Geſpräch auf tanfenderley Dinge. Ich 
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mochte mitunter trefflich ſeltſam ibm antworten; denn, | 


immer waren meine Gedanken abwefend; immer ſebn 
te ich mich bereits nach dem Abend. 

. Er kam, und begieriger hat kaum jemahls ein 
Hungriger der Auftragung ber Speifen, als ich deren 
Wegnahme, entgegen gefeben. Ein feeundfchaftliches 
Geſpraͤch pflegte fonft uns dann gewöhnlich noch ein 
Stündchen zu defhäftigen; heute, hoffte ich, würbe 


Emilie diefe Zeit zu ihrer Erzählung nützen; auch irrte 


ich mich nicht. „Ich habe, ſprach ſie, als die Bedien⸗ 
ten ſich entfernt hatten, aus rauſend Kleinigkeiten 
ſchon Ihre Erwartung gemerkt Zuſage macht Schuld; 
wuͤnſchen Sie wirklich, daß ich fie jetzt abjaple?” 
— Je früher, ie lieber! Je umſtaͤndlicher, je beſſer! 
war meine Antwort; und Emilie fuhr ungeführ ale 
fo fort. 
a 

Daß ich ſechs bis ſi eben Jahre zu den Ungfhettiche 
ften meines Geſchlechts zu zählen war, daß ich nabe 
daran itand, durch Fehltritte mich felbft diefes Unglücks 
werth zu madyen: daran war bloß ein Irrthum mei⸗ 
nes Vaters Schuld. — Ein Irrihum, ſage ich; denn 
unmöglich Eonnte ein Water das Glück ſeines Kindes 
Inniger wünſchen, als es ber meinige that; nur ges 
hörte er leider zu der großen Menge Menſchen, die 
Glück und Reicht hum für gleichbedeutend balten. 
Durch diefen Wahn verleitet, ließ er nicht eher mis 
Bitten und Ermabnungen nad, bis ich mich, mit größ« 
tem Widerſpruche meines Herzens, im fechzebnten Jahre 
entſchloß, einem baplicben, fhon alternden reihenMann, 
von Moſſan mir Nahmen, meine Hand zu überlaffen. 

Meißners Krimir@Sern. 2. Thl. G 
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Haͤßlichkeit wird man gewohnt, und ben Abgang 
korperlicher Kräfte kann ein verſtändiges Alter durch 
geiftige Vorzüge zuweilen erfegen: doch mein Gatte 
fügte zu feinen Runzeln und feinem ungeftalteten Weſen 
noch einen dritten Fehler, den nichts gut zu machen ver⸗ 
mag : ein durchaus verderbtes Herz. Tief verſteckte 
Heucheley war fein Hauptfehlet; wer nun noch nad 
den übrigen fragt, der weiß nit, daß alle Sünden „- 
taufen>fahen Nahmens und Urſprungs, in biefer eine 
jigen fi vereinen. In Geſellſchaft der nachgiebigſte, 
fanftmäthigite, beiterfie Freund, ſchien er gemeinige 
ih auf meine Worfe nur zu-warten; fchien er, ſelbſt 
ehe ich noch redete, meinen Heinften Augenzug fchon 
zu verfichen: aber fo bald er ohne Zeugen fi ſah, 
ward er fo grämlich , fo gebietberifch , fo unbefcheiden 
und argwöhniſch, daß felbft der Tiebenswürdigfte Juͤng⸗ 
fing mir dadurch unangenehm hätte werben müflen , 
geſchweige ein faft fechzigiähriger, nie von mir gelieb⸗ 
ter Dann. 

Dennoch verbarg er noch den größten Theil von 
der KHäßlichkeit feiner Seele , fo lange mein Vater 
lebte. Diefer betrogene, und von mir felbft — da ich 
ungern fein Herz ihm ſchwer maden wollte — in ber 
füßeften Tauſchung unterhaltene Greis ftarb mit dem 
Glauben, mid) gut verforgt zu haben; und die Sorg⸗ 
falt, mit welcher mein Mann bey feinem Sterbelager 
ausdanerte,. die Emfigkeit, mit weicher er die Augen 
ihm zudrückte, bielt er für die zärtliche Liebe eines 
Sohnes, da es doch nur die fehnliche Begierde eines 
Erben war. . 

Jetzt, ba mein Ehegemahl fid in dem Belige 
‚meines ganzen anfehnlihen Vermögens, und von dem 


einzigen Menſchen, den er ſhente, „bäfreyt erblick 
te: — jetzt enthüllte er, im Betragen gegen mid) 
fein abſcheuliches Herz erſt vollig: Schmahlen war fein 
Morgengruß und fein Abenpdfegen ; jeden Pfennig 
zählte er mir fparfam u; ſelbſt die nothwendigſten 
Kleidungsſtücke ſchaffte er mie murtend; jedes Erfor⸗ 
derniß der Bequemlichkeit oder des Putzes verſagte er 
mir ganz. Wenn er mich weinen ſah, lachte er; We... 
ich gelaifen mich befpwerte, höpnte er; wenn ich im 
ernithafte Vorwürfe ausbrach, bedrohte er mic felbft 
mit shätlicher Mißhandlung. Um ſeiner Nichtswürdig⸗ 
keit gleichſam die Krone aufzuſetzen, war er eiferſuüͤch⸗ 
tiger als ein Kislar Aga. Shen fo Unvermögend, als 
wiberwättig „ begehrte er felbft alsdann Liebkoſungen 
von mir, wenn er durch fein Betragen mir gerade 
am verhaßteſten ſeyn mußte. So oft ich einen jungen 
Mann nur anſah, batte ich ſchon eine Abſicht auf 
ibn, fo bald ich mıc Einem ſprach, ein un erlau bs 
bes Verſtändais: felbt dee Beédiente, von dei 
ih nur irgend etwas mit Freundlichkeit forderte, ere 
hielt bes andern Tages feinen Abfhied. — Ei war 
ein Leben, man kann es in ber Hölle wenigftens niche 
viel ſchlechter haben. 

Unferm Hauſe, — oder vielmehr meinem Ker⸗ 
ker gerade gegenüber wohnte ein junger Hauptmann, 
eın ſchöner, wohlgebildeter Mann, der den Ruf hate 
te, brav in feinem Dienſte, wohlgefit:et in feinem 
Geſprache, und eingezogen In ieiner ganzen Auffüh⸗ 
rung zu feyn. Wirklich brachte er den größten Tpeif 
ber Zeit, wenn er nicht im Dienfle ſeyn mußte, zu 
Haufe din; ih ſah ihn oft au ſeinem Fenſter, aber 
meiſtens ein Buch in feiner Hand. Er blickte zuweilen 
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berüber, er machte mir fein Compliment, fo ofs ich 
binaus ſah; aber in feinem Blicke und feiner Verbeu⸗ 
gung war bloß Höflichkeit und Ehrerbietbung, nit 
ein Zug von Frechheit oder Zudringlichkeit zu fpüren. 
Einen einzigen befondern Umſtand bemerkte ich doch. 
So oft mein Mann neben mir am Fenſter ftand, uns 
terblieb diefer Gruß. Im Grunde wußte ih ibm für 
Biefe Unterlafung Dank, denn fie erfparte mir nur 
ein eiferfüchtiges Murren; gleichwohl — fo find wie 
Frauen! — gleihmwohl-befremdete fie mich. 

Eines Tages, als ich Eur, vorher einen harten 
Zwift mit meinem Tyrannen gehabt haste, fand ide 
auf meinem Nachttifche einen verfiegelten Zettel, und 
darauf mit einer Hand, die dem ſchönſten Kupferftige 
glich, diefe dier Strophen gefchrieben: 


Wo ift der Mann, der nicht von Zorn entglüht, - 
Wenn er die Krone holder Jugend, 
Geſchmückt mit feltnem Geiſt, mit Sittſamkeit 
und Tugend, 
So tief gekroͤnkt von einem Wuͤthrich ſieht? 


Wer würde nicht ſein eignes Leben gern, 
Um Frauenreiz zu ſchützen, wagen? 


Der koͤnnte vor dem Dolch des Eiferſücht gen 


zagen, 
Beſtrahlt ihn nur der Hoffnung milder Stern? 


Ein Wink von dir, und dir zu Süßen liegt, 
O Göoͤttliche, mein ganzes Leben. 
Dann ſoll des Frevlers Trotz vor meinem Muth 
‚bald beben! 


Und Eiferfuht? — Wie leicht iſt die befiegt. 


eos 201 ewe 
.Doch zürne nicht! Nie werd’ ich deiner Pflicht, 
Durd Wort und Wunſch zu nahe treten. 
Von fern big nur zu ſeh'n, zu fhägen, anzus 
bethen — 
Dieb mag’ id dreift. O dieß verbeuth mir nicht! 


Kein Wunder, daß ich noch jet diefe Verfe, fo 
‚mittelmäßig fie feyn mögen, auswendig weiß! Wohl 
zwanzig Mahl überlas ich fie damahls. Es waren die 
erften, die je auf mich gemacht worden; auch war ich, 
um meine Schwachheit ganz zu gefleben, gar nit 
böfe darüber; nur von wannen und wie fie bier 
her gerade gekommen feyn Eönnten, das begriff ih 
nicht. Kein Bedienter kam gewoͤhnlich in dieg Gemach 
und an diefen Tiſch; nur mein Aammermädchen durfte 
ed. Sie war, mit mir auferjogen, meine Geſpielinn 
von Jaugend auf, und jetzt ſchon oft-die einzige Vers 
traute meines Grams gemefen; fie hatte Geift, und 
— nad ihren Augen zu ſchließen — aud Tempera⸗ 
ment genug zu Riebeshändeln; ſehr natuͤrlich fiel da⸗ 
ber jegt mein erfter Argwohn auf fie. Ich rief, ich bes 
fragte fie; aber fie that fo erflaunt, mußte fo ernſtlich 
zu verfihern, daß ihr kein Wörtchen von allem Dem 
bekannt, ia, dad fie feldft diefen ganzen Morgen nicht 
an den Tifh hierher gekommen fen , daß ich ſchon 
glaubte, ed wäre Sünde, ein Mißtrauen in ihre uns 
ſchuldige Miene und in ihre Betheurungen zu fegen ; 
ja, daß ih im Begriffe ſtand, fie um Vergebung zu 
bitten, als ein ungefahrer Zufall mir Alles entdeckte. 

Minette, fo hieß das Mädchen, hatte ohne ger 
börige Überlegung gefagt: Sie habe vor einer halben 
Stunde ungefähr, meine Zimmerthür geben gehört; 
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aber geglaubt: ich oder mein Gemahl fey ed. Was mir 
gerade am wenigften auffallen folte, das Wort Ges 
mabl, fiel mir am flärkften auf. Der Kreis meiner 
männlichen Bekannten war fo, aͤußerſt klein, noch klei⸗ 
ner die Zahl Derjenigen, die ven ˖meiner baͤuslichen 
Lage etwas wiſſen, oder auch nur etwag muthmaßen 
konnten. Beym Nahmen meines Mannes ſchoß mie 
daher wie ein Blitzſtrahl der Gedanke durch den Kopf: 
Pie, wenn er ſelbſt auf folhe Art deine Treue, we⸗ 
nigftend beine Aufrichtigkeit zu prüfen ſuchte! Se mehr 
ich dieſer Vermurhung nachdachte, je glaublicher, je 
gewiſſer ward ſie mir. Ich fand ſo ganz den Gang der 
Eiferſucht und des Wunſches nach ehelicher Zwietracht, 
ſo ganz die Denkungsart ſeiner heimtuͤckiſchen Seele 
in ihr, daß ich endlich keinen Zweifel mehr hegte; und 
baß ich mich entſchloß, ſogleich auf fein Zimmer zu 
gehen, ihm Alles zu entdecken, und auf diefe Arc feine 
Liſt entweder zu beſchaͤmen, oder wenigſtens ihn fuͤh⸗ 
Ien zu laſſen, was man von ihm und von feinem Be⸗ 
tragen gegen mid) denke. . 
u Ich machte aus diefem Vorfage Minetten kein 
Geheimniß; doc er mißfiel ihr offenbar. — Es ſchien 
ihr jegt auf einmahl unmöglich zu feyn, baß mein Ges 
mabl hier gewefen ſeyn Eönne; fie fand es äußerft ges 
wagt, feiner ohnedem nur allzu großen Eiferſucht 
neuen Stoff und größern Schein des Rechts zu geben. 
Sie verfiherte, es würde fofort eine Unterfuhung, 
ein Lärmen durch's ganze Haus ſich anpeben ; fie erins 
nerte mich, daß Gedanken zollfrey wären; daß doch 
immer einiger Verdacht auf mich fallen könne; und 
daß Dieß um deſto mehr mid) kraͤnken würde, je unſchul⸗ 
diger ich ſey. Ja, ſie fand ſogar etwas Hartes darin, 
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wenn ih ben Brief eines Mannes, von dem fich doch 
noch ‚nicht entſcheiden laffe, ob nicht fein Mitleid- edel 
und redlich fey, einem folchen Argus Übergäbe „ der 
ihn fofort zum Schlimmften wenden, und alle Mit⸗ 
tel der Rache aufbiethen werde. 

Vielleicht hätte ich ſelbſt dieſe Gründe noch et» 
beblich gefunden, aber was mich am ftärkfien befrem⸗ 
dete, war bie immer fleigende Lebhaftigkeit, mit wele 
der Minette fie mir.vorbrachte. Es fhien mir augen» 
ſcheinlich, daß fie nicht meinetwegen bloß, ſondein 
auch einer Nebenurſache balder fo eifrig ‚werde; ich 
ſtellte mich daher, als bliebe ih auf meinem Sjune; | 
‚als wollte ich fogleicd) zu meinem Gemahl; und jegt ſah 
das arme Geſchöpf, das bald von einer firengern Uns 
terfuchung überwiefen zu werben beforgte, Beinen an⸗ 
dern Rath, als mir zu Süßen zu fallen, und, was 
fie vor wenig Minuten geläugnes hatte, nun aufrich« 
tig zu geſtehen — zu geſtehen, daß fie felhft dieß Ges 
dicht mie hingelegs babe; und daß der Schreiber und 
Verfertiger desfelben, wie Sie fhon erraten haben 
werden, kein Anderer, als mein Nachbar, ber Haupts 
mann, fey. 

Nur zu gut weiß ich jegt, was bey dieſer Inte 
deckung die Pflicht einer untadelhaften Gattinn gewe⸗ 
fen wäre; noch mehr, ich fühlte wirkfi in den erften 
Augenblicken mid durch die Kühnheit sınes Mannes, 
der nie noch ein Wort mit mir geſprochen hatte, und 
der jegt eine fo verliebte Epiftel mir zuſchickte, ornſt⸗ 
haft beleidigt. Aber ich war noch nicht zwanzig Jahre 
alt, war unglücklich vermäßls, war, wie alle meines 
Geſchlechts, für Schmeicheleyen nicht gleichgultig 
und zum da dasjenige Mädchen bath, in dem id 
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aus. Ein Erſtaunen, mit dem einzigen Worte un— 
beſchreiblich zu bezeichnen ,« warf mich auf ben 
naͤchſten Seſſel hin. Wahrlich, mid feldft hatte man , 
eined Straßenraubes befhultigen können, und id 
wäre nicht flarker außer aller Zaffung gefommen. Ba 
auf ihn, bald auf Emilien ftarrten meine Augen, zu 
forfhen, ob fie vielleiche mit einem Mährchen meiner 
fpotten wollten; doc ihre Miiene war — ein Lächeln 
zwar, doch nicht das Laceln des Spotted. Mein Stau 
nen gefiel ihnen nur; und die erneuerte Erinnerung 
an vergangene Zeiten wirkte nach ihrer gewöhnlichen 
Art; vorzüglich glühte in Emiliend Augen eın Feuer, 
wie ich noch niemahls bey ihr wahrgenommen haste. 

„Ja wohl war die Probe hart!” — rief fie end⸗ 
ih, als ich beym Schweigen verbarrtel — „Ja wohl 
litt Weidla unendlich viel; Titt ed unſchuldig! litt es 
für mih ! Werden Sie nun fih nob wundern, daß 
Teuer in diefer Zeichnung herrſcht? Und daß ich diefen 
Mann liebe, mit einer Gluth, die ſicher nie erloͤſcht?“ 
— Sie Eüßte ihn drey Mahl, fohlang eıne Minute 
Tang fi) feft an ihn, und wollte ſich dann entfernen; . 
ich vertrat ihr den Weg. — „Önädige Frau, darf der 
Mann, der nun fo viel, und in anderer Rüdfiht doch 
noch gar nichts weiß — darf Diefer nicht um nähere 
Erklärung bitten” 

„Sie follen biefelbe haben! — Heute Abende 
noh! Nach der Mahlzeit! Mur jegt muß ich erſt 
mid fammeln. Diefe Erinnerung hat allzu ſtark 
mich gefaßt.” — Sie ging, ihr Gemahl mit. ihr; 
doch bald Fam er zurück und lud zu einem Spajiers 
gange mich ein. Sc Eonnte es nicht abfchlagen. Er 
brachte das Geſpraͤch auf tanfenderley Dinge. Id 
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mochte mitunter trefflich ſeltſam idm antworten; denn 


immer waren meine Gedanken abweſend; immer fehns | 


te ich mich bereits nad dem Abend. 


. Er fam , .und begieriger hat kaum jemapfs: ein 


Hungriger ber Auftragung der Speifen, als ich deren 
Wegnahme, entgegen gefeben. Ein feeundfehaftliches 
Gefpräd pflegte fonft und dann gewöhnlich noch ein 


Stündchen zu defchäftigen ; heute, hoffte ih, würde u 


Emilie diefe Zeit zu ihrer Erzählung nüßen; auch irrte 
ih mich nicht. „Sch habe, ſprach fie, als die Bedien⸗ 
ten ſich entfernt hatten, aus rauſend Kleinigkeiten 
ſchon Ihre Erwartung gemerkt Zuſage macht Schuld; 
wuͤnſchen Sie wirklich, daß ich ſie jetzt abjahle?” 
— Je früher, ie lieber! Je umſtaͤndlicher, je beſſer! 
war meine Antwort; und Emilie fuhr ungefähr ale 
fo fort. 
a 
Daß ich ſechs bis fi eben Jahre zu den unglacli- 
ſten meines Geſchlechts zu zählen war, daß ich nahe 
daran ſtand, durch Fehltritte mich ſelbſt dieſes Unglücks 
werth zu machen: daran war bloß ein Irrthum mei⸗ 
nes Vaters Schuld. — Ein Irrihum, ſage ich; denn 
unmöglich konnte ein Water das Glück feines Kindes 
Inniger wünſchen, als ed ber meinige that; nur ges 
hörte er leider zu der großen Menge Menſchen, die 
Glück und Reicht hum für gleichbedeutend balten. 


Durch diefen Wahn verleitet, ließ er nice eher mis, 


Bitten und Ermabnungen nad, bis ich mich, mit größ« 
tem Widerſpruche meines Herzens, im ſechzehnten Jahre 
entſchloß, einem baßlichen, ſchon alternden reichen Mann, 
von Moſſan mie Nahmen, meine Hand zu uͤberlaſſen. 
Meißners aeimunts. id. 2. Thi. 
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Hoaͤßlichkeit wird man gewohnt, und den Abgang 
koͤrperlicher Kräfte kann ein verftäandiged Alter durch 
geiftige Vorzüge zuweilen erfegen: doch mein Gatte 
fügte zu feinen Runzeln und feinem ungeftafteten Wefen 
noch einen dritten Fehler, den nichts gut zu machen vers 
mag : ein durdaus verderbtes Herz. Tief verſteckte 
Heucheley war ſein Hauptfehlet; wer nun noch nach 
den übrigen fragt, der weiß nicht, daß alle Sünden, 
taufen>fahen Nahmens und Urfprungs , in biefer eine 
jigen ſich vereinen. In Gefelfhaft der nachgiebigſte, 
fanftmätbigfte, heiterſte Freund, fehien er gemeinige 
ich auf meine Worfe nur zu-warten; fchien er, felbfk 
ehe ich noch redete, meinen Eleinften Augenzug ſchon 
zu verſtehen: aber fo bald er ohne Zeugen fi ſah, 
ward er fo grämlich , fo gebietheriſch, fo unbeſcheiden 
und argwoͤhniſch, daß felbft der liebenswuͤrdigſte Juͤng⸗ 
fing mir dadurch unangenehm hätte werden müflen , 
geſchweige ein faft fechzigiahriger, nie von mir gelieb⸗ 
ser Hann. 

Dennoch verbarg er noch den größten Theil von 
der Höflichkeit feiner Seele , fo lange mein Vater 
lebte. Diefer betrogene , und von mir felbft — ba ich 
ungern fein Herz ihm ſchwer maden wollte — in ber 
füßeften Zaufchung unterbaltene Greis flarb mit dem 
Glauben, mid) gut verforgt zu haben; und die Sorg⸗ 
falt, mit welcher mein Mann bey feinem Sterbelager 
ausdauerte, die Emfigkeit, mit welcher er die Augen 
ihm zudrückte, bielt er für die zärtliche Liebe eines 
Sohnes, da es doch nur die fehnliche Begierde eines 
Erben wur. 

Jetzt, da mein Ehegemahl fih in dem Befige 
meines ganzen anfehnlihen Vermögens, und von dem 


einzigen Menſchen, den er (heute; befreyt erbfid 
te: — jeßt enthüllte er; im Betragen gegen mid) 
fein abſcheuliches Herz erſt völlig: Schmählen wor fein 
Morgengruß und fein Abendfegen ; jeden Pfennig 
zählte er mir fparfam u; felbft die nothwendigſten 
Kleidungsſtücke ſchaffte er mir murtend; jedes Erfor⸗ 
derniß der Bequemlichkeit oder des Putzes verſagte er 
mir ganz. Wenn er mich weinen ſah, lachte er; wenn· 
ich gelaſſen mich beſchwerte, hoͤhnte er; wenn id in 
ernſthafte Vorwürfe ausbrach, bedrohte er mich ſelbſt 
mit tdaͤtlicher Mißhandlung. Um feiner Michtswürdig⸗ 
keit gleichſam die Krone aufzuſetzen, war er eiferſuüͤch⸗ 
tiger als ein Kislar Aga. Eben fo unvermögend, als 
widermättig „ begehrte er ſelbſt alsdann Liebkoſungen 
von mir, wenn er durch fein Betragen mir gerade 
am verhaßteften ſeyn mußte. So oft id) einen jungen 
Mann nur anfah, batte ich fhon eine Abſicht auf 
ibn, fo bald ih mır Einem ſprach, ein un erlaubs 
bes Verſtändais: felbt der Bediente, von den 
ich nur irgend etwas mit Freundlichkeit forderte, er⸗ 
hielt des andern Tages feinen Abſchied. — Es war 
ein Leben, man kann es in der Hölle wenigſtens nicht 
viel ſchlechter haben. 

Unſerm Hauſe, — oder vielmehr meinem Ker⸗ 
ber gerade gegenüber wohnte ein junger Hauptmann, 
ein ſchöner, wohlgebildeter Mann, der den Ruf hat 
te, brav in feinem Dienfte, mwohlgefit:et in feinem 
Geſprache, und eingezogen In ieiner ganzen Auffüh⸗ 
rung zu ſeyn. Wirklich brachte er den größten Theil 
ber Zeit, wenn er nicht im Dienfle ſeyn mußte, zu 
Hauſe hin; ich ſah ihn oft an ſeinem Fenſter, aber 
meiſtens ein Buch in ſeiner Hand. Er blickte zuweilen: 
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zerfleifhtem Rucken die Reihen durchging. Er hatte 
eine ſchöne, edle Geftalt, ganz abweichend von dem 


gewöhnliden Schlage der Unglücklichen, bie dieſer 


Strafe unterworfen find. Er ſchien mit Gelaffenheit, 
mit faſt flillee Hoheit die Schmerzen ju ertragen, 
oder wohl gar zu verachten. Die zweyte merkwürdige 
Perfon war ein Srauenzimmer, das auf dem Balcon 
einesnaben Hauſes in Ohnmacht gefunden war, und bie 


man wieder zu ſich ſelbſt zu bringen ſuchte; eine alte, 
lachende, bey ihr ſtehende männlihe Mißgehurt mißfief 


mir eben fo ſtark, als die weiblihe Schönheit mir bes 

bagte. — Wie fhon gefagt, faſt jeden.Zag beſah ich 

mir das Bild, ohne 'deſſen Überdrüßig zu befommen. 
Einft, als ich wieder davor ſtand, trafen mich 


Herr und Frau vom Haufe dabey an; fie hatten, wie 


ich nachher erfuhr, ſchon mehrmahls im Stillen mid 
bemerkt; die Mahl nahten fie fih mir. — „Wie 
kommt es, fragte Weibla, daß Sie fo lange und 
oft bey dieſer Zeihnung verweilen? Fillt Ihnen viel⸗ 
leicht ein Fehler dabey auf?” 

„Gerade das Gegentheil, erwieberte ih : ich weiß 
ſelbſt nicht, warum ein Auftritt, von welchem ich in 
der Wirktichkeit felbft ſtets unmwillig mein Auge wege 
wandte ; ben welchem ich fletd Unanftändigfeit, Des 
ſpotismus, und das ganze Gefolge der Eriegerifchen 
Graufamkeit vereint zu finden glaubte; — warum 


dieſer mich in einer Eünfllihen Nachahmung fo oft uns 


terbalt. Freylich thut die Gewalt der Kunft unendlich 
viel; frepli bat fie den Anftand des Leidenden fo zu 
veredeln , die Wirkung des Mitleid bey ben Zus 
ſchauern fo heraus zu beben gewußt, daß fie zweifelss 
frey die Natur weis dahinten laͤßt; — — 
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O nein, nein! rief Frau von Weidla mit Wär 
me dagegen: Outer Branko, wie fehr irren Sie fih ! 
Nie bar die Kunft vieleich: fo tief hinter der Nhrur 
als hier geftanden. Nie war eine Scene rührender für 
denjenigen, der zu fühlen vermag, und zugleich — — 

Mein nengieriger Blid ließ ihr erſt, daß fie fi 
‚ üÜbereilt habe, bemerben. Sie erröthete, wandte vers 
“Legen ihr Auge ſeitwaͤrts auf's Fenſter bin, und ſchien 
fi entfernen zu wollen. Weidla felbft hielt fie ls 
chelnd bey der Hand. — „Bleib, fügte er, für einen 
falfhen Freund hätteft du doch ſchon zu viel verra⸗ 
then; ein redlicher kann mehr nad wiffen. — Er 
rathen Sie wohl, lieber Branko, von weldher Band 
diefe Zeihnung, die Sie in aller Unſchuld fo herzlich 
fobten — von welcher Hand fie fih berfchreibt ?” — 

'„Mein wahrlich , das kann ich nicht?“ 

Von der Hand meiner Gemahlinn. 

„Ihrer Gemahlinn? rief ih, und trat voll Er« 
fiaunen zurück. Sie, in deren Hand id noch Feine 
Zeichenfeder ſah, ift fo weit in Diefer Kunſt? Und diefe 
Kunft ward von ihr an einen Gegenftand verfchwen« 
det, der dem Auge einer Dame fonft fo widrig zu ſeyn 
pflege? Wahrlih meine Verwunderung” — — 

„Halten Sie fparfam damit Haus, damit Sie 
im DVerfolge noch etwas davon übrig haben! Diefer 
Unglückliche, den Sie, und vielleicht mit Recht, für 
veredelt halten, — dieſer Unglüdlihe, der bier die 
Gaſſen durchgeht — — 

Nun! dieſer Unglückliche? 

War ich ſelbſt! 

Sie ſelbſt! — ſprach ih nice, rief ich nicht; 
ſondern ſtieß es vielmehr aus meinem Innerſten her⸗ 


[ 
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aus. Ein Erſtaunen, mit dem einzigen Worte une 
beſchreiblich zu bezeichnen,“ warf mi auf ben 
naͤchſten Seflel hin. Wahrlich, mid felbft hätte man 
eined Straßenraubes befhultigen Eonrien , und ib 
wäre nicht ſtarker außer aller Zaffung gekommen. Bald 
auf ihn, bald auf Emilien ſtarrten meine Augen, zu 
forfhen, ob fie vielleicht mit einem Mähren meiner 
fpotten wollten; doc ihre Miene war — ein Lächeln 
zwar, doch nicht das Laͤcheln des Spotted. Mein Stau 
nen gefiel ihnen nur; und die erneuerte Erinnerung 
an vergangene Zeiten wirkte nach ihrer gewöhnlichen 
Art; vorzüglich glühte in Emiliend Augen ein Feuer, 
wie ich noch niemahls bey ihr wahrgenommen hatte. 

„5a wohl war die Probe hart!” — rief fie ende 
ich, als ich beym Schweigen verharrte! — „Ja wohl 
litt Weidla unendlich viel; litt es unſchuldig! litt es 
für mich! Werden Sie nun ſich noch wundern, daß 
Feuer in dieſer Zeichnung herrſcht? Und daß ich diefen 
Mann liebe, mit einer Gluth, die ſicher nie erlöſcht 2” 
— Sie Füßte ihn drey Mahl, fihlang eıne Minute 
lang fi feft an ihn, und wollte ſich dann entfernen; . 
ich vertrat ihr den Weg. — „Gnädige Frau, darf ber 
Mann, der nun fo viel, und in anderer Rückſicht doch 
noch gar nichts weiß — darf Diefer nicht um nähere 
Erklärung bitten £” 

„Sie follen biefelbe haben! — Heute Abendt 
noh! Nach der Mahlzeit! Nur jegt muß ich erſt 
mid fammeln. Diefe Erinnerung bat allzu ſtark 
mich gefaßt.” — Sie ging, ihr Gemahl mit. ihr; 
doch bald Fam er zurück und lud zu einem ©pajiers 
gange mi) ein. Sch Eonnte ed nicht abfchlagen. Ex 
brachte das Geſpraͤch auf sanfenberiep Dinge. IS 

mochte 
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mochte mitunter trefflich ſeltſam ihm antworten; denn, | 


immer waren meine Gedanken abwefend; immer ſehn- 
te ich mich bereits nach dem Abend. 

. Er kam, und begieriger bat kaum jemahl⸗ ein 
Hungriger der Auftragung der Speifen, als ich deren 
Wegnahme, entgegen gefeben. Ein freundſchaftliches 
Geſpraͤch pflegte ſonſt uns dann gewöhnlich noch ein 
Stündchen zu beſchaͤftigen; heute, boffte ich, wuͤrde 


Emilie dieſe Zeit zu ihrer Erzählung nüßen; auch irrte 


ich mich nicht. „Ich habe, ſprach fie, als die Bedien⸗ 
ten ſich entferne hatten, aus taufend Kleinigkeiten 
fhon Ihre Erwartung gemerkt Zuſage mocht Schuld; 
wuͤnſchen Sie wirklich, daß ich fie jetzt abzahle?“ 
— Je früher, ie lieber! Je umſtaͤndlicher, je beſſer! 
war meine Antwort; und Emilie fuhr ungefähr ale 
fo fort. 
Pe 

Daß ich ſechs bis ſieben Jahre zu den Ungfhettid 
fien meines Geſchlechts zu zählen war, daß ich nahe 
daran ſtand, durch Fehltritte mich ſelbſt diefes Unglücks 
werth zu machen: daran war bloß ein Irrthum mei⸗ 
nes Vaters Schuld. — Ein Irrihum, ſage ich; denn 
unmoͤglich konnte ein Vater das Glück ſeines Kindes 
inniger wünſchen, als es der meinige that; nur ges 
hörte er leider zu der großen Menge Menſchen, die 
G lück und Reicht hum für gleichbedeutend balten. 
Dur diefen Wahn verleitet, ließ er nice eher mit 
Bitten und Ermahnungen nad, dis ich mich, mit größ« 
tem Widerfprude meines Herzens, im ſechzebnten Jahre 
entſchloß, einem baͤßlichen, ſchon alternden reichen Mann, 
von Moſſan mit Nahmen, meine Hand zu überlaſſen. 

Meißners Amber. 2. zu. 
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Haͤßlichkeit wird man gewohnt, und den Abgang 
korperlicher Kräfte kann ein verſtaͤndiges Alter durch 
geiſtige Vorzlige zuweilen erſetzen: doch mein Gatte 
fügte zu feinen Runzeln und feinem ungeſtalteten Weſen 
noch einen dritten Fehler, den nichts gut zu machen vers 
mag: ein durchaus verderbtes Herz. Tief verſteckte 
Heucheley war fein Hauptfehlet; wer nun noch nach 
den übrigen fragt, der weiß nicht, doß alle Suüͤnden, 
tauſendfachen Nahmens und Urſprungs, in dieſer eine 
zigen ſich vereinen. In Geſellſchaft der nachgiebigſte, 
ſanftmüthigſte, heiterſts Freund, ſchien er gemeinig⸗ 
lich auf meine Worte nur zu warten; ſchien er, ſelbſt 
ehe ich noch redete, meinen kleinſten Augenzug ſchon 
zu verſtehen: aber ſo bald er ohne Zeugen ſich ſah, 
ward er ſo graͤmlich, ſo gebietheriſch, ſo unbeſcheiden 
und argwöhnifh, daß ſelbſt der liebenswuͤrdigſte Juͤng⸗ 
fing mir dadurch unangenehm hätte werden müſſen, 
geſchweige ein faft fechzigiäßriger, nie von mir gelieb⸗ 
tee Dann. 

Dennoch verbarg er noch den größten Theil von 
der Höflichkeit feiner Seele , fo lange mein Vater 
lebte. Diefer betrogene, und von mir felbft — ba ich 
ungern fein Herz ihm ſchwer madyen wollte — in ber 
füßeften Taäuſchung unterhaltene Greis ftarb mit dem 
Glauben, mid gut verforgt zu haben; und die Sorg⸗ 
falt, mit welcher mein Mann bey feinem Sterbelager 
austauerte,. bie Emfigkeit, mit welcher er die Augen 
ihm zudrückte, bielt er für die zärtliche Liebe eines 
Sohnes, da es doch nur die fehnliche Begierde eines 
Erben war. . | 

Sept, da mein Ehegemahl fi in dem Befige 
meines ganzen anfehnlihen Vermögens, und von dem 
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einzigen Menfhen, den er ſcheute, beͤfreyt erbfidls 
te: — jetzt enthüllte er; im Vetragen gegen mid) 
fein abſcheuliches Herz erſt völlig. Stmählen war fein 
Morgengruß und fein Abendfegen ; jeden Pfennig 
zählte er mir fparfam zu; ſelbſt die nothwendigſten 
Kreidungsftüce ſchaffte er mie miureend ; jedes Erfore 
berniß der Bequemlichkeit oder des Putzes verſagte er 
mir ganz. Wenn er mid weinen ſah, lachte er; We. 
ich gelaffen mich beſchwerte, hoͤhnte er; wenn ich in 
ernſthafte Vorwürfe ausbrach, bedrobte er mich ſelbſt 
mit tdaͤtlicher Mißhandlung. Um ſeiner Nichtswürdig⸗ 
keit gleichſam die Krone aufzuſetzen, war er eiferſuüͤch⸗ 
tiger als ein Kislar Aga. Ehen, fo ynvermögend, als 
widerwättig r begehrte er ſelbſt alsdann Lieblöfungen 
von mir, wenn er buch fein Betragen mir gerade 
am verhaßteften feyn mußte. So oft id einen jungen 
Mann nur anfah, hatte ih fhon eine Abſicht auf 
ibn, fo bald ih mıc Einem ſprach, ein unerlaubs 
bes Verſtändais: felbt der Bediente, von dem 
ich nur irgend etwas mit Sreundlichkeit forderte, er⸗ 
hielt des andern Tages feinen Abſchied. — Es war 
ein Leben, man kann e8 in der Hölle wenigſtens nicht 
viel ſchlechter haben. 

Unſerm Hauſe, — oder vielmehr meinem Ker⸗ 
ker gerade gegenüber wohnte ein junger Hauptmann, 
eın ſchoͤner, wohlgebildeter Mann, der den Ruf bat 
te, brav in feinem Dienite, wohigeſit: et in ſeinem 
Gefpräche, und eingezogen In ſeiner ganzen Auffüh⸗ 
rung zu ſeyn. Wirklich brachte er den größten Tpeif 
ber Zeit, wenn er nicht im Dienfle ſeyn mußte, zu 
Haufe hin; ich ſah ihn oft an feinem Fenſter, aber 
meiſtens ein Buch in jeiner Hand. Er blickte zuweilen: 
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Gerber; er machte mir fein Compliment, fo ofs ich 
binaus ſah; aber in feinem Blicke und feiner Verbeu⸗ 
gung war bloß Höflichkeit und Ehrerbiethung, nit 
ein Zug von Frechheit oder Zudringlichkeir zu fpüren. 
Einen einzigen befondern Umſtand bemerkte ich doch. 
&o oft mein Mann neben mir am Beniter fland, uns 
terblieb diefer Gruß. Im Grunde wußte id ibm für 
Biefe Unterlailung Dant ‚ denn fie erfparte: mir nur 
ein eiferfüchtiges Murren; gleichwohl — fo find wir 
Sranen! — gleihmwohl befremdete fie mich. 

Eines Tages, als ich Eurz vorber einen harten 
Zwift mit meinem Tyrannen gehabt harte, fand ide 
auf meinem Nachttifche einen verfiegelten Zettel, und 
darauf mit einer Hand, die dem ſchönſten Kupferſtiche 
glich, diefe vier Strophen geſchrieben: 


Wo iſt der Mann, der nicht von Zorn entglüht, 
Wenn er die Krone holder Augend, 
Geſchmückt mit feltnem Geiſt, mit Sittſamkeit 
und Tugend, 
So tief gekraͤnkt von einem Wüuͤthrich fieht 


Mer würde nicht fein eignes Leben gern, 
Um Srauenrei; zu ſchützen, wagen ? 


Ber könnte vor dem Dolch des Eiferführ'gen 


sagen, 
Beſtrahlt ihn nur der Hoffnung milder Stern! 


Ein Wink von dir, und dir zu Süßen liegt, 
D Göttliche, mein ganzes Leben. 
Dann foll des Frevlers Trog vor meinem Muth 
bald beben! 


Und Eiferſucht? — Wie leiche ift die befiegt. 
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. Doch zürne nit! Nie werd’ ich deiner Pflicht, 
Durd Wort und Wunſch zu nabe treten. 
Von fern’ big nur zu fehn, zu ſchaͤtzen, anzu⸗ 
betben — 
Dieß mag’ ih dreift. O dieß verbeuth mir nicht! 


Kein Wunder, daß ich noch jegt diefe Verſe, fo 
‚mittelmäßig ſie ſeyn moͤgen, auswendig weiß! Wohl 
zwanzig Mahl überlas ich ſie damahls. Es waren die 
erſten, die je auf mich gemacht worden; auch war ich, 
um meine Schwachheit ganz zu geſtehen, gar nicht 
böſe darüber; nur von wannen und wie ſie bier 
her gerade gekommen feyn Eönnten, das begriff ich 
nicht. Kein Bedienter kam gewöhnlich in dieß Gemach 
und an dieſen Tiſch; nur mein Kammermädchen durfte 
es. Sie war, mit mir auferzogen, meine Geſpielinn 
von Jugend auf, und jetzt ſchon oft-die einzige Vers 
traute meines Grams gemwefen; fie hatte Geiſt, und 
— nad ihren Augen zu fließen — auch Tempera⸗ 
ment genug zu Liebeshaͤndeln; fehr natuͤrlich fiel da⸗ 
ber jegt mein erfter Argwohn auf fie. Ich rief, ich bes 
fragte fie; aber fie that fo erflaunt, wußte fo ernftlich 
zu verfihern, daß ihr kein Wörthen von alem Dem 
bekannt, ja, dad fie feldft diefen ganzen Morgen nit 
an den Tiſch bierher gekommen fey , daß ich ſchon 
glaubte, ed wäre Sünde, ein Mißtrauen in ihre uns 
. fhuldige Miene und in ihre Yetheurungen zu fegen ; 
ja, daß ih im Begriffe ftand, fie um Vergebung zu 
bitten, als ein ungefahrer Zufall mir Alles entdeckte. 

Minette, fo hieß dad Mädchen, hatte ohne ger 
börige Überlegung gefagt: Sie habe vor einer halben 
Stunde ungefähr, meine Zimmerthür geben gehört; 
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zu vereinigen. Ic) aber, die ich Eines wie das Andere 
verabſcheute, war entfchloffen, lieber -den Tod zu lei⸗ 
den, ehe ich, als Weib, wieder zu einem Manne ging, 
den meine ganze Seele verabſcheute. 

. „Ih entdeckte Alles; aber die wahre Urſache dies 
fe8 meines Unwillend gegen meinen Mann verfhloß 
ich in meiner Seele, und e6 hat ſolche no) niemand 
erfahren als Sie.” 

So weit fie feldft! Die Unterfuchung vergöger- 
fe fi Über ein ganzes langes Jahr; ich weiß nicht aus 
welchen Urfachen ; vielleicht weil fie Geld hatte. 

Endlich erſchien derZag, an weldhem ihr dad Ur⸗ 
theil eröffnet wurde, beffen Inhalt diefer war, daß fie 

wegen doppelten Ehebruchs, boßhafter Entweis 

. hung von ihrem Manne und anderweitigen Vers 

heirathung, mit dem Schwerte vom Leben zum 

Zode gebracht werden folle., 

Sie hörte dieß Urtheil mit einer unerſchrockenen 
Miene an und freute ſich, in Kurzem eine Welt zu ver⸗ 
laſſen, wo fie bisher fo viele unglückliche Tage hatte 
durchleben müffen; ber Richter fühlte Mitleiden gegen 
fie und gab ihr Gelegenheit um Gnade zu bitten. Es 
mußte jhr lange zugeredet werden, ehe fie den-füßen 
Gedanken zu flerben aufgeben Eonnte. Sie bath: ein 
vorsbeilhafter Bericht wirkt ihr Begnadigung- von ber 
Lebenöftrafe aus. Dreyjaͤhrige Zuchthausſtrafe fühnte 
fie wieder mit den weltlichen Sefegen aus, nachdem 
ihr Herz ſchon lange vorber fih in wahrer Reue uber 
ihren Leidhtfinn und ihre Vergebung vor dem AlUwiſ⸗ 
fenden hingeworfen und fi durd idren großen Mitt⸗ 
ler verfohnt hatte. 
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Sie durchlebte die Jahre ihrer Beſtrafung mit 
dem zufriedenſten Herzen und. ertrug alle ihre Noth 
mit chriftlicher Selajfenbeit; fie weinte öfters , aber 
niemahls murrend. Sie beklagte oft den Verluſt ihres 
Vermögens, aber ſtets mit Mäßigung. Ihre aufriche 
tige ungeheuchelte Gottesfurcht, ihr redliche® Betra⸗ 
gen gegen ihre Mitgenoffen, ihre Treue, Zleiß und 
Dienftfertigkeit gegen ihre Obern machten ihr trauri⸗ 
ges Schickſal ihr erträglich. 

Ich überlaſſe Ihnen, theuerſter Freund v: —— 
Nur etwas erlauben Sie mir hier noch hinzuzufügen. 
— Sch hatte von dieſer Perſon in einem Privatbriefe 
eine ſehr anvollſtäändige, aber ſehr nachtheilige Be⸗ 
ſchreibung geleſen. Als ſie das erſte Mahl zu mir kam, 
redete ich fie daher nachdrücklich und hart an, wie es 
die Benennung ſolcher großen Verbrechen zu erfordern 
ſchien, und ſtellte ihr die großen Verfündigungen vor, 
wozu gewiß Leichtſinn und Wolluſt ſie verleitet haͤtten. 
Sie ward ſehr gerührt und weinte; ſah mich aber mit 
einem gewiſſen Blicke der Verachtung an. Ich ward 
ſtutzig und entließ fie. Hartnäckigkeid, Verſtockung 
war es nicht; denn dawider ſprach ihre Miene und 
ihr übriges Betragen. Mein Auge fuchte fie unter der 
ganzen Menge auf; jedoch ih ward veradtet. Id 


*) Hier folgte im Driginat eine Vollmacht für mich, Ans» 
merfungen und Änderungen im Vortrag zu machen, tel» 
ches Letztere ich aber nicht, außer in einigen einzelnen 
Worten, gewagt habe. — Die Ausdrüde, mit denen mich 
mein Zreund berechtigte, waren übrigens zu ſchmeichel⸗ 
Haft für mich, als daß ich fie ſelbſt einrüden laffen Könnte. 


\ 
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fuchte bald Gelegenheit, ihr Gerz näher Eennen zu Terz 
nen, und fand fie burdy verſchiedene zu meiner jeßigen 
Erzählung nit gebörige Umſtände. — Sept erkann⸗ 
te ich bald meinen Kebler, und fie ſelbſt hat mir nach⸗ 
her offenherzig geſtanden, daß die Härte meiner An⸗ 
rede anfänglich auf eine lange Zeit in ihr alles Zus 
trauen gegen mic) erſtickt und fie gegen alle meine Ers 
mahnungen gleichgültig gemacht hätte, denn von mir 
hätte jie, dafievon aller Welt verlaſſen und vetrdammt 
worden, am allererſten Troſt erwartet. 

Sagen Sie' doch, Sie haben eine viel ſtaͤrkere 
Stimme, ‘als ih, Dieſes allen meinen geliebten Mite 
brüdern, die fih über⸗Mangel der Liebe bey ihren 
Gemeinden beflagen. Vielleicht find ähnliche Vertöße 
oft alleın die Urſache davon, CL bın 20. 
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Sin Bruchſtück aus Branke $ Reife 
journal, 
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Auf einer Meſſe zu Frankfurt ward ich an der Wirths⸗ 
gafel im roͤmiſchen König mit einem Fremden bes 
kannt, der mir, feiner Geftalt und feinem Gefpräde 
nad, ein Mann von Einfiht und Epre zu feyn ſchien. 
Er ftand kaum in der Mitte von dreyßig Jahren, was. 
wohlgebaut, wohlgefittet, und , feinem Aufwande 
nah, auch wohlbemittelt. Auf einer Tabadsdofe, die, 
er über Tifche gewöhnlich neben feinem Zeller ftehen 
hatte, führte er das Bildniß einer fhönen Dame, mit 
Brillanten reich beſetzt. Er befah es fi oft, und mie 
einem fo fihtlihen Wohlgefalen, daß ich einſt mich 
nicht enthalten Eonnte, ihn Tächelnd zu fragen: O& 
dieß das Bild einer Braut. oder einer Geliebten fey ? 

„Reiner Braut, antworteteser raſch, doc wohl 
einer Geliebten! Meines Weibes, — der edelften, 
grefflihften Frau, die jemahls einen Mann beglüdte!” 

„Sind Sie ſchon lange verheirathet?” fragte ich 
weiter, und, mit Belhämung geftebe ich 8 jetzt, es 
war Boßheit in diefer Stage: Er ſchien fie nicht zu 
bemerken, 
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„Es find vorgeftern gerade ſechs Jahre geweſen, 
- erwiederte er; aber ich Eonnte den erften Tag, ald ich. 
ihre Zufage erhielt, nicht heißer, als heute nod fie 
lieben. Auch verdient fie das in jeder Rückſicht um 
mich. Bon ihrer Bildung zeugt dieß Gemählde, das 
mehr vermindert ald erhebt. Aber eben diefe Bildung 
iſt das Geringfte; denn fie brachte mir Stand, for» 
genlofes Leben und Reichthum — brachte mir mehr 
ald Dieß , einen hellen Geift und ein edled Herz zur 
Mitgift.“ 

Ein Dritter ſtörte bier von Weidla's (fo 
nannte er fich) leidenſchaftliches Lob. Mir war von 
einem fechsjährigen Gatten ein ſolcher Ton, ein fol« 
ches Feuer der Rede, ein halbes Wunderwerk. Faſt 
batte ich Luft, ihn der Heucheley zu zeihen; doch der 
Gedanke an ihre Zweckloſigkeit und die Wahrheit, 
die in Weibdla's Antlitz ſprach, ſtraften mich. ch 
gewann, je mehr ich mir es überdachte, um deſto 
herzlicher den Mann lieb, der Muth genug hatte, 
von der Mode unſerer heutigen Gatten eine Aus⸗ 
nahme zu machen. Bisher hatte ich ſeinen Umgang 
nur fo mitgenommen, von nun an ſuchte ich 
ihn. Er merkie mein Wohlgefallen und vergalt es 
durch Gegenachtung. Wir wurden Freunde. Die acht 
Tage hindurch, als noch die Meffe dauerte, waren 
wir bey jeder Mittagstafel Nahbarn, und dann Ges 
fährten auf den größten Theil des übrigen Tages. 
Endlich waren feine Gefchäfte geendigt; er fprach von 
Abreifen, und fragte mih: Wo nun mein Weg bine 
gehe? 

„Das weiß ich ſelbſt fo eigentlich nicht, — war 
meine Antwort — mein Arzt befindet für gut, daß 
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ih einige Monathe, ganz frey von Gefchäften, auf 
Reifen zubringen fol. Wohin ich meinen Stab zu fes 
gen babe , bat er nicht vorgeſchrieben. Deutfhland 
durchreiſte ich fhon mehrmahls; außer feinen Grenzen 
fühle ich aber doch dieß Jahr mich umzufehen Beine 
Luft. — Bloß dem Zufalle überlafle ich mich daher, ° 


ber mid bald da, bald dort bin treibe.” 


„So wünfdte ich, verfegte er mic verbindlichitem 
Zone, daß Sie diefer Zufall, oder noch lieber Ihr 
eigner Wille, auf meine Güter führen möchte. Sie 
liegen ungefähr zwölf bis dreyzehn Meilen von hier, 
in einer ber fchönften Nheingegenden. Strom, Wein« 
gebirge, freye, lachende Ausfiht, angebautes Land, 
ein ziemlich geräumiges Schloß , und jedes andere 
Vergnügen, dad Sommer und Landluft geben Finnen, . 
würden Sie da antreffen. Kleine Ausflüchte auf nach⸗ 
barlihe Städte ſollten die Einförmigkeit mannigfale 
tiger machen; und weder bey mir, nocd bey meiner 
Gemaplinn dürfte Ihnen der Gedanke an Fremd⸗ und 
Beſchwerlichſeyn einfallen.” 

Ich fand dieß Erbiethen fo annehmfih, daß ih 
einfhlug. Wir reifeten am andern Morgen ab, und 
famen, ebe vier und zwanzig Stunden verfloffen, an 
den Ort unferer Beſtimmung. Meine naͤchſten acht 
Wochen gehörten zu ber neidenswertheſten Zeit meines 
Lebens. Auf bem Landfige meines neuen Freundes fand 
ih Alles, was er verfprochen hatte; aber Alles zwey⸗ 
fach fo fhön. Eine faſt himmliſche Gegend, ein faft 
fürftfihes Schloß, Spaziergänge an dem majeſtäti⸗ 
fhen Rheine, Jagd, Zerſtreuung, Beluſtigung jer. 
ber Art. Doc der Edelſtein feiner Habe, die Zierde 
feiner Befigungen war — feine Gemapfinn. Ein 
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Weib, ſo liebevoll, fo ſanft, am gefaͤlliger Laune fo 
reich, an Stol;, Eigenfinn und bitterm Wige fo arm, 
bey jedem Wetter, jeder Geſellſchaft, jeder Gefunds 
heit und jeder Lage fo ganz fid gleich, ſah ich noch 
niemahls. In der niedrigſten Hütte hätte ich fie finden 
Eönnen, und würde ein halbſtündiges Gefprah mir 
ihr einer Reife von zehn Meilen werth gehalten haben. - 
Sie fand nahe am dreyßigſten Jahre; aber fie war 
noch fo ſchön, als eine Jungfrau im zwanzigften. 
Kinder hatte fie nie gehabt. Selbſt über diefen Punct, 
der vielleicht die Ruhe einer andern Gattinn verbittert 
haben würde, dachte fie auf eine Art, die ihr zwiefach 
Ehre brachte. — „Der Himmel, antwortete fie mir 
einft, als ich fie deßhalb bedauerte, gab mir von feis 
nen Gütern fo viele, es wäre firafbare Begehrlich⸗ 
Eeit, fie alle zu fordern. Zudem, ſchon der Abſchied 
von meinem Gatten wird mir einft ſchwer genug 
fallen; müßte ich auch von Kindern mid trennen, 
ich würde felbft der froheften Ewigkeit mis unwilligem 
Herzen entgegen geben.” 

Es vergingen in diefer Geſellſchaft zwey Mona⸗ 
the, — ich hätte lieber Kalender und Jahrszeit einer 
Unwahrbeit geftraft, fo ganz dünkten ed mir nur Wo⸗ 
hen gewefen zu ſeyn. Wenn ich neben ihe und ihm off 
in der Laube am Hügel faß; wenn fern auf den treff⸗ 
lichſten aller deutſchen Zlüffe, auf Traubenberge, Tas 
chende Fluren und die untergebende Sonne unjere 
Blicke geheftet waren; wenn wir ſahen, wie die Letz⸗ 
tere den Strom beglänzte, die Hügel vergolbete,, die 
Wolken rörhete; wenn dann Emilie erft lange und 
ſchweigend die Hand ihres Gatten brüdte, an feine ” 
Schultern ſich lehnte, ihn halblaut fragte: Wird une 


ſer Abend auch ſo reizend ſeyn? Wenn ſie dann, ehe 
er noch antworten konnte, einen feurigen Kuß ſeiner 
Wange aufdrückte, oder zuweilen in die Worte ihrer 
Lieblingsode: „Schön ifl, Mutter Natur, deiner Ems 
pindungen Pracht!“ ausbrah — werbefhreibt, was 
ich dann empfand.! Es war nidt gan; ungetrübte 
Wonne; denn ich fühlte ed nur allzu gut, daß ſſch nie 
an mid ein folhes Weib anfchmiegen würde; und doch 
war ed auch nit Schelſucht. Denn wer diefe beym 
Anblicke eines tugendhaften glüclihen Paares empfine 
bet, der kann feldft auf Glück und Tugend feinen M⸗ 
ſpruch maden. 
Weidla's Schloß, das ſehr weitlaͤufig gebaut 


war, faßte auch eine große Zahl von Zimmern in ſi ſich. 


Die meiſten waren ſchoͤn, einige davon hätte man 
fogar prächtig nennen können. Am uͤbereinſtimmend⸗ 
ſten mit meinem Geſchmacke war ein großer Saal, 
austapeziert mit ben erleſenſten Gemahlden, und mit 
verſchiedenen, nicht minder fhönen Zeihhungen. Oft 
hatte ih. mich hier an einem Negentage, oder beym 
Ausruhen von einem Morgenfpaziergange zu ganzen 
“ Stunden verweilt und wohl befunden. Faſt alle Ge⸗ 
maͤhlde Eannte ich genau, und doch fand ich immer et⸗ 
was Neues an ihnen. Vorzüglich hatte ich mir fehr oft 
eine Zeichnung befehen, auf welder bie bekannte Eries 
gerifhe Strafe des fo genannten Epießrutbenlaufens 
vorgeftellt, und zwar mit einer Mühſamkeit, mit eie 
ner Ausführung vorgeftelt war, bie mich bey einem 
Gegenſtande diefer Art höchlich Wunder nahm. Das 
ganze Bild dünkte mich ſehenswerth zu ſeyn: doch be⸗ 
ſonders zogen zwey Figuren meine Aufmerkſamkeit an; 
die erſte war der junge leidende Mann, der mit ſchon 
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zerfleifchtem Rüden die Reihen durchging. Er hatte 
eine ſchöne, edle Geftalt, ganz abweichend von dem 
gewöhnliden Schlage der Unglüdlichen , bie diefer 
Strafe unterworfen find. Er ſchien mir Gelaſſenheit, 
mit faft flillee Hoheit die Schmerzen zu ertragen, 
oder wohl gar zu verachten. Die zweyte merkwürdige 
Perfon war ein Srauenzimmer, bad auf dem Balcon 
einesnaben Hauſes in Ohnmacht gefunfen war, und die 
man wieber zu fich felbft zu bringen fuchte; eine alte, 
lachende, bey ihr ſtehende männliche Mißgeburt mißfief 
mir eben fo ſtark, als die weiblihe Schönheit mir bes 
bagte. — Wie fhon gefagt, faſt jeden.Zag befah ich 
mir das Bild, ohne deffen überbrüßig zu befommen. 

Einft, als ich wieder davor ftand, trafen mich 
Herr und Frau vom Haufe babey an; fie hatten, wie 
ich naher erfuhr, ſchon mehrmahls im Stillen mid 
bemerkt; dieß Mahl nahten fle fih mir. — „Wie 
kommt ed, fragte Weidla, daß Sie fo lange und 
oft bey dieſer Zeichnung verweilen? Fallt Ihnen viel⸗ 
leicht ein Fehler dabey auf!“ 

„Gerade das Gegentheil, erwiederte ih: ich weiß 
ſelbſt nicht, warum ein Auftritt, von welchem ich in 
der Wirklichkeit ſelbſt ſtets unwillig mein Auge wege 
wandte; bey welchem ich ſtets Unanſtaͤndigkeit, De⸗ 
ſpotismus, und das ganze Gefolge der kriegeriſchen 
Grauſamkeit vereint zu finden glaubte; — warum 
dieſer mich in einer Eünftlihen Nahahmung fo oft uns ' 
terbalt. Freylich thut die Gewalt der Kunft unendlich 
viel; freylich hat fie den Anftand des Teidenden fo zu 
veredein , die Wirkung des Mitleid bey ben Zu⸗ 
(dauern fo heraus zu heben gewußt, baß fie zweifels⸗ 
freg die Natur weis dahinten laͤßt; — — 
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O nein, nein! rief rau von Weidla mit Wär 
me dagegen: Outer Branko, wie fehr irren Sie ſich! 
Nie bar die Kunft vielleich: fo tief hinter der Nhrur _ 
als hier geftanden. Nie war eine Scene rührender für 
denjenigen, der zu fühlen vermag, und zugleich — — 

Mein nengieriger Blick ließ ihr erſt, daß fie fi 
‚ Übereilt babe, bemerken. Sie erröthete, wandte vers 
legen ihr Auge feitwärsd auf's Fenſter bin, und ſchien 
fi entfernen zu wollen. Weidla felbft hielt fie [ds 
chelnd bey der Hand. = „Bleib, fügte er, für einen 
falſchen Freund hättefk du doch ſchon zu viel verras 
then; ein redlicher kann mehr noch willen. — "Ers 
rathen Sie wohl, lieber Branko, von welcher Hand 
diefe Zeihnung, die Sie in aller Unſchuld fo herzlich 
lobten — von welcher Hand fie fi herſchteibt?“ — 

„Nein wahrlich, das Eann ich nicht?” 

Von der Hand meiner Gemohlinn. 

„Ihrer Gemahlinn? rief ih, und trat voll Er⸗ 
ſtaunen zurück. Sie, in deren Hand ich noch keine 
Zeichenfeder ſah, iſt fo weit in dieſer Kunſt? Und dieſe 
Kunſt ward von ihr an einen Gegenſtand verſchwen⸗ 
det, der dem Auge einer Dame ſonſt ſo widrig zu ſeyn 
pflegt? Wahrlich meine Verwunderung“ — — 

„Halten Sie ſparſam damit Haus, damit Sie 
im Verfolge noch etwas davon librig haben! Diefer 
Unglüdlihe, den Sie, und vielleicht mit Recht, für 
veredelt halten, — biefer Unglückliche, ber bier die 
Gaſſen durchgeht — — 

Nun! dieſer Unglückliche? 

War ich ſelbſt! 

Sie ſelbſt! — ſprach ich nicht, rief ich nicht; 
ſondern ſtieß es vielmehr aus meinem Innerſten bevs 
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aus. Ein Erftaunen, mit dem einzigen Worte une 
beſchreiblich zu bezeihnen,: warf mi auf ben 
naͤchſten Seſſel hin. Wahrlich, mid felsft hätte man _ 
eines Straßenraubes befhultigen können, und ich 


wäre nicht ſtarker außer aller Zaffung gefommen. Bad 


auf ihn, bald auf Emilien ftarrten meine Augen, zu 
forfhen, ob fie vielleicht mit einem Maͤhrchen meiner 
fpotten wollten; doc ihre Miene war — ein Lächeln 
zwar, doch nicht das Laͤcheln des Spottes. Mein Staus 
nen gefiel ihnen nur; und Sie erneuerte Erinnerung 
an vergangene Zeiten wirkte nach ihrer gewöhnlichen 
Art; vorzüglich glühte in Emiliens Augen ein Feuer, 
wie ich noch niemahls bey ihr wahrgenommen hatte. 

„Ja wohl war die Probe hart!” — rief fie ends 
lich, als ich beym Schweigen verharrte! — „Ja wohl 
litt Weidla unendlich viel; litt es unſchuldig! litt es 
für mih ! Werden Sie nun fih noch wundern, daß 
Feuer in biefer Zeichnung herrſcht? Und daß ish diefen 
Mann liebe, mit einer Gluth, die fiher nie erloͤſcht ? 
— Cie küßte ihn drey Mahl, fihlang eıne Minute 
lang fi feft an ihn, und wollte fih tann entfernen; . 
ich vertrat ihr den Weg. — „Gnädige Frau, darf der 
Mann, der nun fo viel, und in anderer Rüdfiht doch 
noch gar nichts weiß — darf Diefer nicht um nähere 
Erklärung bitten &” 

„Sie follen biefelbe haben! — Heute Abende 
noh! Nach der Mahlzeit! Mur jegt muß ih erſt 
mih fammeln. Diefe Erinnerung hat allzu ſtark 
mich gefaßt.” — Sie ging, ihr Gemahl mit. ihr; 
doch bald Fam er zurück und lud zu einem Gpajiers 
gange mich eın. Sc Eonnte es nicht abfchlagen. Er 
brachte das Gefpräh auf taufenderley Dinge. Id 
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mochte mitunter trefflich ſeltſam ihm antworten; denn 
immer waren meine Gedanken abweſend; immer fehn- 
te ich mich bereits nad) dem Abend. | 

- Er fam , und begieriger bat faum jemahls ein 
Hungriger der Auftragung der Speifen, als ich deren 
Wegnahme, entgegen gefeben. Ein freundſchaftliches 
Geſprach pflegte ſonſt uns dann gewöhnlich noch ein 
Stündchen zu beſchaͤftigen; ; heute, hoffte ich, würbe 
Emilie diefe Zeit zu ihrer Erzählung nüßen; auch irrte 
ih mi nicht. „Sch habe, ſprach fie, als die Bedien⸗ 
ten ſich entfernt hatten, aus tauſend Kleinigkeiten 
ſchon Ihre Erwartung gemerkt Zuſage macht Schuld; 
wuͤnſchen Sie wirklich, daß ich ſie jetzt abzapie ?” 
— Je früher, ie lieber! Je umſtaͤndlicher, je beſſer! 
war meine Antwort; und Emilie fuhr ungeführ ale 
fo fort. 
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Daß ich ſechs bis fieben Jahre zu den ungluͤcktich 
ſten meines Geſchlechts zu zählen war, daß ich nahe 
daran ſtand, durch Fehltritte mich ſelbſt dieſes Unglücks 
werth zu machen: daran war bloß ein Irrthum mei⸗ 
nes Vaters Schuld. — Ein Irrihum, ſage ich; denn 
unmöglich konnte ein Water das Glück feines Kindes 
Inniger wünſchen, als ed der meinige that; nur ges 
hörte er leider zu der großen Menge Menſchen, die 
Stüd und Reicht hum für gleichbedeutend balten. 
Durd diefen Wahn verleitet, ließ er nicht eher mis, 
Bitten und Ermabnungen nad, bis ih mich, mit größe 
tem Widerſpruche meines Herzens, im ſechzebnten Jahre 
entſchloß, einem baßlichen, ſchon alternden reihen Mann, 
von Moilan mie Nahmen, meine Fand zu überlaffen. 

Meißners Srmuddeie. 2. zu. . 


EIER oB X 

Hoͤßlichkeit wird man gewohnt, und ben Abgang 
kbeverlicher Kräfte kann ein verfländiges Alter durch 
geitige Vorzlige zuweilen erfegen: doch mein Gatte 
fügte zu feinen Runzeln und feinem ungeflalteren Beien 
noch einen dritten Fehler, Ten nichts gur zu maden ver⸗ 
mag : ein durchaus verderbres Herz. Tief verfiedte 
Heucheley war fein Hauptfehler; mer num noch nad 
den übrigen fragt, der weiß nit, doß alle Sünden, 
tauſendfachen Nahmens und Urſprungs, in biefer eins 
zigen fi vereinen. In Geſellſchaft der nachgiebigſte, 
fanftmäthigfte, heiterfle Sreund, fehien er gemeinige 
ih auf meine Worte nur zu-warten; ſchien er, ſelbſt 
ehe ih noch redete, meinen Heinften Augenzug ſchon 
ju verfichen: ober fo bald er ohne Zeugen fi ſah, 
ward er fo graͤmlich, fo gebietheriſch, fo unbefcheiben 
und argwöhniſch, daß felbft der liebenswuͤrdigſte Jüngs 
ling mir dadurch unangenehm hätte werden müſſen, 
gefhweige ein faft fechzigiahriger, nie von mir gelieb⸗ 
tee Dann. 

Dennoch verbarg er noch den größten Theil von 
der KHäplichkeit feiner Seele , fo lange mein Vater 
lebte. Diefer betrogene , und von mir felbft — ba id 
ungern fein Herz ihm ſchwer machen wollte — in ber 
füßeften Tauſchung unterbaltene Greis ftarb mit bem 
Glauben, mid gut verforgt zu haben; und die Sorg⸗ 
falt, mit welcher mein Mann bey feinem Gterbelager 
ausdauerte, die Emfigkeit, mit welcher er die Augen 
ihm zudrückte, bielt er für die zaͤrtliche Liebe eines 
Sohnes, da es dod nur die fehnliche Begierde eines 
Erben war. . | 

Sept, da mein Ehegemahl fi in dem Befige 
‚meines ganzen anfehnlihen Vermögens, und von dem 


einzigen Menfhen, den er ſhente, „bäfreyt erblich 
te: — jetzt enthuͤllte er⸗ im Betragen gegen mid) ’ 
fein abfheuliches Herz erſt völlig: Schmaͤhlen war fein 
Morgengruß und fein Abendfegen ; jeben Pfennig 
zählte er mit fparfam m; ſelbſt die nothwendigſten 
Kleidungsſtücke ſchaffte er mir murtend; jedes Erfor⸗ 
derniß der Bequemlichkeit oder des Putzes verſagte er 
mir ganz. Wenn er mich weinen ſah, lachte er; We. 
ich gelaſſen mich beſchwerte, hoͤhnte er; wenn ich in 
ernſthafte Vorwürfe ausbrach, bedrohte er mich felbft 
mit tdaͤtlicher Mißhandlung. Um feiner Nichtswürdig⸗ 
tet gleichſam die Krone aufzufegen, war er eiferſuͤch⸗ 
tiger als ein Kislar Aga. Eben. fo unvermögend, ale 
widerwättg r begehrte er ſelbſt alsdann Lieblöfungen 
von mir, wenn er duch fein Betragen mir gerade 
am verhaßteiten feyn mußte. So oft id einen jungen 
Mann nur anfah, hatte ich ſchon eine Abficht auf " 
ibn, fo bald ih mie Einem ſprach, ein un erlaubs 
bes Vertändnis: felbt der Bediente, von derh 
ih nur irgend erwas mit Freundlichkeit forderte, ete 
hielt des andern Tages feinen Abſchied. — Es war 
ein Leben, man kann es in der Hölle wenigftens nice 
viel ſchlechter haben. 

Unſerm Hauſe, — oder vielmehr meinem Ker⸗ 
ber gerade gegenüber wohnte ein junger Hauptmann ; 
eın ſchöner, wohlgebildeter Mann, der den Ruf hate 
te, brav in feinem Dienſte, wohlgeſittet in feinem 
Geſprache, und eingezogen In einer ganzen Auffüh⸗ 
rung zu ſeyn. Wirklich brachte er den größten Theil 
ber Zeit, wenn er nidt im Dienfle ſeyn mußte, zu 
Haufe hin; ich ſah ihn oft au feinem Fenſter, aber 
meiſtens ein Buch in feiner Hand. Er blickte zuweilen 
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Weib, fo liebevoll, fo fanft, am gefälliger Laune fe 
reih, an Stol;, Eigenfinn und bitterm Wige fo arm, 
bey jedem Wetter, jeder Gefellfhaft, jeder Gefunds 
heit und jeder Cage fo ganz fih gleih, fah ih noch 
niemahls. In der niedrigſten Hütte hätte ich fie finden 
Eönnen, und würde ein halbſtündiges Geſpraͤch mir 
ihr einer Reiſe von zehn Meilen werih gehalten haben. 
Sie ſtand nahe am dreyßigſten Jahre; aber ſie war 
noch fo ſchön, als eine Jungfrau im zwanzigſten. 
Kinder hatte fie nie gehabt. Selbſt Über dieſen Punct, 
ber vielleicht die Ruhe einer andern Gattinn verbittert 
haben würde, dachte fie auf eine Art, die ihr zwiefach 
Ehre brachte. — „Der Himmel, antwortete fie mir 
einft, als ich fie deßhalb bedauerte, gab mir von ſei⸗ 
nen Gütern fo viele, es wäre flrafbare Begehrlich⸗ 
keit, fie alle zu forbern. Zudem, ſchon der Abfchied 
von meinem Gatten wird mir einft fhwer genug 
fallen; müßte ich aud von Kindern mich trennen, 
ich würbe felbft der froheften Emigkeit mit unwilligem 
Herzen entgegen geben.” 

Es vergingen in diefer Geſellſchaft zwey Mona⸗ 
the, — ich haͤtte lieber Kalender und Jahrszeit einer 
Unwahrheit geſtraft, fo ganz bfinkten es mir nur Wo⸗ 
hen gewefen zu feyn. Wenn ich neben ihr und ihm off 
in der Laube am Hügel faß; wenn fern auf den treffe 
lichſten aller deutſchen Zlüffe, auf Traubenberge, la⸗ 
chende Fluren und die untergehende Sonne unfere 
Blicke geheftet waren, wenn wir ſahen, wie die Letz⸗ 
tere den Strom beglänzte, die Hügel vergolbete, die 
Wolken röthete; wenn dann Emilie erft lange "und 
fhweigend die Hand ihres Gatten drüdte, an feine 
Schultern ſich lehnte, ihn halblaut fragte: Wird une 


ſer Abend auch fo reizend ſeyn? Wenn ſie dann, ehe 
er noch antworten konnte, einen feurigen Kuß ſeiner 
Wange aufbrücdte, oder zuweilen in die Worte ihrer 
Rieblingsode: „Schon ifl, Mutter Natur, deiner Ems 
pfindungen Pracht!“ ausbrach — wer-befgreibt, was 
ich dann empfand-! Es war: nidt ganz ungetrübte 
Wonne; denn ic fühlte ed nur allzu gut, daß ſich nie 
an mid ein ſolches Weib anfchmiegen würde; und body 
war es auch nicht Schelſucht. Denn wer diefe beym 
Anblicke eines tugendhaften glücklichen Paares empfins 
bet, der Tann felbft auf Glück und Tugend keinen An⸗ 
ſpruch machen. 
Weidla's Schloß, das ſehr weitlaͤufig gebaut 


war, faßte auch eine große Zahl von Zimmern in ſi ſich. 


Die meiſten waren ſchoͤn, einige davon hätte man 
ſogar prächtig nennen können. Am übereinſtimmend⸗ 
ſten mit meinem Geſchmacke war ein großer Saal, 
austapeziert mit den erleſenſten Gemaͤhlden, und mit 
verſchiedenen, nicht minder ſchönen Zeichnungen. Oft 
hatte ich mich hier an einem Regentage, oder beym 
Ausruhen von einem Morgenſpaziergange zu ganzen 
Stunden verweilt und wohl befunden. Faſt alle Ge⸗ 
maͤhlde kannte ich genau, und doch fand ich immer et⸗ 
was Neued an ihnen. Vorzüglich hatte ich mir fehr oft 
eine Zeichnung befehen, auf welcher die bekannte Eries 
gerifhe Strafe des fo genannten Spießrutbenlaufens 
vorgeftellt, und zwar mit einer Mühſamkeit, mit eie 
ner Ausführung vorgeftellt war, bie mic bey einem 
Gegenſtande diefer Art höchlich Wunder nahm. Das 
ganze Bild dünkte mich fehenswerth zu feyn: body bes 
fonders zogen zwey Figuren meine Aufmerkſamkeit an; 
bie erfte war der junge Jeidente Mann, der mit [hen 
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zerfleifhtem Rüden bie Reiben durchging. Er hatte 
eine fhöne, edle Geſtalt, ganz abweichend von dem 


gewoͤhnlichen Schlage der Unglücklichen, die Biefer 


Strafe unterworfen find. Er ſchien mir Gelaſſenheit, 
mit faſt flillee Hoheit die Schmerzen zu ertragen, 
oder wohl gar zu verachten. Die zweyte merkwürdige 
Perfon war ein Srauenzimmer, bas auf bem Balcon 
einesnaben Hauſes in Ohnmacht gefunken war, und bie 
man wieder zu fi felbfl zu bringen ſuchte; eine alte, 
lachende, bey ihr ftehende männlihe Mißgeburt mißſiel 
mir eben fo ſtark, als die weiblihe Schönheit mir bes 
bagte. — Wie [bon gefagt, faft jeden Tag befah ich 
mir dad Bild, ohne deffen Überdrüßig zu befommen. 

Einft, als ich wieder davor ſtand, trafen mich 
Herr und Frau vom Hauſe dabey an; ſie hatten, wie 
ich nachher erfuhr, ſchon mehrmahls im Stillen mid 
bemerkt; dieß Mahl nahten ſie fih mir. — „Wie 
kommt ed, fragte Weidla, daß Sie fo lange und 
oft bey dieſer Zeihnung verweilen? Fallt Ihnen viel⸗ 
leicht ein Febler dabey auf?” 

„Gerade dad Gegentheil, erwieberte ich : ich weiß 
ſelbſt nicht, warum ein Auftritt, von weldhem ich in 
der Wirklichkeit felbft ſtets unmwillig mein Auge wege 
wandte ; bey welchem ich ſtets Unanftändigkeit, Des 
ſpotismus, und das ganze Gefolge der Eriegerifchen 
Grauſamkeit vereint zu finden glaubte; — warum 


dieſer mich in einer künſtlichen Nachahmung fo oft uns ' 


terbalt. Freylich thut die Gewalt der Kunft unendlich 
viel; freylih bat fie den Anftand bes Leidenden fo zu 
veredeln , die Wirkung des Mirleids bey den Zus 
ſchauern fo heraus zu beben gewußt, daß fie zweifels⸗ 
freg die Natur weit dahinten laͤßt; — — 
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O nein, nein! rief Frau von Weibla mie Waͤr⸗ 
me dagegen: Guter Branko, wie ſehr irren Sie ſich! 
Nie bat die Kunſt vielleih: fo tief hinter der Narur 
als hier geſtanden. Nie war eine Scene rührender für 
denjenigen, ber zu fühlen vermag, und zugleich — — 

Mein nengieriger Blick ließ ihr erft, daß fie fi 
. Übereilt habe, bemerken. &ie erröthete, wandte vers 
“ Legen ihr Auge feitwärtd auf's Fenſter bin, und ſchien 

fi entfernen zu wollen. Weidla felbft hielt fie 1äs 
chelnd bey der Hand. — „Bleib, fügte er, für einen 
falſchen Freund hättet du doch ſchon zu viel verras 
then; ein redlicher Eann mehr noch willen. — Er: 
rathen Sie wohl, lieber Branko, von welcher Hand 
diefe Zeihnung, die Sie in aller Unſchuld fo herzlich 
lobten — von welcher Hand fie ſich herfchreibt 2” — 

„Mein wahrlid) , das kann id nicht?” 

Bon der Hand meiner Gemahlinn. 

„Ihrer Gemahlinn? rief ih, und trat voll Er⸗ 
ſtaunen zurück. Sie, in deren Hand ich noch Eeine 
Zeichenfeder fah, ift fo weit in Diefer Kunſt? Und diefe 
Kunft ward von ihr an einen Segenftand verſchwen⸗ 
‚det, der dem Auge einer Dame fonft fo widrig zu ſeyn 
pflegt? Wahrlih meine Verwunderung” — — 

„Halten Sie fparfam damit Haus, bamit Sie 
im Verfolge noch etwas davon übrig haben! Diefer 
Ungfüdliche, den Sie, und vieleicht mit Recht, für 
veredelt halten, — biefer Unglückliche, ber hier die 
Gaſſen durchgeht — — 

Nun! dieſer Unglückliche? 

War ich ſelbſt! 

Sie ſelbſt! — ſprach ih nie, rief ich nicht; 
ſondern ſtieß es vielmehr aus meinem Innerſten bevs 
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aus. Ein Erſtaunen, mit dem einzigen Worte une 
beſchreiblich zu bezeichnen, warf mi auf ben 
naͤchſten Seffel hin. Wahrlich, mid, ſelbſt hätte man 
eines Straßenraubes beſchuldigen können, und id 
wäre nicht flarker außer aller Zaflung gefommen. Ba 
auf ihn, bald auf Emilien ftarrten meine Augen, zu 
forfhen, ob fie vieleicht mit einem Mährden meiner 
fpotten wollten; doch ihre Miene war — ein Pädyeln 
zwar, body nicht das Laͤcheln des Spottes. Mein Stau⸗ 
nen gefiel ihnen nur; und die erneuerte Erinnerung 
an vergangene Zeiten wirkte nach ihrer gewöhnlichen 
Art; vorzüglich glühte in Emiliens Augen ein Feuer, 
wie ich noch niemahls bey ihr wahrgenommen haste. 

„sa wohl war die Probe hart!” — rief fie end⸗ 
lich, als ich beym Schweigen verharrte! — „Ja wohl 
litt Weidla unendlich viel; litt es unfchuldig ! litt es 
für mich ! Werden Sie nun ſich noch wundern, daß 
euer in biefer Zeichnung herrſcht? Und daß ich biefen 
Mann liebe, mit einer Gluth, die fiher nie ertöfche 2” 
— Sie küßte ihn drey Mahl, fchlang eıne Minute 
fang fi feit an ihn, und wollte fi Tann entfernen; . 
ich vertrat ihr den Weg. — „Gnädige Frau, darf ber 
Mann, der nun fo viel, und in anderer Rückſicht doch 
noch gar nichts weiß — darf Diefer nicht um nähere 
Erklärung bitten” 

„Sie follen diefelbe haben! — Heute Abende 
noh! Nach der Mahlzeit! Nur jegt muß ich erſt 
mid fammeln. Diefe Erinnerung bat allzu fiarf 
mich gefaßt.“ — Sie ging , ihe Gemahl mit. ihr; 
doch bald Fam er zurück und lud zu einem Spajiers 
gange mich eın. Sch Eonnte es nicht abfchlagen. Ex 
brachte das Befprad auf tauſenderley Dinge. Jch 

u mochte 
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mochte mitunter trefflich ſeltſam ihm antworten; denn, 


immer waren meine Gedanken abwefend; immer feöne 
te ich mich bereits nach dem Abend. 


. Er fam , und begieriger hat kaum jemahls ein 


Hungriger der Auftragung der Speifen, als ich deren 
Wegnahme, entgegen geſehen. Ein freundſchaftliches 
Geſpraͤch pflegte ſonſt und dann gewöhnlich noch ein 


Stündden zu befpäftigen ; beute, hoffte ich, würde J 


Emilie dieſe Zeit zu ihrer Erzählung nüßen; auch irrte 
ich mich nicht. „Ich habe, fprad fie, als die Bedien⸗ 
ten ſich entfernt hatten , aus taufend Kleinigkeiten 
fhon Ihre Erwartung gemerkt Zufage macht Schuld; 
wuͤnſchen Sie wirklich, daß ich ſie jetzt abzahle 2” 
— Je früher, ie lieber! Je umſtaͤndlicher, je beſſer! 
war meine Antwort; und Emilie fuhr ungefaähr ale 
fo fort. 


* 
*' .* 


Daß ich ſechs bis fieben Jahre zu den Ungtödtic. 
ften meines Geſchlechts zu zählen war, dat ich nahe 
daran ſtand, durch Fehltritte mich ſelbſt dieſes Unglücks 
werth zu machen: daran war bloß ein Irrthum mei⸗ 
nes Vaters Schuld. — Ein Irrihum, ſage ich; denn 
unmöglich Eonnte ein Water das Glück feines Kindes 
Inniger wünſchen, als ed der meinige that; nur ger 
hörte er leider zu der großen Menge Menſchen, die 


Glück und Reicht hum für gleichbedeutend balten. 
Durch dieſen Wahn verleitet, ließ er nicht eher mis, 


Bitten und Ermabnungen nad, bis ich mich, mit größe 

tem Widerſpruche meines Herzens, im ſechzebnten Jahre 

entſchloß, einem haßlichen, ſchon alternden reichen Mann, 

von Moſſan mit Nahmen, meine Hand zu überlaſſen. 
Meißners Remus. 2. Th. | & 
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Sybplichkeit wird man gewohnt, und ben Abgang 
körperlicher Kräfte kann ein verftändiges Alter durch 
geiftige Vorzüge zuweilen erfegen: doch mein Gatte 
fügte zu feinen Runzeln und feinem ungeftalteren Wefen 
noch einen dritten Fehler, den nichts gut zu machen ver⸗ 
mag : ein durchaus verderbtes Herz. Tief verſteckte 
Heucheley war fein Hanptfehler; wer num noch nad 
den übrigen fragt, der weiß nicht, daß alle Sünden ,- 
tauſendfachen Nahmens und Urſprungs, in biefer ein⸗ 
zigen ſich vereinen. In Geſellſchaft der nachgiebigſte, 
ſanftmüthigſte, heiterſte Freund, ſchien er gemeinige 
lich auf meine Worte nur zu-warten; ſchien er, ſelbſt 
ehe ich noch redete, meinen kleinſten Augenzug ſchon 
zu verſtehen: aber ſo bald er ohne Zeugen ſich ſah, 
ward er ſo graͤmlich, ſo gebietheriſch, ſo unbeſcheiden 
und argwöhniſch, daß ſelbſt der liebenswuͤrdigſte Juͤng⸗ 
ling mir dadurch unangenehm hätte werden müſſen, 
gefhweige ein faft fechzigiahriger, nie von mir gelieb⸗ 
ter Dann. 

Dennoch verbarg er noch ben größten Theil von 
der Haͤßlichkeit ſeiner Seele , fo lange mein Vater 
lebte. Diefer betrogene,, und von mir felbft — ba ich 
ungern fein Herz ihm ſchwer machen wollte — in ber 
füßeften Tauſchung unterbaltene Greis ftarb mit dem 
Glauben, mich gut verforgt zu haben; und die Sorg⸗ 
falt, mit weldher mein Mann bey feinem Gterbelager 
ausdanerte, die Emfigkeit, mit welcher er die Augen 
ihm zudrückte, hielt er für die zärtliche Liebe eines 
Sohnes, da es doch nur die fehnliche Begierde eines 
Erben war. . 

Sept, da mein Ehegemahl fih in dem Befitze 
‚meines ganzen anfehnlihen Vermögens, und von dem 


einzigen Menfhen, den er ſhente, „bäfreyt erblich 
te: — jetzt enthülite er; im Betragen gegen mic ) 
fein abſcheuliches Herz erſt völlig. Schmählen war fein 
Morgengruß und fein Abendfegen ; jeden Pfennig 
zählte er mie fparfam u; ſelbſt die nochwendigften 
Kleidungsſtücke ſchaffte er mir murtend z jedes Erfor⸗ 
derniß der Bequemlichkeit oder des Putzes verſagte er 
mir ganz. Wenn er mich weinen ſah, lachte er; wi. 
ich gelaifen mid beſchwerte, hoͤhnte er; wenn id in 
ernſthafte Vorwürfe ausbrach, bedrobte er mich ſelbſt 
mit tdaͤtlicher Mißhandlung. Um feiner Nichtswürdig⸗ 
keit gleichſam die Krone aufzuſetzen, war er eiferſuͤch⸗ 
tiger als ein Kislar Aga. Eben. fo unvermögend, als 
widerwättig „ begehrte ei ſelbſt alsdann Liebkoſungen 
von mir, wenn er durch fein Betragen Mir gerade 
am verhaßteften feyn mußte. So oft ich einen jungen 
Mann nur anfah, hatte ich fhon eine Abſi icht auf 
ibn, fo bald id mir Einem ſprach, ein unerlaußs 
tes Verſtändais: feibt der Bediente, von den 
ih nur irgend etwas mit Freundlichkeit forderte , ete 
bielt des andern Tages feinen Abſchied. — Es war 
ein Weber, man kann es in ber Hölle wenigftens nicht 
viel ſchlechter haben! 

Unferm Haufe, — oder vielmehr meinem Ker⸗ 
ber gerade gegenüber wohnte ein junger Hauptmann , 
eın fhöner; wohlgebildeter Mann, der den Ruf hate 
te, brav in feinem Dienite, wohlgeſi tet in feinem 
Gefpräche, und eingezogen In ieiner ganzen Auffüh⸗ 
rung zu ſeyn. Wirklich brachte er den größten Theil 
der Zeit, wenn er nicht im Dienſte ſeyn mußte, zu 
Hauſe hin; ich ſah ihn oft an ſeinem Fenſter, aber 
meiſtens ein Buch in ſeiner Hand. Er blickte zuweilen. 

G — 
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Weiß, fo liebevoll, fo fanft, am gefälliger Laune fo 
reich, an Stolz, Eigenfinn und bitterm Wige fo arm, 
bey jedem Wetter, jeder Geſellſchaft, jeder Geſund⸗ 
heit und jeder Lage ſo ganz ſich gleich, ſah ich noch 
niemahls. In der niedrigſten Huͤtte hätte ich fie finden 
können, und würde ein halbſtündiges Geſpraͤch mis 
ihe einer Reiſe von zehn Meilen werth gehalten haben. - 
Sie fand nahe am dreyßigſten Jahre; aber fie war 
noch fo [hen , ald eine Jungfrau im zwanzigſten. 
Kinder hatte fie nie gehabt. Selbſt über diefen Punct, 
der vielleicht die Ruhe einer andern Gattinn verbittert 
haben würde, dachte fie auf eine Ark, die ihr zwiefach 
Ehre brachte. — „Der Himmel, antwortete fie mie 
einft, als ich fie deßhalb bedauerte, gab mir von feis 
nen Gütern fo viele, es wäre firafbare Begehrlich⸗ 
keit, fie alle zu fordern. ‚Zudem, ſchon ber Abſchied 
von meinem Gatten wird mir einft ſchwer genug 
fallen; müßte ich auch von Kindern mid trennen, 
ich würde ſelbſt der froheften Ewigkeit mit unwilligem 
Herzen entgegen geben.” 

Es vergingen in diefer Gefellfchaft zwey Mona⸗ 
the, — ich hätte lieber Kalender und Jahrszeit einer 
Unwahrheit geftraft, fo ganz dfinkten e8 mir nur Wo⸗ 
chen gewefen zu ſeyn. Wenn ich neben ihr und ihm off 
in der Laube am Hügel faß; wenn fern auf den treffe 
lichſten aller deutfchen Zlüffe, auf Traubenberge, la⸗ 
ende Fluren und die untergehende Sonne unfers 
Blicke geheftet waren; wenn wir ſahen, wie die Letz⸗ 
tere den Strom beglänzte ‚ die Hügel vergolbete, die 
Wolken röthete; wenn dann Emilie erfi lange und 
fhweigend die Hand ihres Gatten drüdte, on feine " 
Schultern ſich lehnte, ihn halblaut fragte: Wird une 


fer Abend auch fa reizend ſeyn? Wenn ſie dann, ehe 
er noch antworten konnte, einen feurigen Kuß ſeiner 
Wange aufdrückte, oder zuweilen in die Worte ihrer 
Lieblingsode: „Schön ifl, Mutter Natur, deiner Ems 
piindungen Pracht!“ ausbrach — wer deſchreibt, was 
ich dann empfand.! Es war nicht ganz ungetrübte 
Wonne; denn id) fühlte ed nur allzu gut, daß fich nie 
an mid) ein ſolches Weib anfepmiegen würde; und bod) 
war ed auch nicht Schelſucht. Denn wer dieſe beym 
Anblicke eines tugendhaften glüclihen Paares empfins 
bet, der kann felbft auf Glück und Tugend keinen An⸗ 
ſpruch machen. 
Weidla's Schloß, das ſehr weitlaͤufig gebaut 


war, faßte auch eine große Zahl von Zimmern i in ſich. 


Die meiſten waren ſchoͤn, einige davon hätte man 
fogar prächtig nennen können. Am übereinſtimmend⸗ 
fien mit meinem Geſchmacke war ein großer Saal, 
austapeziert mit den erlefenften Gemählden, und mis 
verfchiedenen,, nicht minder fhönen Zeihhungen. Oft 
hatte ich. mich hies an einem Negentage, oder beym 
Ausruben von einem Morgenfpaziergange zu ganzen 
Stunden verweilt und wohl befunden. Faſt alle Ge⸗ 
mäblde Eannte ich genau, und doch fand ich immer et⸗ 
was Neues an ihnen. Vorzüglich hatte ich mir fehr oft 
eine Zeichnung befehen, auf welcher die bekannte Eries 
gerifhe Strafe des fo genannten Spießruthenlaufens 
vorgeftellt, und zwar mit einer Mühfamfeit, mit eie 
ner Ausführung vorgeftelt war, die mich bey einem 
Gegenſtande diefer Art böhlih Wurder nahm. Das 
ganze Bild dünkte mich ſehenswerth zu fenn: doch des 
fonders zogen zwey Figuren meine Aufmerkſamkeit an; 
bie erfte war der junge deidende Mann, der mit [hen 


) un 94 vo 

zerfleifhtem Rüden die Reihen durchging. Er hatte 
eine fhöne, edle Geftalt, ganz abweichend von dem 
gewöhnliden Schlage der Unglücklichen, bie dieſer 
Strafe unterworfen find. Er ſchien mit Gelaffenpeit, 
mit faſt flillee Hoheit die Schmerzen zu ertragen, 
oder wohl gar zm verachten. Die zweyte merkwürdige 
Perfon war ein Srauenzimmer, das auf dem Balcon 
einesnaben Hauſes in Ohnmacht gefunfen war, und bie 
man wieder zu ſich felbfl zu bringen ſuchte; eine alte, 
lachende, bey ihr ftehende männliche Mißgeburt mißfiel 
mir eben fo ſtark, als die weiblihe Schönheit mir bes 
hagte. — Wie fon gefagt, faft jeden Tag befah ih 
mir das Bild, ohne deſſen überdrüßig zu befommen. 

Einft, als ich wieder davor fiand, trafen mich 
Herr und rau vom Haufe dabey an; fie hatten, wie 
ich nachher erfuhr, fhon mehrmahls im Stillen mid 
bemerkt; dieß Mahl nahten fle fih mir. — „Wie 
kommt ed, fragte Weidla, daß Sie fo lange und 
oft bey dieſer Zeichnung verweilen? Sällt Ihnen viels 
leicht ein Febler babey auf?” 

„Gerade das Gegentheil, erwieberte ich: ich weiß 
felbft nit, warum ein Auftritt, von weldhem ich in 
der Wirklichkeit felbft ſtets unwillig mein Auge wegs 
wandte ; bey welhem ich fletd Unanftändigkeir, Des 
ſpotismus, und das ganze Gefolge der Eriegerifchen 
Grauſamkeit vereint zu finden glaubte; — warum 
dieſer mich in einer künſtlichen Nachahmung fo oft uns ' 
terbalt. Freylich thut die Gewalt der Kunft unendlich 
viel; freylich bat fie den Anſtand des Leidenden fo zu 
veredein , die Wirkung tes Mitleids bey ben Zus 
fhauern fo heraus zu beben gewußt, daß fie zweifelds 
freg die Natur weis dahinten läͤßt; — — 
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O nein, nein! rief Frau von Weidla mit Wärs 
me dagegen: Guter Branko, wie fehr ircen Sie fih ! 
Nie bar die Kunſt vielleich? fo tief hinter der Nhrur 
als bier geſtanden. Nie war eine Scene rührender für 
denjenigen, der zu fühlen vermag, und zugleich — — 

Mein nengieriger Blid ließ ihr erft, daß fie fi 
‚ übereilt babe, bemerken. Sie erröthete, wandte vers 
“ Iegen ihr Auge feitwärts auf's Fenſter hin, und ſchien 

fi entfernen zu wollen. Weidla felbft hielt fie [ds 
cheind bey der Hand. — „Bleib, fagte er, für einen 
falſchen Freund hätteft du body ſchon zu viel verras 
then; ein redlicher kann mehr noch wiflen. — Ers 
ratben Sie wohl, lieber Branko, von welher Hand 
diefe Zeichnung, die Sie in aller Unſchuld fo herzlich 
lobten — von welcher Hand fie fich berfchreibt ” — 

„Nein wahrlich , das kann ih nicht?” 

Von der Hand meiner Gemahlinn. 

„Ihrer Gemahlinn? rief ih, und trat voll Er⸗ 
ftaunen zurück. Sie, in deren Hand ich noch keine 
Zeichenfeder fab, ift fo weit in Diefer Kunft? Und diefe 
Kunft ward von ihr an einen Segenftand verfhwen« 
‚det, der dem Auge einer Dame fonft fo widrig zu ſeyn 
pflege? Wahrlih meine Verwunderung” — — 

„Halten Sie ſparſam damit Haus, damit Sie 
im DVerfolge noch etwas davon übrig haben! Diefer 
Unglückliche, den Sie, und vielleicht mit Recht, für 
veredelt halten, — diefer Unglückliche, ber hier die 
Saffen durchgeht — — 

Nun! diefer Unglückliche? 

War ich ſelbſt! 

Sie ſelbſt! — ſprach ih nit, rief ic nicht; 
ſondern ſtieß es vielmehr aus meinem Innerſten her⸗ 


\ een 96° —* 

aus. Ein Erſtaunen, mit dem einzigen Worte une 
befhreiblih zu bezeihnen,- warf mich auf ben 
naͤchſten Seffel hin. Wahrlich, mid, feldft hätte man . 
eines Straßenraubes beſchuldigen können, und id 
wäre nicht flarker außer aller Zaflung gefommen. Ba 
auf ihn, bald auf Emilien ftarrten meine Augen, zu 
forfhen, ob fie vielleicht mit einem Mährchen meiner 
fpotten wollten; doc ihre Miiene war — ein Lächeln 
zwar, doch nicht das Lacheln des Spottes. Mein Stau⸗ 
nen gefiel ihnen nur; unb die erneuerte Erinnerung 
an vergangene Zeiten wirkte nach ihrer gewöhnlichen 
Art; vorzüglich glühte in Emiliens Augen eın Zeuer, 
wie ich noch niemahls bey ihr wahrgenommen hatte. 

„Ja wohl war die Probe hart!” — rief fie ends 
lich, als ich beym Schweigen verharrte! — „Ja wohl 
litt Weidla unendlich viel; litt es unſchuldig! litt es 
für mih ! Werden Sie nun fih nob wundern, daß 
Teuer in diefer Zeichnung berrſcht! Und daß ich diefen 
Mann liebe, mit einer Gluth, die fihher nie erlöjche 2” 
— Sie küßte ihn drey Mahl, fchlang eıne Minute 
lang fi feft an ıbn, und wollte ſich dann entfernen; . 
ich vertrat ihr den Weg. — „Gnädige Frau, darf ber 
Mann, der nun fo viel, und in anderer Rüdficht doch 
noch gar nichts weiß — darf Diefer nis um nähere 
Erklärung bitten” 

„Sie follen biefelbe haben! — Heute Abende 
noh! Nach ber Mahlzeit! Nur jegt muß ih erſt 
mih fammeln. Diefe Erinnerung hat allzu flarf 
mich gefahr.” — Sie ging , ihr Gemahl mit. ihr; 
doch bald Fam er zurück und Iud zu einem Spazier⸗ 
gange mich eın. Sch Eonnte es nicht abfchlagen. Er 
brachte dad Geſpraͤch auf tauſenderley Dinge. JS 

_ mochte 
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mochte mitunter trefflich ſeltſam ihm antworten; denn, 
immer waren meine Gedanken abweſend; immer ſebn. 
te ich mich bereits nach dem Abend. 


. Er kam, und begieriger hat kaum jemahls ein 


Hungriger der Auftragung ber Speifen, als ich deren 
Wegnahme, entgegen gefehen. Ein freundfcaftliches 
Geſpraͤch pflegte fonft uns dann gewöhnlich noch ein 


Stündden zu deichäftigen ; heute, boffte ih, würde u 


Emilie diefe Zeit zu ihrer Erzählung nützen; auch irrte 
ich mich nicht. „Ich habe, ſprach ſie, als die Bedien⸗ 
ten ſich entfernt hatten, aus taufend Kleinigkeiten 
fhon Ihre Erwartung gemerkt Zufage macht Eduld; 
wünfhen Sie wirklich, daß ich fie, jetzt abzahle?“ 
— Je früher, ie lieber! Je umſtaͤndlicher, je beſſer! 
war meine Antwort; und Emilie fuhr ungefähr als 
fo fort. 
a 

Da ich ſechs bis ſieben Jahre zu den Ungtbettice 
ften meines Geſchlechts zu zählen war, daß ich nahe 
daran ftand, durch Fehltritte mich felbft diefes Unglücks 
werth zu maden: daran war bloß ein Irrthum mei⸗ 
nes Vaters Schuld. — Ein Irrihum, ſage ich; denn 
unmöglich konnte ein Vater das Glück ſeines Kindes 
inniger wünſchen, als es der meinige that; nur ger 
hörte er leider zu der großen Menge Menſchen, die 


Glück und Reicht hum für gleichbedeutend balten. 
Durch dieſen Wahn verleitet, ließ er nicht eher mit 
Bitten und Ermabnungen nach, bis ich mid, mit größ⸗ 


tem Widerſpruche meines Herzens, im ſechzebnten Jahre 

entſchloß, einem häßlichen, ſchon alternden reichen Mann, 

von Moſſan mit Nahmen, meine Hand zu uͤberlaſſen. 
Meißners Km. 2. Tol. G 


- 
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Seflihkeit wirt man zewebat, unt ten Abgang 
Eirrerliher Krärte kann ein verliriiges Alter dar 
geitige Verjüce zuweilen erieten: dech mein Garte 
fügte ;u feinen Rar;eln und ieinem ungetalteten MBeien 
noch einen dritten Fehler, Ten nichts scı zu mucen wen 
mag : ein durdaus verderbies Herz. Tief veriledte 
Heudeeley war jen Kaurtiefler; wer zum ned mad 
den ahrıgen fraet,, der weiß mıdr, doß alle Enden, 
tasientasen Mebens und Urrerungs, in tiefer eine 
zigen Ed vereinen. In Sefellikait der nadgichigte, 
fonftmerkishe, beuterde Freund, ſchien er gemrinige 
i& aus merne Werte rar ;u warten; ſchien er, feibk 
ehe ich neh reden, meinen Heinften Augenzug fen 
zu verüchen: aber ſo bald er edne Zeugen ſich (ah, 
ward er jo grämlil , ic getieiberiſch, io unbefipeiben 
und argechmi, 35 ſeltũ ter liebense irtigite Inge 
Ang mir beturd unangenehm bite werten mufen, 
geikweige ein fat jed;icjähtiser, me ven mir gelieh«- 
ver Mann- 

Teaneh derbarg er ned ten gröften Zeil vom 
der Saͤßlichkeit ſeiner Serie, ie lance mein Reter 
lebte. Dieſer Serzesene,, ent von mir delt — dae ich 
urcerm jeın er, ıba 'arer mihen weite — im ber 
füferten Tanichnas uatertaltere Gros Hart mis dem 
Glanben, mil gut verierss ;u Kefea; zur hie erg 
falt, m welder men Ranm ber jeızem Zuertelager 
azstzuerte, die Fmüsikber. mir weicher er te Angen 
ibe ;utrufe, beit er fer die ;irchie Sırbe emes 
Eedbres, dates des nur ie ichaltae Tesıerte eines 
Erben mer. . 

Sex, de men Eesenatl AS ı5 tem Beige 
meines ganjen antehaluhen Bermesent, zu) von dem 





einzigen Menſchen, den er ſheute, befreyt erblid⸗ 
te: — jetzt enthülite er; im Betragen gegen mid / 
fein abſcheuliches Herz erſt völlig. Schmaͤhlen war fein 
Morgengruß und fein Abendfegen ; jeden Pfennig 
zählte er mit fparfam u; fefbft die nothwendigſten | 
Kleidungsſtücke ſchaffte er mir murtend z jedes Erfor⸗ 
derniß der Bequemlichkeit oder des Putzes verſagte er 


mir ganz. Wenn er mich weinen ſah, lachte er; we... 


ich gelaſſen mich beſchwerte, hoͤhnte er; wenn id in 

ernſthafte Vorwürfe ausbrach, bedrobte er mich ſelbſt 

mit tdaͤtlicher Mißhandlung. Um feiner Michtswürdig⸗ 

keit gleichſam die Krone aufzuſetzen, war er eiferſuͤch⸗ 

tiger als ein Kislar Aga. Eben, ſo unvermögend, als 

widerwaͤrtig, begehrte er felbſt alsdann Liebkoſungen 
von mir, wenn er duch fein Betragen air gerade 

am verhaßteſten ſeyn mußte. So oft ich einen jungen 

Mann nur anfah, hatte ih ſchon eine Abficht auf 
ihn, fo bald ih mır Einem ſprach, ein unerlaubs 
tes VWertändnıs: felbt der Bediente, von dem 
ih nur irgend erwas mıt Freundlichkeit forderte, er⸗ 
hielt des andern Tages feinen Abfhied. — Es war 
ein Reber, man kann es in der Hölle wenigftens nicht 
viel ſchlechter haben. 

Unſerm Hauſe, — oder vielmehr meinem Ker⸗ 
ber gerade gegenüber wohnte ein junger Hauptmann ; 
eın ſchöner, wohlgebildeter Mann, der den Ruf hats 
te, brav in feinem Dienite, wohlgefitiet in feinem 
Gefpräche, und eingezogen In ieiner ganzen Auffüh⸗ 
rung zu ſeyn. Wirklich brachte er den größten Theil 
der Zeit, wenn er nicht im Dienſte ſeyn mußte, zu 
Haufe hin; ich ſah ihn oft an feinem Fenſter, aber 
meiſtens ein Buch in ſeiner Hand. Er blickte zuweilen 
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zerfleifchtem Rüden die Reihen durchging. Er hatte 
eine ſchöne, edle Geſtalt, ganz abweichend von dem 
gewößnfiden Schlage der Unglücklichen, die diefer 
Strafe unterworfeh find. Er ſchien mir Gelaffenpeit, 
mit faſt flillee Hoheit die Schmerzen zu ertragen, 
oder wohl gar zu verachten. Die zweyte merkwürdige 
Perfon war ein Srauenzimmer, das auf dem Balcon 
einesnaben Hauſes in Ohnmacht gefunken war, und bie 
man wieber zu ſich felbft zu bringen ſuchte; eine alte, 
fochende, bey ihr ftehende männliche Mißgeburt mißfiel 
mir eben fo ſtark, als die weiblihe Schönheit mir bes 
hagte. — Wie ſchon gefagt, faſt jeden Tag befah ich 
mir das Bild, ohne deſſen Überbrüßig zu bekommen. 

Einft, ald ich wieder davor fand, trafen mich 
Herr und Frau vom Haufe dabey an; fie hatten, wie, 
ich nachher erfuhr, ſchon mehrmahls im Stillen mid 
bemerkt; dieß Mahl nahten fie fih mir. — „Wie 
kommt e6, fragte Weidla, daß Sie fo lange und 
oft bey diefer Zeichnung verweilen? Sant Ihnen viel⸗ 
Teiche ein Febler dabey auf?” 

„Gerade dad Gegentheil, erwieberte ih : ich weiß 
ſelbſt nicht, warum ein Auftritt, von welchem ich in 
der Wirklichkeit felbft ſtets unmwillig mein Auge wege 
wandte ; bey welhem ich ſtets Unanftändigkeit, Des 
ſpotismus, und das ganze Gefolge der Eriegerifhen 
Grauſamkeit vereint zu finden glaubte; — warum 
dieſer mid) in einer Eünftlihen Nachahmung fo oft uns ' 
terbalt. Freylich thut die Gewalt der Kunft unendlich 
viel; freylich hat fie den Anſtand des Leidenden fo zu 
veredeln , die Wirkung des Mitleids bey ben Zus 
fdyauern fo heraus zu beben gewußt, daß fie zweifels⸗ 
frey die Natur weis dahinten laͤßt; — — 
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D nein, nein! rief Frau von Weidla mie Waͤr⸗ 
me dagegen: Guter Branko, wie ſehr irren Sie ſich! 
Nie bar die Kunft vieleich: fo tief hinter der Nhrur 
als hier geftanden. Nie war eine Scene rührender für 
denjenigen, der zu fühlen vermag, und zugleich — — 

Mein neugieriger Blid ließ ihr erſt, daß fie fi 
‚ übereilt habe, bemerken. &ie erröthete, wandte vers 
"Segen ihr Auge feitwärss auf's Senfter hin, und ſchien 
fi entfernen zu wollen. Weidla ſelbſt hielt fie 1d- 
cheind bey der Hand. — „Bleib, fügte er, für einen 
falſchen Freund hättefk du doc ſchon zu viel verras 
then; ein redlicher Eann mehr nad willen. — "Ers 
rathen Sie wohl, lieber Branko, von welder Hand 
diefe Zeichnung, die Sie in aller Unſchuld fo herzlich 
lobten — von welcher Hand fie ſich herfhreibt?” — 

"Mein wahrlich , das kann ich nicht?” 

Von der Hand meiner Gemaplinn. 

„Ihrer Gemahlinn? rief ih, und trat voll Er⸗ 
fiaunen zurück. Sie, in deren Hand ich noch Eeine 
Zeichenfeder ſah, ift fo weit in dieſer Kunſt? Und diefe 
Kunft ward von ihr an einen Gegenftand verſchwen⸗ 
det, der dem Auge einer Dame fonft fo widrig zu ſeyn 
pflegt? Wahrlich meine Verwunderung” — — 

„Halten Sie fparfam damit Haus, damit Sie 
im Verfolge no etwas davon übrig haben! Diefer 
Unglückliche, den Sie, und vieleicht mit Recht, für 
veredelt halten, — biefer Unglückliche, der bier die 
Gaſſen durdgeht — — 

Nun! diefer Unglückliche? 

War ich ſelbſt! 

Sie ſelbſt! — ſprach ih nicht, rief ich nicht; 
ſondern ſtieß es vielmehr aus meinem Innerſten her⸗ 


{ 
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ort. Eis Ertzucen, warm are Det zar 
keizreriich za Zneänen, war mıS ur dem 
n:$tın Zeig. Drag, 2: keit biste men 
eines Errafenzauies Zeisait'zen kerzen, und ıh 
wsce rät fisrker uber der Zenırnz gefommer. Bob 
auf ihn, ba aur Emu:en Harzten meine Augen, zu 
forfden, eb fie zıelagı mır einem Mehrchen meiner 
fgorzen wollen; doch ı5re Miene wor — ein Schein 
zrar, doch nicht bad Soxeln te: Srottes. Mein Stau⸗ 
nen gefiel ibnen nur; unt die erreuerte Erinnerung 
en vergangene Zeiten mırkie rad ihrer gewohnlichen 
Art; vorzüglih gluhte ın Emiliens Augen eın Zeuer, 
wie id noch niemahls key icr mahrgenemmen baute. 

„Ja wohl war bie Prebe karr!” — rief fie enbs 
lich, als ih beym Schweigen rerbarrte! — „Aa wol 
fire Weidla unendlich viel; litt es unſchuldig! litt ed 
für mih ! Werten Zıe nun fih noch wundern, daß 
Zeuer in diefer Zeichnung herricht? Und daß ich dieſen 
Mann liebe, mit einer Gluth, tie fiher nie erlsihe 
— Lie Eüfte ihn drey Mahl, ſchlang eıne Minute 
lang fih feft an ihn, und wollte ſich kann entfernen; . 
ih vertrat ihr den Weg. — „Gnädige Frau, darf ber 
Mann, der nun fo viel, und in anderer Rüdfiht doch 
noch gar nichts weiß — darf Diefer nicht um nähere 
Erklärung bitten s” 

„Sie follen Liefelbe haben! — Heute Abenbt 
noh! Nach der Mahlzeit! Nur jegt muß ih erſt 
mich fammeln. Diefe Erinnerung hat allzu ſtark 
mich gefaßt.“ — Sie ging, ihr Gemahl mir ihr; 
doch bald Fam er zurück und Iud zu einem Gpajiers 
gange mich ein. Sc Eonnte es nicht abſchlagen. Er 
brachte das Geſpräch auf tanfenderley Dinge. IS 

u mochte 
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mochte mitunter trefflich ſeltſam idm antworten; denn, 
immer waren meine Gedanken abwefend; immer fehn» 
te ich mich bereits nach dem Abend. 


. Er fam , und begieriger bat faum jemapie: ein 


Hungriger der Auftragung der Speifen, als ich deren 
Wegnahme, entgegen geſehen. Ein freundſchaftliches 
Geſpraͤch pflegte ſonſt uns dann gewöhnlich noch ein 
Stündchen zu deſchaͤftigen; heute, hoffte ich, würbe 


Emilie diefe Zeit zu ihrer Erzählung nüßen; aud irrte | 


ih mich nicht. „Sch babe, ſprach fie, als die Bedien⸗ 
ten ſich entfernt hatten, aus tauſend Kleinigkeiten 
ſchon Ihre Erwartung gemerkt Zuſage macht Schuld; 
wuͤnſchen Sie wirklich, daß ich ſie jetzt abjahle 2” 
— Je früher, ie lieber! Je umſtaͤndlicher, je beſſer! 
war meine Antwört; und ‚Emilie fuhr ungefähr als 
fo fort. 
»4 

Daß ich ſechs bis ſieben Jahre zu den ungihchi 
ſten meines Geſchlechts zu zählen war, daß ich nahe 
daran ſtand, durch Fehltritte mich ſelbſt dieſes Unglücks 
werth zu machen: daran war bloß ein Irrthum mei⸗ 
nes Vaters Schuld. — Ein Irrihum, ſage ich; denn 
unmöglich konnte ein Vater das Glück ſeines Kindes 
inniger wünſchen, als ed der meinige that; nur ge⸗ 
hörte er leider zu der großen Menge Menſchen, die 
Glück und Reicht hum für gleichbedeutend balten. 


Durch diefen Wahn verleitet, ließ er nice eber mis 


Bitten und Ermabnungen nad, bis ich mich, mit größ« 
tem Widerſpruche meines Herzens, im fehzebnten Jahre 
entſchloß, einem baßlichen, fhon alternden reichen Mann, 
von Moſſan mit Nahmen, meine Hand zu uͤberlaſſen. 
Meißners Kumi@dera. 2. Thl. | 


.* 


Hoaͤßlichkeit wird man gewohnt, nnd den Abgang 
koͤrperlicher Kräfte Eann ein verfländiges Alter dur 
geiftige Vorzüge zuweilen etfegen: doch mein Gatte 
fügte zu feinen Runzeln und feinem ungeftalteten Weſen 
noch einen dritten Fehler, den nichts gut zu machen vers 
mag : ein durchaus verderbtes Herz. Tief verſteckte 
Heucheley war fein Hauptfehlet; wer nun noch nad 
den übrigen fragt, ber weiß nit, daß alle Sünden ,- 
taufen>fahen Nahmens und Urfprungs, in diefer eins 
zigen fi) vereinen. In Gefellſchaft der nachgiebigſte, 
ſanftmüthigſte, heiterſte Freund, ſchien er gemeinig⸗ 
lich auf meine Worte nur zu warten; ſchien er, ſelbſt 
ehe ich noch redete, meinen kleinſten Augenzug ſchon 
zu verſtehen: aber ſo bald er ohne Zeugen ſich ſah, 
ward er ſo graͤmlich, ſo gebietheriſch, ſo unbeſcheiden 
und argwöhniſch, daß ſelbſt der liebenswuͤrdigſte Juͤng⸗ 
ling mir dadurch unangenehm hätte werden müſſen, 
gefhweige ein faft ſechzigjähriger, nie von mir gelieb⸗ 
ter Dann. 

Dennody verbarg er noch den größten Theil von 
ber KHäßlichkeit feiner Seele , fo lange mein Vater 
lebte. Diefer betrogene, und von mir felbft — ba ich 
ungern fein Herz ihm ſchwer machen wollte — in ber 
füßeften Taäuſchung unterhaltene Greis ftarb mit dem 
Glauben, mich gut verforgt zu haben; und die Sorg⸗ 
folt, mit welcher mein Mann bey feinem Sterbelager 
ausdauerte, die Emfigkeit, mit weicher er die Augen 
ihm zudrückte, bielt er für die zärtliche Liebe eines 
Sohnes, da es doch nur die fehnliche Begierde eines 
Erben war. 

Jetzt, da mein Ehegemahl fih in dem Befige 
‚meines ganzen anfehnlihen Vermögens, und von dem 


einzigen Menſchen, den .er (heute; befreyt erbfici 
te: — jet enthüllte er, im Betragen gegen mid; ’ 
Sein abſcheuliches Herz erſt völlig: Schmahlen war fein 
Morgengruß und fein Abendfegen ; jeden Pfennig 
zählte er mit fparfam u; ſelbſt die nothwendigſten 
Kledungsſtücke ſchaffte er mir murtend z jedes Erfor⸗ 
berniß der Bequemlichkeit oder des Putzes derfagte er 
ir ganz. Wenn er mid weinen fah, lachte er; weh. 
ich gelaifen mich beſchwerte, höpnte er; wenn id in 
ernithafte Vorwürfe ausbrach, bedrohte er mich ſelbſt 
mit tdaͤtlicher Mißhandlung. Um feiner Michtswürdig⸗ 
keit gleichſam die Krone aufzuſetzen, war er eiferſuͤch⸗ 
tiger als ein Kislar Aga. Eben fo ynvermögend, ale 
widerwartig, begehrte er felbſt alsdann Liebkoſungen 
von mir, wenn er durch fein Betragen wir gerade 
am verhaßteften feyn mußte. So oft ih einen jungen 
Mann nur anfah, hatte ih fhon eine Abſi icht auf 
ibn, fo bald ih mic Einem ſprach, ein un erlaubs 
bed Verſtändais: felbt der Bediente, von dei 
ich nur irgend etwas mit Sreundlichkeit forderte, er⸗ 
hielt des andern Tages feinen Abſchied. — Es war 
ein Leben, man Eaun es in der Hölle wenigftens niche 
viel ſchlechter baben. 

Unſerm Hauſe, — oder vielmehr meinem Ker⸗ 
Eer gerade gegenüber wohnte ein junger Hauptmann, 
eın ſchoͤner, wohlgebiideter Mann, der den Aut hat 
te, brav in feinem Dienſte, wohlgefi tret in feinem 
Geſpraͤche, und eingezogen In ieiner ganzen Auffüh⸗ 
rung zu feyn. Wirklich brachte er den größten Tpeif 
ber Zeit, wenn er nicht im Dienfle ſeyn mußte, zu 
Haufe hin; ich ſah ihn oft au feinem Fenſter, aber 
meiſtens ein Buch in feiner Hand. Er blickte zuweilen 
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berüber; er machte mir fein Compliment, fo ofs ich 
binaus ſah; aber in feinem Blicke und feiner Verben« 
gung war bloß Höflichkeit und Ehrerbietbung, nicht 
ein Zug von Frechheit oder Zudringlichkeit zu fpüren. 
Einen einzigen befondern Umſtand bemerkte ich doch. 
So oft mein Mann neben mir am enter fand, uns 
terblieb diefer Gruß. Im Grunde wußte id ibm für 
Biefe Unterlaflung Dank, denn fie erſparte mir nur 
ein eiferfüchtiged Murten; gleichwohl — fo find wir 
Frauen! — gleichwohl befremdete ſie mich. 

Eines Tages, als ich Eur; vorher einen harten 
Zwift mir meinem Tyrannen gebabt hatte, fand id 
auf meinem Nachttifche einen verfiegelten Zertel, und 
darauf mit einer Hand, die dem fchonjten Kupferſtiche 
glich, diefe vier Strophen geſchrieben: 


Wo iſt der Mann, der nicht von Zorn entglüht, 
Wenn er die Krone holder Jugend, 
Geſchmückt mit ſeltnem Geiſt, mit Sittſamkeit 
und Tugend, 
So tief gekraͤnkt von einem Wüuͤthrich ſieht? 


Wer würde nicht fein eignes Leben gern, 
Um Srauenrei; zu ſchützen, wagen ? 


Wer könnte vor dem Dolch des Eiferſücht'gen 


sagen, 
Beſtrahlt ihn nur der Hoffnung milder Stern ? 


Ein Wink von dir, und dir zu Füßen liegt, 
O Goͤttliche, mein ganzes Leben. 
Dann ſoll des Frevlers Trotz vor meinem Muth 
bald beben! 


Und Eiferſucht? — Wie leichs iſt die befiegt. 
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.Doch zürne nicht! Nie werd' ich deiner Pflicht, 
Durch Wort und Wunſch zu nahe treten. 
Von fern dich nur zu ſeh'n, zu ſchaͤtzen, anzu 
bethen — 
Dieb mag’ ich dreift. O dieß verbeuth mir night! 


Rein Wunder, daß ich noch jegt diefe Verſe, fo 
‚mittelmäßig fie feyn midgen, auswendig weiß! Wohl 
zwanzig Mahl überlas ich fie damahls. Es waren die 
erfien, die je auf mich gemacht worden; auch war ich, 
um meine Schwachheit ganz zu gefteben, gar nicht 
böfe darüber; nur von wannen und wie fie bier 
ber gerade gekommen feyn Eönnten, das begriff ih 
nicht. Kein Bedienter kam gewöhnlich in dieß Gemach 
und an dieſen Tiſch; nur mein Kammermädcpen durfte 
ed. Sie war, mit mir auferzogen, meine Geſpielinn 
von Jugend auf, und jetzt ſchon oft-die einzige Were 
traute meines Grams geweſen; ſie hatte Geiſt, ünd 
— nach ihren Augen zu ſchließen — auch Tempera⸗ 
"ment genug zu Liebeshaͤndeln; ſehr natüuͤrlich fiel da⸗ 
her jetzt mein erſter Argwohn auf ſie. Ich rief, ich be⸗ 
fragte ſie; aber ſie that ſo erſtaunt, wußte ſo ernſtlich 
zu verſichern, daß ihr kein Wortchen von allen Dem 
bekannt, ia, dad fie feldft diefen ganzen Morgen nicht 
an den Tiſch hierher gekommen ſey, daß ich ſchon 
glaubte, ed wäre Sünde, ein Mißtrauen in ihre uns 
. fhuldige Miene und in ihre Yetheurungen zu fegen ; 
ja, daß ih im Begriffe ftand, fie um Vergebung zu 
bitten, als ein ungeföhrer Zufall mir Altes entdeckte, 

Minette, fo hieß das Maͤdchen, hatte ohne ger 
börige Überlegung gefagt: Sie habe vor einer halben 
Stunde ungefähr, meine Zimmerthür geben gehört; 
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zu vereinigen. Ich aber, die ich Eines wie das Andere 
verabfcheute, war entſchloſſen, lieber den Tod zu [eis 
den, ehe ich, als Weib, wieder zu einem Manne ging, 
den meine ganze Seele verabfcheute. 

. „Id entdeckte Alles; aber die wahre Urſache die⸗ 
ſes meines Unwillens gegen meinen Mann verſchloß 
ich in meiner Seele, und es hat ſolche noch niemand 
erfahren als Sie.” 

So weit fie ſelbſt! Die Unterſuchung verzoͤger⸗ 
fe ſich über ein ganzes langes Jahr; ich weiß nicht aus 
welchen Urfachen ; vielleicht weil fie Geld hatte. 

Endlich erſchien der Tag, an welchem ihr. bag Ues 
theil eröffnet wurde, beffen Inhalt diefer war, daß fie 

wegen doppelten Ehebrucs , boßhafter Entwei« 

.. hung von ihrem Manne und anderweitigen Vers 

heirathung , mit dem Schwerte vom Leben zum 

Zobe gebracht werden folle., 

Sie hörte, dieß Urtheil mit einer unerſchrockenen 
Miene an und freute ſich, in Kurzem eine Welt zu ver⸗ 
laſſen, wo fie bisher fo viele unglückliche Tage hatte 
durchleben müflen; der Richter fühlte Miitleiden gegen 
fie und gab ihr Gelegenheit um Gnade zu bıtten. Es 
mußte jhr lange zugeredet werden, ehe fie den ſuͤßen 
Gedanken zu flerben aufgeben Eonnte. Sie barh: ein 
vorsheilhafter Bericht wirkt ihr Begnadigung- von der 
Lebenöftrafe aus. Dreyiährige Zuhthausitrafe föhnte 
fie wieder -mit den weltlichen Gefegen aus, nachdem 
ihr Herz ſchon lange vorher fi in wahrer Reue über 
ihren Leichtfinn und ihre Vergebung vor dem Allwiſ⸗ 
fenden bingeworfen und fih durd idren großen. Drittes 
ler verfohnt hatte. 
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Sie durchlebte die Jahre ihrer Beftrafung mit 
dem zufriedenſten ‚Herzen und. ertrug alle ihre Noth 
mit chriſtlicher Selaffenbeit; fie weinte öfters , aber 
niemahls murrend. Sie beklagte oft den Verluſt ihres 
Vermögens, aber ſtets mit Mäßigung. Ihre aufriche 
tige ungeheuchelte Gottesfurcht, ihr redliches Betra⸗ 
gen gegen ihre Mitgenoffen, ihre Treue, Zleiß und 
Dienftfertigkeit gegen ihre Obern machten ihr trauri⸗ 
ges Schickſal ihr erträglich. 

Ich überlaſſe Ihnen, theuerſter Freund 9 —— 
Nur etwas erlauben Sie mir hier noch hinzuzufügen. 
— Sch hatte von dieſer Perſon in einem Privatbriefe 
eine ſehr Anvollftändige, aber ſehr nachtheilige Bes 
ſchreibung geleſen. Als ſie das erſte Mahl zu mir kam, 
redete ich fie daher nachdrücklich und hart an „ wie es 
die Benennung folder großen Verbrechen zu erfordern 
ſchien, und ſtellte ihr die großen, Verfündigungen vor, 
wozu gewiß Leichtfinn und Wolluſt fie verleiget hätten. 
Sie ward fehr gerührt und weinte; fah mich aber mit 
einem gewillen Blicke der Verachtung an. Ich warb 
ſtutzig und entließ fie. Hartnäackigkeid, Verftodung 
war es nicht; denn dawider ſprach ihre Miene und 
ihe übrige Betragen. Mein Auge fuchte fie unter der 
ganzen Menge auf; jedoch ih ward verachtet. Id 


*), Hier folgte im Original eine Vollmacht für mid, Ans 
merfungen und Ünderungen im Vortrag gu maden, tel» 
ches Letztere ich aber nicht, außer in einigen einzelnen 
Worten, gewagt habe. — Die Ausdrüde, mit denen mich 
mein Zreund berechtigte , waren übrigens zu ſchmeichel⸗ 
Hafı für mich, als daß ich fie ſelbſt einrüden laſſen könnte. 


Meißner. 


we BB on 


fuchte bald Gelegenheit, ihe Gerz näher Eennen zu ler⸗ 
nen, und fand fie durdy verfhiedene zu meiner jeßigen 
Erzählung nicht gehörige Umflände. — Jetzt erkann⸗ 
te ich bald meinen Fehler, und fie felbit hat mir nach⸗ 
ber offenherzig geſtanden, daß die Härte meiner An⸗ 
rede anfänglid auf eine lange Zeit in ihr alles Zus 
trauen gegen mich erftickt und fie gegen alle meine Ers 
mabnungen gleichgültig gemacht hätte; Senn von mir 
hätte jie, da fie von aller Welt verlaffen und verdammt 
worden, am allererften Troft erwartet. 

Sagen Sie' doch, Sie haben eine viel ſtaͤrkere 
Stimme, als ih, Diefes allen meinen geliebten Mit 
brüidern, die ſich lber-Mangel ber Liebe bey ihren 
Gemeinden beklagen. Vielleicht ſind aͤhnliche Veiniße 
oft allein die Urſache davon, CL bın 20. 
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D ie Spießrutben. “ 


Ein Bruchſtuͤck aus Branfe $ Reife 
journal, 
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Auf einer Meſſe zu Frankfurt ward ich an der Wirths⸗ 
fafel im romiſchen König mit einem Fremden bes 
kannt, der mir, feiner Geſtalt und feinem Gefpräde 
nad, ein Mann von Einfiht und Ehre zu feyn fien, 
Er ftand kaum in der Mitte von dreyßig Jahren, war. 
wohlgebaut, wohlgefittet, und, feinem Aufwande 
nach, auch wohlbemittelt. Auf.einer Tabacksdoſe, die 
er Über Zifche gewöhnlich neben feinem Zeller ftehen 
hatte, führte er das Bildniß einer fhönen Danie, mit 
Brillanten reich befegt. Er befah es fih oft, und mit 
einem fo ſichtlichen Wohlgefalfen, daß ich einft mi 
nicht enthalten Eonnte, ihm laͤchelnd zu fragen: Ob 
dieß das Bild einer Braut. ober einer Geliebten fey ? 

„Keiner Braut, antworteteser raſch, doc wohl 
einer Geliebten! Meines Weibes, — der ebelften, 
grefflichften Frau, die jemahls einen Dann beglüdte 1” 

„Sind Sie fon lange verheirather?” fragte ich 
weiter, und, mit Beſchaͤmung geſtehe ich's jetzt, e& 
war Boßheit in dieſer Frage. Er ſchien ſie nicht zu 
bemerken. 
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„Es find vorgeftern gerade ſechs Jahre gewefen, 
erwiederte er; aber Ich Eonnte den erften Tag, ald id 
idre Zufage erhielt, nicht heißer, als heute nod fie 
lieben. Auch verdient fie das in jeder Rückſicht um 
mid. Von ihrer Bildung zeugt dieß Gemählde, das 
mehr vermindert als erhebt. Aber eben biefe Bildung 
ift dad Geringſte; denn fie brachte mir Stand, fors 
genlofes Leben und Reichthum — brachte mir mehr 
ald Die , einen hellen Geift und ein edles Herz zur 
Mitg:ft.” 

Ein Dritter flörte bier von Weidla's (fo 
nannte er fich) Teidenfchaftliches ‚Lob. Mir war von 
einem fechsjährigen Satten ein folder Ton, ein fol« 
ches Feuer der Rede, ein halbes Wunderwerk. Faſt 
hatte ih Luft, ihn der Heucheley zu zeihen; body ber 
Gedanke an ihre Zmwedlofigkeit und die Wahrheit, 
tie in Weidla's Antlitz ſprach, fraften mid. Ich 
gewann, je mehr ich mir ed überdachte, um deſto 
berzlicher den Mann lieb, der Muth genug batte, 
von der Mobe unferer heutigen Gatten eine Aus⸗ 
nahme zu machen. Bisher hatte ich feinen Umgang 
nue fo mitgenommen, von nun an fuhte id 
ihn. Er merke mein Wohlgefallen und vergalt es 
durch Gegenachtung. Wir wurden Freunde. Die acht 
Tage hindurch, ald noch die Mefle dauerte, waren 
wir bey jeder Mittagstafel Nachbarn, und dann Ger 
fährten auf ben größten Theil des übrigen Tages. 
Endlih waren feine Geſchaͤfte geendigt; er ſprach von 
Abreifen, und fragte mih: Wo nun mein Weg bins 
gebe? 

„Das weiß ich felbft fo eigentlih nit, — war 
meine Answort — mein Arzt befindet für gut, daß 
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| ich einige Monathe, ganz frey von Geſchäflen ‚ auf 


Reifen zubringen fol, Wohin ich meinen Stab zu fes 
gen habe, bat er nicht vorgefchrieben. , Deutſchland 
durchreiſte ich ſchon mehrmahls; außer feinen Grenzen 
fühle ich aber doch dieß Jahr mich umzufehen Keine 
Luft. — Bloß dem Zufalle überlaffe ih mich daher, 


der mid) bald da, bald dorr hin treibt.” 


„So wünfdte ich, verfegte er mit verbindfichftem 
Zone, daß Sie diefer Zufall, oder noch lieber Ihr 
eigner Wille, auf meine Güter führen möchte. Sie 
liegen ungefähr, zwölf bis dreyzehn Meilen von bier, 
in einer der ſchoͤnſten Rheingegenden. Strom, Wein« 
gebirge, freye, lachende Ausfiht, angebautes Land, 
ein ziemlich geräumiges Schloß , und jedes andere 
Vergnügen, dad Sommer und Landluft geben können, 
würden Sie da antrefien. Kleine Ausflücdhte auf nach⸗ 
barlihe Städte follten die Einförmigkeit mannigfale 
tiger machen; unb weber bey mir, nod bey meiner 
Gemahlinn dürfte Ihnen der Gedanke an Fremd⸗ und 
Beſchwerlichſeyn einfallen.” 

Ich fand dieß Erbiethen fo annehmlich, daß ich 
einſchlug. Wir reiſeten am andern Morgen ab, und 
kainen, ehe vier und zwanzig Stunden verfloffen, an 
den Ort unferer Beſtimmung. Meine nädhiten acht 
Woden gehörten zu ber neidenswertheften Zeit meines 


Lebens. Auf dem Landfige meines neuen Freundes fand 


ih Alles, was er verſprochen hatte; aber Alles zwey⸗ 
fach fo fhön. Eine faft himmliſche Gegend, ein faſt 
fürſtliches Schloß, Spaziergänge an dem majeſtäti⸗ 
ſchen Rheine, Jagd, Zerſtreuung, Beluſtigung je⸗ 
der Art. Doch der Edelſtein ſeiner Habe, die Zierde 
ſeiner Beſitzungen war — ſeine Gemahlinn. Ein 
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Weiß, fo liebevoll, fo fanft, an gefälliger Laune fo 
teih, an Stol;, Eigenfinn und bitterm Wige fo arm, 
bey jedem Wetter, jeder Geſellſchaft, jeder Geſund⸗ 
heit und jeder Lage ſo ganz ſich gleich, ſah ich noch 
niemahls. In der niedrigſten Huͤtte hätte ich fie finden 
Eönnen, und würde ein halbſtü ündiges Geſpraͤch mis 
ihr einer Reiſe von zehn Meilen werth gehalten haben, - 
Sie fland nahe am dreyßigſten Jahre; aber ſie war 
noch fo ſchön, als eine Jungfrau im zwanzigſten. 
Kinder hatte fie nie gehabt. Selbſt fiber dieſen Punct, 
ber vielleicht die Ruhe einer andern Oattinn verbittert 
haben würbe, dachte fie auf eine Art, die ihr zwiefach 
Ehre brachte. — „Der Himmel, antwortete fie mir 
einft, als ich fie deßhalb bedauerte, gab mir von feis 
nen Gütern fo viele, es wäre ftrafbare Begehrlich⸗ 
Eeit, fie alle zu forbern. Zudem, ſchon ber Abfchied 
von meinem Gatten wird mir einft fhwer genug 
fallen; müßte ich auch von Kindern mic trennen, 
ich würde felbft der froheften Ewigkeit mit unwilligem 
Herzen entgegen geben.” 

Es vergingen in diefer Gefellfhaft zwey Monar 
the, — ich hätte lieber Kalender und Jahrszeit einer 
Unwahrheit geftraft, fo ganz dlinkten ed mir nur Wo⸗ 
hen gewefen zu feyn. Wenn ich neben ihr und ihm off 
in der Caube am Hügel faß; wenn fern auf den treffe 
lichſten aller deutfchen Zlüffe, auf Traubenberge, las 
ende Zluren und die untergehende Sonne unfere 
Blicke gehefter waren; wenn wir ſahen, wie die Letz⸗ 
tere den Strom beglänzte, die Hügel vergolbete, die 
Wolken rörhete; wenn dann Emilie erfi lange und 
ſchweigend die Hand ihres Gatten drüdte, an feine ” 
Schultern ſich Ichnte, ihn halblaut fragte: Wird uns 


fer Abend auch fa reizenb feyn? Wenn fie.dann, ehe \ 
er nod) antworten Eonnte, einen feurigen Kuß feiner 
Wange aufdrücdte, odet zuweilen in die Worte ihrer 
Lieblingsode: „Schön ift, Mutter Natur, deiner Em⸗ 
piindungen Pracht!“ ausbrach — werbefgreibt, was 
ich dann empfand-F Es war nit ganz ungetrübte 
Wonne; denn id) fühlte ed nur allzu gut, daß fid nie 
an mid ein ſolches Weib anſchmiegen würde; und doch 
war es auch nicht Schelſucht. Denn wer dieſe beym 
Anblicke eines tugendhaften gluͤcklichen Paares empfin⸗ 
det, der kann ſelbſt auf Glück und Tugend keinen An⸗ 
ſpruch machen. 
Weidla's Schloß, dad ſehr weitlaͤufig gebaut 


war, faßte auch eine große Zahl von Zimmern in ſich. 


Die meiſten waren ſchoͤn, einige davon haͤtte man 
ſogar praͤchtig nennen können. Am uͤbereinſtimmend⸗ 
ſten mit meinem Geſchmacke war ein großer Saal, 
austapeziert mit den erleſenſten Gemaͤhlden, und mit 
verſchiedenen, nicht minder ſchönen Zeichnungen. Oft 
hatte ich mich hier an einem Regentage, oder beym 
Ausruhen von einem Morgenſpaziergange zu ganzen 
Stunden verweilt und wohl befunden. Faſt alle Ee⸗ 
maͤhlde kannte ich genau, und doch fand ich immer et⸗ 
was Neues an ihnen. Vorzüglich hatte ich mir ſehr oft 
eine Zeichnung beſehen, auf welcher die bekannte Eries 
gerifhe Strafe des fo genannten Spießruthenlaufens 
vorgeftelt, und zwar mit einee Mühſamkeit, mit eie 
ner Ausführung vorgeftellt war, bie mich bey einem 
Gegenftande diefer Art höchlich Wunder nahm. Das 
"ganze Bild dünkte mich fehenswerth zu ſeyn: doch be⸗ 
fonders zogen zwey Figuren meine Aufmerkſamkeit an; 
bie erfte war der junge Jeidende Mann, der mit [hen 
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zerfleifhtem Nüden bie Reihen durchging. Er hatte 
eine ſchöne, eble Geſtalt, gan, abweichend von dem 


gewöhnliden Schlage der Unglücklichen, bie biefer 


Strafe unterworfen find. Er ſchien mir Gelaffenpeit, 
mit faſt ſtiller Hoheit die Schmerzen zu ertragen, 
oder wohl gar zu verachten. Die zweyte merkwürdige 
Perfon war ein Srauenzimmer, das auf dem Balcon 
einesnaben Hauſes in Ohnmacht gefunken war, und bie 


man wieder zu ſich ſelbſt zu bringen fuchte; eine alte, 


lachende, bey ihr ftehende männliche Mißgeburt mißſiel 
mir eben fo ſtark, als die weiblihe Schönheit mir bes 
bagte. — Wie fhon gefagt, faſt jeden.Zag befah ich 
mir das Bild, ohne deſſen Überbrüßig zu befommen. 
Einft, als ich wieder davor fand, trafen mich 


Herr und Frau vom Haufe dabey an; fie hatten, wie. 


ich naher erfuhr, fhon mehrmahls im Stillen mid 
bemerkt; dieß Mahl nahten file fih mir. — „Wie 
kommt es, fragte Weidla, daß Sie fo lange und 

oft bey diefer Zeihnung verweilen ? Sant Ihnen viele 
leicht ein Febler dabey auf?” 

„Gerade dad Gegentheil, erwieberte ih: ich weiß 
ſelbſt nicht, warum ein Auftritt, von welchem ich in 
der Wirklichkeit felbft ſtets unwillig mein Auge wege 
wandte ; ben welchem ich ſtets Unanftändigkeit, Des 
ſpotismus, und das ganze Gefolge der kriegeriſchen 
Grauſamkeit vereint zu finden glaubte; — warum 


dieſer mic) in einer künſtlichen Nachahmung fo oft uns ' 


terbalt. Freylich thut die Gewalt der Kunft unendlich 
viel; freylich bat fie den Anitand des Leidenden fo zu 
veredeln , die Wirkung des Mitleids bey ben Zus 
fdyauern fo heraus zu beben gewußt, daß fie zweifels⸗ 
freg die Natur weis dahinten laͤßt; — — 
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O nein, nein! rief Frau von Weidla mie Waͤr⸗ 
me dagegen: Guter Branko, wie ſehr irren Sie ſich! 
Nie bar die Kunſt vieleich: fo tief hinter der Nhrur . 
old bier geftanden. Nie war eine Scene rührender für 
denjenigen, ber zu fühlen vermag, und zugleich — — 
, Mein nengieriger Blick ließ ihr erſt, daß fie ſich 
, übereilt habe, bemerken. Sie erröthete, wandte vers 
“Legen ihr Auge feitwärts auf's Fenſter hin, und ſchien 
fih entfernen zu wollen. Weidla felbft bielt fie Iäs 
heind bey der Hand. — „Bleib, fügte er, für einen 
falſchen Freund hätteft du doch ſchon zu viel verras 
then; einredlicder kann mehr nach wiſſen. — Er⸗ 
rathen Sie wohl, lieber Branko, von welcher Hand 
dieſe Zeichnung, die Sie in aller Unſchuld ſo herzlich 
lobten — von welcher Hand fie ſich herfhreibt 2” — 

„Nein wahrlich, das kann ih nicht?” 

Von der Band meiner Gemahlinn. 

„Ihrer Gemahlinn? rief ih, und trat voll Er⸗ 
ftaunen zurüd. Sie, in deren Hand ich noch keine 
Zeichenfeder fah, ift fo weit in Diefer Kunft? Und diefe 
Kunſt ward von ihr an einen Gegenftand verſchwen⸗ 
‚det, der dem Auge einer Dame ſonſt fo widrig zu ſeyn 
pflegt? Wahrlid meine Vermunderung” — — 

„Halten Sie fparfam damit Haus, damit ie 
im DVerfolge noch etwas davon übrig haben! Diefer 
Unglüdfiche, den Sie, und vielleicht mit Recht, für 
veredelt halten, — diefer Unglückliche, ber hier die 
Gaſſen durchgeht — — 

Nun! dieſer Unglückliche? 

War ich ſelbſt! 

Sie ſelbſt! — ſprach ich nicht, rief ich nicht; 
ſondern ſtieß es vielmehr aus meinem Innerſten her⸗ 


aus. Ein Erflaunen, mit dem einzigen Worte une 
befhreiblih zu bezeichnen, warf mich auf den 
naͤchſten Seflel hin. Wahrlich, mid felbft hätte man 
eines Straßenraubes beſchuldigen können, und ich 
ware nicht ſtarker außer aller Faſſung gekommen. Bald 
auf ihn, bald auf Emilien ſtarrten meine Augen, zu 
forſchen, od fie vielleicht mit einem Maͤhrchen meiner 
ſpotten wollten; doch ihre Miene war — ein Loͤcheln 
zwar, doch nicht das Lacheln des Spottes. Mein Stau⸗ 
nen gefiel ihnen nur; und die erneuerte Erinnerung 
an vergangene Zeiten wirkte nach ihrer gewöhnlichen 
Art; vorzüglich glühte in Emiliend Augen eın Zeuer, 
wie ich noch niemahls bey ihr wahrgenommen hatte. 

„5a wohl war die Probe hart!” — rief fie end⸗ 
lich, als ich beym Schweigen verharrte! — „Ja wohl 
litt Weidla unendlich viel; litt es unfhultig! litt es 
für mich! Werden Sie nun ſich noch wundern, daß 
Teuer in diefer Zeichnung berrfhe? Und daß ich diefen 
Dann liebe, mit einer Gluth, die fiher nie erlöſcht ? 
— Sie küßte ihn drey Mahl, fohlang eıne Minute 
lang ſich feſt an ihn, und wollte ji Tann entfernen; . 
ich vertrat ihr den Weg. — „Gnädige Frau, darf der 
Mann, der nun fo viel, und in anderer Rückſicht doch 
noch gar nichts weiß — darf Diefer nicht um nähere 
Erflärung bitten” 

„Sie follen biefelbe haben! — Heute Abende 
noh! Nach der Mahlzeit! Nur jegt muß ich erſt 
mich fammeln. Diefe Erinnerung hat allzu ftarf 
mich gefaßt.” — Sie ging, ihr Gemahl mit. ihr; 
doch bald Fam er zurück und Iud zu einem Gpajiers 
gange mi ein. Sc Eonnte es nicht abfchlagen. Er 
brachte das Gefpräh auf tanfenderley Dinge. Id 

mochte 
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mochte mitunter trefflich ſeltſam ihm antworten; denn, 


immer waren meine Gedanken abwefend; immer fehnr 
te ich mich bereits nach dem Abend. 


. Er fam , .und begieriger bat faum jemahls ein 


Hungriger der Auftragung der Speifen, als ich deren 
Wegnahme, entgegen gefeben. Ein freundſchaftliches 
Geſpraͤch pflegte ſonſt uns dann gewöhnlich noch ein 
Stündchen zu beſchaͤftigen; heute, hoffte ich, würde 


Emilie diefe Zeit zu ihrer Erzählung nüßen; auch irrte 


ich mich nicht. „Ich habe, ſprach ſie, als die Bedien⸗ 
ten ſich entferne hatten, aus tauſend Kleinigkeiten 
ſchon Ihre Erwartung gemerkt Zuſage macht Schuld; 
wuͤnſchen Sie wirklich, daß ich ſie jetzt abzapie 2” 
— Je früher, ie lieber! Je umſtaͤndlicher, je beſſer! 


war meine Antwort; und Emilie fuhr ungefahr al⸗ 


ſo fort. 
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Daß ich ſechs bis ſi eben Jahre zu ben Ungfhettidhe 
ften meines Geſchlechts zu zählen war, daß ich nahe 
daran ſtand, durch Fehltritte mich ſelbſt dieſes Unglücks 
werth zu machen: daran war bloß ein Irrthum mei⸗ 
nes Vaters Schuld. — Ein Irrihum, ſage ich; denn 
unmöglich Eonnte ein Vater das Glück feines Kindes 
Inniger wünſchen, als es der meinige that; nur ges 
hörte er leider zu der großen Menge Menſchen, die 
G lück und Reicht hum für gleichbedeutend balten. 


Durch diefen Wahn verleitet, ließ er nice eber mis. 


Bitten und Ermabnungen nad, bis ih mich, mit groͤß⸗ 

tem Widerfpruche meines Herzens, im ſechzebnten Jahre 

entſchloß, einem bäßlichen, ſchon alternden reichen Mann, 

von Moſſan mit Nahmen, meine Hand zu ubetlaſſen. 
Meißners Rumba. 2. Thl. | G 
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Hoͤßlichkeit wird man gewohnt, und den Abgang 
EBrperliher Kräfte Eann ein verftändiges Alter dur 
geiftige Vorzlige zuweilen erfegen: doch mein Gatte 
fügte zu feinen Runzeln und feinem ungeftalteren Wefen 
noch einen dritten Fehler, Den nichts gut zu machen ver⸗ 
mag : ein durdaus verderbres Herz. Tief verfledte 
Heucheley war fein Hauptfehlet; wer nun noch nad 
den übrigen fragt, der weiß nit, daß alle Sünden, 
tauſendfachen Nahmens und Urſprungs, in diefer ein⸗ 
jigen fid vereinen. In Geſellſchaft der nachgiebigſte, 
fonftmütbigfte, heiterſts Sreund, fehien er gemeinige 
lich auf meine Worte nur zu-warten; fchien er, felbfk 
ehe ih noch redere, meinen Heinften Angenzug {dom 
zu verfichen: aber fo bald er ohne Zeugen fi ſah, 
ward er fo grämlich , fo gebietheriſch, fo unbefcheiden 
und argwoͤhniſch, daß felbft der liebenswuͤrdigſte Juͤng⸗ 
fing mir dadurch unangenehm hätte werden müſſen, 
geſchweige ein faft fechzigiahriger, nie von mir gelieb⸗ 
ter Dann. 

Dennoch verbarg er noch den größten Theil von 
der Häßtlichkeit feiner Seele , fo lange mein Vater 
lebte. Diefer betrogene , und von mir felbft — ba ich 
ungern fein Herz ihm ſchwer machen wollte — in ber 
füßeften Zaufchung unterbaltene Greis ftarb mit dem 
Glauben, mid) gut verforge zu haben; und die Sorge 
falt, mit welder mein Mann bey feinem Gterbelager 
ausdauerte, die Emfigkeit, mit welcher er die Augen 
ihm zubrückte, hielt er für die zärtliche Liebe eines 
Sohnes, da es doch nur die fehnliche Begierde eines 
Erben war. 

Jetzt, da mein Ehegemabl fih in dem Befige 
‚meines ganzen anfehnlien Vermögens, und von dem 


einzigen Menſchen, den er (heute, „befreyt erblick⸗ 
te: — jetzt enthülite er, im Betragen gegen mid > 
fein abſcheuliches Herz erſt völlig. Schmaͤhlen wor fein 
Morgengruß und fein Abendfegen ; jeden Pfennig 
zählte er mit fparfam u; ſelbſt die nothwendigſten 
Kleidungsſtücke ſchaffte er mie murtend; jedes Erfor⸗ 
derniß der Bequemlichkeit oder des Putzes verſagte er 
mir ganz. Wenn er mich weinen ſah, lachte er; we... 
ich gelaifen mich beſchwerte, hoͤhnte er; wenn id in 
ernſthafte Vorwürfe ausbrach, bedrohte er mich ſelbſt 
mit tdaͤtlicher Mißhandlung. Um ſeiner Nichtswürdig⸗ 
keit gleichſam die Krone aufzuſetzen, war er eiferſuͤch⸗ 
tiger als ein Kislar Aga. Eben fo unvermögend, als 
widerwaͤrtig, begehrte er felbſt alsdann Liebkoſungen 
von mir, wenn er durch fein Berragen mie gerade 
am verhaßteften feyn mußte. So oft id einen jungen 
Mann nur anfah, hatte ich fhon eine Abſicht auf 
ihn, ſo bald ich mit Einem ſprach, ein un erlau b⸗ 
tes Verſtändars: felbt der Bediente, von bei 
ih nur irgend erwas mit Freundlichkeit forderte, er⸗ 
hielt des andern Tages feinen Abſchied. — Es war 
ein Leben, man Eaun es in ber Hölle wenigftens nicht 
viel ſchlechter haben. 

Unſerm Hauſe, — oder vielmehr meinem Ker⸗ 
ber gerade gegenüber wohnte ein junger Hauptmann , 
eın ſchoͤner, wohlgebildeter Mann, der den Ruf hats 
te, brav in feinem Dienite, wohlgefi tret in feinem 
Gefpräche, und eingezogen in ieiner ganzen Auffüh⸗ 
zung zu ſeyn. Wirklich brachte er den größten Tpeit 
ber Zeit, wenn er nicht im Dienfle ſeyn mußte, zu 
Haufe din; ih ſah ihn oft an feinem Fenſter, aber 
meiſtens ein Buch in feiner Hand. Er blickte zuweilen 
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berüber; er machte mir ſein Compliment, ſo oft ich 
hinaus ſah; aber in ſeinem Blicke und feiner Verbeu« 
gung war bloß Höflichkeit und Ehrerbietbung, nicht 
ein Zug von Frechheit oder Zudringlichkeir zu fpüren. 
Einen einzigen befondern Umſtand bemerkte ich doch. 
So oft mein Mann neben mir am Feniter ftand, uns 
terblieb diefer Gruß. Im Grunde mußte id ibm für 
Biefe Unterlaifung Dank, denn fie erfparte mir nur 
ein eiferfüchtiges Murren; gleichwohl — fo find wie 
Frauen! — gleichwohl befremdete fie mich. 

Eines Tages, als ich Eurz vorber einen harten 
Zwift mit meinem Iyrannen gehabt harte, fand ic 
auf meinem Nachttifche einen verfiegelten Zettel, und 
darauf mit einer Hand, die dem ſchönſten Kupferſtiche 
glich, diefe vier Strophen geſchrieben: 


Wo iſt der Mann, der nicht von Zorn entglüht, - 
Wenn er die Krone holder Jugend, 
Geſchmückt mit ſeltnem Geiſt, mit Sittſamkeit 
und Tugend, 
So tief gekraͤnkt von einem Wuͤthrich ſieht? 


Wer würde nicht ſein eignes Leben gern, 
Um Frauenreiz zu ſchützen, wagen? 


Ber könnte vor dem Dolch des Eiferſücht'gen 


sagen, 
Beſtrahlt ihn nur der Hoffnung milder Stern ? 


Ein Wink von dir, und dir zu Süßen liegt, 
O Goͤttliche, mein ganzes Leben. 
Dann ſoll des Frevlers Trotz vor meinem Muth 
bald beben! 


Und Eiferſucht? — Wie leicht iſt die beſiegt. 
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.Doch zürne nit! Nie werd’ ich deiner Pflicht, 
Durd Wort und Wunſch zu nahe treten. 
Bon fern’ dich nur zu feh'n, zu ſchaͤtzen, anzu⸗ 
bethen — 
Dieß wag' ich dreiſt. O dieß verbeuth mir nicht! 


Kein Wunder, daß ich noch jetzt dieſe Verſe, ſo 
‚mittelmäßig fie ſeyn mögen, auswendig weiß! Wohl 
zwanzig Mahl Überlad ich fie damahls. Es waren die 
erften, die je auf mich gemacht worden; auch war ich, 
um meine Schwachheit ganz zu gefleben, gar nicht 
böfe darüber; nur von wannen und wie fie bier 
her gerade gekommen feyn Eönnten, das begriff ich 
nit. Kein Bedienter kam gewöhnlich in dieß Gemach 
und an dieſen Tiſch; nur mein Kammermaͤdchen durfte 
«6. Sie war, mit mir auferzogen, meine ;Geſpielinn 
von Jugend auf, und jetzt ſchon oft-die einzige Vers 
traute meines Grams gemefen ; fie hatte Geift, und 
— nad ihren Augen zu fließen — auch Tempera⸗ 
"ment genug zu Liebeshaͤndeln; ſehr natürlich fiel da⸗ 
ber jegt mein eriter Argwohn auf fie. Ich rief, ich bes 
fragte fie; aber fie that fo erflaunt, mußte fo ernſtlich 
zu verfihern, daß ihr kein Wörthen von alem Dem 
bekannt, ja, dad fie felbft diefen ganzen Morgen nicht 
an den Tiſch hierher gekommen fey , daß ih fhon 
glaubte, ed wäre Sünde, ein Mißtrauen in ihre uns 
ſchuldige Miene und in ihre Hetheurungen zu ſetzen; 
ja, daß ih im Begriffe ftand, fie um Vergebung zu 
bitten, als ein ungeführer Zufall mir Alles entdeckte. 

Minette, fo hieß das Mädchen, hatte ohne ger 
börige Überlegung gefagt: Sie babe vor einer halben 
Stunde ungefähr, meine Zimmerthür geben gehört; 
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Weib, fo liebevoll, fo fanft, am gefalliger Laune fe 
reih, an Stol;, Eigenfinn und bitterm Witze fo arm, 
bey jedem Wetter, jeder Gefellfhaft, jeder Geſund⸗ 
beit und jeder Lage fo ganz fih gleih, ſah ih noch 
niemahls. In der niedrigen Hlitte hatte ich fie finden 
Eönnen, und würte ein halbſtündiges Gefprah mir 
ihr einer Reiſe von zehn Meilen werth gehalten haben. - 
Eie fand nahe am dreyßigſten Jahre; aber fie war 
noch fo fhon , als eine Jungfrau im zwanzigften. 
Kinder hatte fie nie gehabt. Selbft über dieſen Puncr, 
der vielleicht die Ruhe einer andern Sattinn verbitterk 
haben würde, dachte fie auf eine Art, die ihr zwiefach 
Ehre brachte. — „Der Himmel, antwortete fie mir 
einft, als ich fie deßhalb bedauerte, gab mir von feis 
nen Gütern fo viele, es wäre ftrafbare Begehrlich⸗ 
Feit, fie alle zu fordern. Zudem, ſchon der Abſchied 
von meinem Gatten wird mir einft fhwer genug 
fallen; müßte ih auch von Kindern mid trennen, 
ich würde feldft der froheften Ewigkeit mit unwilligem 
Herzen entgegen gehen.” 

Es vergingen in diefer Geſellſchaft zwey Mona⸗ 
the, — ich hätte lieber Kalender und Sahrszeit einer 
Unwahrheit geftraft, fo ganz dfinkten es mir nur Wo⸗ 
hen gewefen zu ſeyn. Wenn ich neben ihr und ihm off 
in der Taube am Hügel ſaß; wenn fern auf ben treff- 
lichſten aller deutfchen Zlüffe, auf Traubenderge, la⸗ 
ende Fluren und die untergebende Sonne unfere 
Blicke geheftet waren; wenn wir fahen , wie die Letz⸗ 
tere den Strom beglängte, die Hügel vergoldete, bie 
Wolken rörhete; wenn dann Emilie erft lange und 
fhmweigend die Hand ihres Gatten drüdte, an feine . 
Schultern ſich lehnte, ihn halblaut fragte: Wird yna 


fer Abend au fo reizend feyn? Wenn fiedann, ehe 
er nod) antworten konnte, einen feurigen Kuß feiner 
Wange aufbrücdte, oder zuweilen in die Worte ihrer 
Rieblingsode: „Schon iſt, Mutter Natur, deiner Ems 
pündungen Pracht!” ausbrah — wer-befchreibt, was 
ich dan empfand Es war nicht ganz ungetrübte 
Wonne; denn ich fühlte ed nur allzu gut, daß fi) nie 
an mic ein folhes Weib anfchmiegen würde; und doch 
war ed auch nicht Schelſucht. Denn wer diefe beym 
Anblicke eines tugendhaften glüclihen Paares empfin« 
bet, der Tann felbft auf Glück und Tugend keinen An⸗ 
ſpruch machen. 
Weidla's Schloß, das ſehr weitlaͤufig gebaut 


war, faßte auch eine große Zahl von Zimmern in ſich. 


Die meiſten waren fhön, einige davon hätte man 
fogar prächtig nennen können. Am übereinſtimmend⸗ 
fien mit meinem Geſchmacke wer ein großer Saal, 
austapeziert mit den erlefenften Gemaͤhlden, und mit 
verſchiedenen, niche minder fhönen Zeihhungen. Oft 
hatte ich mich hies an einem Negentage, oder beym 
Ausruben von einem Morgenfpaziergange zu ganzen 
“ Stunden verweilt und wohl befunden. Faſt alle Ge⸗ 
mahlde kannte ich genau, und doch fand ich immer et⸗ 
was Neues an ihnen. Vorzüglich hatte ich mir fehr oft 
eine Zeichnung beſehen, auf welder die bekannte Eries 
gerifhe Strafe des fo genannten Spießrutbenlaufens 
vorgeftellt, und zwar mit einer Mühſamkeit, mit eie 
ner Ausführung vorgeftelt war, die mich bey einem 
Gegenſtande diefer Art höchlich Wunder nahm. Das 
ganze Bild dünkte mich ſehenswerth zu ſeyn: doch be⸗ 
ſonders zogen zwey Figuren meine Aufmerkſamkeit an; 
bie erſte war der junge Jeidente Mann, der mit ſchon 
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zerfleifptem Rüden die Reihen durchging. Er hatte 
eine fhöne, edle Geftalt, ganz abweichend von dem 


gewößnliden Schlage der Unglücklichen, bie diefer 


Strafe unterworfen find. Er ſchien mir Gelaſſenheit, 
mit faſt flillee Hoheit die Schmerzen zu ertragen, 
oder wohl gar zu verachten, Die zweyte merkwürdige 
Perfon war ein Frauenzimmer, das auf dem Balcon 
einesnaben Hauſes in Ohnmacht gefunken war, und bie 
man wieder zu ſich felbft zu bringen fuchte; eine alte, 
lachende, bey ihr ſtehende männliche Mißgeburt mißfief 
mir eben fo ſtark, als die weiblihe Schönheit mir bes 
hagte. — Wie fhon gefagt, faft jeden Tag beſah ich 
mir das Bild, ohne deflen Überbrüßig zu befommen. 

Einft, als ich wieder davor ftand, trafen mich 
Herr und Frau vom Haufe dabey an; fie hatten, wie 
ich nachher erfuhr, ſchon mehrmahls im Stillen mid 
bemerkt; dieß Mahl nahten fie fih mir. — „Wie 
kommt ed, fragte Weidla, daß Sie fo lange und 
oft bey diefer Zeichnung verweilen ? Salt Ihnen viel⸗ 
leicht ein Fehler dabey auf?” 

„Gerade dad Gegentheil, erwieberte ich: ich weiß 
felbft nicht, warum ein Auftritt, von welchem ich in 
der Wirklichkeit felbft ſtets unmillig mein Auge weg⸗ 
wandte ; ben weldhem ich ſtets Unanftändigkeit, Des 
potismus ‚ und dad ganze Öefolge der kriegeriſchen 
Grauſamkeit vereint zu finden glaubte; — warum 


dieſer mich in einer Fünftlihen Nachahmung fo oft uns ' 


terbalt. Freylich thut die Gewalt der Kunft unendlich 
viel; freyfih bat fie den Anitand des Leidenden fo zu 
veredein , die Wirkung des Mitleids bey den Zu« 
fdyauern fo heraus zu beben gewußt, daß fie zweifels⸗ 
frey tie Natur weis dahinten laͤßt; — — 


wwoon o5 —* 

O nein, nein! rief Frau von Weidla mit Wir 
me dagegen: Guter Branko, wie fehr irren Sie fi ! 
Nie bar die Kunſt vielleidh: fo tief hinter der Nhrur 
als hier gefianden. Nie war eine Scene rührender für 
denjenigen, ber zu fühlen vermag, und zugleich — 

Mein neugieriger Blick ließ ihr erſt, daß fie ſich 
übereilt babe, bemerken. Sie erröthete, wandte vers 
“ legen ihr Auge feitwärtd auf's Fenſter bin, und fihien 
fi entfernen zu wollen. Weidla felbft hielt fie [ds 
chelnd bey der Hand. — „Bleib, fügte er, für einen 
falfhen Freund hätteft du Doch ſchon zu viel verras 
tben; einredlicdher kann mehr noch wiſſen. — "Er 
rathen Sie wohl, lieber Branko, von welcher Hand 
diefe Zeihnung, die Sie in aller Unſchuld fo herzlich 
lobten — von welher Hand fie fi herfhreibt?” — 

»„Nein wahrlich, das kann ich nicht?” 

Bon der Hand meiner Gemohlinn. 

„Ihrer Gemahlinn? rief ih, und trat voll Er⸗ 
fiaunen zurüd. Sie, in deren Hand id) noch keine 
Zeichenfeder fah, ift fo weit in Diefer Kunft? Und diefe 
Kunft ward von ihr an einen Gegenftand verfhwen« 
‚det, der dem Auge einer Dame fonft fo widrig zu ſeyn 
pflege? Wahrlid meine Verwunderung” — — 

„Halten Sie fparfam damit Haus, damit Sie 
im Verfolge nod etwas davon übrig haben! Diefer 
Unglüdlihe, den Sie, und vieleicht mit Recht, für 
veredelt halten, — biefer Unglüdlihe, ber hier die 
Gaſſen durchgeht — — 

Nun! dieſer Unglückliche? 

War ich ſelbſt! 

Sie ſelbſt! — ſprach ih nicht, rief ich nicht; 
ſondern ſtieß es vielmehr aus meinem Innerſten her⸗ 


aus. Ein Erſtaunen, mit dem einzigen Worte une 
befhreiblih zu bezeichnen, warf mi auf ben 
naͤchſten Seflel bin. Wahrlich, mid, felsft hätte man , 
eines Straßenraubes befhultigen können, und id 
ware nicht ftarker außer aller Faſſung gekommen. Bald 
auf ihn, bald auf Emilien ſtarrten meine Augen, zu 
forfhen, ob fie vieleihe mit einem Maͤhrchen meiner 
fpotten wollten; doc ihre Miene war — ein Laͤcheln 
zwar, doch nicht das Lacheln des Spottes. Mein Stau⸗ 
nen gefiel ihnen nur; und die erneuerte Erinnerung 
an vergangene Zeiten wirkte nach ihrer gewöhnliden 
Artz vorzüglich glühte in Emiliend Augen eın Zeuer, 
wie ich noch niemahls bey ihr wahrgenommen haste. 

„sa wohl war die Probe hart!” — rief fie enbs 
lich, als ich beym Schweigen verharrte! — „Ja wohl 
lite Weidla unendli viel; litt es unſchuldig! litt es 
für mich! Werden Sie nun ſich noch wundern, daß 
Feuer in diefer Zeichnung herrſcht? Und daß ich diefen 
Mann liebe, mit einer Gluth, die fiher nie erlöſcht ? 
— &ie Eüßte ihn drey Mahl, fchlang eine Minute 
lang fi feft an ibn, und wollte ji tann entfernen; . 
ich vertrat ihr den Weg. — „Gnädige Frau, darf ber 
Mann, ber nun fo viel, und in anderer Rückſicht doch 
noch gar nichts weiß — darf Diefer nicht um nähere 
Erflärung bitten” 

„Sie follen biefelbe haben! — Heute Abends 
noch! Nach der Mahlzeit! Nur jegt muß ich erſt 
mi fammeln. Diefe Erinnerung hat allzu ſtark 
mich gefaßt.” — Sie ging, ihe Gemahl mit ihr; 
doch bald Fam er zurück und lud zu einem ©paziers 
gange mih ein. Sc Eonnte es nicht abſchlagen. Er 
brachte das Geſpraͤch auf tanfenderley Dinge. Jg 
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mochte mitunter trefflich ſeltſam ihm antworten; denn, 


immer waren meine Gedanken abwefend; immer ſebn⸗ 
te ich mich bereits nach dem Abend. 


Er kam, und begieriger hat kaum jemahls ein 


Hungriger der Auftragung der Speifen, als ich deren 
Wegnahme, entgegen gefeben. Ein feeundfebaftliches 
Gefpräb pflegte fonft und dann gewöhnlich noch ein 


Stündchen zu defchäftigen ; heute, hoffte ich, würde u 
Emilie diefe Zeit zu ihrer Erzählung nüßen; auch irrte 


ih mich nicht. „Sch habe, ſprach fie, als die Bedien⸗ 
ten ſich entfernt hatten, aus raufend Kleinigkeiten 
fhon Ihre Erwartung gemerkt Zufage macht Eduld; 
wünfden Sie wirklich, daß ic fie, jegt abzapie 2” 
— Je früher, ie lieber! Je umftändlicher,, ie beſſer! 


war meine Antwort; und Emilie fuhr ungefahr al⸗ 


ſo fort. 
a 

Daß ich ſechs bis ſieben Jahre zu den Ungrödtide 
ften meines Geſchlechts zu zählen war, daß ich nahe 
daran ſtand, durch Fehltritte mich ſelbſt dieſes Unglücks 
werth zu machen: daran war bloß ein Irrthum mei⸗ 
nes Vaters Schuld. — Ein Irrihum, ſage ich; denn 
unmöglich konnte ein Vater das Glück ſeines Kindes 
inniger wünſchen, als es der meinige that; nur ges 
hörte er leider zu der großen Menge Menſchen, die 


Glück und Reicht hum für gleichbedeutend balten. 
Durch diefen Wahn verleitet, ließ er nicht eber mis. 


Bitten und Ermabnungen nad, bis ih mich, mir größe 

tem Widerſpruche meines Herzens, im fehzebnten Sabre 

entſchloß, einem bäßlichen, ſchon alternden. reichen Mann, 

von Moſſan mit Nahmen, meine Hand zu uͤberlaſſen. 
Meißners aeimieEscis. 2. zu. G 
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Haͤßlichkeit wird man gewohnt, und den Abgang 
koͤrperlicher Kräfte kann ein verftändiged Alter durch 
geiftige Vorzüge zuweilen etfegen: doc mein Gatte 
fügte zu feinen Runzeln und feinem ungeftalteten Weſen 
noch einen dritten Fehler, den nichtö gut zu machen ver⸗ 
mag : ein durchaus verderbtes Herz, Tief verftedte 
Heucheley war fein Hanptfehlet; wer nun noch nad 
den übrigen fragt, der weiß nit, daß alle Suünden, 
tauſendfachen Nahmens und Urſprungs, in biefer eine 
zigen fi) vereinen. In Geſellſchaft der nachgiebigſte, 
ſanftmüthigſte, heiterfio Freund, fehien er gemeinige 
ih auf meine Worfe nur zu-warten; ſchien er, felbfk 
ehe ich noch redete, meinen Heinften Augenzug fchom 
zu verfieben: aber fo bald er ohne Zeugen fih ſah, 
ward er fo grämlich, fo gebietheriſch, fo unbeſcheiden 
und argwöhniſch, daß felbft der liebenswuͤrdigſte Jͤng⸗ 
fing mie dadurch unangenehm hätte werden müſſen, 
gefchweige ein faft ſechzigiähriger, nie von mir gelieb⸗ 
tee Dann. 

Dennoch verbarg er ned den größten Theil von 
der KHäßlichkeit feiner Seele , fo lange mein Vater 
lebte. Diefer betrogene , und von mir felbft — da ich 
ungern fein Herz ihm ſchwer maden wollte — in ber 
füßeften Täuſchung unterhaltene Greis ftarb mit dem 
Glauben, mid) gut verforgt zu haben; und die Sorg⸗ 
folt, mit welcher mein Mann bey feinem Öterbelager 
austanerte, die Emfigkeit, mit weicher er die Augen 
ihm zudrückte, bielt er für die zärtliche Liebe eines 
Sohnes, da es doch nur die fehnliche Begierde eines 
Erben war. . | 

Jetzt, da mein Ehegemahl fih in dem Befige 
meines ganzen anfehnlihen Vermögens, und von dem 
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einzigen Menſchen, den er ſcheute, befreyt erblid 
te: — jetzt enthüllte er > im Betragen gegen mid) ’ 
fein abſcheuliches Herz erſt völlig: Schmählen war fein 
Morgengruß und fein Abendfegen ; jeden Pfennig 
zählte er mit fparfam u; ſelbſt die nothwendigſten 
Kleidungsſtücke ſchaffte er mir murtend; jedes Erfor⸗ 
derniß der Bequemlichkeit oder des Putzes verſagte er 


mir ganz. Wenn er mich weinen ſah, lachte er; wer... 


ich gelaſſen mich befhwerte, hoͤhnte er; wenn id) in 
ernithafte Vorwürfe ausbrach, bedrohte er mich ſelbſt 
mit tdaͤtlicher Mißhandlung. Um feiner Michtswürdig⸗ 
keit gleichſam die Krone aufzuſetzen, war er eiferſuͤch⸗ 
tiger alsein Kislar Aga. Ehen. fo unvermögend, ale 


widerwaͤrtig, begehrte er ſelbſt alsdann Liebkoſungen 


von mie, wenn er durch fein Betragen wir gerade 
am verhaßteften feyn mußte. So oft ich einen jungen 
Mann nur anſah, hatte ich fhon eine Abſicht auf 
ihn, fo bald ih mic Einem ſprach, ein un erlaußs 
tes Verſtändais: felbt der Beodiente, von be 
ih nur irgend etwas mit Freundlichkeit forderte, er⸗ 
hielt des andern Tages feinen Abſchied. — Es war 
ein Leben, man Eaun es in der Hölle wenigftens nicht 
viel ſchlechter haben. 

Unſerm Hauſe, — oder vielmehr meinem Ker⸗ 
ker gerade gegenüber wohnte ein junger Hauptmann, 
ein ſchoͤner, wohlgebildeter Mann, der den Aut hat» 
te, brav in feinem Dienſte, wohlgeſi tret in feinem 
Geſprache, und eingezogen In ſeiner ganzen Auffüh⸗ 
rung zu ſeyn. Wirklich brachte er den größten Tpeif 
ber Zeit, wenn er nicht im Dienfle ſeyn mußte, zu 
Hauſe hin; ich ſah ihn oft an ſeinem Fenſter, aber 
meiſtens ein Buch in ſeiner Hand. Er blickte zuweilen 
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Weib, fo liebevoll, fo ſanft, am gefälliger Laune fo 
reih, an Stol;, Eigenfinn und bitterm Wige fo arm, 
bey jedem Wetter, jeder Gefellfchaft, jeder Geſund⸗ 
heit und jeder Lage fo ganz fi gleich, ſah ich noch 
niemahls. In der niedrigen Hütte hätte ich fie finden 
Finnen, und würde ein halbftündiges Sefprah mir 
ihr einer Reiſe von zehn Meilen werth gehalten haben. - 
Eie fland nahe am dreyßigſten Zahre; aber fie war 
noch fo ſchön, ald eine Zungfrau im zwanzigften. 
Kinder hatte fie nie gehabt. Selbſt Über diefen Punet, 
ber vielleicht die Ruhe einer andern Gattinn verbittert 
haben würde, badıte fie auf eine Ark, die ihr zwiefach 
Ehre brachte. — „Der Himmel, antwortete fie mix 
einft, als ich fie deßhalb bedauerte, gab mir von fei« 
nen Gütern fo viele, es wäre ftrafbare Begehrlich⸗ 
Eeit, fie alle zu fordern. Zudem, fon ber Abſchied 
von meinem Gatten wird mir einft ſchwer genug 
fallen; müßte ich auch von Kindern mid) trennen, 
ich würbe felbft der froheften Ewigkeit mis unwilligem 
Kerzen entgegen geben.” 

Es vergingen in diefer Geſellſchaft zwey Mona⸗ 
the, — ich haͤtte lieber Kalender und Jahrszeit einer 
Unwahrheit geſtraft, fo ganz dünkten es mir nur Wo⸗ 
hen gewefen zu feyn. Wenn ich neben ihr und ihm off 
in der Laube am Hügel faß; wenn fern auf den treffe 
lichſten aller deutfchen Flüſſe, auf Traubenberge, la⸗ 
chende Fluren und die untergehende Sonne unfere 
Blicke geheftet waren; wenn wir ſahen, wie die Letz⸗ 
tere den Strom beglänzte, die Hügel vergolbete, die 
Wolken röthete; wenn dann Emilie erſt lange und 
ſchweigend die Hand ihres Gatten drüdte, an feine 
Schultern ſich lehnte, ihn halblaut fragte: Wird une 


fer Abend auch fa reizenb ſeyn? Wenn ſie dann, ehe 
er noch antworten konnte, einen feurigen Kuß ſeiner 
Wange aufdrückte, oder zuweilen in die Worte ihrer 
Lieblingsode: Schön iſt, Mutter Natur, deiner Ems 
pindungen Pracht!” ausbrach — wer-befgreibt, was 
ich dann empfand-E Es war: nit ganz ungetrübte 
Monne; denn id fühlte ed nur allzu’gut, daß ſich nie 
an mic) ein folhes Weib anfhmiegen würde; und doch 
war es auch nicht Schelſucht. Denn wer diefe beym 
Anblide eines tugendhaften glücklichen Paares empfins 
bet, der Tann felbft auf Stud und Tugend keinen An⸗ 
ſpruch machen. 
Weidla's Schloß, das ſehr weitlaͤufig gebaut 


> war, faßte auch eine große Zahl von Zimmern in fi fi). 


Die meiften waren fhön, einige davon hätte man 
fogar prächtig nennen können. Am übereinftimmend: 
fen mit meinem Geſchmacke wer ein großer Saal, 
austapeziert mit den erlefenften Gemahlden, und mit 
verfchiedenen, nicht minder fhönen Zeihhungen. Oft 
hatte ih. mich hier an einem Negentage, oder beym 
Ausruben von einem Morgenfpaziergange zu ganzen 
Stunden verweilt und wohl befunden. Faſt alle Ge⸗ 
maͤhlde Eannte ich genau, und doch fand ich immer ets 
was Neues an ihnen. Vorzüglich hatte ich mir fehr oft 
eine Zeichnung befehen, auf welcher die bekannte Eries 
gerifhe Strafe des fo genannten Spießruthenlaufens 
vorgeftelt, und zwar mit einer Mühſamkeit, mit eie 
ner Ausführung vorgeftellt war, Die mich bey einem 
Gegenſtande diefer Art höchlich Wunder nahm. Das 
ganze Bild dünkte mich ſehenswerth zu ſeyn: doch be⸗ 
ſonders zogen zwey Figuren meine Aufmerkſamkeit an; 
die erſte war der junge leidende Mann, der mit ſchon 
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fuchte bald Gelegenheit, ihr Gerz näher Eennen zu ler⸗ 
nen, und fand fie durch verfhiedene zu meiner jegigen 

Erzählung nicht gehörige Umftände. — Sept erkann⸗ 
te ich bald meinen Fehler, und fie ſelbſt hat mir nach⸗ 
her offenherzig geſtanden, daß die Härte meiner An⸗ 
rede anfaͤnglich auf eine lange Zeit in ihr alles Zus 
trauen gegen mic) erſtickt und fie gegen alle meine Ers 
mahnungen gleichgültig gemacht hätte; denn von mir 
hätte fie, dafievon aller Welt verlaſſen und verdammt | 
worden, am allereriten Zroft erwartet. 

Sagen Sie' doch, Sie haben eine viel ſtaͤrkere 
Stimme, als ib, Diefeö allen meinen geliebten Mite 
brüdern, die fich über /Mangel der Liebe bey ihren 
Gemeinden beklagen. Vielleicht find aͤhnliche Verſtoͤße 
oft allein die Urſache davon, CL bin 20. 


6. 





Die Spießrutben. 


Sin Bruchſtück aus Branke' $ Reife 
journal, 





Auf einer Meſſe zu Frankfurt ward ich an der Wirths⸗ 
fafel im römifhen König mit einem Fremden bes 
kannt, der mir, feiner Geftale und feinem Gefpräche 
nad, ein Mann von Einfiht und Ehre zu ſeyn fchien, 
Er ftand kaum in der Mitte von dreyßig Jahren, was. 
wohlgebaut, wohlgefittet, und, feinem Aufwande 
nad, auch wohlbemittelt. Auf.einer Tabacksdoſe, die 
er über Tifche gewöhnlich neben feinem Zeller ftehen 
hatte, führte er das Bildniß einer [hönen Danie, mit 
Brillanten reich beſetzt. Er beſah es fi ofi, und mie 
einem fo ſichtlichen Wohlgefallen, daß id einft mich 
nicht enthalten Eonnte, ihn lächelnd zu fragen: Ob 
dieß das Bild einer Braut oder einer Öeliehten fey ? 

„Keiner Braut, antworteteger raſch, doc wohl 
einer Geliebten! Meines Weibes, — ber edelften,, 
grefflichften Frau, die jemahls einen Dann beglüdte !* 

„Sind Sie fhon lange verheirather?” fragte ich 
weiter, und, mit Beſchaͤmung geſtehe ich's jetzt, es 
war Boßheit in dieſer Stage: Er {diem fie nicht zu 
bemerken. 
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„Es ſind vorgeſtern gerade ſechs Jahre geweſen, 
erwiederte er; aber ich konnte den erſten Tag, als ich 
ihre Zufage erhielt, nicht heißer, als heute noch fie 
lieben. Auch verdient fie das in jeder Rüdfiht um 
mid. Von ihrer Bildung zeugt dieß Gemaͤhlde, das 
mehr vermindert ald erhebt. Aber eben dieſe Bildung 
ift das Geringſte; denn fie brachte mir Stand, for» 
genlofes Leben und Reichthum — brachte mir mehr 
ald Die , einen hellen Geift und ein edled Herz zur 
Mitg:ft.” 

Ein Deitter flörte bier von Weidla’s (fo 
nannte er fich) Teidenfchaftlihes ‚Lob. Mir war von 
einem fechsjährigen Gatten ein folder Ton, ein fol« 
ches Feuer ber Rede, ein halbes Wunderwerk. Faſt 
hatte ih Luft, ihn der Heucheley zu zeiben; doch der 
Gedanke an ihre Zwedlofigkeit und die Wahrheit, 
die in Weibla's Antlig ſprach, firaften mid. Ich 
gewann, je mehr ich mir es überdachte, um deſto 
berzlicher den Mann lieb, der Muth genug hatte, 
von der Mode unferer heutigen Gatten eine Aus⸗ 
nahme zu machen. Bisher hatte ich feinen Umgang 
nur fo mitgenommen, von nun an ſuchte id 
ihn. Er merkte mein Wohlgefallen und vergalt es 
durch Gegenachtung. Wir wurden Zreunde. Die acht 
Tage bindurd , als noch bie Meffe dauerte, waren 
wir bey jeder Mittagstafel Nachbarn, und dann Ger 
fährten auf den größten Theil des übrigen Tage. 
Endlich waren feine Gefchäfte geendigt; er ſprach von 
Abreifen, und fragte mih: Wo nun mein Weg bins 
gehe? 

„Das weiß ich ſelbſt fo eigentlich nicht, — war 
meine Antwort — mein Arzt befinder für gut, daß 
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ih einige Monathe, ganz; frey von Geſchaͤften, auf 
Reifen zubringen fol. Wohin ich meinen Stab zu fes 
gen babe , bat er nicht vorgefchrieben. , Deutfchland 
durchreiſte ich fehon mehrmahls; außer feinen Grenzen 
fühle ich aber doch dieß Jahr mich umzufehen Beine 
Luft. — Bloß dem Zufalle überlaffe ich mich daher, ' 


der mich bald dba, bald dort bin treibt.” 


„So würnſchte id, verfegte er mit verbindlichftem 
Zone, daß Sie diefer Zufall, oder noch Tieber Ihr 
eigner Wille, auf meine Güter führen möchte. Sie 
liegen ungefähr zwölf bis dreyzehn Meilen von hier, 
in einer der fhöntten Nheingegenden. Strom, Weins 
gebirge, frepe, lachende Ausfiht, angebautes Land, 
ein ziemlich geräumiges Schloß , unb jeded andere 
Vergnügen, dad Sommer und Landluft geben Fönnen, 
würden Sie da antreffen. Kleine Ausflüchte auf nach⸗ 
barlihe Städte ſollten die Einförmigkeit monnigfale 
tiger machen; und weder bey mir, noch bey meiner 
Gemahlinn dürfte Ihnen der Gedanke an Fremd⸗ und 
Beſchwerlichſeyn einfallen.” 

Ich fand dieß Erbiethen fo annehmlich, daß ich 
einſchlug. Wir reiſeten am andern Morgen ab, und 
kamen, ehe vier und zwanzig Stunden verfloſſen, an 
den Ort unſerer Beſtimmung. Meine naͤchſten acht 
Wochen gehörten zu der neidenswertheſten Zeit meines 


-Redend. Auf dem Landfige meines neuen Freundes fand 


ich Alles, was er verſprochen hatte; aber Alles zwey⸗ 
fach fo ſchön. Eine fait himmliſche Gegend, ein faft 
fürftlihes Schloß, Spaziergänge an dem majeſtaͤti⸗ 
fhen Rheine, Zagd, Zerfireuung , Belufligung jer. 
ber Art. Doc ber Edelſtein feiner Habe, die Zierde 
feiner Befigungen war — feine Gemahlinn. Ein 
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Weib, ſo liebevoll, fo ſanft, an gefaͤlliger Laune fo 
reich, an Stolz, Eigenſinn und bitterm Witze fo arm, 
bey jedem Wetter, jeder Geſellſchaft, jeder Geſund⸗ 
heit und jeder Lage ſo ganz ſich gleich, ſah ich noch 
niemahls. In der niedrigſten Huͤtte hätte ich fie finden 
Eönnen, und würde ein halbftündiged Geſpraͤch mir 
ihr einer Heife von zehn Meilen werth gehalten haben. - 
Sie fland nahe am dreyßigſten Zahre; aber fie war 
noch fo ſchön, als eine Jungfrau im zwanzigſten. 
Kinder hatte fie nie gehabt. Selbſt Über dieſen Punct, 
ber vielleicht die Ruhe einer andern Gattinn verbittert 
haben würde, dachte fie auf eine Art, bie ihr zıwiefach 
Ehre brachte. — „Der Himmel, antwortete fie mir 
einft, als ich fie deßhalb bebauerte, gab mir von feis 
nen Gütern fo viele, es wäre ftrafbare Begehrfichs 
Eeit, fie alle zu fordern. Zudem, ſchon der Abſchied 
von meinem Gatten wird mir einft fhwer genug 
fallen; müßte ich auch von Kindern mich rennen, 
ich würde felbft der froheften Ewigkeit mis unwilligem 
Herzen entgegen geben.” 

Es vergingen in diefer Geſellſchaft zwey Mona⸗ 
the, — ich hätte lieber Kalender und Jahrszeit einer 
Unwahrheit geftraft, fo ganz diinkten e8 mir nur Wo⸗ 
hen gewefen zu ſeyn. Wenn ich neben ihr und ihm off 
in der Laube am Hügel faß; wenn fern auf den treffe 
lichſten aller deutfchen Zlüffe, auf Traubenberge, la⸗ 
ende Fluren und die untergehende Sonne unfere 
Blicke geheftet waren; wenn wir ſahen, wie die Lege 
tere ben Strom beglänzte, die Hügel vergoldete, die 
Wolken röthete; wenn dann Emilie erft lange und 
fhweigend die Hand ihres Gatten drüdte, an feine ” 
Schultern ſich Ichnte, ihn halblaut fragte: Wird yne 


fer Abend auch fo reizenb ſeyn? Wenn fiedann, ehe 
er nod) antworten Eonnte, einen feurigen Kuß feiner 
Wange aufdrücdte, oder zuweilen in die Worte ihrer 
Lieblingsode: „Schön ifl, Mutter Natur, deiner Ems 
pindungen Pracht!“ ausbrah — wer-befchreibt, was 
ich dann empfand. Es war nicht ganz ungetrübte 
Wonne; denn ich fühlte ed nur allzu gut, daß fih nie 
an mid) ein ſolches Weib anfchmiegen würde; und doch 
war ed auch nicht Schelſucht. Denn wer dieſe beym 
Anblicke eines tugendhaften glücklichen Paares empfins 
bet, der Eann felbft auf Glück und Tugend keinen An⸗ 
ſpruch machen. 
Weidla's Schloß „das ſehr weitlaͤufig gebaut 


> war, faßte auch eine große Zahl von Zimmern in fig. 


Die meiften waren fhön, einige davon hätte man 
fogar prächtig nennen Ednnen. Am übereinftimmend: 
fien mit meinem Geſchmacke war ein großer Saal, 
austapeziert mit ben erlefenften Gemaͤhlden, und mit 
verfchiedenen, nicht minder [hönen Zeihhungen. Oft 
hatte ich mich hier an einem Negentage, oder beym 
Ausruben von einem Morgenfpaziergange zu ganzen 
“ Stunden verweilt und wohl befunden. Faft alle Ge⸗ 
mählde Eannte ich genau, und doch fand ich immer et⸗ 
was Neues an ihnen. Vorzüglich hatte ich mir fehr oft 
eine Zeichnung beſehen, auf welcher die bekannte Fries 
gerifhe Strafe des fo genannten Spießruthenlaufens 
vorgeftellt, und zwar mit einer Mühſamkeit, mit ei⸗ 
ner Ausführung vorgeftelt war, die mich bey einem 
Gegenſtande diefer Art höchlich Wunder nahm. Das 
ganze Bild dünkte mich ſehenswerth zu ſeyn: doch be⸗ 
ſonders zogen zwey Figuren meine Aufmerkſamkeit an; 
die erſte war der junge leidende Mann, der mit ſchon 
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zerfleifhtem Rüden die Reihen durchging. Er hatte 
eine fhöne, edle Geftalt, ganz abweichend von dem 
gewoͤhnlichen Schlage der Unglüdlihen , die diefer 
Strafe unterworfeh find. Er ſchien mit Gelaffenheit, 
mit faſt ſtiller Hoheit die Schmerzen zu ertragen, 
oder wohl gar zu verachten. Die zweyte merkwürdige 
Perfon war ein Brauenzimmer, das auf dem Balcon 
einesnaben Hauſes in Ohnmacht gefunden war, und bie 
man wieder zu fich felbft zu bringen fuchte; eine alte, 
fochende, bey ihr ftehende männlihe Mißgeburt mißſiel 
mir eben fo ſtark, als die weiblihe Schönheit mir bes 
bagte. — Wie fhon gefagt, faft jeden.Zag befah ich 
mir das Bild, ohne deſſen Überdrüßig zu befommen. 

Einft, ald ich wieder davor fand, trafen mich 
Herr und Frau vom Haufe dabey an; fie hatten, wie 
ich nachher erfuhr, ſchon mehrmahls im Stillen mid 
bemerkt; dieß Mahl nahten fle fih mir. — „Wie 
kommt es, fragte Weibla, daß Sie fo lange und 
oft bey dieſer Zeichnung verweilen ? Salt Ihnen viels 
leicht ein Fehler dabey auf?” 

„Gerade dad Gegentheil, erwieherte ich : ich weiß 
ſelbſt nicht, warum ein Auftritt, von welchem ich in 
der Wirklichkeit ſelbſt fters unwillig mein Auge wegs 
wandte ; ben welchem id) ſtets Unanftändigkeit, Des 
ſpotismus, und das ganze Gefolge der Eriegerifchen 
Graufamfeit vereint zu finden glaubte; — warum 
dieſer mich in einer Eünftlihen Nachahmung fo oft uns ' 
terbalt. Freylich thut die Gewalt der Kunft unendlich 
viel; freytich bat fie den Anftand des Leidenden fo zu 
veredein , die Wirkung des Mitleids bey ben Zur 
(dauern fo heraus zu heben gewußt, daß fie zweifels⸗ 
frey die Natur weit dahinten laͤßt; — — 
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O nein, nein! rief Frau von Weidla mit Waͤr⸗ 
me dagegen: Guter Branko, wie ſehr irren Sie ſich! 
Nie bar die Kunſt vielleih: fe tief hinter der Nhrur _ 
old hier geftanden. Nie war eine Scene rührender für 
denjenigen, der zu fühlen vermag, und zugleich — — 

Mein nengieriger Blick ließ ihr erſt, daß fie fi 
‚ übereilt babe, bemerken. Sie erröthete, wandte vers 
“ Iegen ihr Auge feitwärss auf's Fenſter bin, und fehien 

fi entfernen zu wollen. Weidla felbft bielt fie Iäs 
chelnd bey der Hand. — „Bleib, fogte er, für einen 
falſchen Freund hätteft bu doch ſchon zu viel verras 
then; ein redlicher kann mehr nach wien. — Er: 
rathen Sie wohl, lieber Branko, von welcher Hand 
diefe Zeichnung, die Sie in aller Unſchuld fo herzlich 
lobten — von welcher Hand fie fi herfhreibt 3” — 

"Mein wahrlich, das kann id nie?” 

Von der Hand meiner Gemahlinn. 

„Ihrer Gemahlinn? rief ih, und trat voll Ers 
ftaunen zurüd. Sie, in deren Hand ich noch feine 
Zeichenfeder ſah, ift fo weit in dieſer Kunft? Und diefe 
Kunft ward von ihr an einen Gegenftand verſchwen⸗ 
‚det, der dem Auge einer Dame fonft fo widrig zu ſeyn 
pflegt? Wahrlıd meine Verwunderung” — — 

„Halten Sie fparfam damit Haus, damit Sie 
im Verfolge noch etwas davon übrig haben! Diefer 
Unglüdlie, den Sie, und vieleicht mit Nee, für 
veredelt halten, — diefer Ungtüdfige, ber bier die 
Gaſſen durchgeht — — 

Nun! dieſer Unglückliche? 

War ich ſelbſt! 

Sie ſelbſt! — ſprach ih nit, rief ich nicht; 
ſondern ſtieß es pvielmeht aus meinem Innerſten bes 


aus. Ein Erftaunen, mit bem einzigen Worte une 
beſchreiblich zu bezeichnen ,« warf mid auf ben 
naͤchſten Seffel Hin. Wahrlich, mid, feldft hätte man 
eines Straßenraubes beſchuldigen können, und id 
wäre nicht ſtarker außer aller Zaffung gekommen. Ba 
auf ihn, bald auf Emilien ftarrten meine Augen, zu 
forfchen, ob fie vielleicht mit einem Mähren meiner 
fpotten wollten; doch ihre Miiene war — ein Lächeln 
zwar, doch nicht das Lacheln des Spottes. Mein Stau⸗ 
nen gefiel ihnen nur; und die erneuerte Erinnerung 
an vergangene Zeiten wirkte nach ihrer gewöhnlichen 
Art; vorzüglich glühte in Emiliend Augen ein Feuer, 
wie ich noch niemahls bey ihr wahrgenommen hatte. 

„Ja wohl war die Probe hart!” — rief fie end⸗ 
lich, als ich beym Schweigen verharrte! — „Ja wohl 
litt Weidla unendlich viel; litt es unſchuldig! lite es 
für mich! Werden Sie nun ſich noch wundern, daß 
Teuer in biefer Zeichnung herrſcht? Und daß ich biefen 
Mann Tiebe, mit einer Gluth, die fiher nie ertöfche 1” 
— Sie küßte ihn drey Mahl, fchlang eıne Minute 
lang fi feft an ihn, und wollte ſich Tann entfernen; . 
ich vertrat ihr den Weg. — „Gnädige Frau, darf ber 
Mann, ber nun fo viel, und in anderer Rückſicht doch 
noch gar nichts weiß — darf Diefer nicht um nähere 
Erklärung bitten” 

„Sie follen biefelbe haben! — Heute Abende 
noh! Nah der Mahlzeit! Nur jegt muß ih erft 
mid fammeln. Diefe Erinnerung hat allzu ſtark 
mich gefaßt.” — Sie ging , ihe Gemahl mit. ihr; 
doch bald Fam er zurück und [ud zu einem Spazier⸗ 
gange mich eın. Ich Eonnte es nicht abfchlagen. Er 
brachte dad Geſpraͤch auf taufenderley Dinge. Jch 

u mochte 


\ . 
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mochte mitunter trefflich ſeltſam ihm antworten; denn, 


immer waren meine Gedanken abwefend; immer fehne 
te ich mich bereits nad dem Abend. 


- Er fam , und begieriger bat kaum jemahls ein 


Hungriger ber Auftragung der Speifen, als ich deren 
Wegnabme, entgegen gefehen. Ein feeundfebaftliches 
Geſpraͤch pflegte fonft uns dann gewöhnlich no ein 


Stündden zu defchäftigen ; heute, hoffte ich, würde u 


Emilie diefe Zeit zu ihrer Erzählung nüßen; auch irrte 
ih mich nicht. „Ich babe, ſprach fie, als die Bedien⸗ 
ten ſich entfernt hatten, aus tauſend Kleinigkeiten 
ſchon Ihre Erwartung gemerkt Zuſage macht Schuld; 
wuͤnſchen Sie wirklich, daß ich ſie jetzt abzapie ?” 
— Je früher, ie lieber! Je umſtandlicher, je beſſer! 
war meine Antwort; und Emilie fuhr ungefaähr als 
fo fort. 
» 

Daß ich ſechs bis ſieben Jahre zu den Ungfhettice 
ften meines Geſchlechts zu zählen war, daß il nabe 
daran itand, tur Fehltritte mich felbft diefes Unglücks 
werth zu maden: baran war bloß ein Irrthum mei⸗ 
nes Vaters Schuld. — Ein Irrthum, ſage ich; denn 
unmöglich Eonnte ein Vater das Glück feines Kindes 
Inniger wünſchen, als ed der meinige that; ‚nur ges 
hörte er leider zu der großen Menge Menfchen, vie 


Glück und Reicht hum für gleichbedeutend halten. 
Durd dieſen Wahn verleitet, ließ er nicht eher mis, 
Bitten und Ermabnungen nad, bis ih mi, mir größ« 


tem Widerfprude meines Herzens, im ſechzebnten Jahre 

entſchloß, einem baäßlichen, ſchon alternden reichen Mann, 

von Moſſan mit Nahmen, meine Hand zu überlaffen. 
Meißners Remus. 2. Th. 


x. 
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Hoͤßlichkeit wird man gewohnt, und den Abgang 
koͤrperlicher Kräfte kann ein verſtaͤndiges Alter durch 
geiſtige Vorzuͤge zuweilen erſetzen: doc mein Gatte 
fügte zu feinen Runzeln und feinem ungeftalteten Weſen 
noch einen dritten Fehler, den nichts gut zu machen ver⸗ 
mag : ein durchaus verderbtes Herz. Tief verfledte 
Heucheley war fein Hauptfehlet; wer nun noch nach 
den übrigen fragt, der weiß nit, daß alle Säünden, 
taufendfahen Nahmens und Urſprungs, in diefer eis 
jigen ſich vereinen. In Geſellſchaft der nachgiebigſte, 
ſanftmüthigſte, beiterfle Freund, ſchien er gemeinig⸗ 
lich auf meine Worfe nur zu-warten; ſchien er, ſelbſt 
ebe ich noch redere, meinen Heinften Augenzug ſchon 
zu verfieben: aber fo bald er ohne Zeugen fi ſah, 
ward er fo graͤmlich, fo gebietherifch , fo unbefheiben 
und argwoͤhniſch, daß felbft der liebenswuͤrdigſte Juͤng⸗ 
ling mir dadurch unangenehm hätte werden müſſen, 
geſchweige ein faſt ſechzigjiähriger, nie von mir gelieb⸗ 
ter Dann. 

Dennoch verbarg er neh den größten Theil von 
der Häßplichkeit feiner Seele , fo lange mein Vater 
lebte. Diefer betrogene,, und von mir felbft — ba ich 
ungern fein Herz ihm ſchwer machen wollte — in ber 
füßeften Zaufchung unterbaltene Greis ftarb mit dem 
Glauben, mich gut verforgt zu haben; und die Sorg⸗ 
fol, mit welder mein Mann bey feinem Sterbelager 
austauerte, die Emfigkeit, mit welcher er die Augen 
ihm zudrückte, bielt er für die zärtliche Liebe eines 
Sohnes, da es doc nur die fehnliche Begierde eines 
Erben war. . 

Jetzt, da mein Ehegemahl fih in dem Befige 
‚meines ganzen anfehnlihen Vermögens, und von bem 


einzigen Menſchen, den er (heute, „bäefreyt erblick 
te: — jetzt enthülite er; im Betragen gegen mid) ’ 
fein abfcheuliche® Herz erſt völlig. Schmahlen war fein 
Morgengruß und fein Abendfegen ; jeden Pfennig 
zählte er mie fparfam u; ſelbſt die nothwendigſten 
Kleidungsſtücke ſchaffte er mie murtendz jedes Erfor⸗ 
derniß der Bequemlichkeit oder des Putzes verſagte er 


mir ganz. Wenn er mich weinen ſah, lachte er; werk. 
ich gelaſſen mich beſchwerte, höpnte er; wenn ih in 


ernithafte Vorwürfe ausbrach, bedrohte er mic ſelbſt 
mie thätliher Mißhandlung. Um feiner Nichtswürdig⸗ 
keit gleichſam die Krone aufzuſetzen, war er eiferſuͤch⸗ 
tiger als ein Kislar Aga. Eben fo unvermögend, ale 
widerwaͤrtig „begehrte er ſelbſt alsdann Liebkoſungen 
von mir, wenn er durch fein Betragen mir gerade 
am verhaßteften feyn mußte. So oft id einen jungen 


Mann nur anfah, hatte ih ſchon eine Abſicht auf 


ibn, fo bald ih mır Einem ſprach, ein un erlaubs 
tes Verſtändais: feibt der Bediente, vom de 
ih nur irgend erwas mit Freundlichkeit forderte, er⸗ 
hielt bes andern Tages feinen Abſchied. — Es war 
ein Leben, man Eaun es in ber Hölle wenigftens niche 
viel ſchlechter haben. 

Unferm Haufe, — oder vielmehr meinem Ker⸗ 
ber gerade gegenüber wohnte ein junger Hauptmann; 
eın Schöner; wohlgebildeter Mann, der den Ruf hat» 
te, brav in feinem Dienfte, wohlgefitiet in feinem 
Geſprache, und eingezogen In ſeiner ganzen Auffüh⸗ 
rung zu ſeyn. Wirklich brachte er ben größten Theil 
der Zeit, wenn er nicht im Dienſte ſeyn mußte, zu 
Haufe hin; ich ſah ihn oft au feinem Fenſter, aber 
meiſtens ein Buch in feiner Hand. Er blickte zuweilen 
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berüber; er machte mir fein Compliment, fo ofs ich 
binaus fab; aber in feinem Blicke und feiner Verbeu— 
gung war bloß Höflichkeit und Ehrerbietbung, nicht 
ein Zug von Frechheit oder Zubringlichkeit zu fpüren. 
Einen einzigen befondern Umſtand bemerkte id) doch. 
So oft mein Mann neben mir am Keniter ſtand, une 
terblieb diefer Gruß. Im Grunde wußte ih ibm für 
Biefe Unterlaffung Dank, denn fie erfparte: mir nur 
ein eiferſüchtiges Murren; gleichwohl — fo find wie 
Frauen! — gleichwohl befremdete fie mich. 

Eines Tages, ald ich kurz vorher einen harten 
Zwift mit meinem Iyrannen gehabt hatte, fand id 
auf meinem Nachttifche einen verfiegelten Zettel, und 
darauf mit einer Hand, die dem fhonjten Kupferflige 
glich, diefe vier Strophen gefchrieben: 


Wo ift der Mann, der niht von Zorn entglüht, - 
Wenn er die Krone holder Augend, 
Geſchmückt mit ſeltnem Geiſt, mit Sittſamkeit 
und Tugend, 
So tief gekraͤnkt von einem Wuͤthrich ſi ehe! 


Ber würde nicht fein eignes Leben gern, 
Um Srauenrei; zu ſchützen, wagen ! 


Ber Eönnte vor dem Dolch des Giferfüiht'gen . 


sagen, 
Beſtrahlt ihn nur der Hoffnung milder Stern ! 


Ein Wink von dir, und dir zu Füßen liegt, 
O Goͤttliche, mein ganzes Leben. 
Dann ſoll des Frevlers Trotz vor meinem Muth 
‚bald beben ! 


Und Eiferfuhet — Wie Teiche ift die befiegt. 
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.Doch zürne nicht! Nie werd’ ich deiner Pflicht, 
Durch Wort und Wunſch zu nahe treten. 
Von fern’ big nur zu ſeh'n, zu ſchaͤtzen, anzu 
bethen — 
Dieß mag’ ich dreiſt. O dieß verbeuth mir nicht ! 


Kein Wunder, daß ich noch jegt dieſe Verfe, fo 
‚mittelmäßig fie feyn mögen, auswendig weiß! Wohl 
zwanzig Mahl überlas ich fie damahls. Es waren die 
erften, die je auf mich gemacht worden; auch war ich, 
um meine Schwachheit ganz gu gefleben, gar nicht 
böfe darüber; nur von wannen und wie fie bier 
ber gerade gekommen feyn Eönnten, das begriff ich 
nit. Kein Bedienter am gewoͤhnlich in dieß Gemach 
und an dieſen Tiſch; nur mein Kammermaͤdchen durfte 
es. Sie war, mit mir auferzogen, meine Geſpielinn 
von Jugend auf, und jetzt ſchon oft-die einzige Ver⸗ 
traute meines Grams geweſen; fie hatte Geiſt, und 
— nach ihren Augen zu ſchließen — auch Tempera⸗ 
ment genug zu Liebeshaͤndeln; ſehr natürlich fiel da⸗ 
ber jetzt mein erſter Argwohn auf fie. Ich rief, ich bes 
fragte fie; aber fie chat fo erflaunt, wußte fo ernſtlich 
zu verfihern, daß ihr kein Wörtchen von allem Dem 
bekannt, ia, daß fie ſelbſt diefen ganzen Morgen nicht 
an den Tiſch hierher gefommen ſey, daß ich ſchon 
glaubte, es waͤre Suͤnde, ein Mißtrauen in ihre un⸗ 
ſchuldige Miene und in ihre Betheurungen zu ſetzen; 
ja, daß ich im Begriffe ſtand, ſie um Vergebung zu 
bitten, als ein ungefaährer Zufall mir Alles entdeckte, 

Minette, fo hieß das Mädchen, hatte ohne ger 
börige Überlegung gefagt: Sie habe vor einer halben 
Stunde ungefähr, meine Zimmerthür gehen gehört; 
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zerfleifhtem Rüden die Reihen durchging. Er hatte 
eine fhöne, edle Geftalt, ganz abweichend von dem 
gewöhnliden Schlage der Unglücklichen, die dieſer 
Strafe unterworfei find. Er ſchien mir Gelaſſenheit, 
mit faft ſtiller Hoheit die Schmerzen zu ertragen, 
oder wohl gar zu verachten. Die zweyte merkwürdige 
Perfon war ein Srauenzimmer, das auf dem Balcon 
einesnaben Hauſes in Ohnmacht gefunden war, und bie 
man wieder zu ſich felbft zu bringen fuchte; eine alte, 
fochende, bey ihr ftehende männlihe Mißgeburt mißfief 
mir eben fo ſtark, als die weiblihe Schönheit mir ber 
hagte. — Wie [hen gefagt, faft jeden.Zag beſah ich 
mir das Bild, ohne deffen Überdrüßig zu befommen. 
Einft, als ich wieder davor ſtand, trafen mich 
Herr und Frau vom Haufe dabey an; fie hatten, wie 
ich nachher erfuhr, ſchon mehrmahls im Stillen mid 
bemerkt; dieß Mahl nahten fie fih mir. — „Wie 
kommt es, fragte Weidla, daß Sie fo lange und 
oft bey dieſer Zeichnung verweilen ? Sänk Ihnen viels 
Teiche ein Fehler dabey auf?” 

„Gerade bad Gegentheil, erwieberte ich : ich weiß 
ſelbſt nicht, warum ein Auftritt, von welchem ich in 
der Wirklichkeit felbft ſtets unmwillig mein Auge weg⸗ 
wandte ; ben welchem ich ftetd Unanftändigkeit, Des 
ſpotismus, und das ganze Gefolge der kriegeriſchen 
Graufamkeit vereint zu finden glaubte; — warum 
dieſer mich in einer Eünftlihen Nachahmung fo oft uns ' 
terbalt. Freylich thut die Gewalt der Kunft unendlich 
viel; freyfi bat fie den Anftand des Leidenden fo zu 
veredein , die Wirkung des Mitleids bey den Zus 
fdyauern fo heraus zu beben gewußt, daß fie zweifelds 
frey die Natur weit dahinten laͤßt; — — 
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O nein, nein! rief Frau von Weidla mit Waͤr⸗ 
me dagegen: Guter Branko, wie ſehr irren Sie ſich! 
Nie bar die Kunſt vielleicht fo tief hinter der Nhrur 
ald hier geſtanden. Nie war eine Scene rührender für 
denjenigen, der zu fühlen vermag, und zugleich — — 

Mein nengieriger Blick ließ ihr erfi, daß fie fi 
‚ Übereilt babe, bemerken. Sie erröthete, wandte vers 
"Legen ihr Auge feitwärtd auf's Fenſter bin, und ſchien 
fi) entfernen zu wollen. Weidla felbft hielt fie Ids 
chelnd bey der Hand. — „Bleib, fagte er, für einen 
falſchen Freund hätteft du doch ſchon zu viel verras 
then; ein redlicher kann mehr noch wien. — Er⸗ 
rathen Sie wohl, lieber Branko, von welcher Hand 
diefe Zeihnung, die Sie in aller Unſchuld fo herzlich 
lobten — von welcher Hand fie ſich heefhreibt ” — 

„Nein wahrlich , das kann ih nie?” 

Mon der Hand meiner Gemahlinn. 

„Ihrer Gemahlinn? rief ih, und trat voll Er« 
ſtaunen zurück. Sie, in deren Hand id) noch feine 
Zeichenfeder fah, ift fo weit in dieſer Kunft? Und diefe 
Kunft ward von ihr an einen Gegenftand verſchwen⸗ 
‚det, der dem Auge einer Dame fonft fo widrig zu ſeyn 
pflege? Wahrlich meine Verwunderung” — — 

„Halten Sie fparfam damit Haus, damit Sie 
im Verfolge noch etwas davon übrig haben! Diefer 
Unglüdlihe, den Sie, und vieleicht mit Rede, für 
veredelt halten, — diefer Unglückliche, ber hier die 
Gaſſen durchgeht — — 

Nun! dieſer Unglückliche? 

War ich ſelbſt! 

Sie felbft! — ſprach ih nit, vlef ich nicht; 
ſondern ſtieß es vielmehr aus meinem Innerſten her⸗ 
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aus. Ein Erflaunen, mit dem einzigen Worte une 
beſchreiblich zu bezeichnen ,- warf mich auf ben 
naͤchſten Seſſel hin. Wahrlich, mid) felsft hätte men | 
eines Straßenraubes befhultigen können, und id 
wäre nicht flarker außer aller Zaffung gefommen. Bad 
auf ihn, bald auf Emilien flarrten meine Augen, zu 
forfhen, od fie vieleicht mit einem Maͤhrchen meiner 
fpotten wollten; doc ihre Miene war — ein Loͤcheln 
zwar, doch nicht das Laͤcheln des Spottes. Mein Staus 
nen gefiel ihnen nur; und die erneuerte Erinnerung 
an vergangene Zeiten wirkte nad ihrer gewöhnlichen 
Art; vorzüglich glühte in Emiliens Augen ein Feuer, 
wie ich noch niemahls bey ihr wahrgenommen hatte. 

„Ja wohl war die Probe hart!” — rief fie ends 
lich, als ich beym Schweigen verbarrte! — „Ja wohl 
litt Weidla unendlich viel; litt es unſchuldig! litt es 
für mich! Werden Sie nun ſich noch wundern, daß 
Feuer in dieſer Zeichnung herrſcht? Und daß ich diefen 
Mann liebe, mit einer Gluth, die ſicher nie erlöſcht?“ 
— Sie küßte ihn drey Mahl, ſchlang eine Minute 
lang ſich feſt an ihn, und wollte ſich dann entfernen; 
ich vertrat ihr den Weg. — „Gnädige Frau, darf der 
Mann, der nun ſo viel, und in anderer Rückſicht doch 
noch gar nichts weiß — darf Dieſer nicht um nähere 
Erklärung bitten” 

„Sie ſollen dieſelbe haben! — Heute Abends 
noch! Nach der Mahlzeit! Nur jetzt muß ich erſt 
mich ſammeln. Dieſe Erinnerung hat allzu ſtark 
mich gefaßt.“ — Sie ging, ihr Gemahl mit ihr; 
doch bald kam er zurück und lud zu einem Spaäzier⸗ 
gange mich ein. Sc Eonnte es nicht abfchlagen. Er 
brachte das Geſpraͤch auf tanfenderley Dinge. Ich 

- mochte 
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mochte mitunter trefflich ſeltſam ihm antworten; denn 
immer waren meine Gedanken abweſend; immer ſebn- 
te ich mich bereits nach dem Abend. 

Er kam, und begieriger hat kaum iemapls- ein 
Hungriger der Auftragung der Speifen, als ich deren 
Wegnahme, entgegen gefeben. Ein freundſchaftliches 
Geſpraͤch pflegte fonft uns dann gewöhnlich noch ein 
Stündden zu deichäftigen ; heute, hoffte ich, würbe 
Emilie diefe Zeit zu ihrer Erzählung nützen; auch irrte 
ich mich nicht. „Ich habe, ſprach ſie, als die Bedien⸗ 
ten ſich entfernt hatten, aus tauſend Kleinigkeiten 
ſchon Ihre Erwartung gemerkt Zuſage macht Schuld; 
wuͤnſchen Sie wirklich, daß ich ſie jetzt abzapie?” 
— Je früher, ie lieber! Je umſtaͤndlicher, je beſſer! 
war meine Antwort; und Emilie fuhr ungefähr als 
fo fort. 

Pe 

Daß ich ſechs bis ſi eben Jahre zu den Ungfhettiche 
fien meines Geſchlechts zu zählen war, daß id nahe 
baran ftand, durch Fehltritte mich felbft dieſes Unglücks 
werth zu machen: baran war bloß ein Jrrthum mern⸗ 
nes Vaters Schuld. — Ein Irrihum, ſage ich; denn 
unmöglich konnte ein Vater das Glück ſeines Kindes 
inniger wünſchen, als ed der meinige that; nur ge— 
hörte er leider zu der großen Menge Menſchen, die 
Glück und Reicht hum für gleichbedeutend halten. 
Durch dieſen Wahn verleitet, ließ er nicht eher mit 
Bitten und Ermabnungen nach, bis ich mich, mit groͤß⸗ 
tem Widerſpruche meines Herzens, im ſechzebnten Jahre 
entſchloß, einem baͤßlichen, ſchon alternden reichen Maan/ 
von Moſſan mit Nahmen, meine Hand zu überlaſſen. 

Meißners Anminseid. 2. Thi. I 
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Haͤßlichkeit wird man gewohnt, und den Abgang 
korperlicher Kräfte Eann ein verftändiges Alter durdy 
geiftige Vorzüge zuweilen erfegen: doch mein Gatte 
fügte zu feinen Runzeln und feinem ungeftafteten Wefen 
noch einen dritten Fehler, den nichts gut zu machen vers 
mag : ein durdaus verderbtes Herz. Zief verftechte 
Heucheley war fein Hauptfehler; wer nun noch nad 
den übrigen fragt, der weiß nit, daß alle Sünden ,- 
taufendfahen Nahmens und Urſprungs, in biefer eine 
jigen ſich vereinen. In Geſellſchaft der nachgiebigſte, 
ſanftmüthigſte, heiterfie Freund, ſchien er gemeinig⸗ 
lich auf meine Worte nur zu warten; ſchien er, ſelbſt 
ehe ich noch redete, meinen kleinſten Augenzug ſchon 
zu verſtehen: aber ſo bald er ohne Zeugen ſich ſah, 
ward er ſo graͤmlich, ſo gebietheriſch, ſo unbeſcheiden 
und argwoͤhniſch, daß ſelbſt der liebenswuͤrdigſte Juͤng⸗ 
ling mir dadurch unangenehm hätte werben muͤſſen, 
geſchweige ein faft fechzigiähriger, nie von mir gelieb⸗ 
ter Dann. 

Dennoch verbarg er noch den größten Theil von 
der Höflichkeit feiner Seele, fo lange mein Vater 
lebte. Diefer betrogene, und von mir felbft — ba id 
ungern fein Herz ihm ſchwer machen wollte — in ber 
füßeften Tauſchung unterbaltene Greis ftarb mit dem 
Glauben, mid) gut verforgt zu haben; und die Sorg⸗ 
folt, mit welder mein Mann bey feinem Gterbelager 
ausdauerte,. die Emfigkeit, mit welcher er die Augen 
ihm zudrückte, bielt er für die zärtliche Liebe eines 
Sohnes, da es doch nur die fehnliche Begierde eines 
Erben war. | 

Sept, da mein Ehegemahl fih in dem Befitze 
meines ganzen anfehnlihen Vermögens, und von dem 
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einzigen Menfhen, den er ſcheute, befreyt erblid 
te: — jet enthülite er; im Betragen gegen mid) ’ 
fein abſcheuliches Herz erſt völlig: Schmahlen war fein 
Morgengruß und fein Abendfegen ; jeden Pfennig 
zählte er mit fparfam u; ſelbſt die nothwendigſten 
Klewungs ſtücke ſchaffte er mir murtend z jedes Erfor⸗ 
derniß der Bequemlichkeit oder des Putzes verſagte er 
mir ganz. Wenn er mich weinen ſah, lachte er; we. 
ich gelaffen mich beſchwerte, hoͤhnte er; wenn ich in 
ernſthafte Vorwürfe ausbrach, bedrohte er mich ſelbſt 
mit tdaͤtlicher Mißhandlung. Um feiner Nichtswüͤrdig⸗ 
keit gleichſam die Krone aufzuſetzen, war er eiferſuͤch⸗ 
tiger als ein Kislar Aga. Eben, fo unvermögend, ale 
widerwartig „ begehrte er ſelbſt alsdann Liebkoſungen 
von mir, wenn er durch fein Betragen mie gerade 
am verhaßteften ſeyn mußte. So oft id einen jungen 
Mann nur anſah, hatte ich ſchon eine Abſicht auf 
ibn, fo bald id mıc Einem ſprach, ein un erlaubs 
tes Verſtändais: felbt der Bediente, von den 
ih nur irgend erwas mit Freundlichkeit forderte, er⸗ 
hielt des andern Tages feinen Abſchied. — Es war 
ein Leben, man Eaun es im ber Hölle wenigftens niche 
viel ſchlechter haben. 

Unferm Haufe, — ober vielmehr meinem Ker⸗ 
ber gerade gegenüber wohnte ein junger Hauptmann; 
eın ſchöner, wohlgebildeter Mann, der den Aut hat 
te, brav in feinem Dienfte, woblgefit:et in feinem 
Gefprähe, und eingezogen In ieiner ganzen Auffüh⸗ 
rung zu ſeyn. Wirklich brachte er den größten Theit 
der Zeit, wenn er nicht im Dienſte ſeyn mußte, zu 
Hauſe hin; ih ſah ihn oft au ſeinem Fenſter, aber 
meiſtens ein Buch in ſeiner Hand. Er blickte zuweilen: 
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Weib, fo liebevoll, fo ſanft, am gefaͤlliger Laune fo 
reih, an Stol;, Eigenfinn und bitterm Wige fo arm, 
bey jedem Wetter, jeder Gefellfchaft, jeder Geſund⸗ 
heit und jeder Lage fo ganz fi gleih, ſah ih noch 
niemahls. In der niedrigen Hütte hätte ich fie finden 
können, und würde ein halbſtündiges Gefpradh mis 
ihr einer Reiſe von zehn Meilen werth gehalten haben. - 
Sie fand nahe am dreyßigſten Jahre; aber fie war 
noch fo ſchön, als eine Jungfrau im zwanzigften. 
Kinder hatte fie nie gehabt. Selbſt Über diefen Punct, 
ber vielleicht die Nude einer andern Gattinn verbittert 
haben würde, badıte fie auf eine Ark, die ihr zwiefach 
Ehre brachte. — „Der Himmel, antwortete fie mir 
einft, als ich fie defhalb bedauerte, gab mir von feis 
nen Bütern fo viele, es wäre firafbare Begehrlich⸗ 
keit, fie alle zu fordern. Zudem, ſchon der Abfchieb 
von meinem Gatten wird mir einft ſchwer genug 
fallen; müßte ih auch von Kindern mic trennen, 
ich würde felbft der froheften Ewigkeit mit unwilligem 
Herzen entgegen geben.” 

Es vergingen in diefer Geſellſchaft zwey Mona⸗ 
the, — ich haͤtte lieber Kalender und Jahrszeit einer 
Unwahrheit geſtraft, fo ganz dfinkten es mir nur Wo⸗ 
hen gewefen zu ſeyn. Wenn ich neben ihre und ihm oft 
in der Laube am Hügel faß; wenn fern auf den treffe 
lichſten aller deutſchen Flüſſe, auf Traubenderge, la⸗ 
chende Fluren und die untergehende Sonne unfere 
Blicke geheftet waren; wenn wir ſahen, wie die Les 
tere den Strom beglängte, die Hügel vergolbete, die 
Wolken rörhete; wenn dann Emilie erft lange und 
fhweigend die Hand ihres Batten drüdte, an feine ” 
Schultern ſich lehnte, ihn halblaut fragte: Wird una 


fer Abend auch fa reizenb feyn? Wenn fie dann, ehe 
er noch antworten Eonnte, einen feurigen Kuß feiner 
Wange aufdrücdte, oder zuweilen in die Worte ihrer 
Rieblingsode: „Schon iſt, Mutter Natur, deiner Ems 
pindungen Pracht!“ ausbrah — werbeſchreibt, was 
ich dann empfand. Es war nit ganz ungetrübte 
MWonne; denn ic fühlte ed nur allzu gut, daß fidy nie 
an mic ein ſolches Weib anſchmiegen würde; und doch 
war ed auch nicht Schelſucht. Denn wer dieſe beym 
Anblicke eines tugendhaften glüclihen Paares empfin⸗ 
bet, der Tann ſelbſt auf Glück und Tugend feinen Ans 
fprug maden. 
Weidla's Schloß, das ſehr weitlaͤufig gebaut 


> war, faßte auch eine große Zahl von Zimmern in fi. 


Die meiften waren fhön, einige bavon hätte man 
fogar prächtig nennen können. Am übereinftimmend: 
fien mit meinem Gefhmade war ein großer Saal, 
austapeziert mit den erlefenften‘ Gemahlden, und mis 
verſchiedenen, nicht minder ſchönen Zeihhungen. Oft 
hatte ih. mich hier an einem Negentage, oder beym 
Ausruhen von einem Morgenfpaziergange zu ganzen 
Stunden verweilst und wohl befunden. Faſt alle Ges 
maͤhlde Eannte ich genau, und doch fand ich immer ets 
was Neues an ihnen. Vorzüglich hatte ich mir fehr oft 
eine Zeichnung beſehen, auf welcher die bekannte Eries 
gerifhe Strafe des fo genannten Spießruthenlaufens 
vorgeftelt, und zwar mit einer Mühfamkeit, mit ei 
ner Ausführung vorgeftellt war, bie mid bey einem 
Gegenftande diefer Art höchlich Wunder nabın. Das 
ganze Bild dünkte mich fehenswerth zu fenn: doc, bea 
fonders zogen zwey Figuren meine Aufmerkſamkeit an; 
bie erſte war der iunge Jeidende Mann, der mit [hen 
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zerfleifptem Rüden die Reiben durchging. Er hatte 
eine ſchöne, edle Geftalt, gan, abweichend von dem 
gewoͤhnlichen Schlage der Unglüdlihen , bie diefer 
Strafe unterworfen find. Er ſchien mit Gelaffenpeit, 
mit faſt ſtiller Hoheit die Schmerzen zu ertragen, 
oder wohl gar zu verachten. Die zweyte merkwürdige 
Perfon war ein Srauenzimmer, das auf dem Balcon 
einesnaben Hauſes in Ohnmacht gefunken war, und bie 
man wieder zu ſich felbft zu bringen fuchte; eine alte, 
lachende, bey ihr ſtehende männliche Mißgeburt mißfief 
mir eben fo ſtark, als die weiblihe Schönheit mir bes 
hagte. — Wie [bon gefagt, faft jeden.Zag befah ih 
mir das Bild, ohne deſſen Überdrüßig zu befommen. 

Einft, als ich wieder davor ftand, trafen mich 
Herr und Frau vom Haufe dabey an; fie hatten, wie 
ih naher erfuhr, fhon mehrmahls im Stillen mid 
bemerkt; dieß Mahl nahten fie fih mir. — „Wie 
kommt ed, fragte Weidla, daß Sie fo lange und 
oft bey diefer Zeihnung verweilen? Faͤllt Ihnen viel⸗ 
leicht ein Febler dabey auf!“ 

„Gerade das Gegentheil, erwiederte ich: ich weiß 
ſelbſt nicht, warum ein Auftritt, von welchem ich in 
der Wirklichkeit ſelbſt ſtets unwillig mein Auge weg⸗ 
wandte; bey welchem ich ſtets Unanſtaͤndigkeit, De⸗ 
ſpotismus, und das ganze Gefolge der kriegeriſchen 
Grauſamkeit vereint zu finden glaubte; — warum 
dieſer mich in einer künſtlichen Nachahmung fo oft uns ' 
terbalt. Freylich thut die Gewalt der Kunft unendlid 
viel; freylich hat fie den Anſtand des Leidenden fo zu 
veredeln , die Wirkung des Mitleids bey den Zus 
fdyauern fo heraus zu beben gewußt, daß fie zweifels⸗ 
frey Lie Ratur weis bahinsen läßt; — — 
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O nein, nein! rief Frau von Weidla mie Wir 
me dagegen: Guter Branko, wie fehr irren Sie fih ! 
Nie bar die Kunft vielleicht fo tief hinter der Nhrur 
ald hier geftanden. Nie war eine Scene rührender für 
denjenigen, ber zu fühlen vermag, und zugleich — — 

P Mein nengieriger Bid ließ ihr erſt, daß fie ſich 
, Übereilt babe, bemerken. Sie erröthete, wandte vers 
“ legen ihr Auge feitwärts auf's Senfter bin, und ſchien 
fi) entfernen zu wollen. Weidla felbft hielt fie laͤ⸗ 
chelnd bey der Hand. — „Bleib, fügte er, für einen 
falſchen Freund hätteft du doch ſchon zu viel verras 
then; ein redlicher kann mehr noch wiſſen. — Es 
rathen Sie wohl, lieber Branko, von welcher Hand 
dieſe Zeichnung, die Sie in aller Unſchuld ſo herzlich 
lobten — von welcher Hand fie ſich herſchteibt?“ — 

„Nein wahrlich, das kann ih nie?” 

Von der Hand meiner Gemahlinn. 

„Ihrer Gemahlinn? rief ih, und trat voll Er⸗ 
flaunen zuräd. Sie, in deren Hand ich noch keine 
Zeichenfeder fah, ift fo weit in Diefer Kunft? Und diefe 
Kunft ward von ihr an einen Gegenftand verſchwen⸗ 
‚det, der dem Auge einer Dame fonft fo widrig zu ſeyn 
pflege? Wahrlih meine Vermunderung” — — 

„Halten Sie fparfam damit Haus, bamit Sie 
im Verfolge nod etwas davon übrig haben! Diefer 
Unglückliche, den Sie, und vielleicht mit Recht, für 
veredelt halten, — diefer Unglückliche, der hier die 
Gaſſen durchgeht — — 

Nun! dieſer Unglückliche? 

War ich ſelbſt! 

Sie ſelbſt! — ſprach ih nicht, rief ic nicht; 
ſondern ſtieß es vielmehr aus meinem Innerſten her⸗ 


N won 96 ve 

aus. Ein Erftaunen, mit dem einzigen Worte une 
beſchreiblich zu bezeichnen ,- warf mich auf den 
naͤchſten Seflel hin, Wahrlich, mid felbft hätte man | 
eines Straßenraubes befhultigen können, und id 
wäre nicht flarker außer aller Zaflung gefommen. Ba 
auf ihn, bald auf Emilien ftarrten meine Augen, zu 
forfden, ob fie vieleihe mit einem Mähren meiner 
fpotten wollten; doc ihre Miene war — ein Lächeln 
zwar, doch nicht das Laͤcheln des Spottes. Mein Stau⸗ 
nen gefiel ihnen nur; und die erneuerre Erinnerung 
an vergangene Zeiten wirkte nad) ihrer gewöhnlichen 
Art; vorzüglich glühte in Emiliens Augen ein Feuer, 
wie ich noch niemahls bey ihr wahrgenommen hatte. 

„Ja wohl war die Probe hart!” — rief fie end⸗ 
lich, als ich beym Schweigen verharrtel — „Ja wohl 
litt Weidla unendlich viel; litt es unſchuldig! fitt es 
für mih ! Werden Sie nun fi nob wundern, daß 
euer in diefer Zeichnung herrſcht? Und daß ich diefen 
Mann liebe, mit einer Gluth, die fiher nie erlöſcht 2” 
— Sie küßte ihn drey Mahl, fchlang eıne Minute 
lang fi feft an ihn, und wollte ſich dann entfernen; . 
ich vertrat ihr den Weg. — „Gnädige Frau, darf ber 
Mann, der nun fo viel, und in anderer Rüdfiht doch 
noch gar nichts weiß — darf Diefer nicht um nähere 
Erklärung bitten” 

„Sie follen biefelbe haben! — Heute Abends 
noch! Dach der Mahlzeit! Nur jegt muß ich erft 
mid fammeln. Diefe Erinnerung hat allzu ſtark 
mich gefaßt.” — Sie ging, ihre Gemahl mit. ihr; 
doch bald Fam er zurüd und lud zu einem Gpajiers 
gange mid ein. Sc Eonnte es nicht abfchlagen. Er 
brachte das Gefpräh auf tanfenderley Dinge. Ich 

. mochte 
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mochte mitunter trefflich ſeltſam ihm antworten; denn, | 


immer waren meine Gedanken abwefend; immer feöne 
te ich mich bereits nach dem Abend. 


- Er am , und begieriger hat kaum jemapis: ein 


Hungriger der Auftragung der Speifen, als ich deren 
Wegnahme, entgegen gefeben. Ein freundſchaftliches 
Geſpraͤch pflegte ſonſt uns dann gewöhnlich noch ein 
Stündchen zu beſchaͤftigen; ; heute, boffte ich, wuͤrde 


Emilie dieſe Zeit zu ihrer Erzählung nützen; auch irrte 


ich mich nicht. „Ich habe, ſprach ſie, als die Bedien⸗ 
ten ſich entferne hatten, aus tauſend Kleinigkeiten 
ſchon Ihre Erwartung gemerkt Zuſage macht Schuld; 
wuͤnſchen Sie wirklich, daß ic fie jetzt abzahle?“ 
— Je früher, ie lieber! Je umſtaͤndlicher, je beſſer! 
war meine Antwort; und Emilie fuhr ungefahr als 
fo fort. 


Pe 

Dat ich ſechs bis ſieben Jahre zu den Ungfheltiche 
fien meines Geſchlechts zu zählen war, daß ich nahe 
baran itand, durch Fehltritte mich ſelbſt diefes Unglüds 
werth zu machen: daran war bloß ein Irrthum mei⸗ 
nes Vaters Schuld. — Ein Irrihum, ſage ich; denn 
unmöglich konnte ein Water das Glück feines Kindes 
Inniger wünſchen, als es der meinige that; ‚nur ges 
hörte er feider zu der großen Menge Menſchen, die 
Glück und Reicht hum für gleichbedeutend balten. 


Durch dieſen Wahn verleitet, ließ er nicht eher mit 


Bitten und Ermabnungen nach, bis ich mich, mit größ« 
tem Widerſoruche meines Herzens, im ſechzebnten Jahre 
entf&loß, einem baßlichen, fhon alternden. teihenMann, 
von Moffan mir Nahmen, meine Sand zu überlaffen. 
Meißners Remus. 2. Thl. 
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Haͤßlichkeit wird man gewohnt, und den Abgang 
koͤrperlicher Kräfte kann ein verfländiges Alter durch 
geiftige Vorzüge zuweilen erſetzen: doch mein Gatte 
fügte zu feinen Runzeln und feinem ungeftalteten Wefen 
noch einen dritten Fehler, den nichts gut zu machen ver⸗ 
mag : ein durchaus verderbtes Herz. Tief verſteckte 
Heucheley war fein Hauptfehlet; wer nun noch nad 
den übrigen fragt, der weiß nit, doß alle Sünden „- 
tauſendfachen Nahmens und Urfprungs, in biefer eins 
zigen ſich vereinen. In Geſellſchaft der nachgiebigſte, 
ſanftmüthigſte, heiterſte Freund, ſchien er gemeinig⸗ 
lich auf meine Worte nur zu warten; ſchien er, ſelbſt 
ehe ich noch redete, meinen kleinſten Augenzug ſchon 
zu verſtehen: aber ſo bald er ohne Zeugen ſich ſah, 
ward er ſo graͤmlich, ſo gebietheriſch, ſo unbeſcheiden 
und argwöhniſch, daß ſelbſt der Tiebenswärdigfte Juͤng⸗ 
fing mir dadurch unangenehm hätte werben muͤſſen, 
geſchweige ein faft fechzigiähriger, nie von mir gelieb⸗ 
ter Diann. 

Dennoch verbarg er noch den größten Theil von 
der Höflichkeit feiner Seele , fo lange mein Vater 
lebte. Diefer betrogene, und von mir felbft — ba id 
ungern fein Herz ihm ſchwer maden wollte — in ber 
füßeften Tauſchung unterbaltene Greis ftarb mit dem 
Glauben, mic) gut verforgt zu haben; und die Sorg⸗ 
falt, mit welder mein Mann bey feinem Sterbelager 
ausdauerte, die Emfigkeit, mit weicher er die Augen 
ihm zudrüdte, bielt er für die zärtliche Liebe eines 
Sohnes, da es doch nur die fehnliche Begierde eines 
Erben war. 


Jetzt, da mein Ehegemahl fih in dem Beſitze 


‚meines ganzen anfehnlihen Vermögens, und von dem 


einzigen Menſchen, den er ſheute, „bäefreyt erbfidi 
te: — jetzt enthüflte er; im Betragen gegen mid, ’ 
fein abſcheuliches Herz erſt völlig: Schmaͤhlen war fein 
Morgengruß und fein Abendfegen ; jeden Pfennig 
zählte er mit fparfam u; ſelbſt die nothwendigſten 
Klewungsſtücke ſchaffte er mir murtend; jedes Erfor⸗ 
derniß der Bequemlichkeit oder des Putzes verſagte er 


mir ganz. Wenn er mich weinen ſah, lachte er; wenn 


ich gelaſſen mich beſchwerte, hoͤhnte er; wenn ich in 
ernſthafte Vorwürfe ausbrach, bedrobte er mich ſelbſt 
mit tdaͤtlicher Mißhandlung. Um feiner Nichtswürdig⸗ 
keit gleichſam die Krone aufzuſetzen, war er eiferſuͤch⸗ 
tiger als ein Kislar Aga. Eben. fo ynvermögend, als 
widerwartig „begehrte er ſelbſt alsdann Liebkoſungen 
von mir, wenn er durch fein Betragen mir gerade 
am verhaßteſten ſeyn mußte. So oft ich einen jungen 
Mann nur anſah, hatte ih ſchon eine Abſicht auf 
ibn, fo bald ih mıc Einem ſprach, ein un erlaube 
bes Verſtändais: felbt der Bediente, von de 
ih nur irgend erwas mit Freundlichkeit forderte, er⸗ 
hielt des andern Tages feinen Abſchied. — Es war 
ein Leber, man kann es in ber Hölle wenigſtens nicht 
viel ſchlechter haben. 

Unſerm Hauſe, — oder vielmebr meinem Ker⸗ 
ker gerade gegenüber wohnte ein junger Hauptmann, 
eın ſchoͤner, wohlgebildeter Mann, der den Ruf hats 
te, brav in feinem Dienite, wohlgefi tret in feinem 
Geſpräche, und eingezogen In seiner ganzen Auffüh⸗ 
rung zu feyn. Wirklich brachte er den größten Theil 
der Zeit, wenn er nicht im Dienſte ſeyn mußte, zu 
Haufe hin; ich ſah ihn oft an feinem Fenſter, aber 
meiſtens ein Buch in feiner Hand. Er blickte zuweilen: 
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berüber; er machte mir ſein Compliment, ſo oft ich 
hinaus ſah; aber in ſeinem Blicke und ſeiner Verbeu⸗ 
gung war bloß Höflichkeit und Ehrerbiethung, nicht 
ein Zug von Frechheit oder Zudringlichkeit zu ſpüren. 
Einen einzigen beſondern Umſtand bemerkte ich doch. 
So oft mein Mann neben mir am Fenſter ſtand, un⸗ 
terblieb dieſer Gruß. Im Grunde wußte ich ibm für 
bieſe Unterlaſſung Dank, denn ſie erſparte mir nur 
ein eiferſüchtiges Murren; gleichwohl — ſo ſind wir 
Frauen! — gleichwohl befremdete fie mich. 

Eines Tages, als ich kurz vorher einen harten 
Zwift mie meinem Tyrannen gehabt hatte, fand ide 
auf meinem Nachttiſche einen verfiegelten Zettel, und 
darauf mit einer Hand, die dem fchonjten Kupferſtiche 
glich, diefe vier Strophen geſchrieben: | 


Wo ift der Mann, der nit von Zorn entglüht, - 
Wenn er die Krone holder Jugend, 
Gerhmüd mit feltnem ©eift , mit Sittſamkeit 
und Tugend, 
So tief gefränt von einem Wüthrich fiebt? 


Mer würde nicht fein eignes Leben gern, 
Um Frauenrei; zu ſchützen, wagen? 


Der könnte vor dem Dolch des Eiferfliht'gen , 


zogen, 
Beſtrahlt ihn nur der Hoffnung milder Stern ? 


Ein Wink von dir, und dir zu Süßen liegt , 
O Göoͤttliche, mein ganzes Leben. 
Dann fol des Frevlers Trog vor meinem Muth 
bald beben! 


Und Eiferſucht? — Wie leiche if die befiegt. 
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.Doch zürne nicht! Nie werd’ ich deiner Pflicht, 
Durd Wort und Wunſch zu nahe treten. 
Von fern’ dich nur zu ſeh'n, zu ſchatzen, anzu⸗ 
bethen — 
Dieß wag' ich dreiſt. O dieß verbeuth mir nicht! 


Kein Wunder, daß ich noch jetzt dieſe Verſe, ſo 
‚mittelmäßig ſie ſeyn moͤgen, auswendig weiß! Wohl 
zwanzig Mahl überlas ich fie damahls. Es waren die 
erften, die je auf mich gemacht worden; auch war ich, 
um meine Schwachheit ganz zu geſtehen, gar nicht 
böfe darüber; nur von wannen und wie fie hier 
her gerade gekommen feyn könnten, das begriff ih 
nit. Kein Bedienter kam gewöhnlich in dieß Gemach 
und an diefen Tiſch; nur mein Kammermäbdchen durfte 
‚06. Sie war, mit mir auferzogen, meine Geſpielinn 
von Jugend auf, und jetzt ſchon oft-die einzige Vers 
traute meines Grams gemefen; fie hatte Geiſt, und 
— nad ihren Augen zu fließen — aud Tempera⸗ 
"ment genug zu Liebeshändeln; ſehr natürlich fiel da« 
her jegt mein erſter Argwohn auf fie. Ich rief, ich bes 
fragte fie; aber fie that fo erftaunt, wußte fo ernſtlich 
zu verfihern, daß ihr bein Wörtchen von allem Dem 
bekannt, ia, bad fie feldft diefen ganzen Morgen nicht 
an den Tiſch hierher gekommen fey , daß ich ſchon 
glaubte, ed wäre Sünde, ein Mißtrauen in ihre uns 
ſchuldige Miene und in ihre Betheurungen zu feßen ; 
ja, daß ich im Begriffe ftand, fie um Vergebung zu 
bitten, als ein ungefohrer Zufall mir Alles entdeckte. 

Minette, fo hieß dad Mädchen, hatte ohne ger 
hörige Überlegung gefagt: Sie babe vor einer halben 
Stunde ungefähr, meine Zimmerthür geben gehört; 
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aber geglaubt: ich oder mein Gemahl fey ed. Was mir 
gerade am wenigften auffallen ſolte, das Wort Ges 
mahl, fiel mir am flärkften auf. Der Kreis meiner 
männlichen Bekannten war fo äußerit Elein, ned) Eleis 
ner die Zahl Derjenigen, die von- meiner häuslichen 
Rage etwas wiflen, oder auch nur etwas muthmaßen 
konnten. Beym Nahmen meines Mannes ſchoß mie 
daher wie ein Blitzſtrahl der Gedanke durch den Kopf: : 
ie, wenn er felbft auf folhe Art deine Treue, we⸗ 
nigſtens deine Aufrichtigkeit zu prüfen ſuchte! Je mehr 
ich dieſer Vermuthung nachdachte, je glaublicher, je 
gewiſſer ward ſie mir. Ich fand ſo ganz den Gang der 
Eiferfucht und des Wunfches nach ehelicher Zwietracht, 
fo ganz bie Denkungsart feiner heimtuͤckiſchen Seele 
in ihr, daß ich endlich keinen Zweifel mehr hegte; und 
of ich mic entſchloß, fogleih auf fein Zimmer zu 
geben, ihm Alles zu entdecken, und auf diefe Art feine 
Liſt entweder zu beſchaͤnmen, oder wenigſtens ihn füh⸗ 
len zu laſſen, was man von ihm und von ſeinem Be⸗ 
tragen gegen mich denke. 

Ich machte aus dieſem Vorſatze Minetten kein 
Geheimniß; doch er mißñel ihr offenbar. — Es ſchien 
ihr jetzt auf einwmahl unmöglich zu ſeyn, daß mein Ge⸗ 
mahl hier geweſen ſeyn könne; fie fand es aͤußerſt ges 
wagt, feiner ohnedem nur allıy großen Eiferfuche 
neuen Stoff und größern Schein des Rechts zu geben. 
Sie verfiherte, es würde fofprt eine Unterfuhung, 
ein Laͤrmen durch's ganze Haus ſich anheben; fie erins 
nerte mi, dab Gebanfen zollfrey wären; daß doch 
immer einiger Verdacht auf mid fallen Eönne; und 
daß Dieß um deſto mehr mid) Eranfen würde, je unſchul⸗ 
diger ich fey. Ja, fie fand fogar etwas Hartes darin, 


an 103 er. 
wenn ih ben Brief eines Mannes, von dem fich doch 
noch ‚nicht entſcheiden laffe, ob nicht fein Mitleid. edel 
und redlich fey, einem folhen Argus Übergäbe , der 
ihn fofort zum Schlimmften wenden, und alle Mise 
tel der Rache aufbiethen werde, 

Vielleicht hätte ich felbft dieſe Grunde noch er⸗ 
heblich gefunden, aber was mich am ſtaͤrkſten befrem⸗ 
dete, war bie immer ſteigende Lebhaftigkeit, mit wel⸗ 
der Minette fie mirvorbrachte. Es ſchien mir augen⸗ 
ſcheinlich, daß fie nicht meinetwegen bloß, ſondem 
auch einer Nebenurſache halber ſo eifrig werde; ich 
ſtellte mich daher, als bliebe ich auf meinem Sinne; 
‚als wollte ich fogleicy zu meinem Gemahl; und jest fah 
das arme Geſchöpf, das bald von einer firengern Uns 
terfuchung überwiefen zu werden beforgte, Beinen an⸗ 
dern Rath, als mir zu Züßen zu fallen, und, was 
fie vor wenig Minuten geläugner hatte, nun aufrich⸗ 
tig zu geſtehen — zu geſtehen, daß fie ſelbſt bieß Ges 
dicht mir bingelegs babe; und daß der Schreiber und 
Verfertiger desfelben, wie Sie fhon errathen haben 
werden, kein Anderer, als mein Nachbar, der Haupt⸗ 
mann, fi. | | 

Nur zu gut weiß ich jegt, was bey diefer Inte 
deckung die Pflicht einer untadelhaften Gattinn gemes 
fen wäre; noch mehr, ich fühlte wirklich in den erften 
Augenbliden mid dur die Kühnheit vınes Mannes, 
der nie noch ein Wort mit mir geſprochen hatte, und 
ber jegt eine fo verliebte Epiftel mir zuſchickte, ornſt⸗ 
haft beleidige. Aber ich mar noch nicht zwanzig Jahre 
alt, war unglüdlih vermäßlt, war, wie alle meines 
Gefhlegte » für Schmeicheleyen nicht gleichgültig . 
und sumaht ba dasjenige Mädchen bach, in dem id 
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fonft meine Zreuntınn melr, als meine Bediente zu 
feben glaubte; ta fie mır buntert Mahl zufhwur, 
nur auf fein unermütetes Anhalten, mur auf fein zahle 
loſes Derfihern, daß Dieß bloße Eprade ter Hoch⸗ 
achtung und Bewunderung wäre, habe fie endlich zur 
Beſtellerinn fih brauden loften; ta fie mid nochmahls 
an die Barbarey meines Gatten erinnerte, an dab 
traurige Schickſal, das ihr bevorflänte, wenn id fie 
verrierb2; an die Unmöglichkeit, meinen Dann von 
danzer Seele zu lieben; an ihre Treue, ihre und meine 
Jugend, an die Eitte der Zeit und dergleichen mehr: 
da wor ich endlich ſchwach genug, diefen Schritt, nice 
etwa löblich, aber dach verzeihlich zw finden. 
Verzeihlich unter der Bedingung, daß fie nie wieder 
von dem Hauptmann zu mir ſpteche, feine Verfe ihm 
zürlickbringe, jede andere ſich verbitte, und meinen 
Unwillen ihm ungeheudelt erzähle. 

Sie verfprah Alles; ja, was noch mehr ift, fie 
hielt Manches davon beffer fogar, als ich gehöfft hatte. 
Es verliefen wenigftens acht Tage, ohne daß mein Herr 
Hauptmann auch nur fich blicken ließ. Zwar ſchloß ich 
ein Paar Mahl aus einer linden Bewegung feiner 
Vorhaͤnge, daß der Beſitker derfelben auf der Lauer 
fiebe: doch fein Zenfter ſelbſt öffnete er wenigſtens nice; 
und als er endlich wieder fihtbar ward, zeigte fi in 
feinem Blicke eine ſolche Schüchternheit, in feinem 
Gruß eine folhe Beſchöͤmung, daß ib nothwendig 
durch dieſe Unterwürfigkeit gegen meine Befehle, wenn 
Auch nicht ganz verſöhnt, Loch befänftigt werden mußte. 
— Minette war viel gu aufmerkfom, als Tieß nicht 
zu bemerken, aber auch viel zu ſchlau, ald durd ein 
Wort fih zu verrachen. Shr fie war der Hauptmann 


+ 
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fo gut ald geftorben; um defto mehr hoffte fie, daß 
er für mich noch Teben folle. Ihre einzige Abſicht 
ſchien, durch Erzählung alles Deffen, was fie höre, 
febe und denke, mir meinen Gemahl taͤglich noch ver⸗ 
haßter zu machen. Sie fand zu dieſem Gebäude in mir 
felbft ſchon einen nur ollzu guten Grund; und feine 
eigene Unfreumblichkeit half ihr treulich. 

Es ward eben Winter. Daß meines Mannes al: 
tem rheumatiſchen Körper die Decembertage nicht de- 
quem fielen, war fehe begreiflih; daß er ſich innen 
hielt, fehe natürlich. Doch daß fein Aſthma aud mich 
mit Eöfterlicher Zucht auf feinem Zimmer fefthalten 
ſollte, — diefer Befehl dünkte mich fhon hart genug; 
und daß er, als ih ihm wirklich befolgte, zur ſchuldi⸗ 
gen Dankfagung jede Stunde, die ich bey ihm verlor, 
mit Zanken mir noch verbitterte; das war doch wohl 
fo ungeredht als möglich. Sechs Wochen hindurd Bam 
ich nicht vor die Thür; aber freylich deſto Öfter an’s 
Fenſter. Daß ih dann, gerade vor mich hinfab, 
daß mir Gegenftände, die ih draußen erblickte, 
durch .die Höflichkeit derer, die ih Darin fah, 
beſſer als bisber dünkten: das war, glaube ih, eine 
. wnumganglide Folge des Zwanges; des Zwanges, 
welcher überhaupt noch nie etwas Gutes erzeugte. 

Ein Ungefähr linderte endlich meinen Hausarreſt. 
Eine alte Muhme beſuchte uns; fie war reich, war 
obne Erben; mein Mann hatte daber viel Hochachtung 
für fie. Die Verwandıfhaft kam von m —E 
ber; und er beſtrebte ſich daher, auch mir den Wieg zu 
jeder Befhwerde bey-ıhr zu verfperren. Ich ward auf 
einmahl wieder zu einem englifhden, unvergleichlichen 
. Weibchen, und für fie ward jede Bequemlichkeit uns 
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berüber, er machte mir fein Compliment, fo ofs ic 
hinaus fab; aber in feınem Blicke und feiner Verben« 
gung war bloß Höflichkeit und Ehrerbietbung, nicht 
ein Zug von Frechheit oder Zudringlichkeit zu fpüren. 
Einen einzigen befondern Umſtand bemerkte ich doch. 
So oft mein Mann neben mir am Fenſter fand, un« 
terblieb diefer Gruß. Im Grunde wußte id ibm für 
Biefe Unterlaſſung Dant, denn fie erſparte mir nur 
ein eiferfüchtiged Murten; gleichwohl — fo find wir 
Frauen! — gleichwohl befremdete fie mich. 

Eines Tages, als ich Eurz vorher einen harten 
Zwift mit meinem Tyrannen gebabt harte, fand id 
auf meinem Nachttifche einen verfiegelten Zettel, und 
darauf mit einer Hand, die dem fhönjten Kupferftiche 
gli, diefe vier Strophen gefchrieben: 


Wo ift der Mann, der niht von Zorn entglüht, - 
Wenn er die Krone holder Augend, 
Geſchmückt mir feltnem Geiſt, mit Sittſamkeit 
und Tugend, 
©o.tief gefeänkt von einem Wüthrich fieht? 


Wer würde nicht fein eigned Leben gern, 
Um Srauenrei; zu fhüßen, wagen? 


Ber könnte vor dem Dolch des Eiferſücht'gen 


sagen, 
Beſtrahlt ihn nur der Hoffnung milder Stern? 


Ein Wink von dir, und’ dir zu Süßen liegt, 
O Göoͤttliche, mein ganzes Leben. 
Dann ſoll des Frevlers Trotz vor meinem Murh 
bald beben! 


Und Eiferſucht — Wie leicht iſt die beſiegt. 
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.Doch zürne nicht! Nie werd’ ich deiner Pflicht, 
Durd Wort und Wunſch zu nahe treten. 
Von fern’ dich nur zu ſeh'n, zu ſchaͤtzen, anzu⸗ 
bethen — 
Dieß wag' ich dreiſt. O dieß verbeuth mir nicht! 


Kein Wunder, daß ich noch jetzt dieſe Verſe, ſo 
‚mittelmäßig ſie ſeyn moͤgen, auswendig weiß! Wohl 
zwanzig Mahl überlas ich fie damahls. Es waren die 
erften, die je auf mich gemacht worden; auch war ich, 
um meine Schwachheit ganz zu geſtehen, gar nicht 
böfe darüber; nur von wannen und wie fie bier 
ber gerade gekommen feyn Eönnten, das begriff ih 
nicht. Kein Bedienter Bam gewöhnlich in dieß Gemach 
und an diefen Tiſch; nur mein Aammermädchen durfte 
. 06. Sie war, mit mie auferzogen, meine Geſpielinn 
von Jugend auf, und jetzt ſchon oft-die einzige Vers 
traute meines Grams gemefen; fie hatte Geift, und 
— nad ihren Augen zu fließen — aud Tempera⸗ 
ment genug zu Liebeshändeln; ſehr natürlich fiel da« 
ber jegt mein erſter Argwohn auf fie. Ich rief, ich bes 
fragte fie; aber fte that fo erflaunt, mußte fo ernſtlich 
zu verfihern, daß ihr kein Wörtchen von allen Dem 
bekannt, ia, dad fie ſelbſt diefen ganzen Morgen nicht 
an den Tiſch hierher gekommen ſey, daB ich ſchon 
glaubte, es waͤre Sünde, ein Mißtrauen in ihre un⸗ 
. fhuldige Miene und in ihre Betheurungen zu fegen ; 
ja, daß ih im Begriffe ftand, fie um Vergebung zu 
bitten, als ein ungefährer Zufall mir Alles entdeckte, 

Minette, fo hieß das Mädchen, hatte ohne ger 
börige Überlegung gefagt: &ie habe vor einer halben 
Stunde ungefähr, meine Zimmerthür gehen gehört, 
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aber geglaubt: ich oder mein Gemahl fey ed. Was mir 
gerade am wenigften ouffalen folte, das Wort © es 
mahl, fiel mir am flärkften auf. Der Kreis meiner 
männtichen Bekannten war fo. aͤußerſt klein, noch klei⸗ 
ner die Zahl Derjenigen, die von- meiner häuslichen 
Lage etwas wiffen, oder gud nur etwas muthmaßen 
konnten. Beym Nahmen meines Mannes ſchoß mie 
daher wie ein Blitzſtrahl der Gedanke durch den Kopf: 
Pie, wenn er felbft auf ſolche Art deine Treue, we⸗ 
nigſtens deine Aufrichtigkeit zu prüfen ſuchte! Je mehr 
ich dieſer Vermuthung nachdachte, je glaublicher, je 
gewiſſer ward ſie mir. Ich fand ſo ganz den Gang der 
Eiferſucht und des Wunſches nach ehelicher Zwietracht/ 
ſo ganz die Denkungsart ſeiner beimtuͤckiſchen Seele 
in ihr, daß ich endlich Eeinen Zweifel mehr. begte; und 
of ih mich entfchloß, ſogleich auf fein Zimmer zu 
geben, ihm Alles zu entdecken, und auf biefe Art feine 
Liſt entweder zu beſchaͤmen, oder wenigſtens ihn fuͤh⸗ 
len zu laſſen, was man von ihm und von ſeinem Be⸗ 
tragen gegen mich denke. 

Ich machte aus dieſem Vorſatze Minetten kein 
Geheimniß; doch er mißñel ihr offenbar. — Es ſchien 
ihr jetzt auf einmahl unmöglich zu ſeyn, daß mein Ge⸗ 
mabl hier geweſen ſeyn koͤnne; fie fand es aͤußerſt ges 
wagt, feiner obnedem nur allzu großen Eiferſucht 
neuen Stoff und größern Schein des Rechts zu geben. 
Sie verfiherte, es würde fofprt eine Unterfahung, 
ein Lärmen durch's ganze Haus ſich anheben; fie erins 
nerte mid, dab Gedanken zollfrey waͤren; daß doch 
immer einiger Verdacht auf mich fallen Eönne; und 
daß Dief um defto mehr mid) Eranfen würde, je unſchul⸗ 
diger ich fey. Ja, fie fand fogar etwas Hartes darin, 
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wenn ih den Brief eines Mannes, von dem ſich doch 
noch ‚nicht entfcheiden laſſe, ob nicht fein Mitleid. edel 
und redlich fey, einem folhen Argus Übergäbe , der 
ihn fofort zum Schlimmften wenden, und alle Mit⸗ 
tel der Rache aufbiethen werde. 

Vielleicht hätte ich ſelbſt dieſe Gründe noch er⸗ 
heblich gefunden, aber was mich am ſtaͤrkſten befrem⸗ 
dete, war die immer ſteigende Lebhaftigkeit, mit wel⸗ 
der Minette fie mir vorbrachte. Es ſchien mir augen⸗ 
ſcheinlich, daß fie nicht meinetwegen bloß, ſondem 
auch einer Nebenurſache halber ſo eifrig werde; ich 
ftelßte mich daher, als bliebe ich auf meinem Zjune; 
‚als wollte ich ſogleich zu meinem Gemahl; und jegt fah 
das arme Geſchöpf, das bald von einer ſtrengern Un⸗ 
terfuchung übermwiefen zu werden beforgte, Beinen an⸗ 
dern Rath, als mir zu Süßen zu fallen, und, was 
fie vor wenig Minuten geläugnet hatte, nun aufrich« 
tig zu gefteben — zu geſtehen, daß fie felbft dieß Ges 
dicht mis bingelegs habe, und daß der Schreiber und 
Verfertiger desſelben, wie Sie ſchon errathen haben 
werden, kein Anderer, als mein Nachbar, der Haupt⸗ 
mann, ſey. | 

Nur zu gut weiß id) jegt, was bey biefer Inte 
deckung die Pflicht einer untadelhaften Gattinn gemes 
fen wäre; noch mehr, ich fühlte wirklich in den erften 
Augenblicken mi durd die Kühnheit cıned Mannes, 
der nie noch ein Wort mit mir geſprochen hatte, und 
der jest eine fo verliebte Epiftel mir zuſchickte, ornſt⸗ 
haft beleidigt. Aber ich war noch nicht zwanzig Jahre 
alt, war unglüdlid vermäßlt, war, wie alle meines 
Geſchlechta, fuͤr Schmeicheleyen nicht gleichgultig 
und sum ba dasjenige Mädchen bach, in dem ip 
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| fonft meine Freundinn mebr, als meine Bediente zu 
ſeben glaubte; da ſie mir hundert Mahl zuſchwur, 
nur auf ſein unermüdetes Anhalten, nur auf ſein zahl⸗ 
loſes Verſichern, daß Dieß bloße Sprache der Hoch⸗ 
achtung und Bewunderung wäre, habe fie endlich zur 
Beftelferinn fih brauden laflen; da fie mich nochmahls 
an die Barbarey meines Gatten erinnerte, an das 
traurige egidfal, das ihr bevorftände, wenn ich fie 
derrierhe;- an bie Unmöglichkeit, meinen Diann von 
danzer Seele zu lieben; an ibre Treue, ihre und meine 
Jugend, an die Sitte der Zeit und dergleichen mehr: 
da gt ih endlich ſchwach genug, biefen Schritt, nicht 
etwa löblich, aber doch verzeihlich zu finden. 
Verzeiblich unter der Bedingung, daß ſie nie wieder 
von dem Hauptmann zu mir fpteihe,, feine Verfe ihm 
zürückbringe, jede ändere fi verbitte, und meinen 
Unwillen ihm ungeheuchelt erzähle. 

Sie verfpradh Alles; ja, was noch mehr ift, fie 
hielt Manches davon beffer fogar, als ich gehofft Hatte. 
Es verliefen wenigftens acht Tage, ohne daß mein Herr 
Hauptmann aud) nur ſich blicken ließ. Zwar ſchloß ich 
ein Paar Mahl aus einer linden Bewegung ſeiner 
Vorhänge, daß der Beſicker derſelben auf der Lauer 
ſtehe: doch fein Fenſter ſelbſt öffnete er wenigftens nicht; 
und als er endlich wieder fihtbar ward, zeigte ſich in 
feinem Blicke eine folhe Schüchternheit, in feinem 
Gruß eine folhe Beſchaͤmung, daß ich nothmendig 
durch diefe Unterwürfigkeit gegen meine Befehle, wenn 
auch nicht ganz verſöhnt, Tod) befänftigt werden mußte. 
— Minette war viel zu anfmerkfam, als Dieß nicht 
zu bemerken, aber auch viel zu ſchlau, als burd ein 
Wort fih zu nerrathen. Für fie war der Hauptmann 
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fo gut ald geftorben; um defto mehr hoffte fie, daß 
er für mih noch leben folle. Ihre einzige Abſicht 
ſchien, durch Erzählung alles Deffen, was fie höre, 
febe und denke, mir meinen Gemapl täglich noch ver« 
haßter zu machen. Sie fand zu diefem Gebäude in mir 
felbft fhon "einen nur allzu guten Grund; und feine 
eigene Unfreundlichkeit half ihe treulich. | 

Es ward eben Winter. Daß meines Mannes al: 
tem rheumntifchen Körper die Decembdertage nicht de: 
quem fielen, war fehe begreiflich; daß er fi innen 
hielt, ſehr natürlich. Doc daß fein Aſthma auch mich 
mit Elöfterlihee Zucht auf feinem Zimmer fefthalten 
ſollte, — diefer Befehl dünkte mich fhon hart genug; 
und daß er, als ih ihn wirklich befolgte, zur ſchuldi⸗ 
gen Dankfagung jede Stunde, die ich bey ihm verlor, 
mit Zanken mir noch verbitterte; das war doc wohl 
fo ungerecht als möglih. Sechs Wochen hindurd kam 
ich nicht vor die Thür; aber freylich defto oͤfter an’s 
Fenſter. Daß ih dann. gerade vor mic hinfab, 
daß mir Gegenftände, die ih draußen erblickte, 
durch die Höflichkeit derer, die ib dar in fah, 
beffer ale bisher dünkten: das war, glaube ih, eine 
. unumgänglide Folge de Zpanges; des Zwanges, 
welcher überhaupt noch nie etwas Gutes erzeugte. 

Ein Ungefähr linderte endlich meinen Hausarreſt. 
Eine alte Muhme beſuchte uns; fie war reich, war 
ohne Erben; mein Mann hatte daher viel Hochachtung 
für fie. Die Verwandifhaft kam von mei Bao A 
ber; und er befirebte fi daher, auch mir den Weg zu 
jeder Befhwerde bey ihr zu verfperren. Ich ward auf 
einmahl wieder zu einem englifhen, unvergleichlichen 
Weibchen, und für fie ward jede Bequemlichkeit uns 
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fers Haufes aufgebothen. Zehn Mahl des Tages Übers 
"bäufte mein Gemahl' das verwünſchte Aſthma mit eis 
ner Ladung von Schmähworten, weil es ihn verhins 
dere, fie ſelbſt überall herumzuführen; zehn Mahl‘ 
- ward ich erinnert, ja nichts zu vergeffen, was bier zu 
befeben und zu befuchen fey, Die Alte fand den Alten 
äußerft angenehm. Ich wußte es freylich anders; aber 
ich hielt es. für nuglos und für thöricht, ihr zu wider⸗ 
ſprechen, und nahm bloß die Gelegenheit eines freger 
ren Lebens mit, fo fange ich fie haben Eonnte. 

Es ging, wie aus der Jahreszeit erhellt, gerade 
damahls mit dem Garneval zu Ende; die letzteren Mes 
,‚ bouten wurden, wie das der Kal in größeren Städten 
zu feyn pflegt, die glänzendften. Auch für alte Zunge 
feen ift alles Glaͤnzende nod reizend. Meine Muhme 
bekam Luft, den Faſtnachts⸗Dienſtag mis ihrer Gegen⸗ 
wart zu verherrlihen. — Mein Murrbopf zitterte heine 
Ih, ald er biefen Einfall vernahm; aber au jet - 
war feine Heucheley mächtiger, alsfeine Eiferfuht. Er _ 
pries diefen Gedanken als allerliebft; er fand es vor⸗ 
trefflih , ald meine Tante mir vorſchlug, in männlie 
‚her Kleidung ihren Führer zu machen; und er befahl 
mir wohl hundert Mahl, — verſteht fi in ihrer Ge⸗ 
genwart — diefen Abend ja recht munter und vergnügt 
zu feyn. 

Wir fuhren hin. Unter Weges warb die gute Alte 
gar nicht müde, meinen Gemahl zu loben. Sie lüne 
nen gicht glauben, Nichte (fprady fie unter andern), 
wie ſehr er Sieliebt. Sie haben vielleicht nie bemerkt, 
daß er eiferfüchtig fey. Gleichwohl has ex mich heute, 
da ih ein Paar Augenblicke allein mit ibm war, auf's 
Leben befhworen, ja nicht zugugeben, daß irgend eim 
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Geck Schmeicheleyen Ihnen vorfage. Zwar binid, fügte 
, er hinzu, von der fhuldlofen Tugend meiner Brau ganz 
überzeugt; aber leid follte es mir thun, wenn folde 
Welpen aud nur von Weitem Sie umfhwärmten. — 

Ich Tächelte Über die Treuberzigkeit meiner Muhme, 
errieth die Abſicht meines Mannes gar wohl und — 
ſchwieg, wie gewoͤhnlich. 

Mittlerweile kamen wir in den Medoutenſaal; er 
war voll, und wir miſchten uns in das dichteſte Ge⸗ 
draͤng. Aber kaum waren wir einige Schritte weit fort⸗ 
geſchoben worden, ſo hörte ich dicht an meinem Ohre 
eine Maske franzoͤſiſch flüftern: „Bey Gott, das 
ift Bein Büngling ; das ifk eine der reizendſten ihres Ge⸗ 
ſchlechtes!“ — Der Schmeidhler verfehlte feinen Ends 
zweck nicht; ich wandte mich, und betrachtete ihn ge⸗ 
nauer; doch zu unerfahren war ich im Maskenentraͤth⸗ 
ſeln, um mehr, als eine gutgewachſene Manns⸗ 
perſon in ihm zu erkennen. Ich kehrte mich daher, aus 
Beſorgniß entdeckt zu werden, auf eine andere Seite; 
aber er folgte mir Schritt für Schritt. Als wüßte er, 
daß meime Tante Bein Franzöfifch verfiche, miſcht er in 
fein Rob auf mid, Spoͤttereyen geden fie. Er ſchwur, 
daß hier der Srüpling den Winter führe. Er fragte 
mich: 0b vieleicht die Schelfucht eines mürrifchen Ge⸗ 
madls mich zur Verbergung meiner weiblihen - Reize 
zwänget. Er brach endlih in den Ausruf aus: Nur. 
eine Schönheit, aber freplih die yorzäglichfte 
von allen, habe man bisher bey Ball und Mebouten 
vermißt; vielleicht fey ich diefe Vermißte. — Er ſchil⸗ 
berte den muͤrriſchen Greis, der dieſen weiblichen 
Schatz einem Drachen gleich behfithe, ohne ihn ſelbſt 
nach Würden nützen zu können. Sein Bild glich mei⸗ 


eo.. 108 m... 

nem Bemahle Zug für Zug. Er ſchilderte auch die mohle 
verwahrte Dame — mit welchen Farben Eönnen Sie 
erratben; und meine Eigenliebe erkannte fid ſelbſt, 
Trotz diefer Verfhönerung, gar leide. 

Meine Unruhe bey diefem Ereigniß war unbefchreib« 
Ih. Schon zehn Mahl hatte meine Zante mid ges 
frage: Wer denn diefe Maske fey, die unfern Schat⸗ 
ten made? Ich hatte ihre natürlich, Daß ich > nicht 
wiſſe, geantwortet; hatte allem feinen Zuflüftern ein 
bloßes Kopfſchütteln entgegengefeßt. Endlich, ald er 
immer noch anbielt, faßte ich ein Herz, und fagte ihm 
auch franzöfilh: „Maske, Sie fehlen dovpelt; in Id⸗ 
rem Errathen und Ihrem Betragen. Denn wenn id 
wirklich, nicht eine Dame bloß, ſondern Diejenige 
waͤre, die Sie glauben, ſollte es dieſer wohl an ei⸗ 
nem Argus fehlen, den fie fürchten müßte?” — So 
wie dieſe Worte ausgeſprochen waren, ſah' ich ſogleich, 
daß ich eine Thorheit geſagt hatte; aber ich ſah' es zu 
fpat. Mein Verfolger beugte fi) ehrerbietig; auch dies 
‚fer Argus fol vieleicht entfernt werben, fprach er, 
und verfhwand. Meine Verwirrung wuchs bey feiner 
Entfernung mebr, als daß fie abnahm. — Ich riet 
bin und ber, wer es gewefen feyn Eönnte; id) verbarg 
es vor mir felbit, auf wen ih muthmaßen follte; und 
fuchte mi durch Bemerkung der übrigen Gefellfhaft 
zu zerfireuen, fo gut ich Eonnte. 

Eine halbe Stunde naher kam eine andere Maske, 
und zog meine Tante zum Tanze auf. Ich wunderte 
mich nicht wenig über diefe Wahl; denn fo jugendlich 
fie immer ihren Leichnam aufgeltugt hatte, fo fichilich. 
blickte doch das Alter überall hervor. Ich wunderte mich 


noch mehr, ald meine Tante wirflih den Vorfchlag in 
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Überlegungnahm. — „Was meinen ©ie wohl, Muͤhm⸗ | 
den — Tıfpelte fie gleihfam verjüngst mir zu: — Was 
meinen Sie, wenn ic unter der Maske verfuchte, 
was ih nun feit zwanzig Jahren ohne Maske ruhen 
ließ? Vor Zeitem-yalc ich für die befle Taͤnzerinn am 
ganzen Hofe” — Ich zudie die Achſeln; und meitie 
Alte trippelte zum Contretanze hin, indem ich ihrer 
auf einem nahen Sitze zu warten verforadh. Kaum hatte 
ich mic) niedergelaflen , fd eilte aus einer nahen Ede 
mein erfter Verfolger wieder herbey. Ich wollte aufſte⸗ 
ben, er faßte mich bey der Hand. — „Nur auf zwey 
- Augenblice beſchwoͤre ih Sie zu bleiben! ſprach er halb» 
leife: Sind Sie nicht vor jeder Beleidigung in einer fo 
zahlreichen Geſellſchaft ſicher? Iſt denn mich anzuhören 
gar ſo ſchwer? und reizen Sie nicht eben dadurch, 
wenn Sie ſich raſch entfernen, und ich eben ſo raſch 
Ihnen folge, ftärker als durch ein ſchuldloſes Geſpraͤch, 
die Neugier der Menge?” — War es die Scheinbar⸗ 
Beit feiner Gründe; war e6 bie Schwäche meines Her⸗ 
zens; kurz ich fegte mid, und er warb mein Nachbar. 
Sept veränderte er fogleih den Ton feings Ges 
ſpraͤchs, auf eine Art, die fich leicht errathen laßt. . 
Er nannte nun dreift meinen Nahmen, er verwandelte 
noch dreifter mein bisheriges Lob in ein offenes Geſtaͤnd⸗ 
niß feiner Liebe; zwar war es in den Ausdrücken der 
tiefeften Beſcheidenheit abgefaßt, und mie dem Pug 
der feinften Schmeicheley verflochten, doch war es 
deutfi genug, um meine Empfindlichkeit zu reizen. 
Sch fragte ihn, halb mit Staunen, bald mit Unwil⸗ 
len: Wodurch — wenn er ja mid fenne — wodurch 
ih je einen fremden Mann zu. einer folden Sprade 
berechtigt habe? Ich ftand noch ein Mahl auf, ernſt 
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entſchloſſen, nicht wieder mich niederzulaſſen. Doc 
abermahls hielt er. mich fo feſt, daß ich ohne Aufſehen 
zu erregen, nicht lookommen konnte. 

Ich bin der Ungluͤcklichſte unter allen Menſchen, 
erwiderte er, wenn Sie Beleidigung Ihret Ehre in 
meiner Rede finden; und ih mwürbe der Strafbarſte 
fepn, wenn ich es abfihtlidh darauf angelegt Hätte, —— 
Nein, gnätige Frau, die Tugend felbit kann nicht reis 
ner, als Ihr Betragen ſeyn; aber auch die Tugend 
ſelbſt Eann die Hoch achtung nit tadeln, die ich 
für Sie, ſchoͤne Unglüdlige, und den Haß, den ich 
gegen Ihren unmwärdigen Beſitzer hege. — Ya, ja; 
ih liebe Sie. Wie? das faffen Worte und felbft bie 
Gedanken afltägliher Menſchen nicht. Sey immer sin 
Abftand zwifhen uns! Einer Fürftinn felbft würde 
ih meine Gluth bekennen; würde vor Haft und Tod 
mich nicht fhenen, wenn ich fo fie liebte. Seit Jah⸗ 
ren befampfe ich meine Flamme; fie macht mich elend, 
dad weiß ich; ich will fie verbeblen, das ſchwoͤre ich; 
doch gan; fie unterdrücken, das Bahn ich nicht. 

Er führte meine Hand, indem er Dieß fprah, 
an den Flor feıner Maske; auch durch dieſen Flor 
brannte feine Lippe beym Kuß, den er aufdruückte. Che 
ih einer Antwort fähig war, entfernte er fih. Nur 
als er zur Saalthür mehr hinausſtürzte, als gıng, 
Eehrte er fih nody einige Secunden lang gegen mich; 
dann fahe ih ihn den ganzen Ball nicht weiter. 

Faſt ın eben diefer Minute no Eam meine Tante 
wieder. Ihre abgelebten Füße waren im Tanje=gar 
Hald ermüder worden, ebe fie noch die halbe Colonne 
endigen Eonnte. Ihr Mittänzer harte ſehr gern in’s 
Abtreten gewillige, und verſchwand auch ſofort. Daß 
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fein ganzer Einfall nit ein Verfehen, ſondern eine 

Verabredung gemwefen fey, Eonnite ich leicht erra⸗ 

then. Deine Tante war müde und ſchlaͤftig; ich ſtellte 

"mib, als ob ich's nicht minder wäre; benn daß nun 
diefer Ball mir läftig geworden, daß es mir ſcheinen 

mußte, als wife jebe Maske, die mich anfah, wer ich 

fey, und mas man mir gelagt habe, das ift leicht bes 

.greiflich. Auch als ih nah Haufe kam, war meine 
übrige Nacht faſt ganz ſchlaflosz nicht die Muſik und, 
die Freuden des Balls, nur die Reden jener Maske 
ſchwebten ſtets vor meinem Ohre. Wer ſie geweſen 
ſey, das konnte ich mir ſelbſt unmöglich länger vers 
bergen; denn zu einflimmig waren jene Verſe und feine 
letzteren Worte geweſen. Ich zwang mich auf ihn zu 
zürnen; und ſchon fühlte ich, daß es nur Zwang ſey. 
Des andern Morgens fragte mich Minette: Was 

mir fehle? — Ich hatte nur auf ſolch eine Veranlaf⸗ 
fang gewartet, um mit ihr zu fhmoleh. Sie machte 
eine Miene, als ob fie vom Zimmel falle. Zie fragte 
mich wohl hundert Mahl, was ich meine? fie fand/ 
als ich ihr Alles erzählte, es zwar möglich , daß der 
Hauptmann in diefer Maske geſteckt habe; aber fie 
ſchwur, daß er von ihr kein Wors erfahren; Baß fie 
fee der ungünſtigen Bothſchaft, die fie anf meinem . 
Befehl ihm überbringen müflen, jeden Umgang mit 
ihm abgebrochen habe, und fehilderte mir, gleichſam 
im Worbeygeben nur, die Verzweiflung, in welde 
ihre Nachricht ihn verſetzt hätte. — Kein Wort von 
ihrer Schilderung: fiel auf die Erde; aber noch wachte 
id übre mein Herz. Mit angenommenem Unwillen 
bieß ih fie ſchweigen, und legte mir eigentlich bie 
Pics auf, wenigftens vier Wocen lang nit am . 
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Tenfter zu eifipeinen. — Fünf Tage hindurch hielt ich 
es, nit ohne Zwang, doch ftandhaft; am fehsten 
beſuchte meinen Mann, wie gewöhnlich, fein Hauss 
arzt; ein Beines Geſchaͤft rief ben Erftern ab; ber 
Letztere unterhielt ſich indeß mit meiner Tante, und 
erzaͤhlte ihr: daß es jegt häufige Rrankpeiten gäbe. — 

„Das Earneval hat feine gewöhnlichen Folgen, ſprach 
ex: und die Schwaͤrmer büßen nun zum Xheil, wenn 
auch nice mit Reue, doch mit Schmerzen. Auch in 
der Nachbarſchaft babe ich einen Kranken, der mir 
Eorge macht.“ — Schon wollie id von meinem Stil. 
rahmen auffehen, und ihn fragen: went aber meine 
Tante kam mir mit ihrer Neugier zuvor. — „Es iſt 
ein Hauptmann, bier gerade gegenüber, gab er halb 
gähnend zur Antwort; ein Mann, von dem ich fon 
taufenderley Gutes babe fagen hören. Sept aber hat 
er ſich doc bey einer Faſtnachtsſchwärmerey den’ Reſt 
gehohlt. Immer iſt in ſeinen Fieberparoxismen Diaske 
und Liebe, und Grauſamkeit das dritte, vierte Wort. 
Er bat vom Glüd zu fagen, wenn ewbden morgenden 
Abend erlebt. 

Ein großer Vortheil war es für mid), daß mein 
Stuhl und mein Sridrahmen in einer Feniterverzies 
fung ftanden, und daß daber meine Tante mich ˖nicht 
feben konnte. Die Bewegung, mit welder.mir bey. 
diefer Erzählung die Nadel aus den Kanten funk, 
meine Farbe und mein Erftarren hätten fonft nothivenz 
dig mich verrathen müſſen. — Der Arzt ſpeach nad 
Manches, ich vernahm es nicht, fondern fobald meine 
Beſinnung zurückebrre, entfernte ıh mih auf mein 
Simmmer, und ſchellte nach Minetten. — „Sit es wahr, 
rief ich ihr, fo wie fie eintrat, entgegen: daß ber 
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Hauptmann krank darnieder liege?" — „Ra, gnädige 
Frau!” — „Und das gefährlih ” — „Ich höre, zum 
Tode!” „Und warum verfhmweigit bu mir das?” — 
„Ich bar ja nicht einmahl feinen Nahmen Ibnen 
nennen.” 

Mein Herz, das Verſtellung niche Eannte, dab 
nie noch Liebe empfunden hatte, Eonnte jegt nicht laͤn⸗ 
ger ſich zwingen. IH brach in Thrasen aus. Ich warf 
mid an Minettend Hals. — „Mädchen, fprah id, 
verbirg mich vor mir felbit! Ih follte es nicht, aber 
ih liebe ipn!” — Die Heudlerinn Atellte äch, ald 
traue fie vor VBerwunderung ihrem eigenen Ohre nicht. — 
„Sie fohten Den lieben, fragte fie mid wohl zwanzig 
. Mahl, von dem Sie nichts leſen, nichts boten, nichts ſe— 
ben wolten? Ich fürchte, gnadige grau, Ihr Mittel 
kommt nun zu ſpäͤt! Ihre Strenge ıft nur zu Eräftig 
gewefen” — Zt befhwur fie, mir ohne Verftellung 
zu fagen: ob ſie wirklich glaube, daß verihmähte Leebe 
die Urſache feiner Krankheit ſey? — Sie zuckie die 
Acbſeln. — Wenigſtens ward er an dem Morgen krank, 
ats er Ste die Nacht zuvor auf dem Balle ſorach; 
ward bertlägerig, als er hörte, daß er Sie nicht ein⸗ 
mahl mehr künftig ſehen folle; wünſchte fih taufend 
Mapl, fo lange er vernünftig fpreben konnte, den 
Tod, weil ein ungeliebtes Leben Fein Leben zu 
nennen fey. Schließen Sie nun auf das übrige!“ — 
Und follte er ganz obne Rettung krank ſeyn? — „Er 
bat die gefchickteften Ärzte, und ſie verzweifeln doch. 
Ein Mittel würde freylich, wenn es früher gekommen 
mare, Alles gewirkt haden, und kann jetzt noch viel 
tbun”. — „D welches, welhes, Minette? — „Lafs 
fen Sie ihn Ihr Mitleid erfahren”. 

Meißners Krimin. Geſch. 2. Thle H 
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Ich ſchwieg. Mehr ald die Schweigen begehrte 
Minette nicht. Auch unferbrad meine Tante. gerade 
hier das Geſpraͤch. Eine Unpaͤßlichkeit verſteckte meis 
nen Kummer. So fehr ich mich noch länger allein zu 
bleiben fehnte, fo wenig gelang eö mir; nur verfiohlen 
Eonnte mein Mabchen mir bes Abends beym Schlafen» 
geben zufläftern: „Erwangen weiß, daß Cie ihn bes 
dauern. Schon feit drey Tagen war er unempfjindlic 
bey jeder Nachricht; nur, als ein Sreund, der um Als 
les weiß, Shren Nahmen mis diefer Bothſchaft ihm 
nannte, lücdrelte er, und ward vor einer Grunde ets 
was ruhiger”. — Um deſto unruhiger war. id nun 
ſelbſt! Daß ih im Begriff ftehe, einer Neigung Plag 
zu geben, die meiner Pflicht entgegenlaufe: Dieß fah - 
ich zwar; nur war Dies, aufrichtig zu reden, mein klein⸗ 
fter Kummer. Sorge hingegen für das Leben eines 
Mannes, von dem ih nun erft fühlte, daß er mir 
werth geworden fey ; — Sorge für ‚meinen guten Nabe 
men, der jegt vielleihe nur allzu oft in der Bewußt⸗ 
Tofigkeit von ihm ausgefprocyen werden konnte; — 
Sorge für die Zufunfe, Mißmuth mis der Gegenwart, 
Altes Dieb beſtürmte mich fo abwechſelnd, daß Fein 
Schlaf in mein Auge kam, und daß ih, die ih des 
Tages vorher nur angeblid krank gewefen war, des 

andern Morgens in der Wirklihteit kaum aufzuſtehen 
vermochte. 

Langweilig würde die Geſchichte der noͤchſten drey 
oder vier Tage ſeyn. Zwar waren die Bothſchaften, 
die Minette heimlich mir zuſteckte, keines Weges troft« 
los zu nennen, doch beruühigend eben jo wenig. 
Der Sauptmann, hieß es, lebe zwar nıdı nur, er 
beflere ſich auch; doch außerſt langſam gehe es mit die⸗ 


fer Befferung von ftatten; immer noch wären Ruͤck⸗ 
falle zu beſorgen. Bey dieſer ſtäten Ungewißheit, bey 
biefem ftäten Kampfe von Burdt und Hoffnung, von 
junehmender Neigung und erwachtem Bewußtſeyn meir 
ner Pflichten, fonnte meine Lage unmoͤglich neidends 
‚ wertb fen. So oft Minette mich fragte: ob fie dem 
Kranken meinen Gruß zuflüftern laſſen ſollte, ſtockte ich 
Minuten fang, und ſeufzte Doch zulekt ein Ja heraus. 
So oft fie in mein Zimmer trat, und nür ein wenig 
ernft aueſah, bebte ich, und glaubte: fie fey die Hinters 
bringerinn einer. ſchlimmen Nachricht. So oft fie mir 
fagte: Er lebt und liebe! ward ic roth, und wäre 
gern unwillig geworden, hätte mein Herz mi nıde 
ber Heucheley gefträft. 

Mein Manrr befaß ein Landgut, Berlachsbeim— 
drey ſtarke Meilen von der Stadt, in einer reizenden, 
ſelbſt zum Winterszeit angenehmen Gegend gelegen. 
Nie war meine Tante noch bort gewefen: Bei einigen 
ſchönen Lenztagen, die ſich im Anfange des Maͤrzmo⸗ 
naths gleichſam verirrt zu haben ſchienen / ſchlug mein 
gefalliger Gemahl, unter abermahligem Bedauern ſei⸗ 
ner Unpaͤßlichkeit, meiner Tante und mir eine kleine 
Reiſe nah Berlachsheim vor. Ob mir Dieß recht oder 
widrig fegn follte, wußte ich felbft ‚nie; denn Weg 
und Jahreszeit machten bey diefem Ausfluge ein Nacht⸗ 
lager unumgänglid; und jede Entfernung von ber 
Stadt, auch auf einige Stunden. nur, war bei mei⸗ 
ner jegıgen forgfamen Lage ein Opfer. — — Doch auf 
der andern Seite hoffte ich dort endlich einmahl mit 

dinetten ohne Zeugen mich auszureden; boffte dort 

ungeitört Überlegung zu treffen uno Pfane zu entiwere 

fen. Ich nahm daher an, was ich ohnedem nicht ab» 
.: In] 


